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Erklärung  des  Titel  - Kupfer  s. 


Durch  das  ganze  Zeitalter,  deffen  Gefchichte  ich 
in  diefem  Theile  gefchildert  habe,  bemerkt  man 
zwey  vorzüglich  herrfchende  Meinungen:  nämlich 
fklavifche  Verehrung  des  Arztes  von  Pergamus,  und 
blindes  Vertrauen  auf  abergläubige  Mittel.  Beides 
habe  ich  dergeltalt  durch  das  Titelkupfer  auszudru- 
cken gefucht,  dafs  Fig.  I-III.  Amulete  und  Abraxas- 
Gemmen  darftellen , Fig.  W.  aber  eine  Münze,  die 
dem  Galen’s  Vaterltadt  prägen  liefs. 

Die  drey  erften  Figuren  find  aus  Montfaucons 
antiquite  expliquee  , tom.  11.  P.  II.  tab.  1 55.  160. 

No.  I.  enthält  den  perfifchen  Mithra«,  mit  ei- 
nem Hahnkopfe  und  Schlangenfüfsen , die  Peitfche 
in  der  Hand,  weil  er  ift,  mit  der  Unter- 

fchrift  lAQ,  welches  Wort  auf  der  Rückfeite  eben- 
falls mit  ABPASAH  fteht.  Vergl.  diefen  Theil  S.  197. 

No.  11.  zeigt  uns  den  ägyptifchen  KnepJi^  die 
heilige  Schlange,  mib  der  Strahlenkrone,  oder  mit 
dem  Kamm  des  Coluber  Ceraftes,  und  der  Unter- 
fchrift  ZNOTßlS.  Auf  der  Pvückfeite  ift  der  kabba- 
liftifche  Name  Gottes,  das  , Schern  - Hamphorafch, 
dreymal,  mit  cfer  Unterfchrift  NOO,  welches  ver- 
muthlich  vou;  feyn  foll. 

No.  111.  ift  eine  Scarabäus  - Gemme.  Den  Kä- 
fer, das  Symbol  der  Sonne  (S.  iqy.Mieht  man  in  der 
Mitte:  zu  beiden  Seiten  die  Habichte,  Symbole  der 

* 2 ' Seele 


/ 


IV  Erklärung  des  Titel  ‘ Kupfers.  ' 

Seele  (Th.  I.  S!  189.)  mit  Ivlenfchen- Gefichtern  und 
Bifchofs- Mützen.  Das  Ganze  ift  von  einer  in  ficli 
felblt  gewundenen  Schlange  umgeben  (Th.L  S.  iBS.), 
und  auf  der  Rückfeite  liefet  man  das  Wort 

welches  im  Aegyptifchen  die  Sonne  bedeutet.  (Th.lL 

S.  197.) 

'No.1V.  ift  aus  Momfaucoris  Supplem.a  l’antiqu. 

' expliqu.  tom.  I.  tab.  68.  Man  fieht  zwey  Hauptfigu- 
ren an  einem  Altar  ftehn,  und  die  Unterfchrift  fo- 
wohl,  als  die  Gottheiten,  die,  die  Figuren  auf  ihren 
Händen  tragen,  erklären  uns  alles.  Es  ift  nämlich 
ein  Freundfchafts  - Büzidnifs  zwifchen  den  beiden 
Städten  Pergamus  und  Smyrna.  Zeus  auf  der  einen 
Seite,  hält  die  Statüe  des  Aefkulap  und  Herakles, 
auf  der  andern  die  Statüe  der  ephefifchen  Artemis. 
Diefe  Münze  foll  aus  den  Zeiten  des  Kaifers  Commo- 
dus  feyn , da  Galen  die  höchfte  Stufe  feines  Ruhms 
erlangt  hatte. 
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'Fünfter  Ahfchnitt. 

Gefchichte  der  Arzneikunde  von  der  metho- 
difchen  Schule  bis  auf  den  Verfall  der 
Wiffenfchaften. 

L ' 

Vor  läufige  Betrachtungen. 

t 

V 

I3ie  Wiffenfcliaften  gewähren  uns  in  diefem  Zeit- 
raum ein  clefto  verfchiedeneres  Anfehn  von  ihrer  Ge- 

1 

ftalt  in  altern  Zeiten,  je  verfchiedener  der  Schauplatz 
ihrer  Bearbeitung  ilt,  und  je  gröfser  die  Verände- 
rungen find,  welche  die  Bildung  des  Menfchenge- 
fchlechts  inzwifchen  erfahren  hat. 

Auf  dem  fruchtbaren  Boden  Klein -Afiens  und 
Griechenlands  erzeugt,  gedieh  die  Ichöne  Pflanze 
der  Cultur  fo  glücklich,  und  brachte  fo  herrliche 
Blüthen  und  Früchte,  dafs  man  noch  nach  Jahrtau- 
fenden  mit  Vergnügen  und  mit  Bewunderung  bei  je- 

A 2 , 
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Fünfter  Abfchnitt, 

jaem  goldenen  Zeitalter  der  hohem  Bildung  verweilt. 
Nach  Alexandrien  verfetzt,  von  der  Hitze  der  Son- 

nenftrahlen  und  der  überflüffigen  Nahrung,  die  ihr 

der  Nil  zuführte,  getrieben,  wuchs  die  fchone  Pflan- 
ze der  Cultur  üppig  empor,  brachte  monftrofe  Blu- 
men, fetzte  aber  faft  gar  keine  Früchte  an.  In  die- 
femLitraume  ward  fie  nach  Italien  verpflanzt,  wo 
'man  fie  anfangs  nicht  unwürdig  pflegte,  und  wo  fie 
wirklich  die  fchönften  Früchte  zu  bringen  Verfprach. 

' Da  au^  einmal  raubte  ihr  der  Defpotifmus  das  Licht 
der  Sonne  und  die  Luft  der  Freiheit.  Erftickende 
»Dünfte  des  Fanatifmus  und  des  roheften  Aberglau- 
bens Vollendeten  den  Untergang  diefes  edlen  Gewäch- 
fes,  bis  der  Zauber  des  italiänifchen  Himmels , bis 
der  Aether  der  Freiheit  es  wieder  nach  Jahrhunder- 
ten zu  neuem  Leben  weckte. 

2. 

In  diefe  Allegorie  dringe  ich  die  Gefchichte 
der  Wiffenfchaften  während  diefes  Zeitraums  zufam- 
,*  men.  In  der  That  find  die  Spuren  unverkennbar 
die  die  Herrfchaft  der  Römer  der  gr’echifchen  Cul- 
tur einprägte.  Gewohnt  in  ihrem  Vaterlande  nur 
den  Eingebungen  ihrer  Vernunft  und  ihrer  freyen 
Phantafie  zu  folgen,  hatten  die  Griechen  auch  in  Ale- 
xandriem  diefe  Gewohnheit  nicht  ablegen  dürfen ; 
itzt  wurden  fie  Knechte  der  Römer,  und  fühlten  es 
’ fehr  bald,  wie  wenig  diefe  rauhen  Bezwinger  der 
Welt,  felbft  im  höchften  Uebennaals  der  Ueppigkeit, 
den  feinen  Sinn  für  die  VViffenfchaft  und  die  zarte 
Achtung  für  ihre  Verehrer  befafsen , wodurch  fich 
• - die 
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die  Volksführer  des  alten  Griechenlands  und  vor- 
züglich die  Ptolemäer  ausgezeichnet  hatten. 

Mit  demüthigendem  Stolze  erklärte  der  römi- 
fche  Herrfcher  die  griechifchen  Gelehrten  und 
Aerzte  für  feine  Sklaven,  die  es  fich  zur  Ehre  fchä- 
tzen  mufsten,  durch  allerlei  Künfte  ihrem  Gebieter 
die  Zeit  zu  verkürzen,  oder  feinen  Hang  für  das  üp- 
pigfte  Leben  begünftigen  zu  können.  Da  die  Lehrer 
der  VViffenfchaft  oft  blos  dafür  einen^fchnöden  Lohn 
bekamen  , dafs  fie  der  Eitelkeit  oder  andern  Leiden- 
fchaften  ihrer  Gebieter  fchmeichelten ; fo  ift  es  kein 
Wunder,  wenn  alle  freye  Unterfuchung,  alle  ei-, 
genthümliche  Bearbeitung  der  VViffenfchaft  unter  rö- 
mifchem  Zepter  wegfielen ; kein  Wunder,  wenn  aus 
Trägheit  mehrere  philofophifche  Lehrgebäude  durch 
den  verderblichen  Synkretifmus  vereinigt  wurden, 
und  wenn  man  endlich  unter  den  vorhandenen  Syfte- 
men  demjenigen  den  Vorzug  einräumte,  welches  die 
geringfte  Anftrengung  des  Geiltes  erforderte  '). 

II. 

I A fk  lepiades  von  Bit  hy  nien.  • • 

3. 

Mit  des  Lucullus  und  Pompejus  Siegen  in 
Griechenland  und  Afien  fing  die  Bekanntlchaft 
der  Pvömer  mit  der  griechifchen  Philofophie 
an.  Seit  diefer  Zeit  Itrömten  ganze  Schaaren 
Philofophen,  Rhetoren,  Dichter  und  Aerzte  aus 
Griechenland,  Ivlein  - Afien  und  Aegypten,  nach 

A 3 ' 

i)  Vergl.  Tiedemanns  Gcift  der  fpeculativen  Philofo- 
phie  Th.  III.  S.  64  f-  ’ 
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Fünfter  AhfcJinitt, 

Rom  und  Italien,  um,  durch  niedrigen  Gewinn  an- 
gelockt, ihre  den  Römern  fremde  Kenntniffe  und 
Künfte  zur  Schau  auszuftellen.  Zu  diefen  gehört  vor- 
züglich Afklepiades  aus  Prufa  in  ßithynien  deffen 
Syftem  in  neuen  Zeiten  vielfältig  erläutert  worden 

Dßr  aufserordentliche  Ruhm  diefes  Arztes  im 

,AJterthumO>  «nd  der  grofse  Einflufs,  welchen  er 
auf  die  Schickfale  der  Wiffenfchaft  gehabt  hat  , for. 
dem  eine  forgfaltige  Bearbeitung  feiner  Gefchichte. 

4. 

Seine  frühem  Jahre  brachte  er  in  Alexandrien 
zu:  denn  Kleophantus  wird  als  fein  Lehrer  angege- 
ben. (Gefch.  der  Arzneik.  Th.  i.  S.  607.)  Auch  in 
Athen  lebte  er  geraume  Zeit,  und  hatte  mit  dem 
Akademiker  Antiochus  von  Afkalon,  dem  Lehrer 
des  Cicero,  Umgang  0*  nicht  allein 

die  Arzneikunft,  fondern  auch  die  Rhetorik.  Auch 
mufs  er  zu  Parium  und  am  Hellefpont  Krankheiten 
beobachtet  haben 

Endlich  kam  er  nach  Rom,  und  zwar  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Luxus  der  Römer,  durch  Befiegung 

> des 

2)  Strabo  lib.  XII.  p.  85o. 

3)  Ant.  Coechi  discorfo  fopra  Afclepiade.  4*  Firenze 
1758.  — Bianchini  la  medicina  d’Afclepiade , 4.  Ve- 
nez.  1769.  — Afclepiadis  ßithyni  fragmenta,,  ed. 
Chrifc.  Gottl.  Gumpert,  8.  Vinar.  1794.  — Äfkle- 
piades  und  John  Brown,  eine  Parallele  von  K.  F.Eur- 
dachf  8.  Leipz.  1800. 

4)  Sexf.  adv.logic. , S.  201.  p.214. — Apulej.Ro’ 

rid.  19.  p.  819.--  Plin.  lib.  VII.  c.  Sy.'p.  3^5. 

5)  Sext.  Ernpir.  1.  c.  Cic.  Brut.  c.  91. 

b)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  22.  p,  i3i. 
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des  Orients,  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte,  und 
wo  den  neugierigen,  üppigen  Römern  jeder  Fremd- 
ling willkommen  war,  der  neue  Hypothefen  aufftell- 
te,  oder  durch  Künfte  jeder  Art  ihrer  Sinnlichkeit 
zu  fchmeicheln  verftand.  Ein  ganz  anderer  Mann, 
als  Archagathus  (Gefch.  der  Arzneik.  Th.  i.  S.  243.)^ 
wufste  fich  Afldepiades  in  die  Launen  eines  jeden 
Kranken  zu  fchicken,  verftattete  Jedem,  feine  Nei- 
gung zu  befriedigen,  und  erfänn  allerlei  Mittel,  fich 
bei  V^ornehmen  und  Geringen  beliebt  zu  machen. 
So  fchien  er  den  Römern  ein  wohlthätiger  Genius, 
ihnen  vom  Himmel  gefandt,  zu  feyn  Unter  an- 
dern ftellte  er  einen  Scheintodten  wieder  her 
und  verficherte,  dafs,  wer  die  Arzneikunit  recht 
verftehe  , niemals  krank  werden  muffe.  Und,  was 
durfte  der  Römer  von  einem  Mann  urtheilen,  der, 
zur  Beftätigung  feiner  Ausfage  , nie  krank  war,  uncE 
in  einem  hohen  Alter  durch  Zufall  ftarb 

Ein  Mufter  und  Vorbild  aller  fpätern  Scharla- 
tans, verachtete  und  verwarf  Afklepiades  jede  Me- 
thode, die  vor  ihm  angewandt  worden  tadelte 
felbft  den  Hippokrates  wegen  deffen  ruhigen  Beob- 
achtung der  Natur,  und  nannte  die  Hippokratifche 
Medicin  ein  Studium  des  Todes  (^xvxrov  y-sXaryjv) 
Dabei  kamen  ihm  nicht  allein  die  Mifsbräuche  zu 

A4  Stat- 

j')  Plin.  lib.  XXVI»  c.  3»  p«  391» 

8)  Apiilej.  1.  c. 

9)  Plin.  lib.  VII.  c.  Sy.  p.  SgS. 

10)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  1.  c.  i5.  p.  52. 

11)  Galen,  de  venaefect.  adv.  Erafift.  p.  3. 
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Fünfcet  Ahjchnltt, 

Statten,  die  man  bis  dabin  mit  der  erhitzenden,  den 
'Schweifs  hervorlockendcn  Methode,  mit  den  Brech- 
mitteln und  Gefundheits- Tränken  getrieben  hatte, 
welche  er  nur  mit  etwas  Anmaafsung  zu  verwerfen 
brauchte,  um  fich  in  Anfehn  zu  fetzen  fondern 
der  gerade  damals  in  Italien  zuerft  fich  zeigende  Ele- 
phanten  - Ausfatz  machte  fo  wunderbare  Verwickelun- 
gen mit  andern  Krankheiten,  dafs  ein  Arzt  von  Talen- 
ten fich  durch  die  glückliche  Behandlung  deffelben 
nothwendig  einen  aüfserordentlichen  Ruhm  erwer- 
ben mufste  Endlich  kam  fein  Umgang  mit  den 
gebildetften  und  gröfsten  Römern  feiner  Zeit,  vor- 
züglich mit  dem  Cicero,  hinzu,  um  fein  Anfehn  noch 
mehr  zu  erhöhen. 

Die  gebildeten  Römer  verachteten  die  magi- 
fchen  Künfte  und  Zaubereien,  worin  bis  dahin  die 
' ganze  Medicin  der  Römer  beftanden  hatte,  und  de- 
fto  willkomraner  mufste  ihnen  ein  Mann  feyn,  der 
mit  philofophifchem  Geifte  den  Urfachen  der  Krank- 
heiten nachfpürte,  und  fie  fo  glücklich  heilte 

5. 


Afklepiades  forgte  dadurch  am  ficherfien  für 
die  Unvergänglichkeit  feines  Namens,  dafs  er  die 
medicinifche  Theorie  mit  einem  ganz  neuen  und  ei- 
genthümlichen  Syfteme  bereicherte,  welch  es,  von 
, feinen  Nachfolgern  erlt  völlig  ausgebildet,  dem  ftren- 


12)  Plin.  lib.  XXVI.  c.  3.  p.  392. 

13)  Plutareh.  fympofiac.  lib.  VIII.  qu.  9.  p.  731. 

14)  C/c.  de  oratore,  lib.  I.  c.  ,4.  p.  359.  ed. 

Hai.  ,757.  ^ ^ ^ ^ 
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gen  Dogmatifmus,  dem  die  überünnlichen  Kräfte 
unentbehrlich  waren , eben  fo  fehr  entgegen  ftand^ 
ais  den  Grundfätzen  der  Empiriker.  Diefes  Syftem 
baute  Afklepiades  auf  der  Corpufcular- Philofophie, 
die  noch  nie  in  diefer  Ausdehnung  mit  der  medicini- 
fchen  Theorie  verbunden  war.  Eine  genauere  Er- 
örterung der  Grundzüge  diefes  Lehrgebäudes  aus 
ihren  Quellen  wird  hier  nicht  nur  nicht  überflüffig, 
fondern  nothwendig  feyn. 

Wir  haben  bemerkt  dafs  die  meiften  altern  ^ 
Philofophen  Griechenlandes  fich  von  dein  gemeinen 
Haufen  dadurch  zu  unterfcheiden  fuchten,  dafs  fie, 
ftatt  der  Geifter  und  Dämonen,  die  diefer  beltändig 
zu  Hülfe  nahm,  um  die  Wirklingen  der  Natur  zu  er- 
klären, auf  die  Form  und  Mifchung  der  Urftoffe 
oder  der  Grundbeftandtheile  der  Materie  Rückficht 
nahmen.  Wir  haben  gefehn,  wie  befonders  die  elea- 
tifche  Schule  die  Lehre  von  den  untheilbaren  Grund- 
körperchen erfand,  aus  deren  Mifchung  alles  ent- 
ftanden  fey  wie  endlich  die  Stoiker,  und  mit  ih- 
nen einige  der  erften  Dogmatiker,  diefe  Corpufcu- 
lar-Philofophie  noch  beftimmter  auf  die  Naturlehre 
anwandten 

6.' 

Aber  man  hatte  nie  alle  Erfcheinungen  der 
Körperwelt  allein  aus  dielen  Atomen  zu  erklären  ge- 
fucht:  immer  nahm  man  noch  feine  Zuflucht  zu  über- 
finnlichen  Kräften,  zu  der  eingepflanzten  Wärme,  zu 

A 5 Gei- 

15)  Gefch.  der  Arznelk.  Th.  i.  S.  286. 

16)  Dal.  S.  336.  ' 17)  Daf.  S.  487. 


•jQ  Fünf  CH  Abfchnitt. 

Geißern,  za  teleologifol.en  Erklärungs  - Gründen, 
wenn  men  die  Mifchung  der  Materie  unzulänglich 
fand.  Heraklides  von  Pontus , ein  Schüler  des  Pla- 
to und  Ariftoteles,  fuchte  200  Jahre  vor  dem  Afkle- 
piades  das  ältere  eleatifche  Syfteni  wieder  hervor, 
und  verband  es  genauer  mit  der  Phyfiologie,  als  man 
von  dieCem  Akademiker  hätte  vermuthen  follen  ")• 
Statt  der  Atomen,  die  die  Eleatiker  als  unveränder- 
lich («V«-&£rO  betrachtet  hatten,  nahm  er  formlofe, 
veränderliche  und  ungleiche  Körperchen  an,  die  er 
07HOL);  nannte,  und  aus  deren  Zufammenfetzung  er 
alles  erklärte 

Bald  nach  dem  Heraklides  ftellte  Epikur  das 
ältere  eleatifche  Syftem  unverändert  wieder  her,  er- 
klärte die  Entftehung  der  Welt  aus  dem  zufälligen 
Zufammentreffen  der  Atomen,  und  fchlofs  allen  Bei- 
tritt eines  geiftigen  Wefens  von  den  Urfachen  der  Ver- 
änderungen in  der  Welt  gänzlich  aus^°).  Doch  wich 
er  darin  gänzlich  von  den  ältern  Eleatikern  ab,  dafs 
er  nicht  dem  Verftande,  fondern  den  Sinnen  und 
der  Phantafie  allein  das  Vermögen  zufchrieb , die 
Wahrheit  zu  erkennen  Folgewidrig  genug,  da 

feine 

18)  Meine  Beitr.  zur  Gefch.  der  Medic.  St.  II.  S.  72.  f. 

19)  Sext.  Empir.  adr.  phyfic.  lib.Il.  S.  3i8.  p.  686.  02 

, iftfl  TCP  A>/|ttoxf<rop  xetf  ‘Ew/xoupop  uvofMiwv  re  xott  uiroiB’uv^ 
‘rovTiO'Tt  Ttup  «To^aüip  * ol  Si  vctgl  top  HovTtKoy  *Hj)««X»/(l>;p  xoii 
'Affx'KtiKtK^tjv  si  xvoftolttiv  fAiv , irccS’tfTwv  xu^intg  ruv 

y.m%yxu)v'  — Dionyf.  Alexandr.  apud  f K/e6.  praepar. 
evang.  lib.  XIV.  c.23.  p.  778. 

20)  Cic.  nat.  deor.  lib.  I.  c.  25.  p.  490.  Plutarck.  de  ora- 
cul.  defect.  p.420.  426. 

21)  Sext.  Empir.  adv.  Blathemat.  lib.  VII.  S.  ao3.  p. 
412.  S.  2i5.  p.  4^5. 
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Von  rf(?r  methodifcJien  Schule. 

feine  Atomen  eben  fö  wenig,  als  die  Atomen  desDe- 
mokritus,  durch  die  Sinne  erkannt  werden  können. 
Auch  das  Denkvermögen  der  Seele  hielt  Epikur  für 
das  Refultat  der  Atomen  , der  feinem  nämlich  und 
runden,  die  niedern  Kräfte  der  Seele  aber  für  die 
Wirkung  der  grobem  Grundkörper  welches  er 
befonders  durch  die  Abhängigkeit  der  Geiltes  - Kräf- 
te von  dem  körpßrlichen  Zultande  zu  beweifen 
fuchte 

Da  nach  dem  Epikur  Jede  Abficht  bei  der  Ent- 
Itehung  der  Welt  geläugnet  und  die  Endurfachen  aus 
der  Philofophie  gänzlich  verbannt  wurden;  fo  konn- 
te dadurch  wenigftens  das  Gute  bewirkt  werden, 
dafs  man  aufraerkfamer  auf  die  nächften  wirken- 
den Urfachen  wurde,  und  fo  den  Weg  einer  forgfäl- 
tigern  und  vernünftigem  Unterfuchung  der  Natur 
eröffnete,  welchen  bis  dahin  die  übertriebene  Te- 
leologie gänzlich  verfperrt  hatte.  Diefe  Unterfu- 
chunsen  wurden  noch  mehr  dadurch  befördert,  dafs 
Epikur  und  feine  Nachfolger  lediglich  die  Erfahrung 
als  die  Schiedsrichterin  zwifchen  Irrthum  und  Wahr- 
heit anerkannten,  und  fich  auf  keine  Weife  durch 
den  blendenden  Schimnier  desRaifonnements  verlei- 
ten liefsen;  daher  fich  die  morgeitländifchen  Theo- 
fophen  in  den  erften  Jahrhunderten  unferer  Zeit- 
rechnung am  meiftenv'or  denEpikurern  fcheuten 

• 7' 

I 

22)  Diogen.  Laert-  lib.  X.  S.  66.  p.  6do. 

23)  Galen,  de  conftlt.  art.  med.  ad  Patrophil.  p.  07. 

— De  element.  lib.  I.  p.  49* 

24)  Lucian,  pfeudomant.  p.  762.  770,  77D.  f. 
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Fünfter  Ahfclmitt. 


7* 

Es  ift  gewifs,  dafs  Afklepiades  von  Bitliynien 

fich  nach  diefen  Corpufcular  - Philofophen  vorzüglich 

gebildet  hatte,  und  dafs  feine Theorieen  am  bequem- 
ften  aus  jenem  Syftem  hergeleitet  werden  können. 
Genau  genommen  entlehnte  er  aber  diefelben  nicht 
fowohl  vom  Epikur,  als  vielmehr  vom  Heraklides 
aus  Pontus,  mit  welchen  ihn  Galen  und  Sextus  Em- 
pirikus  auch  gewöhnlich  zufartimen  Itelleh  Ja 

Dionyfms  von  Alexandrien  bezeugt  es  ausdrücklich, 
dafs  Afklepiades  vom  Heraklides  feine  Theorie  ent- 
lehnt habe 

Die  Vorftellung,  welche  fich  der  Arzt  von  Pru- 
fa  von  der  Entftehung  der  Welt  aus  den  Grundkör- 
perchen (öynoO  machte,  ift  auch  in  derThat  von  Epi- 
kurs Theorie  einigermaafsen  verfchieden.  Er  dachte 
fich  nämlich  die  Grundkörperchen  der  Materie  (öynoi) 
formlos  (uvagy.ot') , aber  doch  theilbar  und  brüchig 
(^guvcro'Oy  und  mancherlei  V''eränderungen  unterwor- 
fen (TTX'S-yjTCi)  Sie  haben  fich  nämlich  im  leeren 

Rau- 

25)  Galen,  de  tremore  p.  SSg.  — Sext.  Empir.  pyrrh. 
hypotyp.  lib.  }II.  S.  32.  p.  i36. 

26)  praepar.  evang.  lih.  XIV.  c.  23.  p.  773  ''Ovo- 

fiBt  Si  70H  otTofioK  aXXo  ^iutvos  ixciXteev  oyxovff 

sreep  ov  hexktjTCiuSns  o ixr^os  fK\f)pouo/u.ti7t  to  6vof/.x. 

, 27)  ciem.  recognit.  VIII.  i5.  p.  563.  ed.  Coteler.  in 
opp.  patr.  apoftol.,  Antverp.  1698.  fol.  — Sext.  Em- 

p.  621.  lib.  II.  S.  3i8. 
fclieint  alfo  Unrecht  zu  haben,  wenn 
er  ( e thenac.  ad  Pifon,  p.  458.)  die  Atomen  mit  den 
für  fynonym  hält,  und  fie  (de  different,  rnorb. 
p.  199.)  lur  unveränderlich  erklärt. 


Von  de?^  methodifchen  Schule. 


i5 

Raume  ohne  Ordnung  umher  bewegt,  find  darauf 
mit  einander  zufammengeftofsen , in  kleinere  Theil^ 
zerfprungen,  und  aus  diefen  letztem  find  die  ficht- 
baren  Körper  entftanden.  Wenn  die  letztem  irgend 
eine  finnliche  Eigenfchaft  haben;  fo  ift  nicht  noth- 
wendig,  dafs  die  Grundkörperchen  diefelbe  fchon 
früher  gehabt  haben,  weil  man  weifs , dafs  die  ein- 
fachen Theile  oft  ganz  andere  Eigenfchaften  haben, 
als  zufammengefetzte 

Diefe  allgemeinen  Grundbegriffe  der  Phyfik 
wandte  Afklepiades  vorzüglich  auf  den  menfchlichen 
Körper  an.  Durch  die  zufällige  Vereinigung  der 
Grundkörpercheri  zu  einer  beftimmten  Geftalt  ift  der 
menfchliche  Körper  entftanden.  Die  Bewegiing  der- 
felben  in  den  ihnen  angewiefenen  leeren  Räumen 
macht!  die  Gefundheit  oder  Krankheit  des  Körpers, 
nachdem  fie  mäfsig  und  harmonifch  , oder  unregel- 
mäfsig  ift  Diefen  Hauptgrundfatz  feines  Syftems 
nahmen  alle  feine  Nachfolger  unverändert  auf. 

Nach  Afklepiades  Begriffen  haben  wir  alfo  gar 
nicht  nöthig,  an  irgend  eine  Grundkraft  des  Kör- 
pers zu  gedenken,  als  blos  an  das  Verhältnifs  die- 
fer  Grundkörperchen  zu  ihren  Poren  oder  leeren 
Räumen,  und  die  fogenannte  Natur  felbft  ift  nichts 
anders,  als  diefe  Synkrife  der  Körper.  Daher,  fagt 
Galen,  läugnete  er  auch  alle  Sympathie  der  Theile 
des  Körpers  Sogar  eine  freventliche  Ironie  er- 

laub- 

28)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  i4-  P-  4i* 

2p)  Galen,  meth.  med.  lib.  IV.  p.  77.  — Cael,  Aurel. 

1.  c.  p.  42« 

3o)  Galen,  de  natural,  facult.  lib.  I.  p.  92. 
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, Fünfter  Abfchnitt. 

laubte  er  ficli,  wenn  von  den  weifen  Abfichten  der 
Natur  die  Rede  war;  er  warf  derfelben  oft  eine  ver- 
gebliche Bemühung  Ivor  Zufällig,  behauptete 

er,  wie  Epikur,  haben  wir  den  Gebrauch  der  Or- 
gane gelernt:  beftimmt  find  fie  zu  denifelben  nie  ge- 

wefen 

Wie  dem  Epikur,  Avar  auch  ihm  die  Seele,  als 
einfache] Subftanz,  ein  Unding;  er  erklärte  fie  keck-  . 
lieh  für  einen  Hauch,  oder  für  das  Pneuma , wel- 
ches beim  Athmen  erzeugt  werde  Von  der  letz- 
tem Function  hatte  er  eine  der  Theorie  des  Empe- 
dokles  (Th.I.  S.  027.)  ähnliche  Vorftellung:  näm- 
lich dafsjdie  verdichtete  Luft  ganz  mechanifch  in  die 
Lunge  fahre,  weil  fie  dort  mehr  verdünnt  und  aus- 
gedehnt werde  An  einem  andern  Orte  wird  von 
der  Seele  ausdrücklich  behauptet,  dafs  fie  fich  in  den 
fünf  Sinn -Organen  übe  und  mitDemokritus  die 
Erken ntnifs  der  Wahrheit,  wegen  des  unaufhörli- 
chen und  fchnellen  Wechfels  der  Materie  (ßix 
T«  dem  Menfchen  abgefprochen 

Häufige  Zeugniffe  findet  man  ferner  bei  den 
Alten,  dafs  Afklepiades  kein  Organ  der  Seele  im 
Körper  zugeben  wollte,  w'cil  er  allenthalben  die  See- 
le aunahm,  wo  die  feinften  Grundkörperchen  gegen- 

wär- 

30  de  itfu  part.  llb.  V.  p*  4^1*  lAxrutoicovof  v 

.02)  Ih.  lib,  I.  p.  378.  hl».  XI.  p.  492* 

33)  Id.  de  iifn  refpirat.  p,  iSg. 

34)  Plutarch  de  placit.  phiiof.  lib.  IV.  c.  22.  p.  loi. 

35)  Ib.  c.  2.  p.  82. 

36)  Sext.  Ewpir.  adv.  logic.  Jib.  II.  S.  7.  p.  460. 


P'on  der  methodifchen  Schule. 
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wärtig  find  Dies  giebt  dem  Kirchenvater  zu  ei- 
nem Spott  Gelegenheit,  der  auf  einer  fehr  falfchen 
Confequenz  beruht 

Die  feinfien  Grundkörper,  die  er  oynovi;  XsTfro^ 
f/.sQsT<;  oder  ro  XaTrrous^sq  nannte , und  die  mit  dem 
Spiritus  oder  dem  Pneuma  anderer  Schulen  einerley 
find,  gelangen  in  den  Körper  theils  aus  den  verdau- 
ten Speifen  theils  aus  der  Atniofphäre  durch  die 
Lungen , die  die  äufsere  Luft  wie  Schröpfköpfe  an- 
ziehn.  In  der  letztem  find  die  feinften  Stoffe  vor- 
handen, die  in  den  Lungen  zurück  bleiben,  und 
die  Anziehung  der  Atniofphäre  bewirken 

Da  er  alle  verborgene  Kräfte  der  peripateti- 
fchen  Schule  läugnete,  fo  war  es  fehr  folgerecht, 
Avenn  er  die  Verdauung  auch  für  nichts  anders  als 
eine  Zertheilung  der  genoffenen  Speifen  in  die  fein- 
ften  Stoffe  erklärte  Er  wollte  diefen  Mangel  an 
Verdauungskraft  des  Magens,  oder  den  Mangel  der 
Kochung.der  Speifen  im  Magen,  daraus  beweifen,  dafs 
weder  beim  Aufftofsen,  noch  beim  Erbrechen,  noch 
bei  Zergliederungen  eine  folche  Kochung  zu  fpüren 
fey  Die  Anziehung  der  Nahrungsfäfte  und  des 

Blu- 

87)  ib.  lib.  I.  S.  202.  p.  4^-*  38o.  p.  445- 

38)  Tertullian.  de  anima  c.  i5.  p.  786.  ,,Afclepiades 
capras  fuas  quaerat  fine  corde  balantes  et  mufcas 
fuas  abigat  fine  capite  volantes.,, 

39)  Cael.  Aurelian.  acuL  lib.  I.  c.  i4>  p*  44* 

40)  Plutärch.  1.  c.  lib.  IV.  c.  22.  p.  101. 

41)  QGalen.')  defin.  ined.  p.  SgS. 

42)  Galen,  de  natur.  facult;  lib.  UI.  p.  111. 


^6  Fünfter  Abfchnitt. 

, f «-.f^rlianifche  Art,  durch  das 

Blutes  erklärte  er  auf  n^eclianuc  , 

Einfaugea  in  leere  Käum'e.  indem  er  erneu  dre.fa- 
oben  Znllmul  <ler  Gefäfse  annahm;  he  feyn  namhch 

entweder  leer,  oder  voll,  oder  z„rammengefallen  ^ ) 

üie  Wärme  des  Körpers  fchneb  Afklep.ades  auf 
Rechnung  eben  jener'XOTTo^rsfwv,  oder  der  feinften 
Grundkörper,  fo  wie  er  von  ihnen  die  Kraft  zu  em- 
pfinden herleitete,  und  defewegen  bei  Erklärung  der 
Lhmerzen  auf  diefe  feinften  Urftoffe  Rücklicht 

nahm  **'). 

Dif»  Abfonderunffen  erklärte  er  2uerit  auf  ine- 


chanifche  Weife,  durch  die  Zertheilung  in  feinere 
Stoffe,  indem  er  die  Abforiderungs  - Organe , wie 
Carteßusy  (Gefch.  der  Arzneik.  Th.  IV.  S.  57g.)  mit 
Sieben  verglich,  ohne  im  mindeften  die  Lebenskraft 
der  Theile  mit  in  Anfchlag  zu  bringen 


9- 

Wie  Afklepiades  in  der  Mifchung  der  feinften 
Uriloffe  des  Körpers,  oder  der  X£7rT0|U£f wv , die  dem, 
Leben  vorftehenden  materiellen  und  mechanifchen 
Kräfte  fuchte,  fo  leitete  er  auch  von  den  erftern  den 
Puls  her,  indem  die  feinen  Stoffe,  die  mit  dem 
Pneuma  der  andern  Dogmatiker  völlig  einerley'hnd, 
aus  den  Lungen  in  das  Herz  und  aus  demfelben  in 
die  Arterien  übergehen  Das  Gefäfs,  von  wel- 

chem er  mit  dem  ganzen  Aiterthum  glaubte,  dafs  es 

die 

43)  Ib.  lib.  II.  p.  98. 

44)  Cael.  AureL  acut.  lib.  I.  c.  i5.  p.  4^*  4^*  ^7. 

45)  QaUn.  de  natur.  facult.  lib.  I.  p.  92.  — Octav.Ho- 
ratiaa.  ad  Eufeb.  lib.  IV.  p.  io5. 

46)  Galen,  de  dilfer.  pulf.  lib.  III.  p.  33.  lib.  IV.  p.  45* 
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Von  der  meth.odifch.en  Schule. 

die  Luftftoffe  aus  den  Lungen  ins  Herz  führe,  die 
Lungen- Arterie,  oder  arteriöfe  Vene,  fand  er  fchwä- 
cher  als  die  Arterien  des  übrigen  Körpers , fo  wie 
die  Lungen -Vene,  oder  venöfe  Arterie,  ftärker  und 
dicker  von  ihm  angenommen  wurde.  Die  Urfache 
diefes  Unterfchiedes  fuchte  er  in  der  doppelten  Be- 
wegung der  venöfen  Arterie,  indem  fie  fowohl  durch 
-eigene  Kraft  pulfire,  als  auch  von  den  Lungen  in  Be- 
wegung gefetzt  werde.  Diefe  doppelte  Anftrengung  . 
fchwäche  ihre  Häute  eben  fo  fehr,  als  die  Häute  der 
venöfen  i^rterie  vermöge  der  ihnen  von  den  Lungen 
mitgetheilten  einfachen  Bewegung  ftärker  werden 
Man  fieht  hieraus,  wie  wenig  Kenntnifs  von  dem 
wahren  Unterfchiede  der  Arterien  und  Venen  Afkl^- 
piades  hatte. 

Daher  hat  Galen  gewifs  nicht  Unrecht,  wenn 
er  ihm  Vernachläffigung  der'Anatomie  Schuld  giebt; 
denn  wirklich  verrieth  er  oft  eine  grofse  ünwiffen- 
heit  in  diefem  Fache  Auch  kannte  er  den  wah- 
ren Nutzen  der  Nerven  fo  wenig,  dafs  er  Ile  viel- 
mehr noch  mit  den  Bändern  verwechfelte 

lo. 

Seine  Pathologie  beruhte  ganz  auf  jenen  will- 
kührlichen  Vorausfetzungen  von  der  Form  und  Ver- 
bindung der  Urftoffe.  In  der  verfchiedenen  Mi- 
fchung  der  letztem  fuchte  er  den  Grund  der  Krank- 

hei- 

47)  Id.  de  ufu  part.  lib.  VI.  p.  436. 

48)  Ib. 

49)  Id.  de  loc.  adfcct.  Hb.  II.  p.  260. 

Spnngth  Cefch.  der  Arzneik.  j,  Th. 
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^8  - Fünfter  Abjcimitt.  , 
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heilen  «”)  Die  ünterrd.iecle  der  Krankheiten  fand 
er  in  dem  verfchiedenen  Verhältnifs  der  Grundkör- 
per  2U  ihren  leeren  Räumen  oder  Poren  gegründet: 
daher  bei  ErWärung  der  Krankheiten  häufig  auf  Ver- 
ftonfung  (ftatio,  .WmO  gefehen  wurde  '')•  Diefe 
Hypothefen  ftiimnten  mit  der  Meinung  des  Erafiftra- 
tusvonder  Enlftehung  der  Krankheiten  aus  dem  Lei- 
den  der  feften  Theile  und  aus  der  über- 

ein,  und  die  Folgerung,  die  der  letztere  daraus  zog, 
erlaubte  lieh  Afkle'piades  ebenfalls.  In  den  Säften 
nämlich  feyn  keine  nähere,  fondern  nur  die  Gele- 
genheits-Urfachen  der  Krankheiten  gegründet 
daher  auch  die  Vollfaftigkeit  nur  auf  entfernte  Art 
zur  Erzeugung  der  Krankheiten  beitragen  kann 

Wenn  die  Krankheiten  aus  dem  verletzten  Ver- 
hältnifs der  Urftoffe  zu  ihren  Poren  entftehn,  fo 
wird  auch  jede  Veränderung  in  Krankheiten  in  die-, 
fern  Mifsverhäitnifs  ihren  Grund  haben;  daher  läug- 
nete  Afklepiades  die  Thätigkeit  der  kritifchen.  Be- 
wegungen und  die  fo  genannte  Wirkfamkeit  der  Na- 
tur in  diefen  Fällen  Auch  erfolgen  , nach  ihm, 

jene  Bewegungen  nicht  an  feit  beftimmten  Tagen 
und,  was  man  von  Befolgung  der  Winke  der  Natur 
gefagt  habe,  feyn  alles  Schimären.  Der  Arzt  heile 
die  Krankheiten,  nicht  die  Natur:  er  fchaffe  die  Ge- 

, legen- 

50)  Id.  de  differ.  morb.  p.  199. 

51)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  p.  ^2. 

62)  Cael.  Aurel.  1.  c.  p.  44* 

53)  Galen,  contra  Julian,  p.  34t» 

Ö4)  Id-  de  crifib.  lib.  III.  p.  418. 

55)  Cael.  Aurel.  1.  c.  p.  43. 


Von  der  mechodlfchen  Schule. 
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legenheiten : die  fo  genannte  Natur  fey  eben  fo  oft 
fcbäcUich  als  nützlich 

1 1 J 

Afklepiades  fcheint  zuerft  die  Eintheilung  der 
Krankheiten  in  hitzige  und  langwierige  eingeführt, 
ja  fie  als  wefentlich  betrachtet  zu  haben.  Denn  vor 
ihm  fcheint  davon  kein  Gebrauch  gemacht  zu  feyn^^). 

Unter  einer  Menge  Definitionen  von  Krankheit 
ten,  welche  Caelius  Aurelianus  aus  den  Schriften 
des  Afklepiades  auf  bewahrt  hat,  führe  ich  nur  die 
vorzüglichften  an.  Das  Fieber  erklärte  er,  mit  fei- 
nen Vorgängern,  als  eine  widernatürliche  Hitze  in 
allen  oder  den  meiften  Theilen  des  Körpers,  mit 
heftigem  Pulfe  verbunden,  und  fuchte  die  Urfache 
deffelben,  wie  der  Entzündung,  in  der  Verltop- 
fung  Die  Gründe,  die  er  für  diefe  Theorie  an- 
giebt,  find  zum  Theil  aus  der  Verflüchtigung  der 
feinem  Urftoffe  durch  die  Ansdämpfung,  zum  Theil 
aus  der  vorgegebenen  Nothwendigkeit  der  Annahme 
folcher  Grundkörper  entlehnt  Wenn  gröfsere 

jruncikörper  eine  hartnäckigere  Verßopfung  erre- 
gen, /o  entftehn  gefährliche,  leichtere  Fieber  aber, 
venn  die  feinften  Stoffe,  die  fo  genannten  XstttOjUs- 
jfk  07x0;,  fich  in  Poren  fefifetzen.  Ja,  fogar  der 
Typus  der  Wechfelfieber  kann  durch  die  verfchiede- 

B 2 dene 

56)  Ib.  et  Celf.  Hb.  III.  c.  4.  p.  94. 

57)  Cael.  Aurel,  chron.  Hb.  ITI.  c.  8.  p.  469. 

53)  Ei.  acut.  Hb.  II.  c.  33.  p.  i5i.  — Galen,  meth.  med. 
Hb.  xni.  p.  173. 

59)  Sext.  Empir.  adv.  logic,  Hb.  II.  S.  220.  p.  499.  adv. 
geometr.  S.  5.  p.  3ii. 


. Fünß(‘r.,.Abßlunit.  ; 

ne  Gröfse  der  Atomen  erklärt  werden,  denn  (He  klein- 
ften  Stoffe  werden  beim  viertägigen,  gröfsere  in; 
dreitägigen,  und  die  gröfsten  im  alltäglichen  Fieber 
Verftopfung  erregen 

Sehr  fein  unterfchied  er  die  nächfte  Urfache 
des  Fiebers  von  der  Krankheit  felbft:  jene  nannte  er 
das  Fiebern  (ro  TTvgsrsrv)  vermöge,  einer  Kategorie; 
der  Grund  des  Fiebers  liege  eigentlich  in  der  Ver- 
ftopfung, wie  vom  Fiebern  das  Fieber,  vermöge  ei- 
ner Prosagorie,  hergeleitet  werde So  entftehe 
die  Hitze  im  Fieber, von  Bewegung  und  Erfchütte- 
rung„  die  Kälte  aber  vom  Stillftande  der  verftopfen- 
den  Ürftoffe  ‘^0* 

Er  bemerkte  die  in  Rom  fo  gemeinen  doppelt - 
dreitägigen  Fieber,  welche  auch  neuere  rörnifche 
Aerzte  befchreiben  Die  krampfhaften  Bewegun- 
gen unterfchied  er  in  anhaltende  oder  tonifche  Kram- 
pfe,  in  klonifche  und  in  das  Zittern  Die  Blu- 

tungen leitete  er  nur  aus  zweierlei  Urfachen  her,  aus 
Ruptur  und  Fäulnifs;  denn  die  von  frühem  Aerzten 
angenommene  Anaftomofe  läugnete  er  Sehr  gut 
unterfchied  er  fchon  die  hitzige  oder  fieberhafte  Waf- 
ferfucht  von  der  langwierigen  und  fieberlofen 
Merkwürdig  find  auch  zvvey  feiner  Beobachtungei 

^ übe: 

60)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I,  c.  i3.  p.  42. 

61)  Ib.  p.  4* 

' 62)  Ib.  p.  7.  8.  — Galen,  de  tremore , p.  369. 

63)  Cael.  Aurel,  acut,  lib.  II.  c.  lo.  p.  99. 

64)  Ib.  lib.  III.  c.  7.  p.  208. 

65)  Ib.  chron.  lib.  II.  c.  10.  p.  390. 

66)  Ib.  lib.  III,  c.  8.  p.  469. 


Von  der  metliodifchen  Schule.  s.\ 

liber  die  felterie  Verrenkung  des  Hüftgelenks  nach 
aiifsen,  ohne  äufsere  Gewaltthätigkeit 

12, 

Was  die  praktifchen  Grund fätze  diefes  Arztes 
betrifft,  fo  verdankt  ihm  zuvörderft  die  allgemeine 
'l'herapie  verfchiedene  wichtige  Bereicherungen.  Als 
allgemein  nothwendige  Eigenfchaften  der  Kuren  gab 
er  die  Gefchwindigkeit,  die  Sicherheit  und  die  An- 
nehmlichkeit an  Gebrauch  der  angreifen- 

den Arzneimittel,  die  durch  die  Empiriker  fo  äu- 
fserft  häufig  verordnet  waren,  verwarf  er,  und  em- 
pfahl ftatt  derfelben  hauptfächlich  diätetifche  Mittel, 
und  Veränderung  der  Ijcbens  - Ordnung , welche  er 
mit  gröfser  Sorgfalt  und  löblicher  Aufmerkfamkeit 
auf  alle  und  jede  Umllände  anordnete  Eben  fo 

tadelte  er  den  Mifsbrauch  der  Brechmittel,  nach  je- 
der Ueberladung  des  Magens,  ohne  fie  doch  gänz- 
lich zu  verwerfen  Die  von  feinen  Vorgängern 

zu  häufig  angewendeten  Purganzen,  von  denen  man 
glaubte,  dafs  fie  verfchiedene  krankhafte  Säfte  an- 
ziehii  und  ausführen,  tadelte  er,  indem  ihn  die  Er- 
fahrung gelehrt  hatte,  dafs  oft  die  Säfte  gerade  durch 

B 5 diefe 

67)  Nicet.  fcripfc.  chirurg.  ed.  Cocchi,  p.  i54* 

68)  Celf.  hb.  III.  c.  4.  p.  93.  „Afdepiades  officluin 
medici  effe  dich,  ut  tuto,  ut  celeriter,  ’ut  jucunde 
curet. ,, 

69)  Caeh  Aurel,  acut.  Jib.  J.  c,  14.  p.  44*  — hb- 

XXVI.  c.  3.  p.  392.  / 

70)  Celf.  hb.  I.  c.  3.  p.  22.  ,,Eie.ctura  effe  ab  Afde- 

plade  voraitum,  in  eo  volumine , <|uod  de  tuenda  fa- 
nitate  compofuit,  video;  neque  reprehendo,  fi  ofFcn- 
fus  eft  eorum  confuetudine , » ijuotidie  eiicicndo, 

vorandi  facultatem  moliuntur. ,, 


fünfter  Ahfchiitt. 

cliere  Mittel  eine  wide-natürliche  Befchaffenheit  an- 
nehmen 

Statt  der  Purganzen  empfahl  er  vorzüglich  die 
Klyftiere,  die  er  in  Fiebern  für  nothxvendige  Hülfs^ 
mittel  der  Kunft  erklärte,  und  durch  welche  er  felbft 
Würmer  auszutreiben  fuchte  Ja , er  verordnete 

bisweilen  Klyftiere  aus  fo  fcharfen  Dingen , dafs  da- 
durch  eine  heftige  Erfchütterung  des  Körpers,  und 
ein  fieberhafter  Zuftand  entftehen  mufste,  um  lang- 
wierige und  eingewurzelte  Üebel  zu  heben 

Den  Aderlafs  wandte  er  ziemlich  häufig,  befon- 
ders  gegen  Entzündungen , an  ^ Doch  rieth  er, 
auf  denUnterfchied  derKlimate  bei  der  Verordnung 
Rückficht  zu  nehmen.  Am  Hellefpont  bekomme  er 
den  Kranken  fehr  wohl,  aber  in  Rom  und  Athen 
werde  er  oft  ungemein  fchädlich  Schröpfköpfe 

empfahl  er  mit  befonderer  Vorficht,  theils  fobald 
kein  Fieber  zugegen  fey,  theils  wenn  die  Vollfaftig- 
' keit  den  Kranken  nicht  zu  fehr  befchwere 

i3. 

Ein  grofser  Freund  diätetifcher  Mittel,  rühmte 
er  hauptfächlich  die  Frictionen,  die,  wenn  fie  hef- 
tig feyn,  die  Theile  abhärten,  wenn  fie  gelinde  feyn, 

fie 

! 

/ 

71)  Galen,  de  natur.  faeult.  lib.  I.  p.  92.  98.  de  fa- 
cult.  medicam.  purg.  p.  484. 

72)  Celf.  ilb.  III,  c.  4.  p.  94. 

' 73)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  8.  p.  2i5. 

74)  Ib.  c.  9.  2i6.  chronic,  lib.  II.  c.  i3.  p.'4i6. 

' 70)  Id.  acut.  lib.  II.  c.  22.  p.  i3i. 

76)  Ib.  lib.  III.  c.  4<  p.  193.  c.  8.  p.  217, 

I 
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fie  erweichen  ^0*  , Das  Hpchathmen , oder  die  Zu- 
rückhaltunp;  des  Athems  bey  den  Frictiorien  empfahl 
er  in  langwierigen  Krankheiten,  und  liefs  das  fanfte 
Reiben  oft  bis  zum  erfolgenden  Schlafe  fortfetzen, 
den  er  als  fehr  wohlthätig  betrachtete  Zur  Er- 

öffnung der  verftopften  Wege  rühmte  er  ferner  das 
Fahren  in  Sänften  oder  auf  dem  Waffer,  worüber  er 
einzele  fehr  nützliche  Regeln  gab  Auch  die 

fanfte  Bewegung  des  Kranken  in  fchwebenden  Bet- 
ten oder  in  Hängematten  wandte  er  als  ein  treffli- 
ches diätetifches  Hülf.sraittel  an 

Unter  den  Bädern  gebrauchte  er  zuerft  die 
Tropfbäder,  denn  fo  fcheinen  die  balineae  penfdes 
überfetzt'  werden  zu  müffen  Kalte  Bäder  und 

kaltes  Waffer , innerlich  genommen,  yerordnete  er 

fehr  häufig  » \ 

Vorzüglich  beliebt  machte  fleh  Afklepiades  bei 
den  Römern  durch  die  Empfehlung  des  Weins,  als 
eines  ganz  unvergleichlichen , ja  göttlichen  Heilmit- 
tels, in  folchen  Krankheiten,  wo  man  ihn  bis  dahin 
nicht  angewendet  hatte;  doch  gab  er  dies  Mittel  mit 
gehöriger  Vorficht  Zur  Erweckung  der  Lebens- 

B 4 . kraft, 


77)  Celf.  Hb,  II.  c.  i4-  V-  ^9* 

78)  Cael.  Aurel,  chfoij.  Hb.  III.  C.  8.  p.  489.  Celf. 
Hb.  III.  c-  18.  p.  113.  — Galen,  de  tuend,  valet.  Hb. 

111.  p.  245. 

79)  Celf.  Hb.  II.  c.  i5.  p.  71* 

80)  Celf  1.  c.  Plln.  b 0. 


81)  Flin.  1.  c.  — Cuinpert  1.  c.  p.  116.  117. 

82)  Flin.  1.  c.  Cael.  Aurel,  acut.  Hb.  L c.  14.  p.  44- 

83)  Cael.  Aurel,  acut.  Hb.  I.  c.  i5.  p.  58.  — Flie.  hb. 

XXllI.  c.  1.  p.  3oi. 


2^  fünfter  Abfchnitt. 

kraft,  wenn  fie,  felbft  im  ß'^herhaften  Zuftande,  gänz- 
lich niedergefchlagen  war,  nnd  zur  VViederherftel- 
lung  der  Genefenden , rühmte  er  den  Wein  am  mei- 
ften  Genau  und  forgfältig  gab  er  das  Verhält- 

nifs  des  mit  dem  Wein  zu  mifchenden  Waffers  an, 
und  pflegte  bisweilen  felbft  Meerwaffer  zu  diefem  En- 
de zu  nehmen  rs^xkctctawy.svoi;')  y wodurch  der 

Wein  mehr  reizende  Kräfte  erlange 

Sogar  die  Declamation,  das  Lachen,  den  Ge- 
fang  und  die  Mufik  vernachläffigte  er  nicht  bey  der 
‘Kur  der  Krankheiten 

' .4. 

Mehrere  Regeln,  die  er  bei  der  Behandlung 
einzeler  Krankheiten  empfahl,  find  wichtig  genug^ 
um  hier  ausgehoben  zu  werden.  In  Fiebern  richtete 
er  fich  forgfältig  nach  den  Anfällen  der  Krankheit, 
und  verordnete  die  leichten  Nahrungsmittel  aus  Ger- 
fte,  Reifs,  Mehl  u.  f.  f. , nur  an  fieberlofen  Tagen 
Ueberhaupt  fchrieb  er  an  beftimmten  Tagen,  vor- 
züglich in  Wechfelfiebern , gewiffe  Methoden  oder 
Mittel  vor:  z.  B.  in  dreitägigen  Fiebern  verordnete 
er  am  dritten  Tage  nach  dem  Anfall  ein  Klyftier, 
am  fünften  Tage  ein  Brechmittel,  und  den  fechllen 
liefs  er  im  Bette  zubringen  Davon  entlehnten 

fei- 

Ö4)  CelJ.  Hb.  III.  c.  14.  p.  112.  Cael.  Aurel,  acut.  11b.  I. 
c.  14.  p.  43. 

85)  Cael.  Aurel,  ebron.  lib.  II.  c.  7.  p.  386.  acut.  lib. 
II.  c.  39.  p.  175. 

86)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  I.  «.  5.  p.  337.  338. 

87)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  14.  p.  43. 

88)  Celf,  lib.  III.  c.  14.  p.  J12. 


V'on  der  inethodifchen  ScJnile.  ^5 

feine  Nachfolger  die  Sitte,  einen  Cyklus  in  Krank- 
heiten vorzufchreiben , in  welcfiem  an  gewiffen  Ta- 
gen auch  nur  gewilTe  Mittel  angewandt  werden  mufs- 
ten. 

Beim  eingewurzelten  Katarrh,  wie  in  der  Schlaf- 
fucht,  fetzte  er  fein  Zutrauen  vorzüglich  auf  reichli- 
che Gaben  Wein  und  auf  rothmachende  Mittel,  die 
er  aus  Senf  bereiten  liefs  In  der  Phrenefie 

wandte  er  Frictionen,  Abkochungen  aus  Mohn  und 
Bilfenkraut,  aber  auch  Wein,  mit  Meerwaffer  ver- 
mifcht,  an.  Den  Aderlafs  verwarf  er  in  diefer  Krank- 
heit eben  fo  fehr,  als  die  Verdunkelung  des  Zim- 
mers, welche  feine  Vorgänger  beim  Wahnfinn  em- 
pfohlen hatten  In  einer  heftigen  Bräune  ver- 

ordnete  er  den  Aderlafs  auf  beiden  Armen,  und  war 
der  erfte,  der  in  diefer  Krankheit  die  Bronchotomie 
anrieth  In  dem  Starrkrampf  und  in  der  Darm- 

gicht wandte 'er  warme  Bäder  und  Einreibungen  von 
Oehl  an  In  der  Wafferfucht  liefs  er  Einfchnitte 

an  den  Knöcheln  vornehmen  und  rieth  den  Bei- 
fchlaf  als  ein  Mittel  gegen  die  Epilepfie 

Afklepiades  ftiftete  eine  im  Alterthum  fehr  be- 
rühmte Schule,  die  feine  Grundfätze  mit  mehr  oder 
* ,5  weni- 

89)  Cnel.  Aurel  acut.  lib.  II.  c.  9.  p.  gS. 

90)  Ceff.  lib.  III.  c.  18.  p.  117. 

91)  Cael.  Aurel  acut.  lib.  HI.  C.  4*  P* 

92)  Ib,  p.  2i5. 

93)  Aet.  tetrab.  III.  fcrrn.  2.  c.  3o.  col.  544* 

94)  €ael.  Aurel  cbron.  lib.  I.  c.  4*  P*  ^22. 


'fünfter  Ahfehnitt. 

weniger  Veränderungen  fortpflanzte.  Unter  feinen 
Schülern  nennt  Scephan  von  Byzanz  zuvörderft  ei- 
nen Philonides  von  Dyrrhachium,  der  45  verfchie- 
dene  Bücher  gefchrieben  , dann  einen  Titus  Aufidius 
aus  Sicilien  und  Nikon  von  Akragant  Der  letz- 

tere fcheint  eben  der  Nikon  zu  feyn  , deffen  Buch 
von  der  Polyphagie  Cicero  erwähnt  Von  Titus 

erzählt  Cälius  Aurelianus,  dafs  er  in  der  Bruftent- 
zündung  das  Pvoiben  und  in  der  Melancholie  die 
Geifselung,  das  Binden,  Hunger  und  Dürft,  und  den 
Beifchlaf  als  Heilmittel  empfohlen 

Auch  der  Freund  und  Arzt  des  Cäfar  Auguftus, 
Marcus  Artorius , war  ein  Zögling  des  Af  klepiades. 

, Auguftus  erzählte  felbft  in  feinen  Denkfchriften,  dafs 
er  diefem  feinem  Freunde  die  Rettung  feines  Lebens 
fchuldig  fey.  Denn  Artorius  habe,  durch  einen  Traum 
bewogen,  ihn  vor  der  Schlacht  bei  Philippi  beredet, 
mit  ins  Treffen  zu  gehn,  und  nur  fo  habe  Brutus 
Lager  genommen  und  die  Ueberlieferung  des  ohne- 
hin fchon  kranken  Auguftus  an  denFeind  verhindert 
werden  können  Artorius  ftarb  bald  nach  der 

Schlacht  bei  Actium  an  den  Folgen  eines  Schiff- 
bruchs, und  hinterliefs  unter  andern  ein  Buch  über 
die  Hundswuth,  und  ein  anderes  über  das  lange  Le- 

/ ben. 


95)  Stephan.  Byzam.  voc.  t p.  3i8, 

96)  Epift.  ad  famil.  VII.  20. 

97)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.29.  p.  l44.  ' 

98)  Id.  chron.  Hb.  I.  c.  5.  p.339. 

99)  Plutarch.  vit.  Brut.  p.  ioo3.  — Dio  Caff.  lib.  XLVII. 
0.41.  p.  520. 
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ben  In  dem  erftern  fuchte  er  ans  dem  in  der 

' » 

Hundswuth  gewöhnlichen  Schluckfen  , wie  aus  dem 
gallichten  Erbrechen , den  Sitz  diefer  Krankheit  in 
dem  Magen  darzuthun  ^), 

Clodius  und  Niceratus ■,  die  Cälius  Aurclianus 
ebenfalls  als  Schüler  des  Afklepiades  aufführt,  find 
weniger  merkwürdig.  Von  jenem  ilt  blos  bekannt, 
dafs  er  im  Starrkrampf  Afa  gab  und  von  diefem^ 
dafs  er  über  die  Katalepfe  gefchrieben  Wichtiger 
aber,  als  alle  übrige  Zöglinge  des  Afklepiades,  ift 
Themifon  von  Laodicea,  von  dem  die  eigentliche 
methodifche  Schule  gegründet  wurde, 

I 

III. 

Me  th  o di fch  e Schule, 

i6. 

Mit  Themifon  fängt  fich  die  Gefchichte  der  fo 
genannten  Methode  an , da  er  zur  Berichtigung  der 
Grundfätze  des  Afklepiades  und  zur  nähern  Beftim- 
mung  jener  Methode  fehr  vieles  beigetragen  hat  0* 
Ungeachtet  er  ein  Schüler  des  Bithyniers  war,  fo 
wich  er  doch  in  unzähligen  Grundfätzen  von  ihm  ab, 
und  tadelte  deffen  Folgewidrigkeit  ^ Er  wählte 

zu- 

loo)  Eufeb.  Canon,  chron.  in  S'ca/igff/’.  thefaur.  temp.  pag, 

i54* 

3)  Cael.  Aurel,  acut,  lib.lll,  c.  i4'  p*  224’ 

2)  Ib.  c.  8.  p.  217. 

3)  Id.  chron.  lib.  II.  c.  5.  p.  376. 

4^  Galen,  metb.  ined.  lib.  I.  p.  36. 

5)  CaeL.  Aurel,  chron.  lib.  I.  c.  1.  p.  287.  lib.  I.  C.  4* 

323,  — Celf.  praef. 
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zuerft  einen  Mittelweg,  tler  zwifchen  der  Empirie 
und  dem  ftrengen  Dogmatifmus  durchführen  foIlteO. 
und  diefen  Weg,  oder  diefe  fo  genannte  Methode, 
glaubte  er  am  ficherften  durch  Aj'klepiades  Theorie 
bezeichnet  zu  finden.  Die  Unterfuchung  der  Urfa- 
chen  fchien  ihm  auf  zu  unlichern  Gründen  zu  beru- 
hen; daher  fuchte  er  die  Befümmungen  des  menfch- 
lichen  Körpers,  die  mehrern  Krankheiten  gemein 
find,  ^''-^tvcT/iTsq)  zur  Norm  feiner  Theorie  zu  ma- 
chen, ohne  zu  bedenken,  dafs  diefe  Beflimmungen 
eben  fo  und  noch  mehr  öfters  verborgen  feyn , als 
alle  Urfachen  der  Dogmatiker.  Diefe  Idee  von  den 
gemeinfchaftlichen  Beftimmungen  des  widernatürli- 
chen Zuftandes  hatte  indeffen  den  grofsen  Nutzen, 
dafsfie  in  der  Folge  zur  Ausbildung  der  Indication  Ge- 
legenheit gab.  Hätte  'Ihemifon  folche  Communitü- 
ten  aufgefucht,  die  fich  durcli  Zeichen  leicht  verra- 
then,  oder  hätte  er  wahre  kranke  Zultände,  und 
nicht  einfache  Krankheiten  der  feilen  Theile , und 
diefe  noch  dazu  in  fo  geringer  Anzahl,  zur  Norm  ge- 
wählt; fo  wäre  das  methodifche  das  wünfchenswer- 
thelte  unter  allen  SYftemen.  Aber,  indem  er,  durch 
die  Corpufcular  - Philofophie  verführt,  keine  andere 
Communitäten , Ale  Schlaffheit^  die  Strictur  \xnd 
die  gemifchte  Befchaffenheit,  wollte  gelten  laffenj 
fo  mufste  er  fich  dello  mehr  in  Widerfprüche  und 
Inconfequenzen  verftricken,  je  gröfsere  Mühe  er  fich 
gab,  vermittelft  feiner  Methode  allen  Schlingen  der 

E>n- 

6)  Dalier  fchlugen  fich  die  Methodiker  niemals  weder 
zu  den  Dogmatikern,  noch  zu  den  Empirikern.  Ga* 
lea.  meth.  med.  Hb.  ill.  p.  6o. 


Vo?i  der  methodifchen  Schide. 
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Empiriker  und  Dogmatiker  zu  entgehen.  Wie  vie- 
les fehlte  noch,  dafs  diefe  Communitaten  nur  auf 
die  yneiften  Krankheiten  angewandt,  und  dafs  dar- 
nach auch  nur  die  meiften  Arzneimittel  regulirt  wer- 
den konnten ! 

17. 

Man  fieht  fehr  leicht  ein,  dafs  diefe  GrundfäN 
ze  von  den  Meinungen  aller  bekannten  altern  Schu- 
len ungemein  abwichen.  Themifon  verachtete,  wie 
fein  Lehrer,  die  Grundfätze  der  Alten  von  Krife  und 
kritifchen  Tagen;  und  doch  war  er  ein  noch  ftren- 
gerer  Tagewähler  als  alle  feine  Vorgänger.  Wann 
er  in  den  meiften  Krankheiten  die  erften  drei  Tage 
hindurch  keine  Nahrungsmittel  erlaubte;  fo  verdien- 
te er  in  fo  fern  Beifall,  als  in  der  Periode  der  Ro- 
higkeit  jedes  Nahrungsmittel  zur  Vermehrung  der 
unordentlichen  Bewegungen  beiträgt.  Aber  er  dehn- 
te diefe  Aufmerkfamkeit  auf  die  dreitägige  Periode 
weiter  aus,  als  es  Vernunft  und  Erfahrung  geftatten. 
Sogar  die  Anwendung  der  Bähungen  unterwarf  er 
gewiffen  Tagen  ^},  und  die  Behandlung  der  Bliit- 
flüffe  war  befonders  diefer  Lehre  von  der  dreitägi- 
gen Periode  völlig  angemeffen 

Uebrigens  trug  er,  wie  Afklepiades,  die  chro- 
nifchen  Krankheiten  abgefondert  von  den  hitzisfen 
vor^):  befchrieb  den  Ausfatz  deutlich,  fuchte  die 
Urfachen  deffelben  auf,  und  ordnete  die  Kurme- 
thode 

I 

7)  Cuel.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  16.  p.  60.  6i.  ' 

8)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  i3.  y.  c.  1.  p.  365. 
„Non  interrogans  paffionis  tempus,  fed  folum  nume- 
rum  dierum  imprudenter  attendens. ,, 

9)  Id.  chron.  praef.  p.  268. 
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lulnjter  Abfchnitt^ 

thocle  nach  vernünftigen  Grundfätzen  ").  Den  Be- 
griff von  Kachexie  fetzte  er  zuerft  deutlich  feit,  und 
trug  die  Aetiologie  derfelben  vor  ^0-  Auch  die 

Lehre  vom  verdankt  ihm  ihre  Stelle  in 

der  Pathologie '0;  vorher  hatte  man  diefe  Krankheit 
die  hitzige  oder  epidemifche  Gicht  genannt  Die 
Satyriafis  befchrieb  er  ebenfalls  zuerft  als  eine  eigene 
Krankheit'^).  Die  Wafferfcheu , als  Folge  des 
Hundsbiffes,  hatte  er  felbft  erlitten , und  konnte  fie 
daher  am  beften  fchildern 

Aufser  feinen  fchon  berührten  praktifchen 
Grundfätzen  geben  uns  die  übrigen  Nachrichten  von 
feinen  Kurmethoden  eben  nicht  die  vortheilhaftefte 
Idee  von  feinen  Einfichten  in  die  Behandlungsart  der 
Krankheiten.'  Mit  Bädern  und  Oehlen  glaubte  er  die 
Lungenentzündung,  felbft  in  ihrem  höchften  Stan- 
de, anc^reifen  zu  können:  er  erlaubte  den  pleuriti- 
fchen  Kranken  fogar  Wein,  mit  Meerwaffer  ge- 
mifcht  '0-  Starke  körperliche  Bewegungen  verord- 
nete  er  in  vielen  hitzigen  Krankheiten  In  dem 

Schlagflufs  empfahl  er  den  Aderlafs  und  die  Anwen- 
dung des  Trepans,  vermuthlich  um  die  angefüllten 
Blutbehälter  defto  beffer  ausleeren  zu  können 

Ver- 

10)  Id.  chron.  lib.  IV.  c.  i.  p.  49^* 

11)  Id.  chron.  lib.  III.  c.  6.  p.  46i‘ 

12')  Id.  chron.  lib.  111.  c.  2.  p.  4^4* 

13)  Athen,  deipnof.  lib.  II.  c.  12.  p.  84* 

14)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  18.  p 252. 

15)  Id.  acut.  lib.  III.  c.  16.  p:  282.  — ■ Diofcor.  theriac. 
c . 1.  p.  423. 

16)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  C.  16.  p.  62.  63. 

17)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  2g.  p.  i44« 

18)  Id.  chron.  lib.  II.  c.  1.  p.  365. 
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ron  der  methodifchen  Sc}iiile, 

I 

V^erfchiedene  Compofitionen  haben  ihn  zuni 
Erfinder , z.  B.  das  Dicigrydhwi  , Diakodium 
u.  f.  w.  Die  Biutigel  fcheint  er  auch  zuerft  ange- 
wandt zu  haben  Den  gemeinen  Wegebreit  pries 
er  als  ein  Univerfalmittel,  und  fchrieb  ein  eigenes 
Buch  über  die  Kräfte  diefer  Pflanze.  In  der  Gicht 
empfahl  er  das  Pveiten^^);  wafferfiichtige  Kranke 
liefs  er  12  Stadien  zu  Fufse  machen,  und  dann  wand- 
te er  den  Bauchltich  an 

i8. 

Unter  den  Schülern  desThemifon  wird  uns  zu- 
vörderft  ein  gewiffer  Eiidemus  genannt,  der  wegen 
feines  Itraf baren  Umganges  mit  Livilla,  des  Tiberius 
Schwiegertochter,  berüchtigt  ift  Er  hatte  über 
die  Hundswuth  mehrere  merkwürdige  Beobachtungen 
angeftellt,  und  unter  andern  bemerkt,  dafs  'der 
Krampf  im  Schlunde  und  der  Abfcheu  vor  Flüffigkei- 
ten  fogar  die  Kranken  beim  Herabfliefsen  der  Thrä- 
nen  überfalle,  und  dafs  feiten  Jemand  gerettet  wer- 
de, den  diefe  Krankheit  ergriffen  habe  Er 

fchlug  in  derfelben  den  Aderlafs,  die  Niefewurz  und 

Schröpf- 

19)  Ca^l,  Aurel,  chron.  lib.  III.  c.  1.  p.  433. 

20)  Gßt/ett.  de  compof.  medicam.  fee,  loca,  lib.  I.-p.  256. 

21)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  I.  c.  1.  p.  286. 

22)  Plin.  lib.  XXV.  C.  74  p.  371.  Cael.  Aurel,  chron» 
lib.  V.  c.  1.  p.  556. 

23)  Id.  chron.  lib.  III.  c.  7.  p.  44^.  c.  8.  p.  478. 

24)  Tacit,  annal.  lib.  IV.  p.  98.  — Plin.  lib.  XXIX.  p. 

497* 

25)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  il.  p.  221. 


52  7 l'ünßer  Abjcliriitt, 

, _ c .in<>  empfahl  in  der  paffio  car« 

Schröpfköpfe  vor  un-.  emp  r 

diaca  Klyltiere  von  Kaltem  Waffer  ). 

fahrenden  Apuleju.,  Celfus.  berüchtigt  dnrch  fe.ne 
Vergehnngen  mit  der  Meffalina«),  bekannte  fich 
ebenfalls  zur  Secte  des  Themlfon,  .nnd  hinterhefs 
in  Werk  über  die  Kurmethoden,  woraus  Cahus 
Aurelianus  die  Eintheilung  der  Bräune  ausgezogen 

hat 


Nicht  lange  nach  Themifon  machte  fich  ejn 
Freygelaffener  des  Kaifers  Augufc,  Anton  Miifa  *\ 
durch  die  glückliche  Kur  feines  Herrn  bekannt.  Der 
Kaifer  hatte  lange  Zeit  an  einer  fchweren  Krankheit, 

. wovon  die  Gefchichtfchreiber  keine  deutliche  Nach- 
rieht  geben,  gelitten , und  andere  Aerzte  hatten  ihn 
mit  hhzigen  Mitteln  nur  noch  mehr  gequält;  Mufa, 
entfchlofs  ficl/kalte  Bäder  anzuwenden,  und  ftellete 
ihn  dadurch  glücklich  wieder  her  Sowohl  Au- 

guft  als  der'römilche  Senat  befchenkten  ihn  nicht 
allein  fehr  anfehnlich,  fondern  er  vyurde  auch  in  den 

Rit- 


26)  Ib.  c.  16.  p.  233. 

27)  J6.  lib.  II«  c.  38.  p«  17^* 

28) '  Scribon.  Larg,  c.  94.  Rhod.  ad  h.  1.  p«  157.  PUn. 

].  c.  p.  494-  _ \ 

29)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  III.  c.  1.  p.  180. 

Scin'Bruder  Euphorbus,  Arzt  des  Königs  Juba,  gab 
der  Pflanze  Euphorbia  den  Namen.  {Plin.  lib,  XXV. 
c.  7.  p.  371.) 

00)  Sueton.  vit.  Auguft.  c.  81. — DioCaff.  lib,  LIII.  C.  3o. 
p.725.  — PLin.  lib.  XXIX.  c.  1.  p.  494* 
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Von  der  methodifclien  Schule. 

Ritterfland  erhoben,  und  ilini  zu  Ehren  eine  eherne 
Bildfäide  in  detn  Tempel  des  Aefkulap  errichtet  5'^. 
Dio  letzt  zu  jener  Erzählung  noch  den  Umftand  hin* 

zu,  dafs  A/u/a  durch  den  glücklichen  Erfolg  diefer 
Kur  fo  kühn  geworden  , auch  beim  Marcellus  kalte 
Bäder  anzuwenden  , diefer  fey  aber  nach  dem  Ver- 
fiiche  geltorben.  Ohne  die  Richtigkeit  diefer  An- 
gabe weiter  zu  unterfucheri , bemerke  ich  nur,  dafs 
Bianconi^“')  einen  wichtigen  Zweifel  dagegen  erregt, 
indem  er  zeigt,  dafs  Marcellus  in  den  Bädern  zu  ßa- 
, jä  geftorben  fe y.  . . In  fpätern  Zeiten  erneuerte  C/zar- 
mis  aus  Maffiiien  den  Gebrauch  der  kalten  Bäder  in 
Rom,  der  bald  ganz  allgemein  wurde,  und  erwarb 
fich  dadurch  grofse  Pveichthümer 

Mujd  führte  aufserdem  auch  den  Gebrauch  des 
Vipernfleifches  in  bösartigen  (und  wahrfcheinlich  aus- 
fätzigen)  Gefchwüren  die  Lactuke  , Cicho- 
rien und  Endivien  ein.  Er  fchrieb  fehr  viel  über 
die  Bereitung  der  Arzneimittel,  und  über  den  Nu- 
tzen gevviffer  Bereitungen,  die  in  der  Folge  noch 

unter 

30  J.  C.  G.  Ackennann  proluf.  de  Ant.  Mufa^  §.  S.  p. 
f» 

3i2)  Lettere  foprä  Celfo,  p.  Sg.  (8.  Rom.  1779.)  Vergl. 
Rofe  diff.  de  Augufto  contraria  medicina  curato.  4. 
Halae  174^ 

33)  Plin.  1.  c.  — Effal  hihorique  für  la  medecine  en 
Francie  p.  20.  fq.  (8.  Paris  1762.) 

34)  Plin.  lib.  XXIX.  c.  6.  p.  5i6. 

35)  Plin.  lib.  XIX,  c.  8.  p.  175. 

36)  Galen,  de  compofzt.  medic.  fec.  locä,  lib.  VIII.  p. 

287.  ^ 

< Sfrengeh  Cefih.  äer  Ar%neik.  2,  Th. 
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Fünfter  Abfclmitt. 

unter  feinem  Namen  berühmt  waren  ^0-  empfahl 
er  gegen  einen  heftigen  Katarrh,  mit  Sprachlo/igkeit 
'verbunden,  eine  heroifche  Mifchung  aus  Biifenkraut, 
Schierling  und  Mohnfaft^^).  Andere  Mifchungen 
hatte  man  in  fpätern  Zeiten  von  ihm  gegen  böfe  Ge- 
fchwüre  gegen  Nafengefchwüre^®),  gegen  fchlini- 

me  Augen ''Oj  gegen  Nierenfehmerzen  , gegen 

das  viertägige  Fieber  und  verfchiedene  and- 

dota  "^O* 

Zu  eben  diefer  Zeit  lebte  auch  ein  damals  fehr 
berühmter  und  gelehrter  Wundarzt,  Meges  aus 
Sidon,  ein  Schüler  des  Themifon.  Man  weifs  unter 
anderm,  dafs  er  fcrofulüfe  Gefchvvülfte  der  Brülte 
beobachtet,  und  die  Verrenkung  des  Kniegelenks 
nach  vorne  wieder  eingerichtet  haf^'^).  Auch  wandte 
er  zum  Steinfehnitt  ein  Inftrurnent  von  feiner  Erfin- 
dung an  Galen  hat  noch  eine  Mifchung  von  ihm 

zur 

37)  Galen,  de  compof.  medic.  fec.  genera,  Hb.  II,  p.  SuS. 

38)  Id.  de  compof.  med.  fec.  Joca , lib.  VII.  p.  264. 

39)  Ib.  lib.  III.  p.  193.  4o)  Ib.  p.  201. 

41)  Ib.  lib.  IV.  p.,  209.  Marcell.  de  medicain.  c.  8. 

p,  281. 

42)  Galen,  de  compof.  inedicam.  fec.  loca,  lib.  X.  p, 
3o6. 

43)  Myrepf.  de  antidot.  S.  1.  c.  i3^.  p.  899. 

44)  Galen,  de  compof.  med.  fec.  loca  , lib.  VII.  p.  262. 
— Oribaf.  fynopf.  ad  End;,  lib.  III.  p.  98.  — Eupo- 
rift.  lib.  IV.  c.  127.  p.  249.  — Myrepf.  1.  c.  c-  292, 
p.  420.  c.  3o2.  3o3.  p.  4^2.  423. 

^5ycelf.  lib.  V.  c.  28.  p.  265.  — Vergl.  Galen,  meth. 

••  med.  lib.  VI.  pag.  101. 

46)  Id.  lib.  VIII.  c.  21.  p.  468. 

47)  Id.  lib.  VII.  c.  26.  p.  402.  ( 
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zur  Vertreibung  der  ausfätzigen  Flechten  aufbe- 
vvahrt 

20. 

Aus  diefem  Zeitalter  fchreibt  ficli  ein  Werk 
i her,  welches  einen  gewiffen  A.  Gorn.  Celfus  zum 
Verfafler  hat.  Von  demfelben  wilTeii  wir  wenig  mit 
Sicherheit,  als  dals  er  ein  Mann  von  Erziehung 
gevvefen,  der  methoLiilchen  Secte,  die  damals  eben  im 
Entliehen  war,  angehaugen,  und  dafs  jenes  Werk 
^ eigentlich  nur  einen  Theil  eines  gröfsern  encyklopä- 
dilchen  Werkes  ausgemacht  habe  Ungeachtet 

keine  deutliche  Beweife  vorhanden  find,  dafs  der 
Verfaffer  Arzt  gewelen,  fp  l’pricht  er  doch  mit  zu 
vieler  Snchkenntnifs  von  manchen  Operationen,  als 
dafs  man  ihm  wenigftens  die  Autopfie  ablaugnen 
könnte 

Sehr  wahrfcheinlich  ift  Bianconi’s  Vermuthung, 
dafs  er  Geheimfehreiber  des  Tiberius  gewefen,  und 
denfelben  auf  feiner  Expedition  in  den  Orient  be- 
gleitet habe  Denn  Horaz  erkundigt  fich  beim 

C 2 Julius 

48v)  De  comp,  medic.  fec.  loca,  lib.  V.  p.  228. 

49)  Morgagni  epift.  de  Ceifo  p.  476.  f.  in  der  angeführ- 
ten Ausgabe  des  Celfus. 

50)  (ß/artca«0'lettere  fopra  Ceifo,  p.  97 -no.  / 

51)  Morgagni  1.  c.  p.  5oi.  — Fahr,  von  Hilden  gründl. 

j Bericht  vom  BlaUerftein , Vorrede  S.  12.  (8.  Baf. 

I 1626.)  — Salmaßiis  ( prolegom.  ad  homonym,  hyl. 

iatric.  p.  i5  ) vergleicht  ihn  mit  dem  Plinius  und 
nennt  ihn  einen  Laien  {Mtctr^oklyriTof').  Er  habe  die 
griechifchen  Ausdrücke  fehr  fchlecht  übei fetzt.  Dies 
beweifet  S.  vorzüglich  mit  dem  ros  fyriacus  ftatt  fov« 
(1..  c.  p.  75.) 

1 52)  ].  c.  p.  l4o*  f* 


3g  Fünfter  Abfchnitt.  * 4 

Julius  Florus  nach  dem  Celfus,  und  erwähnt  feiner 
Compilationen  aus  denBüchern  der  palatinifchen Bi- 
bliothek  Auch  fucht  Bianconi  zu  zeigen , dafs 

Celfus  mit  dem  Ovidius  genauen  Umgang  gehabt 

'habe^^).  . ' 

Sein  Buch  über  den  Ackerbau,  wonn  auch  die 

' Vieharzneikunde  enthalten  war,  ift  verlohren  gegan- 
eu  ^0*  Bücher  über  die  Arzneikunft  handeln 

zwar  gröfstentheils  chirurgifche  Gegenftände  ab;  fie 
enthalten  aber  auch  mehrere  Data  zur  Beurtheilung 
des  damaligen  Zuftandes  der  Anatomie,  der  innern 
Medicin  und  verfchiedeUer  anderer  Theile  unferer 
Kunft.  Die  Zergliederungskunft  nimmt  Celfus  ge- 
gen die  Verächter  derfelben,  die  Empiriker,  in 
Schutz,  und  manche  feiner  Befchreibungen  der  Thei- 
le des  menfchlichen  Körpers  verrathen  eine  vorher- 
gegangene Zergliederung  deffelben.  Andere  aber, 
z.  B.  feine  Befchreibung  der  Leber,  deuten  blofse 
Zereliederungen  derThiere  an  Die  Schlagadern 
unterfcheidet  er  nicht  beftändig  von  den  Blutadern 
und  fein  Begriff  von  den  Nerven  ift  eben  fo  wenig 
geläutert,  da  er  auch  ftarke  Sehnen  und  Mufkeln 
mit  diefem  Namen  belegt 

In 

53)  Horat.  lib.  I.  ep.  3.  v.  i5.  f. 

Ouid  mihi  Celfus  agit?  monitus  rnultumque  monen» 

dus , 

privatas  ut  quaerat  opes,  et  tangere  vitet 
fcripta,  Palatinus  quaecunque  recepit  Apollo. 

54)  1.  c.  p.  181.  f. 

55)  Columelü  de  re  ruftica,  lib.  VI.  c.  5.  p.  21.  Hb.  VII. 
c.  5.  p.  87. 

56)  Morgagni  1.  c.  p.  5oj.  f.  67)  Id.  p.  609. 

58)  Celf.  lib.  VII.  c.  iS.  p.  383.  lib.  VIII.  c.  i.  p.4ai. 


Von  der  inethodifchen  Schule,  07 

In  manchen  Grundfätzen  der  Semiotik  und  Kli- 
nik folcl  er  dem  Hlppokrates  und  den  altern  Grie- 
chen; in  anderer  Riicficht  aber  dem  Afklepiades  und 
Tkemifon.  So  verwirft  er  die  kritifchen  Tage 
lobt'bald,  und  bald  tadelt  er  den  Gebrauch  der  Pur- 
ganzen empfiehlt  befonders  die  Friction,  die 

körperlichen  Bewegungen  und  die  Bäder  bei  lang- 
wierigen Uebeln^'),  und  fpricht  zuerft  von  dem 
Nutzen  nährender  Klyftiere 

21. 

Die  chirurgifchen  Grundfätze  des  Cetfus  kön- 
nen noch  heutzutage  mit  allem  Rechte  angewandt 
werden.  Seine  Methode  des  Steinfehnitts,  mit  der 
kleinen  Geräthfchaft , hat  in  neuern  Zeiten  einen 
grofsen  Lobredner  gefunden und  kann  mit  Nut- 
zen bei  Kindern  und  jungen  Leuten  ausgeübt  wer- 
den Seine  Regeln  beim  Gebrauche  des  Tre- 

pans  verdienen  ebenfalls  alles  Lob  , wenigftens  in 
Rückficht  auf  fein  Zeitalter  Die  Geburtshülfe 

der  damaligen  Zeiten  war  hingegen  fehr  roh , unc? 
beltand  fall  blos  in  der  gewaltfamcn  Herausziehung 

C 3 ' 

69)  Lib.  III.  c.  4*  p*  96«  c.  6.  p.  102. 

60)  Lib.  IV.  c.  10.  p.  176.  Lib.  IIL  c.  24*  P*  t38. 

61)  Lib.  II.  c.  i4>  i5.  p-  70*  7'*  P*  7^' 

62)  Lib.  IIL  c.  19.  p.i23.  — ■ Ift  derKofv»%or  den 

Galen  (de  compof.  inedic.  fcc.  loca , lib.  IX.  p.  ooi.) 
anführt,  unfer  Celfus? 

63)  Lib.  VII.  c.  26.  p.  398.  --  Heifter  de  lithotomiae 

Celfionae  praeftantia  et  ufu.  4*  Helmft.  1744* 
Ephein.  Nat.  Cur.  Vol.  X.  obf.  17*  ^ 

64)  Schmuckers  chirurgifche  Wahrnehm.  Th.  IL  S.  37J* 

05)  Cclf,  lib.  VIII»  c.  3.  4*  P*  4*®* 
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des  Kindes,  und  oft  in  der  Zerftückelung  deffel- 
ben  Den  grauen  Staar  operirte  man  vermit- 

telft  der  Deprefßon-f  und  wartete  forgfältig,  bis  er 
reif  geworden /weil  man  fich  voritellte  , dafs  er  in 
einer  Verhärtung  der  vordem  f euchtigkeiten  des 
Au?es  beitehe'j  konnte  man  ihn  nicht  ganz  nieder- 
, drücken,  fo  verfuchte  man  ihn  zu  zerfchneiden 
Celfus  giebt  uns  auch  von  befondern  Operationen 
Nachricht,  die  damals  in  Rom  gebräuchlich  waren, 
nämlich  v'^on  der  künftlichen  Erzeugung  der  Vorhaut 
und  von  der  fo  genannten  Infibulation  f 

22. 

Man  hat  den  Pliniiis  eines  ungebührlichen  Haf- 
fes gegen  die  Aerzte  feiner  Zeit  befchuldigt,  da  er 
fie  von  'einer  fehr  fchlechten  Seite  fchildert.  Inzwi- 
fchen  haben  wir  keine  Urfache , feine  Nachrichten 
von  den  römifchen  Aerzten  für  erdichtet  zu  erklä- 
ren, und  in  diefem  Falle  ift  feine  Verachtung  derfel- 
ben  vollkommen  gerecht.  Rom  war  zu  der  Zeit, 
deren  Gefchichte  wir  itzt  bearbeiten , mit  Aerzten 
überfchwemmt,  die  fo  wenig  Gemeingeift  hatten, 
dafs  ihr  flauptzweck  vielmelii'  zu  feyn  fehlen,  Reich- 
thümer  und  Anfehn  zu  erwerben,  auf  den  Ruinen 
der  alten  Schulen  Tropäen  für  die  ihi'igen  zu  errich- 
ten , und  durch  Gründung  neuer  Syfteme,  durch 
F^rfindung  neuer  Methoden,  die  Augen  des  leicht- 
gläubigen Publjcums  zu  verblenden  Unter  an- 

, . dem 

66)  Lib.  Vir.  c.  29.  p.  4’^'  f* 

67)  Lib.  VII.  c.  7.  p.  365.  f. 

68)  Lib.  VII.  c.  25.  p.  395. 

69)  Tirnboschi  ftoria  della  letteratura  Italiana,  t.  II.  p. 

5131.  f.  (4.  Rom.  1782.) 


Von  der  methodifchen'  Schule. 


' dem  fiel  ein  Maffilier,  Namens  Krinas^  darauf, 
die  Altrologie  in  die  Medicin  einzuführen,  und  fo- 
«rar  die  Diät  nach  dem  Lauf  der  Sterne  einzurich- 
ten.  Er  erwarb  fich  dadurch  fo  grofse  Reichthümer, 
dals  er  verfchiedene  Städte  feines  Vaterlandes  aüf 
eigene  Koften  befefligen  laffen  konnte 

Alle  gleichzeitigen  Aerzte,  und  vielleicht  alle 
feine  Vorgänger,  übertraf  aber  an  niedrigen  Kün- 
ften  der  Scharlatanerie  der  Stifter  der  eigentlichen 
methodifchen  Schule,  Theffdius  von  Tralles.  Sel- 
I ten  hat  ein  wahrhaft  grofser  Mann  nöthig,  die  Feh- 
ler der  erlten  Erziehung  zu  verbeffern ; und,  wo 
diefe  fchlecht  gewefen  ift,  da  werden  vielleicht  Zeit- 
lebens die  Spuren  derfelben  zurück  bleiben.  Thef- 
fahis  war  der  Sohn  eines  Webers,  und  hatte  in  fei- 
ner Jugend  Anleitung  zum  Handwerk  feines  Vaters 
erhalten  Daher  feine  Rufticität  und  feine  Un- 

wiffenheit  in  den  Anfangsgründen  liberaler  Kennt- 
niffe  daher  fein  unglaublicher  pöbelhafter  Stolz 

und  feine  Verachtung  aller  von  den  Alten  gemachten 
Entdeckungen,  wodurch  er  fich  gegentheils  den 
Hafs  und  die  Geringfehätzung  der  gutgefinnten  und 
edeldenkenden  Männer  aller  folgenden  Zeiten  zu- 
zog ’D.  Ein  Mann,  der  mit  der  Grobheit  eines 

C 4 Woll- 

70)  ?Lin.  lib.  XXIX.  c.  1.  p.  497-  — ^ffai  hiftor.  für  la 
medec.  en  France,  p.  20. 

71)  Gnlftn.  de  dieb.  crit.  lib.  I.  p.  4“9*  Meth.  ined. 

lib.  I.  p.  36. 

72)  Galen,  contra  Julian,  p.  33j.  — De  compof.  me- 

dic.  fec.  genera,  lib.  I.  p.  3i7.  i 

73)  Galen,  de  crilib.  lib.  II.  p.  4^^*  Meth.  med.  1.  c* 
' — Plin.  lib.  XXIX.  c.  i.  — Keiaef.  var.  iect.  Üb.  lll. 

c.  17. 
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Wollkämmers  und  Fuhrmanns  die  Alten  läftette,  he 
alle  förmlich  vor  fern  TlVibunal  ladete,  felbfi:  Anklä- 
ger und  Richter  in  Einer  Perfon  war,  und  fich  den 
Namen  Veherwlnder  der  Aerzte  C/Ärfcv/>i)jO  gab,  weil 
er  fich  einbildete , alle  feine  Vorgänger  eben  fo  weit 
zu  übertreffen,  als  die  Medicin  den  übrigen  Kün- 
Iten  vorgezogen  werden  müffe  ein  Mann,  der 
fo  wenig  die  Alten  gelefen  hatte,  dafs  er  behaupten 
konnte,  Hippokrates  habe  feine  Kranken  mit  Spei- 

fen  überladen  ein  Mann  , der  die  Stirn  hatte,  an 

/ 

den  Kai fer  Afero  zu  fchreiben , feine  V'^orgänger  in 
der  Kunft  haben  gar  nichts  zur  Beförderung  derfel- 
ben  geleiftet  : ein  Mann  endlich,  der  den  Rei- 
chen fchmeichelte , und  in  ^it  von  fechs  Monaten 
die  Medicin  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  lehren 
verfprach  ein  folcher  Mann  konnte  unmög- 

lich auf  die  Achtung  der  Naclnvelt  Anfprüche  ma- 
chen. Er  hatte  freyJich  fich  einen  grofsen  Zulauf 
erworben j aber  es  waren  Seiler,  Köche,  Schläch- 
ter, 

» 

c.  i^.  p.  674.  — Es  läfst  fich  indeffen  nicht  längnen, 
dafs  Galen  oft  dem  Theffalus  zu  viel  thut ; vvertigftens 
gehören  die  Ausdrücke:  Unverfchämtheit ^ Tollheit^ 
Aberwitz^  Efel  u.  dgl.  nicht  in  den  Vortrag  eines  ed- 
len Mannes. 

74)  Galen,  meth.  med.  1.  c.  — Tlin.  1.  c. 

75)  Galen,  comment.  1.  in  vict.  acut.  p.  47. 

76)  Hier  ift  der  Anfang  feiner  Dedic.ition  an  den  Kai- 

fer;  Uct^xSiSuixm  vIm  xxl  ws  /uovijv  Aoc  ro 

rovs  ngoytvtcTs^ovs  TtüvTois  txrgoCs  /uijSiv  vagaiovvui  aviutpigev 
ngof  rt  vytixf  avvTiignaiv  kxI  voVoiv  dnaXKuy^v.  Gaten,  ineth. 
med.  1.  c.  p.  35. 

77)  Galen,  meih.  med.  lih.  I.  p.  35.  De  feciis  ad  in- 
troduc.  p,  12.  Contra  Juliän.  p.  34i. 
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ter,  Weber,  Tuchfcheerer , Gerber,  und  dergleichen 
Handwerker,  mit  denen  er  fechs  Monate  lang  feine 
1 Kranken  befuchte , und  ihnen  alsdann  das  Privile- 
i giuni  zu  morden  ertheilte  Seit  diefer  Zeit  wur- 
de es  bei  den  römifchen  ^\erzten  Mode,  nicht  an- 
ders als  in  Begleitung  ihrer  Schüler  die  Kranken  zu 
bel'uchen  > 

23. 

Theffahis  bildete  die  fo  genannte  Methode  da- 
durch weiter  aus,  dafs  er  den  Communitäten  Cxo/vo- 
mehr  Anwendung  auf  alle  Theile  der  Kunlt 
* gab  ^®).  Auch  war  er  es  zuerlt,  der  desAJklepia^ 
des  Idee  von  der  Proportion  der  Grundkörperchen 
zu  ihren  Poren  (S.  i5.  14.)  dazu  brauchte,  um  eine 
neue  Indication  zu  fchaffen,  die  alsdann  erfüllt  wer- 
den müffe,  wenn  die  gewöhnlichen  Anzeigen  der 
^ufammenziehung  und  Erfchlaffung  fehlfchlagen; 
nämlich  die  Metafynkrife , oder  die  gänzliche  Um- 
wandlung des  Verhältniffes  der  Poren  zu  ihren  Ato- 
men : und  diefe  wellte  er  fogar  bei  Behandlung 
der  Gefchwüre  angewandt  wiffen,  wo  er  niemals 
auf  die  befondere  Natur  des  Kranken  oder  auf  die 
ßefchaffenheit  des  Gefchwürs  Rückficht  nahm,  fon- 

C 5 dem 

78)  Galen,  meth.  ined.  lib.  I.  p.  87. 

79)  Martini,  lib.  V.  ep.  9.  , 

„Langnebam;  fed.  tu  comitatus  protlnus  ad  me 
jjVenrfti , centum,  Symmache,  difeipulis. 

,, Centum  me  tetigere  manus  aquilone  gelatae: 
„non  habui  febrem , Symmache:  nunchabeo!,, 

80)  Introduct.  p.  3y3.  Galen.  Opp.  P.  IV.  Galen, 
contra  Julian,  p. 

81)  Galen,  de  facult.  fimplic.  medicam.  lib.  V.  p.  66, 
meth.  med.  lib.  IV.  p.  77. 
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dem  durcbgehends  be?  Erfüllung  der  allgemeinen 
Anzeigen  flehen  blieb  Oft  nahm  er  diefe  Me- 

tafvnkrife  auf  eine  angreifencle  Art  vor,  indem  er 
z.  B.  bei  veralteten  Gefchwüren  Senf  anwantite , um 
jene  plötzliche  Umwandlung  zu  bewirken 

Galen  befchuldigt  ihn,  von  der  Wirkung  der 
Arzneimittel  gar  keine  Kenntnifs  gehabt  zu  haben, - 
Ungeachtet  er  darüber  gefchiieben  , 

Alle  Unterfuchungen  über  die  Urfachen  der 
Krankheiten  vernachläPTigte  er,  und  war  zufrieden, 
wenn  er  die  problematifchen  Communiläten  erkannt 
'hatte  auch  wollte  er  von  keinen  prognoftifch'en 
Zeichen  wiffen  und  wich  darin,  wie  in  andern 
Stücken,  von  den  fpätern  Methodikern  ab  *0*  Kein 
Mittel  wirkt,  feiner  Meinung  zufolge,  auf  einen  be- 
fondern  Theil  des  Körpers,  oder  führt  eine  befort- 
dere  Feuchtigkeit  aus;  fonderu  jedes  Mittel  zieht 
entweder  zufam'men,  oder  erfchjafft,  oder  bewirkt 
die  Metafynkrife  Aus  eben  diefer  Urfaclie  wand- 
te er  keine  Purganzen,  als  Purganzen,  an  und 
verwarf  felbft  den  Bauchftich  in  der  Wafferfucht 
Seine  diätetifche  Regeln  waren  diefen  Grundfätzen 
gemäfs;  üe  wurden  immer  nur  auf  das  Allgemeine 

ein- 

82)  Galen,  meth.  med,  lib.  VI.  p.  98. 

83)  16.  p.  101.  84)  16.  p.  75.  I 

85)  Irl.  Hb.  I.  p.  38.  .4 

86)  Cael.  Aurel,  acut,  lib.  I.  c.  1.  p.  9. 

87)  Id.  p.  11-  lil>-  111.  c.  17.  p.  247* 

88)  Galen,  de  facult.  fitnpl.  raedic.  lib.  V.  p.  61. 

89)  Galen,  contra  Julian,  p.  342. 

90)  Cael.  Aurel,  chion.  lib.  III.  c.  8t  p.  49i> 
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eingerichtet,  und,  wie  Themifon^  begnügte  er  fich 
niit  der  Auswahl  der  Tage 

j 

24» 

Unter  feinen  Schülern  und  Nachfolgern  werden 
uns  befonders  folgende  genannt:  Meneniachus^ 
von  welchem  gar  nichts  weiter  bekannt  Olym- 

pikuSy  deffen  Definition  der  Gefnndheit  ündKrank- 
beit  ihm  den  Tadel  des  Galens  mit  liecht  erwarb 
Ap  ollonides  von  Cyprus  und  Mnafeas^^), 
der  befonders  die  zwei  Communitäten , der  Strictur 
und  der  Laxität  zugleich,  in  der  Schlaffucht,  der 
^allfucht  und  der  Paralyfe,  fo  wie  im  Katarrh  fand, 
und  alfo  zur  Verwerfung  der  zu  grofsen  Einfeitig- 
Jceit  in  der  Pathologie  vieles  beitrug  auch  der 
Erfinder  mehrerer  Zubereitungen  war,  die  nach  ihrjt 
den  Namen  führten 

Philomen  us  ^ ein  anderer  Methodiker  diefer 
Zeit,  ift  defswegen  bekannt,  weil  er  die  erlten Be- 
obachtungen über  die  Verwandtfchaft  herrfchender 
Ji'ieber  mit  der  Ruhr  angeftellt,  und  befonders  über 

die 

91)  Id.  Hb.  II.  c.  1.  p.  366. 

^2)  Galen,  meth.  med.  lib.  I.  p.  43.  — Cael.  Aurel,  acut, 
lib.  II.  c.  1.  p.  75. 

93)  Galen,  1.  c.  ’C)\vumKos  jrijv  iyti*v  ^ix^tcnv  i'(ptj>Trv  tTvut 
xecru  fxroTtfTce  voffov , ro  d’  uv  nü^os  rßon^v  tov  kutu  (pvffiv 
tU  TO  ita§u  ^vaiy  inlfAOMOV, 

»j4)  ^d.  1.  c. 

«^5)  Introduct.  p.  378.  — — Meth.  med.  lib.  I.  p.  89. 

^6)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  II.  c.  5.  p.  81.  — chron.  Hb. 
1.  c.  5.  p.  Hl).  II.  c.  1.  p.  343'  lib.  II.  c.  7.  p. 
38o. 

97)  Galen,  de  compofit.  medlc.  fec.  loca,  lib.  III.  p.giy. 
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.die  rheumati feile  Ruhr  recht  gute  Bemerkungen  hin- 
terlaffen  hat  Er  verbietet  in  der  Ruhr  den 

Gebrauch  des  Mohnfafts,  rühmt  die  guten  Wirkun- 
gen des  Genuffes  der  Obltfrüchte,  und  warnt  vor- 
süfflicb  vor  ZLifammenziehenden  Mitteln , die  leicht 

O 

Phreneüeen  und  Sehlaffuchten  hervorbringen  kön- 
nen Methodifche  Kurregeln  giebt  er  übrigens 

inderweifsen  Ruhr^°°),  im  gallichten  Erbrechen, 
und  dem  Fieber  - Durfte  0*  Sehr  gut  find  feine  Be- 
obachtungen über  die  Harnftrenge,  als  Zufall  bös- 
artiger Fieber,  und  über  die  wahre  Kopfentzün- 
dung ■*):  fehr  gut  feine  Kurregeln  in  dem  Starrkräm- 
pfe, wo  er  hauptfächlich  den  Hinkenden  Afand  und 
die  Einreibungen  mit  Oehl  empfiehlt  und  fehr 
lobenswerth  feine  Verficht  bei  der  Löfung  der  Nach- 
geburt ^).  Auch  leine  Compofition  bei  Gefchwüren 
im  Munde,  war,  unter  dem  Namen  Anthorcty  noch 
.in  fpätern  Zeiten  berühmt  . . Wie  roh  die  Ge« 
burtshülfe  indeffen  zu  der  damaligen  Zeit  gewefen, 
fieht  man  unter  anderm  daraus,  dafs  es  dem  Philo- 
menus um  nichts  anders , als  um  die  Heraushohlung 
des  Kindes  zu  thun  gewefen  zu  feyn  fcheint;  ift  der 

Kopf 

g8)  Alexand.  Tratlian.  lib.  VIII.  c.  8.  p.  432. 

gg)  Ib.  et  c.  7.  p.  423.  — Aet.  tetr.  III.  ferm.  i.  c.  35. 

p.  iSg. 

100)  Alexand.  Trall.  lib.  VIII.  c.  5.  p.  4>^3. 

Oribaf.  fynopf.  ad  Euftath.  lib.  VI.  c.  38.  41.  p.  216. 

217. 

2)  Aet.  tetr.  lib.  III.  ferm.  3.  c.  20.  p.  436.  — Oribaf. 

1.  c.  lib.  VIII.  c.  II.  p.  267. 

3)  Oribaf.  1.  c.  c.  17.  p.  270. 

4)  Aet.  tetr.  IV.  ferm.  4-  Q 24.  p.  573. 

5)  Oribaf.  1.  c.,  lib.  IH.  p.  I02. 
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Kopf  des  Kindes  eingekeilt,  fo  macht  er,  ich  weifs 
nicht  wie,  die  Wendung,  und  zieht  es  hei  den  FiU 
Isen  heraus,  oder  er  fchiägt  einen  Haken  in  die  Oeff. 
nungen  des  Schädels,  fchneidet  auch  wohl  den  Kopf 
und  einzele  Glieder  ab , und  zieht  das  Kind  ftück* 
weife  heraus 

25.  , 

Ihren  höchften  Glanz  erlangte  die  methodifche 
Schule  von  einem  gewiffen  S or anus ^ des  Menan^ 
der  Sohriy  aus  Ephefus,  der,  in  Alexandrien  erzo- 

^ gen,  unter  der  Regierung  des  Trajan  und  Adrian 
nach  Rom  kam , und  mit  grofsem  Ruhm  die  Medi- 
cin  lehrte  und  ausübte  ^).  Auch  mufs  er  eine  Zeit- 
lang in  Aquitanien  gelebt  haben,  da  er  die  dort 
herrfchenden  ausfätzigen  Uebel  mit  Glücke  heilte  *). 
Zu  feiner  Zeit  war  der  Ausfatz  aus  dem  Orient  fchon 
mit  grofser  Heftigkeit  nach  Italien  und  Gallien  hin- 
über gewandert;  daher  machten  fich  die  Aerzte, 
die  diefes  Uebel  nicht  genug  kannten,  es  zumHaupt- 
gefchäffte,  gewiffe  Zubereitungen  gegen  einzele 
Symptome  des  Ausfatzes  zu  empfehlen.  Soranus 
Recepte  gegen  die  Räude  und  gegen  den  Glatzkopf 
hat  uns  Galen  aufbewahrt  Sie  beziehen  fich 

gröfstentheils  auf  die  zu  bewirkende Metafynkrife.  . . 
Vom  Nervenwurm  (^paKovr/ov,  Gordius  medinenßs) 
finden  wir  auch  die  erfte  Beobachtung  Vom  Soranus 

auf- 

I I 

I » 

6)  Aet.  1.  c.  c.  23.  p.  Syfi. 

7)  Introduct.  p.  SyB*  “ — Suidas  T.  III.  p.  354. 

8)  Marcell.  c.  19.  p.  321. 

9)  De  compof.  medic.  fee.  loca,  lib.  I.  p.  i58.  170. 
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¥ 

aufgezeichnet  . . Eine  andere  wichtige  Bemer- 
kung machte  er  übei  die  VVafferfcheu  laugender  Kin- 
der vorn  Aberglauben  gevve- 

fen,  beweifet  unter  andern  feine  Theorie  des  Alp- 
drückens und  fein  TJrtheil  über  die  Anwendung 
der  Zauber  - Gefänge  zur  Kur  der  Krankheiten 

Er  fcheint  die  Meinungen  feiner  Vorgänger  zu- 
erltauf  fefte  Grundfätze  zurückgebracht  zu  haben 
daher  finden  wir  auch,  flafs  er  die  Alten  gar  nicht 
etwa  verachtet,  fondern  fie  aus  metbodifchen  Prin- 
cipien  zu  wideidegen  fucht  vSo  gab  er  zuerlt  ei- 

nen annehmlichen  Grund  an,  waruni  Purganzen  ver- 
worfen w'erden  müfsten,  weil  man  nämlich  allezeit 
mit  den  fchädlichen  Säften  auch  gefunde  ausführe 
In  der  Pleurefie  liefs  er  jederzeit  zur  Ader,  weil 
diefe  von  offenbarer  Strictur  herrühre,  und  nahm 
dabei  gar  nicht  auf  die  Verfchiedenheit  des  Klima’s 
KUckficht  In  der  Lungen  - Entzündung  leide  der 
ganze  Körper,  vorzüglich  aber  die  Lungen:  denn 
örtliche  Krankheiten,  im  firengen  Sinne,  nahm  «So- 

ranus 

10)  Pauli.  Aegin.  bl).  IV.  c.  5q.  p.  iSq.  'O  Si  Zw^otvos 

^wov  7r)v  MVf/ot»  Ttvos  aiffrafffv  oiirxi  ri  Jfot- 

xoynoy^ 

\ 

11)  Cael.  Aurel,  acut.  hl).  III.  c.  li.  p.  22i. 

aa)  Id.  chron.  lib.  I.  c.  d.  p.  28g. 

13)  Id.  lib.  V.  c.  1.  p.  5u6.  „Sorani  judlcio  videntur 
mentis  vanitate  jactaii,  qui  inodulis  et  cantilena  paf- 
fionis  robur  excludi  poffe  credlderunt.  „ 

14)  Id-,  acut.  lib.  II.  c.  9.  p.  gi. 

15)  Id.  c.  ig.  p.  127.  c.  29.  p.  142. 

16)  Id.  c.  9.  p.  gi.  17)  Id,  c,  22.  p.  i32. 


f^on  der  methodifchen  Schule. 

ranus  gar  nicht  an  Das  VVefen  des  Fiebers  liege 
in  einer  abfoJuten  Solution,  oiler  in  der  Rarität  der 
Wege  ^0*  Gallenruhr  fei  die  Solution  des  Ma- 

gens, mit  fchneller  Gefahr  verbunden  ^°).  Dafs  er 
die  ßlutflüffc  aus  drei  verfchiedenen  Urfachen,  näm- 
lich aus  Eruption y Eerlety.ung  und  Füulnifs^  herge- 
leitet haben  füllte  glaube  ich  nicht,  da  die  CJn- 
terfuchung  diefer  befondern  Urfachen  dem  Geilt  der 
methodifchen  Schule  widerfpricht,  und  da  es  weit 
mehrere  Aerzte  diefes  Namens  gegeben  hat. 

26. 

‘ Seine  Schrift  die  weiblichen  Zeugungs- 

theile  überzeugt  uns  davon,  dafs  er  nicht  geringe 
Kenntniffe  in  der  Anatomie  befeffen  habe.  Er  be- 
fchreibt  den  Uterus  fo,  dafs  man  hebt,  er  habe  fei- 
ne Kenntnifs  nicht  aus  Zergliederungen  der  Thiere, 
fondern  aus  eigener  Anficht  erlangt,  welches  letztere 
er  auch  felbft  verfichert  Er  widerlegt  die  Mei- 

nung von  Kotyledonen  nennt  aber  die  Eierftö- 
cke  noch  Hoden,  vergleicht  die  Geftalt  der  Bähr- 
mutter  mit  einem  Schröpfkopfe,  lehrt  die  Verbin- 
dung derfelben  mit  dem  Hüft-  und  Kreuzbeine,  und 
die  veränderte  Lage  des  Bährmutter-Mundes  wäh- 
rend der  Schwangerfchaft  Den  Vorfall  derBähr- 
mutter  erklärt  er  durch  die  Trennung  der  innern 

Haut. 

18)  Id.  c.  aS.  p.  139.  19)  Id.  c.  33.  p.  i53i 

20)  Id,  lib.  III.  c.  19.  p.  254- 

21)  Id.  chron.  lib.  II.  c.  jo.  p.  391. 

22)  Oribaf.  collect,  lib.  XXIV.  c.  3i.  p.  867. 

23)  ib.  p.  865.  866.  24)  Ib.  p.  866. 


^3  ‘ Fünfter  Ahfchnitt. 

Haut  derfelben  fpricht  von  der  Mitleidenfchaft, 
die  zwifchen  dem  Uterus  und  den  Briiften  herrfcht  ^ ), 
und  befchreibt  das  Hymen  und  die  Klitoris,  der  Na- 
tur der  Sache  gemäfs 

27* 

Einer  der  Rivalen  desSoraniis  {c\\e\ntMofchion 
gewefen  zu  feyn  ^0^  obgleich  die  Stelle,  woraus 
man  fein  fpäteres  Alter  hat  beweifen  wollen , wahr- 
fcheinlich  untergefchoben  ift  ^0*  Senie  Befchrei- 
bung  der  Bährmutter  kommt  mit  Soremus  Schilde- 
rung ziemlich  überein.  Die  innere  Haut  des  Uterus 
hält  er  für  mufeulös  und  widerlegt  unter  an- 

dern! die  Meinung  der  Alten  von  der  Empfängnils 
des  männlichen  oder,  weiblichen  Embryons  auf  der 

' rech- 


25)  76.  p.  868.  26)  76.  p.  869. 

27)  76.  p.  870.871.  — Soranus  über  die  KnochcnbHiche 

beim  Niketas  enthält  keine  merkwürdige  Wahrneh- 
mungen: ausgenommen,  dafs  die  verfchiedenen  For- 
men der  Brüche  l’ehr  forgfältig  angegeben  lind.  Ich 
fetze  die  wichtigfte  Stelle  hieher:  KuruyftocTu  y/- 
j/ir«#,  T«  /u,iv  wt  in  tiBtt'us  crx{^eruif  r»  xclv- 

>.vSov , V ^u<puMvSov , V aiKvijiov  • T«  Si  US  hvx»  , V 

vxo\lii»s  >c«T*  nigas  tlr  , usre  ntgt<Ptftt»v  uuy. 

fA.m  ytvtijhui  ovv^os  n*g%n’Ki}ci*v , tu  xutu  uni- 

^guvatv,  (is  nuvTuxi^tv  inoXiXviuiyTjv  i'xuv  ffvvixuuv  ^ tu  Jl# 
txX(f)iTV^iv  xxt  xugvtjSov , Off«  US  Sguyy.u  no>.v/*t£Üs  us  T^tnr» 
gtiyyvTui,  Nicet.  collect,  ed.  Cocch.  p.  47’ 

28)  Lambec.  biblioth.  Vindob.  lib.  VI.  p.  i34- 

29)  Mofehion  de  paffion.  mulier.  n.  i5i.  p.  (Gynae- 
cia  WoLphii  T.  I.  4.  i586.)  — Eben  fo  unzuverläflig 
ift  die  lateinifche  Vorrede  des  Mofehion^  die  C.  Wolf 
in  feiner  Harmonia  gynaeciorum  (4*  i566.)  hat  ab- 
drucken  laffen.  In  derfelben  heifst  es,  er  habe 
fchon  einige  jüdifche  Schriften  überfetzt,  und  wolle 
itzt  auch  die  gynaeda  ins  Lateinifche  übertragen. 

30)  1.  c.  n.  5.  p.  1.  . • 


Von  der  methodifchen  Schule, 

I 

rechten  oder  linken  Seite  ^0-  Eine  feltfame  Mei- 
nung findet  man  bei  ihm,  dafs  nämlich  die  Sänge- 
rinnen ihre  monatliche  Reinigung  verlieren  Die 
Zeichen  des  bevorftehenden  Abortus  giebt  er  genau 
und  richtig  an 

Ueber  die  phylifche  Erziehung  der  neugebohr- 
nen  Kinder  hat  er  viele  merkwürdige  und  manche 
brauchbare  Bemerkungen.  Gleich  nach  der  Geburt 
I foll  die  Mutter  das  Kind  nicht  felbft  Killen , denn 
I die  erfte  Milch  fey  fchädlich  Die  Kinder  müf- 
fen  erlt  entwöhnt  werden,  wenn  fie  anderthalb  bis 
zwei  Jahre  alt  find  Brauchbar  find  feine  Beob- 
achtungen über  die  hyfterifche  Krankheit,  unter  dem 
Namen  über  die  Scirrhofität  der  Bähr- 

mutter^^),  über  die  Zurückbeugung  der  Bährniut- 
' ter  mit  Ifchurie  verbunden^*);,  und  endlich  überden 
weifsen  Flufs,  an  cleffen  metafynkritifcher  Behand- 
' lung  man  den  Methodiker  erkennt  Eben  fo  be- 
ftehen  die  Haupt -Anzeigen  nach  der  Geburt  in  den 
beiden  Communitäten  , der  Adftriction  und  der  Re- 
laxation und  die  Weiber- Krankheiten  entflie- 

hen durchgehends  theils  aus  Erfchlaffung,  theils 
' aus  Zufammenziehung 

Ift 


31)  n.  26.  p.  5. 

32)  n.  19.  p.  3.  ’E’t«  (f)wvy  yvfAvu^o/*ivuis i yvfAVttfftx  rov 

UtfAUTOt  TO  TCtglTTOV  ««TÄVCtX/o'Xf T0e< . 

33)  n.  43.  p.  7.  34)  n.  63.  p.  14. 

35)  n.  ii3.  p.  21.  - 36)  n.  129.  p.  28. 

37)  n.  i34*  p*  32.  38)  n.  141*  p*  38. 

39)  n.  i38.  p.  37.  • 40)  n.  57.  pj  n. 

41)  n.  124. 125.  p.22.  23.  — Untergefchoben  fcheint  mir 
die  Stelle  (n.  160.  p.  43.)  zu  Teyn , wo  er  erzählt, 
Spytngtls  Cefili.  der  Anneik.  5.  Tlt.  D dafs 
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' Fünfter  Abfchnitt,  , 

Ilt  er  mit  dem  Mofchion  eine  und  diefelbe  Per- 
fon, den  Galen  Stog^tory/q  nennt,  weil  er  die  Lehr- 
fätze  des  AfklepiacLes  verbeffert  hatte  ^0? 

28. 

Ein  Zeitgenoffe  des  Calens  wa-v  Julian ^ des 
Apollonides  von  Cyprus  Schüler,  ein  eifriger  Metho- 
diker, der  mit  dem  Galen  in  Alexandrien  lebte,  und 
in  der  Folge  defl’elben  Hafs  auf  fich  ladete,  weil  er 
gegen  den  llippokrates  gefchrieben  hatte.  Er  ver- 
nachläffigte  die  fpeculative  Pathologie,  und  gab  eine 
Einleitung  in  die  Medicin  heraus,  die  er  oft  umar-  j 
beitete  Er  hatte,  wie  die  meiften  Methodiker,  | 

wenig  gelefen,  und  keine  Philofophie  ftudirt 
Am  meiften  rügt  Galen  an  ihm  die  Vernachläffigung 
der  Humoral  - Pathologie 

29, 

Ohne  den  Cäliiis  AurelianuSy  einender 
fpäteften  Anhänger  diefer  Schule,  würden  wir  nicht 
im  Stande  feyn,  uns  einen  deutlichen  Begriff  von 
dem  methodifchen  Syftem  zu  machen,  da  er  der  ein- 
zige Methodiker  ift,  von  dem  ein  fo  vollftändiges 

• ' Lehr- 

' dafs  er  ein  Mittel,  die  Fruchtbarkeit  zu  befördern, 
befitze.  Er  habe  es  der  Kaiferin  ßtlia  Agrippina  s[e- 
fchickt,  und  diefe  habe  darauf  den  D/ogeoia«  geboh- 
, ren. 

42)  De  different,  pulf.  lib.  IV.  p.  5i. 

43)  Galen,  meth.  ined.  lib.  I.  p.  43. 

44)  Galen,  contra  Julian,  p.  oSg. 

, 45)  Ih.  p.  344- — Von  einem  andern  Methodiker,  Mar-  - 

cns  Modius.,  deffen  Büfte  ini  Montfaucon  (ruppl.  toui. 

III.  pl..VIII.)  vorkoramt,  ift  mir  nichts  näheres  be- 
kannt. 

1 


Von  der  melhodifchen  Schule, 

Lehrbuch  auf  uns  gekommen  ift,  und  da  Galens 
Darftellung  diefes  Syftems  den  Verdacht  der  Partei- 
lichkeit gegen  fich  hat.  Das  Zeitalter  diefes  Schrift-. 
Hellers  hat  man  theils  daraus  beitimmen  wollen,  dal's 
weder  er  vom  Galen ^ noch  Galen  von  ihm  Notiz 
nimmt;  man  hat  fie  daher  für  gleichzeitig  gehal- 
ten theils  hat  man  aus  dem  barbarifchen  Latein 
gefchloffen , clafs  Cälius  Aurelianus  wenigftens  ins 
fünfte  Jahrhundert  gehöre  Inzwifchen  war  e?: 
aus  Sicca  in  Numidien  gebürtig,  und,  da  er  wahr- 
1 fcheinlich,  wie  alle  Methodiker,  keine  gelehrte  Er- 
I Ziehung  genofs,  fo  erklärt  fich  daraus  das  barbari- 
I fche  Latein  und  die  fehr  irrige  Etymologie,  die  vom 
' gänzlichen  Mangel  an  gründlicher  griechifchej: 

^ Sprachkenntnifs  zeugt 

I\  Diefer  Fehler  ungeachtet  ilt  das  Werk  des  Afri^ 

I kaners  eines  der  brauchbarften  unter  den  Alten,  und 
! Grainger  hat  in  gewiffer  Rückficht  nicht  Unrecht 
wenn  er  es  dem  Galen  \xnd  Aretüus  vorzieht  Die 
Diagnoftik  der  einzelen  Krankheiten  hat  zuverläffig 
kein  alter  Schriftlteller  fo  vortrefflich  erläutert: 
Niemand  hat  die  Zeichen  fo  gut  entwickelt,  Nie- 

2 mand 

46)  ^off.  de  natur.  art.  Hb.  V.  c.  12. 

47)  Reinef.  var.  lect.  lib.  III.  c.  17.  p.  652. 

48)  So  fagt  er  ftatt  vjtb^whws^  hypozygos  memhranaz 

ftattyo^V,  menome:  l\.z\X  ^ omeljia.  'Og^onvot» 

überfetzt  er  durch  fpirandi  correctio:  /utuflx  leitet  er 
ab  \ on  y.ovov(j^ttt  ^ weil  die  Kranken  die  Einfamkeit 
lieben  : 7co§bs  verwechfelt  er  mit  rru^os  ^ cvrtföyovofr  mit 
iyit^uyfios : ffxßiffott  überfetzt  er  durch  venain  La- 

xare , da  es  venam  fecare  bedeutet,  u.f.  f. 

49)  De  febre  anomala  batava,  p.  (8.  Altenb.  1770.) 


^2,  * Fiinßtdi'  AbJcliTiitt, 

mand  befonders  den  Unlerfchied  der  kritifchen  von  i 
den  fymptomatifchen  Erfcheinungen  fo  gut  angege- 
ben^®). . • Für  das  Mittelalter  war  es  ein  Glück, 
clafs  ‘die  Mönche  diefen  Scliriftfteller  vorzüglich  zu  i 
ihrem  Führer  wählten,  um  nach  ihm  die  Krankhei-  ' 
ten  zu  behandeln  ^^).  . . Mit  Zuziehung  des  Galens.  j 
fcheint  alfo  Cälius  Aurelianus  die  Hauptquelle  zu  , 
leyn,  aus  welcher  wir  die  Nachrichten  von  dem  Sy,-  ' 
ftem  der  Methodiker  hernehmen  müifen.  Ich  ver- 
luche  eine  folche  unparteiliche  Darftellung  des  letz- 
tem ! 

ÜO. 

Wenn  Galen  behauptet,  dafs  die  Methodiker 
die  Anatomie  vetnachläffigt  hätten  fo  niufs  man 
diefen  Ausfpruch  nach  der  Parteilichkeit  beurthei- 
len,  womit  Galen  die  Grundfätze  feiner  Gegner  zu 
fchildern  pflegt.  Soranus,  Mofchion  und  Cälius  Au^- 
relianus  befchrciben  die  Lage  der  einzelen  Theile 
des  Körpers  wenigftens  beffer  als  ihre  V^’orgänger. 
Inzwifchen  ifi:  gewifs,  dafs  ihre  Grundfätze  von  all- 
gemeinen Fehlern  des  Körpers  nicht  die  forgfältige 
Aufmerkfamkeit  auf  einzele  Theile  verftatteten,  wo- 
durch fleh  die  Dogmatiker  auszeichneten.  Weil  fie 
immer  von  allgemeinen  Communitaten , von  allge- 
meinen Indicationen  fprachen,  und  lieh  auf  keine 
kategorifche  Beftimmung  einzelex  Paflionen  einlie- 

' fsen ; 

50)  Vergl.  Bagliv.  prax.  med,  lib.  II.  c.  8.  p.  197.  (4. 
Antwerp.  171.5.) 

51)  M.  A.  CaJJrodori  de  inftit.  divin.  fiter,  c.  3i.  p.  526, 
(üpp.  ed.  Garet,  fol.  Venet.  1729.  T.  II.) 

52)  Galen,  de  lectis  ad  introducl  p.  i3.  ^ - 


Von  der  metliodifchen  Schide.  53 

fsen;  fo  näherten  fie  fich  allerdings  mehr  den  Em- 
pirikern, und  ftimmten  auch  fpäterhin  mit  den 
Skeptikern  einigermaafsen  überein  Sie  weiger- 

ten fich  jederzeit,  mit  den  Dogmatikern  auf  irgend 
eine  Art  in  Gemeinfchaft  zu  treten,  weil  fie  alle  Un- 
terfuchung  über  verborgene  Urfachen  vernachläffig- 
ten,  und  fich  blos  an  die  Erfcheinungen  hielten,  die 
zur  Kenntnifs  der  Gommunitäten  führen.  Daher  de- 
finirten  fie  die  Methode  als  die  Wiffenfchaft  von  den  • 
in  die  Sinne  fallenden  Gommunitäten,  die  die  Hei- 
lung der  Krankheiten  zum  Zweck  habe  Indef- 

jTen  herrfchten  auch  in  Abficht  diefer  Erklärung,  wie 
in  mehrern  Stücken,  viele  Widerfprüche  unter /len 
Methodikern  felbft. 

Wegen  der  Erklärungen,  die  fie  von  der  Krank- 
heit gaben,  erfuhren  fie  Galens  fcharfen  Tadel.  Die 
Gefundheit  definirten  fie  als  den  natürlichen Zuftand 
der  Verrichtungen : aber  die  Krankheit  als  eine 
Affection  des  Körpers,  oder  als  den  auf  gewiffe 
Weife  leidenden  Körper 

Da  die  Gommunitäten  feiten  in  die  Augen  fal- 
len, indem  z.  B.  in  der  Phrenefie  Niemand  die  Stri- 
ctur  oder  Laxität  offenbar  fieht;  fo  mufste  man  äu- 
fsere  Erfcheinungen  kennen,  die  mit  diefen  innern 
Beftimmungen  zufammenhangen  , und  von  welchen 
man  alfo  auf  die  letztem  fchliefsen  kann.  Einige 

D 3 Metho- 

53)  Sext.  Empir.  pyrrh.  hypot.  llb,  I.  c.34*  P-  63^. 

54)  Galen,  de  fectis  ad  introduc.  p.  i2.  rvwciy  <?«- 

ffi  rnv  /us^o^ov  rm  <p»ivoy.tvwv  xomTnrm  y vvy.(pwmy  7S  xoct 
UXoXoV^m  T$  tA«. 

55)  Galen,  meth.  ined.,Hb.I.  p*42*  !• 


54  Fünfter  Abfchnitt. 

Methodikei*  glaubten  diefe  Zeichen  in  den  Auslee- 
rungen 2u  finden;  die  Unterdrückung  der  Auslee- 
rungen hänge  mit  der  Strictur,  der  zu  Itarke  Flufs 
derfelben  mit  der  Laxität  jedesmal  ^ufammen.  An- 
dere aber  tadelten  diefe  Zeichenlehre,  und  begnüg-- 
ten  fich  aus  der  Difpofition  des  Körpers,  aus  der  an- 
gefchwollenen  oder  zufammengefallenen  Befchaffen- 
heit  der  Theile  auf  Strictur  und  Laxität  zu  fchlie- 
£sen 

3i. 

Wenn  diefe  beiden  allgemeinen  Beltimmungen 
des  Körpers  hinreichen,  um  den  Arzt  bei  Erkennt- 
nifs  und  Kur  der  Krankheiten  zu  leiten;  fo  wird  alle 

I 

Aetiologie  überilüffig:  denn  es  ift  ja  alsdenn  gleich 
viel,  wodurch  die  Strictur  hervorgebracht  wurde, 
wenn  ich  diefe  nur  zu  heben  im  Stande  bin  In 
der  That  fcheint  diefer  Grundfatz  bei  den  Methodi- 
kern herrfchend  gewefen  zu  feyn  Die  entfern- 

ten Gelegenheitsurfachen  (ra  Trgoaardi^^avroi)  tragen 
zwar  mit  zur  Erzeugung  der  Krankheit  bey,  allein 
fie  verlieren  ihre  Wirkfamkeit  bei  der  Fortdauer  der 
Krankheit.  Die  Erkältung  bringt  zum  Beifpiele  eine 
Entzündung  hervor;  allein  [die  Veränderungen  der 
Entzündung  werden  durch  die  Erkältung  nicht  mehr 

be- 

56)  Galen,  defectisadintr.  p.  i4-  — De  optima  fecta  p.  28. 

57)  Cael.  Aurel,  acut,  lib,  II.  c.  i3.  p.  iio.  — „Sed  ne- 
que  fecundum  has  differentias  differens  erit  adhl- 
benda  curatio.  Una  eft  enim  atque  eadem  paBio, 
ex  qualibet  veniens  cauffa , qua  una  atque  eadem  in- 
digeat  curatione.  „ 

58)  Galen,  de  theriac.  ad  Pifon.  p.466. 


l^on  der  methodlfchen  Schule,  55 

rbeftimmtj  fondern  dabei  kommt  es  auf  die  näclifte 
Urfache  (owshtm^  xItiol)  an,  die  das  Wefen  der 
Krankheit  ausmacht,  mit  derfelben  verändert  wird, 
i und  ihre  VVirkfamkeit  nicht  eher  verliert,  als  beim 
Aufhören  der  Krankheit  Und  diefe  nächfte  Ur- 
fache der  Krankheiten  ift  allezeit  eine  von  denCoiij- 
inunitäten.  . . Unftreitig  haben  die  Methodiker  d^s 
Verdienft,  jene  philofophifchen  Begriffe  zuerft  in. 
die  Aetiologie  eingeführt  zu  haben.  Gaubiiis  trägt, 
fie  fall  mit  denfelben  Worten  vor  Die  Metho- 

diker gingen  auch  fo  weit,  bei  vorhandener  Vergif- 
tung blos  die  Paffion  zu  kuriren , welche  das  Gift 
hervorgebracht  hatte,  ohne  an  die  Verbefferung  des 
fchädlichen  Stoffs  zu  gedenken  Wo  es  noth- 

wendig  war,  das  Gift  fortzufchaffen , da  hiefs  diefe 
Indication  die  ■propliylahtifcheCommunitüt^  weil  man 
dabei  nicht  mit  der  Paffion  felbft,  fondern  mit  der 
Gelegenheits- Urfache  zu  thun  hatte 

In  manchen  örtlichen  Krankheiten  fehlte  öfters 
jedes  Zeichen  von  allgemeinen  Communitäten man 
mufste  hier  alfo  auf  neue  Mittel  denken , etwas  Ge- 
I meinfchaftliches  aufzufinden.  So  entftand  der  Be- 
griff von  chirurgifcheii  Communitüten^  die  fich  alle- 
mal auf  etwas  Fremdartiges  beziehen , welches  die 
Function  des  Theils  unterdrückt.  Diefes  Fremde 
"ift  entweder  ein  innerer  oder  äufserer  Zuftand.  Von 

D 4 aufsen 

59)  Diofcorid.  praefat.  ad  theriac.  p.  4^1.  — - GaZeß.  con- 
tra Julian,  p.  341* 

60)  Inftlt.  pathol.  medic.  §.  60.  fq. 

61)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  I.  c.  4-  p-  17* 

62)  Diofcorid.  1.  c.  p.430.  — Introduct.  p.  372. 
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t 

aufsen  kommen  Splitter,  Pfeile  u.  dgl.  in  den  Körpert 
in  Rückficht  des  innern  Zullandes  fehlt  ein  Fheil 
des  Körpers  entweder  anGröfse,  oder  er  hat  eine  ; 
widernatürliche  Lage,  oder  er  mangelt  gänzlich,-  und  I 
darnach  laffen  fich  alle  chirurgifche  Uebel  einthei- 
ien'*'^).  So  entltand  die  Abtheilung  der  chirurgi-  > 
fchen  Operationen,  die  noch  in  fpäten  Zeiten  herr-  ■ 
fchend  war.  . . Die  Seelen  - Krankheiten  trugen  die 
Methodiker  ganz  abgefondert  vor,  weil  fie  unter' 
keine  von  ihren  Communitäten  gebracht  werden 
konnten  Den  Confenfus  einzeler  Theile  des 

Körpers  kannten  fie  fehr  gut , und  wandten  ihn  auf 
die  Pathologie  und  Therapie  an 

32. 

Was  'die  allgemeinen  Kurregeln  betrifft,  fo 
mufs  man  denMethodikern  das  grofse  Verdienft  ein- 
räumen, der  allgemeinen  Therapie  dadurch  fehr.' 
aufgeholfen  zu  haben,  dafs  fie  den  Begriff  von  In- 
dication  genauer  beftimmten,  worauf  ihre  Lehre  von 
den  Communitäten  fie  nothwendig  führen  mufste. 
Gerade  dadurch  unterfchieden  fie  fich  von  den  Eni- 
pirikern  wefentlich;  und  die  Dogmatiker  haben  ih- 
nen vorzüglich  diefe  wichtige  Lehre  zu  verdanken 
Sie  nahmen  übrigens  auf  die  Wirkfamkeit  der  Natur 

■ 'in 

63)  IntrodiTct.  l.c.  — Galen,  de  optima  fecta,  p.  29. 

64)  Galen,  contra  Julian,  p.  343. 

65)  Soran.  apud  Oribaf.  collect,  medic.  Lib.  XXIV.  c. 

3i.  p.  868. — Mofchion  n.  126.  p.24. — Cael.  Aurel. 
acut.  lib.  I.  c.  4'  p*  ^7* 

66)  Galen,  de  fectis  ad  introduc.  p.  12. 
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in  hitzigen  Krankheiten  gar  nicht  Rückficht,  weil 
fie  das  Dafeyn  eines  folchen  Inbegriffs  von  Kräften 
gänzlich  läugneten  Da  es  ferner  bei  den  metho- 
difchen Communitäten  auf  die  Befchaffenheit  der 

! 

Säfte  gar  nicht  ankain  , fo  konnte  auch  die  Auslee- 
rung derfelben  kein  Zweck  der  Bemühungen  des 
Arztes  feyn'^*);  fondern  diefer  war  durchgehends  . 
nur  die  Erfüllung  jener  allgemeinen  Indicationen. 
Man  erfchlaffte,  wo  man  die  Strictur  bemerkte, 
durch  Aderläffe,  Oehle,  fchlafmachende  Mittel,  und 
I durch  eine  reine,  mäfsig  warme  und  helle  Luft 
ohne  dabei  die  Verfchiedenheit  der  befondern Krank- 
heiten oder  die  Abweichung  der  leidenden  Theile 
mit  in  Anfchlag  zu  bringen.  Am  meiften  aber  rich- 
tete man  fich,  befonders  in  hitzigen  Krankheiten, 
i nach  ihren  verfchiedenen  Perioden:  blos  von  der 
Zeit  ihrer  Dauer  nahm  man  Indicationen  zur  Ein- 
I richtung  der  Diät  und  zur  Verordnung  der  Arznei- 
mittel her  Im  Anfänge  der  Krankheit  entzogen 
^ lie  dem  Kranken  entweder  alle  Nahrungsmittel,  oder 
fie  erlaubten  ihm  doch  nur  äufserft  leicht  verdauli- 
1 che:  die  Zunahme  der  Krankheit  erforderte  die  ein^ 

D 5 fache 

67)  Galen,  contra  Julian,  p.  SSg.  wo  Julian  folgender- 

maafsen  redend  eingeführt  wird  ; OvT  kv  mlautv  ^fAois 
Tf  V eiVTovs  Ijr’  ^ %rt  i'actai  li  rj  (fivate 

iariv  ^ Jivu  re  xxi  xxtu  S’^uX'Kovfft  rgxycüiovvret  jravT«%ow, 
^TOt  d't^fAoy  ocfrXouVf  ij  x§xy,x  xcfx  filisuis , h ovfft»  Mxt 

irvtv/uuTos.  , 

68)  ib.  p.  341. 

69)  CaeL  Aurel,  acut.  lib.I.  c.  9.  p.  23-29. 

70)  Galen,  de  optima  fect.  p.3o.  — Introduct.  p.  Sys* 
Dies  war  die  fogenannte  xanirjjs 
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fache  Erfüllung  der  allgemeinen  Indicationen , ' de-r 
Erfchlaffung  oder  Zulammeriziehung , und  nur  we- 
nige Nahrung:  der  höchfte  Stand  der  Krankheit  er- 
heifchte  beruhigende  Mittel,  und  bei  der  Abnahme 
der  Krankheit  dachte  man  an  die  Belürderung  der 
Solution,  und  verordnete  mannigfaltigere  Nahrungs- 
mittel Die  meiften  Methodiker  berechneten 

den  Verlauf  hitziger  Krankheiten  nach  der  dreitägi- 
gen Periode  die  auch  in  der  That  fehr 

merkwürdige  Veränderungen,  befonders  in  Fiebern, 
hervorbringt:  die  erften  heben  Tage  enthielten  drei 
folcher  Umläufe  , und  beftiinmten  in  den  meiften 
hitzigen  Krankheiten  das  Verfahren  des  Arztes 

Richtete  man  mit  diefem  Tegelmäfsigen  Verhal- 
ten nichts  aus,  fo  war  es  nothweridig,  eine  Diver- 
ilon , oder  die  fo  genannte  Recorporation  (p.sroL'xoQO- 

vorzunehmen,  die  dahin  ab- 
zweckte, den  Atomen  fchleunig  ein  anderes  Ver- 
hältnifs  zu  ihren  leeren  Räumen  zu  ertheilen 
•Diefe  Methode  wählte  man  vorzüglich  in  langwieri- 
gen Uebeln , und  bereitete,  wie  billig,  den  Körper 
durch  ftärkende  Mittel  zu  jener  Revolution  vor. 

rr  ^ 

71)  Galen,  ib.  p.  52.  ^'Orttv  (ftwfft , tjJv  JX/- 

yf}v  iituttuv  T^o^vv  , <P/Xetv3‘f ttwoTSfav , 

«riief«ex/ui;i'  KoiKtkorlfjotv , Tijv  rt  noiiri^TU  xott  nofförvTec  Tfo- 
Tous  xuipovs  ruv  voef!/u.uTwv  (potciv,  ^'Qjuv 
(pwaty  , n xwXw/v,  0tv^eff3’»i  iv^tiKvvTcn  , w J'’  inlSoats 

' TO  «frt^is^ytiif  CTrXXj/y  xut  , »;  d*  xxyrt  to  ncc^Tjyw- 

fixire^ov  xynv , « nugux/utj  avvfpyi7v  t?  Xw*<  , ätcc^o£uy 
Twy  ßot/BvyxTuy  rovf  xet/fot/t  ceVa/Tf/i'  o'^oXoy^cotwo. 

72)  Cael.  Aurel,  ehren.  lib.II.  c.  jS.  p.4o4* 

173)  Im  Grunde  nichts  anders,  als  die  fernere  Ausbil- 
dung der.i5^»feiearf/«  ^«XoffOtfa^Xof  des  Afklepiades.  (ß.  22.) 
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33. 
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Diefe  vorher  eit  ende  Methode  nannte  man  kü- 
hXo?  «VÄXjjTTTmo?,  welches  die  Lateiner  durch  circidus 
refumtivus  ausdruckten.  Man  ftellte  Ce  folgen der- 
geftalt  an:  Am  erften  Tage  erlaubte  man  dem  Kran- 
ken nur  fehr  wenig  Nahrung  und  etwas  Waffer,  oder 
man  liefs  ihn,  wenn  es  feine  Kräfte  ertrugen,  gar 
falten.  Am  zweiten  Tage  mufste  er  fich  gelinde  Be- 
wegung machen,  und  fich  mitOehl  frottiren  laffen,  er 
durfte  nur  den  dritten  Theil  der  gewohnten  Speifen 
zu  fich  nehmen.  Diefe  Speifen  waren  in  einigen  Fäl- 
len genau  beftimmt:  es  war  gutes  gefäuertes  ßrodt, 
Eierfuppe,  Garten- Gemüfe , und  zarte  Fifche,  als 
verfchiedene  Arten  von Lippfifchen  {hahrus  fcarus 
und  L.  iulis')  y auch  kleine  Vögel  , Beccafigen  {Mota- 
cilla  ßcedula^  und  Kramtsvögel,  das  Gehirn  von 
Schweinen  und  Schöpfen,  und  dergleichen.  Mit  die- 
fer  Diät  mufste  der  Kranke  zwei  bis  drei  Tage  lang 
fortfahren.  Alsdann  wurde  ihm  ein  Drittel  mehr 
erlaubt,  und  zwar  Ragout  von  Beccafigen,  Kramts- 
vögeln,  jungen  Hühnern  oder  Tauben.  Nach  drei 
bis  vier  Tagen  wurde  das  letzte  Drittel  hinzugethan, 
und  zwar  konnte  er  nun  Hafenbraten  und  ähnliches 
Fleifch  geniefsen.  Eben  fo  allmählig  vermehrte  man 
die  Portion  Wein  und  auch  die  Leibes- Uebun- 
gen^^). 

War  dergeltalt  der  Körper  gehörig  vorbereitet 
und  geftärkt,  fo  ging  man  an  die  Metafynkrife 

' ' Am 

74)  Ib.  11b.  I.  c.  i,  p,  275.  fq. 

75)  Galen  beim  Oribajius  y Collect,  med.  lib.  X.  c.  4^» 

p.  478. 
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Am  erßen  Tage  mufste  ^ler  Kranke  faften,  am  an- 
dern liefs  man  ihn  körperliche  Uebungen  vorneh- 
men, falben  oder  baden  , und  erlaubte  ihm  wieder 
den  dritten  Theil  der  gewohnten  Nahrungsmittel  zu 
fich  zu  nehmen.  Man  fchränkte  feine  Diät  auf  Bra- 
ten und  gefalzenes  Fleifch , nebft  Kappern  mit  Senf 
oder  eingemachten  unreifen  Oliven,  ein;  erlaubte 
ihm  aber  den  mäfsigen  Genufs  des  Weins.  Nach 
zwei  bis  drei  Tagen  that  man  ein  Drittel  der  ge- 
wohnten Speifen,  und  nach  eben  fo  viel  Tagen  noch 
ein  Drittel  hinzu,,  und  liefs  Geflügel  geniefseu.  Man 
wechfeite  mit  dieferDiät,  nach  den  Umftänden  des 
Kranken,  ab:  und  fo  oft  man  eine  Veränderung 
machen  wollte,  liefs  man  den  erften  Tag  nichts  als 
Waffer  trinken,  und  verordnete  Frictionen.  War 
diefcr  Cykliis  vollendet,  fo  fing  man  einen  andern 
an,  der  mit  Brechmitteln  aus  Rettig  u.  f.  f.  eingelei- 
tet wurde.  Dabei  mufste  der  Kranke  in  der  Folge 
den  fchädlichen  Wirkungen  des  Erbrechens  durch 
Ruhe  und  Schlaf  vorbauen,  und  fo  fuchte  man  durch 
diefe  Kur  die  Folgen  zu  erreichen,  die  wir  noch 
heutzutage  oft  auf  keinem  andern  Wege,  als  durch 
ein  ähnliches  Verfahren,  hervorbringen  können 

Den.  Senf,  den  Pfeffer,  die  Meerzwiebel,  und 
andere  fcharfe  Mittel,  wandte  man  gröfstentheils  an, 
um  diefe  Metäfynkrife  zu  bewirken,  und  nannte 
diefe  Methode  dieDrimyphagie.  Oder  man  bediente 
' fich  äufserer  rothmaohender  Mittel,  des  Sturz -Ba- 
des, und  der  heifsen  Afche  ('Trxgo'^ryjctg'),  womit  die- 
fe Revolution  beabfichtigt  wurde.  ' 

34. 

« * 

76)  Cael.  Aurel,  chron.  lib.  II.  c.  i3.  p.  277.  fq. 
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34. 

Üni  die  alte  Methode  in  ihr  volles  Licht  zu  fet- 
zen, will  ich  nur  noch  Beifpielsweife  die  Behand- 
lung zweier  Krankheiten , der  Lungen -Entzündung 
unter  den  hitzigen,  und  der  VVafferfucht  unter  den 
langwierigen  Krankheiten,  fchildern.  . . Da  jede 
Entzündung  di«  Strictur  als  Communität  erkennt,  fo 
mufste  auch  die  Behandlung  der  Peripneumonie  dar- 
nach eingerichtet  werden.  Die  Kranken  durften  in 
der  erften  dreitägigen  Periode  nichts  geniefsen,  wenn 
nicht  wichtige  Gege.nanzeigen  vorhanden  waren;  fie 
inufsten  fich  in  einer  mäfsig  warmen  Luft  aufhalten 
und  in  eine  horizontale  Lage  gebracht  werden.  Man 
erlaubte  ihnen  während  der  Verftärkung  des  Fiebers 
nicht  zu  fchlafen  , fondern  frotlirte  ihnen  die  Glie- 
der, und  umwickelte  ihre  Eruft  mit  wollenen  in 
Oehl  getränkten  Tüchern.  Nach  dem  Anfall  erlaub- 
te man  den  Schlaf,  und  nahm  den  Aderlafs  vor. 
Eine  Abkochung  von  Spelz,  oder  ein  Trank  aus 
Anies,  Honig  und  Oehl,  oder  auch  frifche  Eier, 
waren  die  einzigen  Nahrungsmittel,  die  man  zuliefs. 
Aeufserlich  verordnete  man  Schröpfköpfe  und 
Dampfbäder,  und,  als  ßruftmittel,  Säfte  aus  Lein- 
faamen,  Griechifch- Hfeufaamen,  Honig  und  Eygelb. 
Hinterher  belegte  man  die  Eruft  mit  einem  Ziehpfla- 
fier  (cerotarium) 

Bei  der  Kur  der  XVafferJ^ucht  kam  alles  auf  die 
Recorporation  an.  Man  gebrauchte  rothmachende, 
heftige  fchweifstreibende  Mittel,  oft  Bäder  von  hei- 
fsem  Sa.nde.  Vorzüglich  aber  empfahl  man  die  Rei- 

fen 

77)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.IL  c.  29.  p.  140* 
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fen  und  den  Genufs  der  Seeluft.  Durch  v^rfchiede- 
ne  Arten  von  Pflaftern  luchte  man  dem  Zellgewebe 
der  Haut  diejenige  Stärke  zu  ertheilen , deren  Man- 
gel die  Urfache  der  Anfammlung  des  Wallers,  ift.  , 
Meerzwiebeln  und  andere  hydragoga  wandte  man  | 
nur  alsdann  an,  wenn  die  Brechmittel  nichts  auszu-  j 
richten  im  Stande  waren.  Die  urintreibenden  Mit-  i 
tel  wählte  man  vorzüglich  fo  aus,  dafs  fie  zugleich  j 
zur  Stärkung  abzweckten.  Vortrefflich  find  meines  | 
Erachtens  die  Grundfätze  der  Methodiker  über  die  i 
Zuläffigkeit  des  Bauchftichs,  der  nie  das  Wefen  der 
Krankheit  zu  heben  im  Stande  ift:  vortrefflich,  ja 
falt  einzig,  die  Vorfichts- Regeln  bei  der  Anwen- 
dung diefer  Operation 

IV. 

Zuftand  der  Anatomie  in  diefer  Periode. 

55. 

Oben  ift  fchon  bemerkt  worden  , dafs  zwar  die 
Methodiker  die  Zergliederungskunft  nicht  ganz  ver- 
nachläffigten : indeffen  fcheint  fie  doch  nicht  wieder 
fo  begünftigt  worden  zu  feyn,  als  in  Alexandrien.  . . 
Dafs  man  die  weiblichen  Geburtstheile  beffer  kannte 
und  befchrieb,  als  vorher  gefchehen  war,  ift  eben- 
falls fchon  ($.  26.  27.)  gezeigt  worden.  Aufser  dem 
Lykus  von  Neapel  der  aber  keine  grofse  Vef- 

dien- 

78)  Id.  chron.  lib.  HI.  c.  8.  p.  473- 

73)  Von  ihm  handelt  z.  B.  Galen,  de  admin*  anat.  lib. 

IV.  p.  254-  und  bezeugt  (comment.  il.  in  libr.  de  nat. 
human,  p.  22.}  dali,  er  viele  anatomifcbe  Schriften 

hin- 
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Jienfte  um  die  Anatomie  hat,  find  uns  aus  diefem 
Zeiträume  vorzüglich  zwei  Männer  ais  Anatomen  be- 
kannt, die  in  der  Gefchichte  eine  Stelle  verdienen, 
Ruf  US  von  Ephefus  und  M arinus. 

Jener  wird  gemeiniglich  mit  einem  gewiffen 
Menius  Rufiis  ^ dem  Erfinder  verfchiedener  Compo> 
fitionen,  verwechfelt,  der  ein  weit  höheres  Alter 
erreicht  hat*°).  Der  Ephefier  lebte,  wie  es  alle 
Umftände  ergeben,  unter  dem  Kaifer  Trajan^^f 
und  übte  die  Zergliederungskunft  vorzüglich  an 
Thieren  aus.  VVenigftens  fagt  er  ausdrücklich,  dafs 
er  feine  Befchreibung  der  Theile  des  menfchlichen 
Körpers  aus  vorgenommenen  Zergliederungen  der 
Affen  entlehnt  habe*"^).  Unter  andern  giebt  er  auch 
Nachricht  von  der  Benennung,  die  den  Nähten  des 
Schädels  von  einigen  ägyptifchen  ( alexandrinifchen) 
Aerzten  ertheilt  worden  Er  leitet  den  Urfprung 
der  Nerven ) die  er  in  empfindende  und  bewegende 
theilt,  aus  dem  Gehirn  her  ungeachtet  er,  wie 

CeR 

hinterlaffen.  Aetius  (tetr.  I.  ferm.  3.  c.  176.  p.  687.) 

K führt  einen  Brei • Umfchlag  von  Sauerteig  an,  den 
er  zur  Auflöfung  kalter  Gefchwülfte  empfohlen  hat- 
te. Beim  Oribaßus  (collect,  med.  lib.  VIII.  c.  25.  p. 
354.)  kommen  Lyfcwi  Mittel  gegen  die  Ruhr  vor,  wor- 
unter manche  zweckmäfsige,  aber  auch  Raufchgelb 
und  Operment,  aufgeführt  werden. 

80)  Andromachus  führt  ihn  fchon  an.  Galen,  de  cora- 
pof.  medicam.  fec.  loca,  lib.  VII.  p.  269. 

81)  Suidas  T.  III.  p.  266.  Falfch  ift  es  daher,  wenn  Tzef- 
zes  ihn  ins  Zeitalter  der  Cleopatra  fetZt.  (Chil.  VI. 

C.44*  3oo.  p.  104.) 

82)  De  appellat.  part.  corp.  bum.  p.  33. 

83)  ib.  p.  34«  ^4)  P* 
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' Celfus ■,  den.  Kremafter  mit  eben  diefeni  rNiiimen  be- 
legt*^). Die  Vereinigung  der  beiden  Sehnerven  in 
der  Gegend  des  Trichters , und  die  völlige  Ansbil- 
duns  derielben  durch  Fafern,  die  he  aus  dem  Trich- 
ter  erhalten,  befchreibt  er  zuerft,  obgleich  unvoll- 
kommen Deutlich  fpricht  er  von  der  Kapfel  der 
Kryftall-Linfe  unter  dem  Namen  Cpaxof/S»;?  *0* 

Die  menfchliche  Leber  müUe  man  nicht  fliehen  aus 
Opfern  kennen  zu  lernen,  da  die  Leber  der  Thiere 
von  der  menfchlichen  völlig  abweiche  Das  Herz 
fey  der  Sitz  des  Lebens , der  thierifchen  Wärme, 
und  der  Grund  des  Puljfchlagcs : die  linke  Herz- 
kammer fey  nicht  fo  geräumig  und  dünne  als  die 
rechte  : der  Puls  hänge  auch  mit  von  dem  Geift  ab, 
der  ln  den  Schlagadern  enthalten  fey  Die  Milz 

hält  er  für  ein  ganz  unnützes  Eingeweide  . . Was 
die  Zeugungstheile  betrifft,  fo  fcheint  er  die  Unter- 
, fuchung  derfelben  vielmehr  in  Thieren  vorgenojn- 
men  zu  haben,  wie  er  denn  offenbar  das  Dafeyn  der 
Kotyledonen  in  demUterus  (eines  Schaafes)  aus  Aut- 

opfie 

I 

85)  p.  41.  Vergl.  p*43*  Selbft  Julius  Pollux^  ein  Zeit- 
genoffe  Galens,  nennt  noch  die  Bänder,  w'elche  die 

• Knochen  mit  einander  verbinden,  vivget.  (Onomaft. 

lib.  11.  C.5.  S.  234.  p.  265.) 

86)  p.  54.  Mi»  ({'y.(Pvffis  vtvgful^tis  roZ  Jyxt(p»Kov')  dno  ßd- 

fffws  (ßigtrut  ut  •rcqmZniH  re  tis 

ixdrygov  ruv  xurd  t^v  Xeyo/Khtjv  nvt\ii»  xui  ßod’gu" 

if]  xoiKoTiir»  rov  x^osdrrov  , truf  ixdrsß»  rljs  (ivos,  #x3'a  ^ rZy 
y^trdyuy  jt’Koxt]  ytyoytv, 

87)  ib.  p.  37.  88)  p.  39.  89)  p.  37. 

90)  Ib.  p.  64*  dyyil»  ntgttxuxd  itytiy.»rot  x»l  »re- 

' ffwf  »ifAXJOt , iy  oTs  Q a(pvyfA.9S  yiytrM, 

91)  Ib.  p.  59. 
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topfie  behai^ptet  Die  Saamenwege  feyn  theils 

drüficht,  theils  mit  Blutadern  begleitet;  durch  jene 
werde  nur  eine  Saamen  - ähnliche  Feuchtigkeit,  durch 
diefe  der  wahre  Saamen  abgefchieden 

)' 

In  einem  andern  Tractat,  der  mit  diefem  ver- 
bunden ift,  handelt  R.  die  Krankheiten  der  {Vieren 
und  der  Harnblafe,  fo  wie  die  Heihnittel  dasfesen. 
recht  gut  ab.  Ein  ßruchltück  einer  dritten  Schrift 
liefert  ganz  brauchbare  Nachrichten  von  Purp-irmit- 
! teln,  und  tien  Ländern,  w'oher  man  fie  erhält. 

* Bekannt  ift  ferner  Rufus  Hiera  ^ deren  Zubereitung 
^ ein  fpäterer  Compilator  angiebt  Den  Nutzen 

( der  Brechmittel  dehnte  er  ungemein  fehr,  und  faft 
auf  die  meiften  Krankheiten,  jedoch  nicht  ohne  V^’or- 
fichtsregeln , aus  ^0*  Auch  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dafs  er  zuerft  die  Anagallis  als  ein  treffli- 
, ches  Mittel  gegen  die  Hundswuth  anrühmte 
Ueber  die  VVirkfamkeit  einiger  Pflanzen  fchideb  er, 
nach  damaliger  Sitte,  ein  Gedicht  in  Hexametern, 
woraus  wir  ein  Bruchftück  übrig  haben  Sein 
Werk  über  die  Melancholie,  welches  Galen  un- 
I gemein  rühmt,  ift  verlohren  gegangen. 

36r. 

92)  p.  40.  iß")  ib.  p.  63. 

94)  Oribaf.  fynopf.  lib.III.  p.  121.  122.  * 

95)  Aet.'tetv.  I.  ferm.  3.  c.  119.  p.  619. 

96)  tetr.II.  ferm.  2.  c.  24*  p.  2'^2. 

97)  Galen,  de  cornpoßt.  medic.  fec  looa,  lib.  I.  p.  160. 

— De  facult.  ßmplic.  medic.  lib.  VI.  p.  68. 

98)  De  atra  bile,  p.  SSy. 

Sprengelt  Gefch.  der  Arzneik.  3.  Th.  E 
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Fünfter  Ähfchnht. 

36. 

M ar  inii  s , ^iier  der  berühmteften  Zergliede- 
rer des  Alterthums,  wird  vom  Galen  felbft  der  Wie- 
derherfteller  der  Anatomie  genannt,  die  vor  ihm 
ganz  vernachläffigt  worden  war"^).  Kr  widmete 
feine  ganze  Lebenszeit  diefem  Fache  und  der  Theo- 
rie der  Verrichtungen  des  menfchlichen  Körpers 
Auch  hinterliefs  er  eine  Menge  Schriften  über  die 
Anatomie,  die  aber  nicht  auf  uns  gekommen  find, 
und  aus  denen  Galen  fehr  viel  gefchöpft  zu  haben 
fcheint  0-  letztere  hat  uns  von  dem  Marinus 

keine  Nachricht  weiter  aufbewahrt,  als  dals  er  das 
Drüfenfyftem  forgfältig  unterfucht,  unter  andern  die  j 
Darmdrüfen  entdeckt^),  und  die  Nervenlehre  mit 
feinen  Entdeckungen  bereichert  habe.  Er  fetzte  die 
Zahl  der  Nerven -Paare  auf  fieben:  ward  für  den 
Entdecker  der  Gaumennerven  (damals  des  vierten 
Nervenpaars)  gehalten  ^^^^te  den  Gehör- 

und  Antlitznerven,  die  er  fälfchiich  für  einshich, 
zufammen  unter  dem  Namen  des  fünften  Paars  0- 
Den  Slimmnerven  entdeckte  er  ebenfalls,  befchrieb 
ihn  unter  dem  Namen  des  fechften  Paars,  und  zeigte 
feine  Abweichungen  ini  Körper  der  Thiere 

V. 

39)  De  dogm.Hipp.  et  Platon.  bb.VlII.  p.  3i8. 

300)  Galen,  de  adrnln.  anat.  lib.  VII.  p.  180. 

1)  Ib.  Hb.  II.  p-  128.  Hb.  IX.  p.  194.  — De  libr.  propr. 
p.  364* 

2)  Galen,  de  femine,  Hb.  II.  p.'245. 

3)  Id.  de  nervor.  diffect.  p.zoS. 

S)  Galen,  de  ufu  pal  t.  Hb.  XVI.  p.  34o»  , 


Von  der  methodifchen  Schule, 

V. 

Materia  medica  und  N a^ur  g ef  chi  cht  e, 

57. 

Die  Liebhaberey  der  Fürften,  die  fich  mit  Un- 
terfuchung  der  Gifte  und ‘Gegengifte  befchäfftigten 
hatte  zwar  aufgehört.  Aber  eine  Menge  empirifcher, 
oft  auch  dogmatifcher  Aerzte,  hielten  es  noch  im- 
mer für  die  Hauptbeltimmung  des  Arztes,  zahJlofe 
I Zubereitungen  und  mannigfaltige  Compofitionen^'ou 
j Mitteln  gegen  einzele  Gebrechen  zu  empfehlen,  und 
‘ grofse  Werke  mit  diefen  Mitteln,  denen  oft  fehr  felt- 
fame  Namen  ertheilt  wurden anzufüllen.  Dabei 
wurde  natürlicher  Weife  feiten  auf  das  Wefen  und 
die  ürfache  der  Krankheit  Rückficht  genommen, 
fondern  der  vernunftlofen  Empirie  Thür  und  Thor 
■ geöffnet.  . . Aus  der  grofsen  Zahl  diefer  Aerzte  will 
ich  nur  wenige  nennen , die  fich  den  meiiten  Ruhm 
erworben  haben. 

I 

Apulejus  Cetfus  ausGentorbi  inSicilien,  erfand 
unter  mebrern  Antidotis  ein  fehr  berühmtes  gegen 
I die  Hundswuth,  welches  aus  Opium,  Caltoreum, 
Pfeffer  und  ähnlichen  Ingredienzen  beftand  ^).  Ein 
anderes  empfahl  er  gegen  die  Pleurefie,  welches  er  aus 
Pfeffer,  Myrrhen  und  attifchern  Honig  zufammenfetz- 
te  Er  war  der  Lehrer  des  Scribonius  Largus  und 
des  oben  angeführten  Vettius  Valens  *),  und  lebte 

E 2 dem- 

6)  Scrihfin.  compof.  medic.  c.  171.  p,  q4*  95.  (ed, 

Pxhod.  Patav,  i655.  4’) 

7)  Ib,  0,94*  Vergl.  Rhod,  ad  h.l.  p.  i56. 

8)  Ib. 


I 
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Fünfter  Abfchnitt.  < 

demnach  unter  Auguftus  Regierung.  Seine  Bücher 
über  die  Landwir^ifchaft  und  über  die  Pflan- 
zen'*’)  fin'd  verlohren  gegangen.  Die  Schrift,  wel- 
che unter  dem  '^Vitel  Apulejus  de  herburvm  vlrtiitibus 
bekannt  ift,  rührt  gewifs  aus  dem  Mittelalter  her. 

Unter  der  Regierung  des  Tiberius  lebte  Tibe- 
rius  Claudius  Menekrutes  aus  Zeo/j/z/em , deffen 
auTOxpaTüjp  cXoy^xpfxaroq  u^ioXÖywv  (pu^y.a.-/iu>v  von  Ga- 
len oft  angeführt  wird  Beim  Monifaucon  kommt 
eine  infehrift  auf  ihn  vor,  aus  welcher  erhellt,  dafs 
er  Leibarzt  der  römifchen  Kaifer  und  der  Verfaffer 
von  i55  Büchern  gewefen  Er  war  der  Erfinder 

des 

15)  Mongitore  biblioth.  SicuT.  p.  76.  In  den  Geoponi- 
cis  ftehn  mehrere  Bruchftücke  daraus. 

10)  Serv.  ad  Virg.  georg.II.  V.J26. — Cael.  r.hodig.  le-- 
enon.  antiqu.  lib.  XX.  c.  19.  col.  1120.  (fol,  Frcf.  et 
Lipf.  1666.) 

11)  De  antidot.  lib.  I.  p.43o.  ^ — De  compof.  medic.  fec, 

gen.  lib.  II.  p.  335.  — Cael.  Aurel,  chronic,  lib.  I.  c.4» 
p.  323.  Die  Dofen  der  Arzneimittel  fchrieb  er,  um 
allen  Mifsgi  lfFen  vorzubeugen,  mit  Worten,  nicht  mit 
Zahlen,  und  fand  darin  mehrere  Nachahmer.  , Ga- 
len. de  antidot.  lib.  I-  p.43o.  as- , noXXtl 

rw»  ayr/yf'c/^ftiv  t«s  noaeryjrus  rüv 

xeov , TOVTO  /uiv  *Av^^ö/uo(xos  oXoygcxfifturws  avTocs  iy^uipr, 
//ny.fjiTotfAeKis  rov  MtvtxgxTvv.  Aus  diefer  Stelle  erhellt 
zugleich,  dafs  Menekrates  noch  vor  dem  Andrbma- 
chus  gelebt  habe. 

12)  Montfaucon  fuppl.  tom.lll.  pl.IX.  TIBEPlßl  KAAT- 
AIQI  KOTIPEINAI  MENEKPATEI  lATPßl  KAICAPQM 
KAI  lAIAC  AOriKHC  ENAPFOIC  lATPlKHC  KTI2THI 
EN  BIBAIOIC.  P.  N.  E.  AlßN  ETEIMH©H  YnO  TOM 
t N AOriMQN  nOAEßN  'PH<DICMACIN  EN  TEAECI 
01  I'NßPlMOI  TOI  EATTON  AIPECIAPXHI  TO 
HPßON. 


Von  der  methodifchen  Schule. 


6(^ 

des  itzt  noch  fehr  gangbaren  Diachjlon  -'Phahers 
und  der  fogenannteii  die  zur  Ausrottung  der 

ausfätzigen  Flechten  gebraucht  wurden , und  aus 
fcharfen  Mitteln  beflanden Die  Scrofeln  behan- 
delte er  durch  äufsere  Mittel  auf  eine  verkehrte  Art, 
und  fuchte  fie  zur  Eiterung  zu  bringen  Andere 
Compolltionen  kommen  häufig  beimGa/e/z  vor 

Servllius  Damokrates  erfand  ebenfalls  eine 
Menge  zufammengefetzter  IMittel,  die  er  in  Jamben 
befchrieb,  damit  dadurch  die  Zubereitung  gefiebert 
würde  So  haben  wir  unter  antlerm  von  ihm 

ein  berühmtes  Zahnpulver  , verfchiedene  foge- 
nannte  Mcdagmata  Acona^°')^  Antidota  und 
andere  diaphoretifche  Pflafter  ^•®).  Auch  wird  ein 
Werk  unter  dem  Namen  cUnicum  angeführt"“^),  worin 
er  von  den  wunderthätigen  Kräften  einer  Art  Lepidi- 
um  O'ß^QK;)  gegen  das  Hüftweh  viel  Pvühmens  macht. 

P/d/in^  erzählt,  dafs  er  die  Tochter  des  Con- 
fularis  Servilius  von  einer  langwierigen  Krankheit 

E 5 mit 

j3)  Galen,  de  compof.  medic.  fee.  genera,  lib.  VII.  p. 

4^4’ 

14)  Id.  de  compof.  medic.  fec.  loca,  hh.  V.  p.  228. 

15)  Id.  c.  m.  fec.  genera  , lib.  VI.  p.  4^4* 

jö)  Id.  c.  in.  fec.  loca,  lib.  VII.  p.  257.  — fec.  genera, 
lib.  III.  p.  357. 

17)  Plin.  lib.  XXV.  c.  8.  p.373.  Galen,  de  compofit.  me- 
dicam.  fec.  loca,  lib.  X.  p.  3io. 

38)  Galen,  c.  rn.  fec.  loca,  lib.  V.  p.  236. 

ig)  Id.  erm,  fec.  genera,  lib.  VII.  p.  — fec.  loca, 
lib.  VIII.  p.  289. 

20)  Id.  c.  m.  fec.  genera,  lib.  VII.  p.  4“^‘ 

21)  Id.  de  antidot.  lib.  I.  p.  437* 

22)  Id.  c.  rn.  fec.  genera,  lib.  VI.  p.4o5* 

23)  Id.  c.  in.  fec.  ioca  , lib.  X.  p.  3io.  — Plin,  1.  c. 
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Fünfter  Ahjchnite^ 

\ 

rnit  Milch  von  Ziegen  , die  er  mit  Blättern  des  Ma- 
ftixbaums  (lentifcus)  hatte  füttern  laffen,  wiederher- 
geltelJt  habe  . 

' , 58. 

Herennius  Philo  von  Tarfus  war  der  be- 
rühmte Erfinder  eines  beruhigenden  Mittels,  wei- 
ches nach  ihm  Philonium  hiefs.  Er  befchrieb  die  Zu- 
bereitung deffelben  in  Verfen  und  in  fehr  räthfelhaf- 
ten  Ausdrücken  Nach  der  Erklärung,  die  Ga- 

len 

Ilb.  XXIV.  c.  7.  p.  333. 

j:5;  Stpphan.  ß\  zant.  voc.  p.  3i8.  Kv^tos^  p.  495, 

wo  fein  Weik  von  der  Aizneikunft  citirt  wird. 

26)  Id.  lib.  IX.  p.  297.  Hier  find  die  myffifchen  Verf« 
felbft:  ^ 

Tö(^<r/a)f  Ifir^olo  fiiyx  bvfjroiai  ^tXmos 
^ uct , fT^os  TtoWut  ei  uii  xuBüv  odveott, 

^tre  xcüXey  Trot^x^i  f/r  a.nu^  ioS'^v , tiTt  xis  ijTtot^y 
eire  Svsov^tjj  i'cyjrui  tire  X/^ui.  — 

Y (k  (T0(po7fft , /uuS’wi  Jt  ns  ov 
Juifoi«,  Ir  x^'jvIvovs  P ovx  inö^nffot,  nt^^v. 
üocvBtjy  y.iv  r^ix'^  (3«\X?  /uv^iTrsoav  iaaS’toto  ' ' 

ov  Xv3‘^os  t^iuttjcts  XxjuTTtTut  iv  ßontvxtt, 

Y.goxov  «il  üTxd'fA.ov  (p^hus  Kvi^os  , ov  «JyXoj', 
ßxWe  Si  xxt  ^pxxutjv  v«vnX/ov  Evßoiais. 
xui  rptrov  fv  'Toutoai  hAsvomxSuo  po^vos, 

^j/xx^^Vy  f^tiXeoy  yxvript  o'a'^^tv^v. 

OXxxs  «T’  xpytyyoTo  nvp(LSeos  fVxocrt  ßxXXt, 

' ^ P-y  / tk»  ^ 

ttKOffl  xut  XV$t/UOV  xn  !\(XUÖi7)S. 

tspxxss.V'/  x&i  </'?vJü)vv^ov,  ?y  xvf^^t^g 

Xo^',jos  0 TO»  Ttlian  Taivx  X'ixfvjxju.evor 
nrov  (fl  ypxpxr  Xfid'pov  , ßciXs  xpwTov  ix  olvto 
XpOl»  f»t  JpuXUXS  XSVTt  ^is  fXxö/u.tvov. 
üx^x  ^vyxTtpiuv  Tuvpuv  xxl  Kexpoxf^eaffs 
C’jyytyis  0/  Tf/xxtis  wr  hikitovasv  ifxoi. 
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leii  davon  angiebt,  beftand  diefes  Mittel  aus  Opium, 
Saffrai) , Bertramwurzel,  Euphorbium,  weifsem  Pfef- 
fer, Bilfenkraut,  Narden  und  attifchem  Honig;  und 
diente  befonders  gegen  die  Kolikfch^nerzen  , von  de- 
nen man,  durch  verleitet  glaubte,  dafe 

fie  zu  dieferZeit  erft  in  Rom  gemein  geworden  feyn. 

’ ■ j 

Afklepiades  Phannacion  war  einer  'der  be- 
rülim teilen  Erfinder  vieler  innerer  und  äufserer  Mit- 
tel, die  er  in  einem  Werke,  betitelt 

befchrieb.  Gegen  die  Schwämmchen  empfahl  er 
Rindsmark  oder  Schweinefchmalz  mit  Honig 
Mehrere'  inalagmata^^^,  arteriaca  ftomachica^  ), 
Mittel  gegen  Leber -Verhärtungen  gegen  das  Po- 
dagra gegen  bösartige  Gefchwüre  ^0 
Hämorrhoiden -0,  von  ihm  bekannt.  Meines 

Wiffens  ift  er  der  erfte , der  den  Koth  mehrerer 
Thiere  in  vielen  Krankheiten  empfahl 


E 4 


*7)  K;»,lib.XXIV.  c.,.  »ton  Tlbern^^,:^ 

ris  principatu  irrepnt.  „ , VVdUricn  _ 

hier  etwas  ganz  anderes , ine  leicht  ein  au 

ziges  Uebel.  Vergb  Bianconi  de  Celfi  aelaie  p.  4^- 

28)  Galen,  c.  m.  fec.  loca,  lib.  VIII.  p.283. 


29)  Ib..  lil)-  VI.  p.  253.  ^ . 

30)  Id.  fec.  genera,  lib.  VII.  p.  4o9* 

31)  Id.  fec.  loca,  lib.  VII.  p.272. 

32)  Ib.  lib.  VIII.  p.  :i79‘ 

33;)  Ib.  lib.  VIII.  p-  287. 

34)  Ib.  lib.  X.  p.  3ii. 

35)  Id.  fec.  genera,  lib.  IV.  p.  362. 

36)  Id.  fec.  loca,  lib.  IX.  p.  3o6. 

37)  Id.  de  facult.  fimpl.  med.  hb.  X.  p.  137- 
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Fünfter  Abfchnitt. 

Ap  oU  onius  /Irchiftrator  aus  Pergamus,  der 
Verfaffer  der  euponCtu  machte  mehrere  Com- 

pofitioneu  gegen  das  fchwere  Gehör  ■5^),  gegen  Na- 
fensefchwüre Zahnfehmerzen  und  Schwämm- 
chen bekannt.  Gegen  die  Braune  empfahl  er  | 
den  Afand  (ottcx;  Ku^jjvaiko?) , der  damals  nicht  mehr  | 
aus  Africa,  fondern  aus  Syrien  kam  ^-5).  Seine  Be-  . 
obac'htungen  über  die  Kopfentzündung , die  vom  i 
Sonnenfticii  entlieht,  lind  lefenswerth 

Krito  war  der  Erfinder  vieler  kofmetifchen 
Mittel  und  mehrerer  Compofitionen , die  gegen  den 
Ausfatz  gebraucht  wurden  Alle  Zubereitungen, 
die  er  empfahl,  erhielten  prächtige  Titel,  av/xjjrqv, 
u.  f.  f.  Grofstentlieils  waren  es  äufsere 

Mittel 

V 

Mit, der  Kur  der  Eichenen,  eines  ausfätzigen 
UebeJs,  erwarb  Pamphilus^  mit  dem  Beinamen 
migmcitopolesy  aufserordentliche  Reichthümer.  Ga- 
len liat  die  Mifchting  des  Mittels  aufbewahrt,  wel- 
ches er  dagegen  verordhe^ej  es  befteht  aus  Arfeuik, 
Sandarach,  gebranntem  Kupfer  und  Kanthariden, 

. und 

38^  Id.  fec.  loca,  lib.  I.  p.167. 

39)  !b.  lib.  III.  p.  igS.  40)  Ib.  p.  201. 

40  Ib.  lib.  V.  p.  21 3.  42)  ib.  Ul).  VI.  p.  253. 

4.0  76.  p.25ö.  Vergl.;melne  Beitr.  zurGefch.  derMe- 
clic.  St.  1/  S 214.  f. 

44''  Galen,  ib.  lib.  II.  p.  172. 

45  Ih  lib.  I.  p.  i56.  162.  164.  169.  lib.  V.  p.225. 

4b0  Ib  Iil).Il.  p.i85.  lib.  V.  p.  234.  lib.  VI.  p.  043. 
h'c  g,^ne.a,  lib.  V.  p.  .38o.  38i.  lib.  VL  p.  3q5.  — 
tetr.  IV.  ferm.  3.  C.16.  p.5üo. 


L Von  der  inethodifchen  Schule.  yO 

undift  alfo  ein  wahres  in^ogiov^^').  Eb'en  diefer  fchrieb 
i ein  Werk  über  die  Pflanzen  ^ worin  er  aber  blos  fei- 
nen V'orgängern  folgte , fie  oft  ohne  Prüfung  wört- 
lich ausfchrieb,  und  eine  Menge  von  Namen  jeder 
Pflanze  beilegte.  Die  Pflanzen,  die  er  befchrieb, 
hatte  er  grüfstentheils  nicht  gefehen , auch  keine 
Verfuche  über  die  Heilkräfte  derfelben  angellellt. 

I Treuherzig  erzählte  er  die  Fabeln  von  Verwandlung 
j der  Halbgötter  in  Pflanzen,  lehrte  abergläubige  Ver- 
i fühnungen  der  Gottheit,  und  brachte  eine  Menge 
I alberner  goetifcher  Grillen  an  i 

I ^9- 

Einen  Schriftfteller  haben  wir  noch  aus  diefem 

I 

Zeitalter  übrig,  der  uns  den  heften  Begriff  von  der 
I Art  geben  kann,  wie  damals  die  künftlichen  Mi- 
I fchungen  der  Arzneimittel  für  einen  wefentlichen 
j Theil  der  Arzneikunde  gehalten  wurden.  Scribo-  '■ 
nius  Lar  g US  lebte  unter  der  Regierung  des  Kai- 
fers  Claudius^  den  er  auf  dem  Feldzuge  nach  Bri- 
tannien begleitete,  und  fphrieb  urfprünglich  latei- 
jiifch  Ungeachtet  er  an  einem  Orte  keine  Tren- 

^ E 5 nung 

( 

4?)  Galen,  de  compof.  fee.  loca , lib.  V.  p.227. 

48)  Galen,  de  facult.  ftinpl.  medlc.  lib.  VI.  p.  68. 

' 49)  Weil  das  Latein  fchlecht  ift , und  weil  Galen  ihn» 

anführt,  der  fonft  lieh  auf  keinen  lateinifchenSchrilt- 

Heller  berufen  foll  \ fo  hält  man  dafür , dafs  Scribo’ 
nius  eigentlich  griechifch  gefchrieben  habe  und  in 
fpätern  Zeiten  überfetzt  worden  ^fey.  Indeflen  ha- 
ben von  jeher  die  Aerzte  nicht  den  gröfsten  Antheil 
an  der  Ausbildung  der  Sprache  genommen,  und  es 
konnte  daher  wohl  feyn,  dafs  in  dem  fogenannten 

ftibernen  Zeitalter  der  Latinität  ein  Arzt  barbaiuc 

fchrmi. 
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\ 

nung  der  einzelen  Fächer  derKunft  zugeftehen  will;;| 

' ' fo  hat  er  wenigfLeiis  in  Kückficht  der  Theorie  nichtt' 
bewiefen , dafs'  er  fie  mit  der  Ausübung  zu  verbin-  ' 
den  wiffe.  Mit  der  gröfsten  Mühe  fuchte  er  alle  Be-- ! 
reitungen,  nach  iliren  wahren  Verhältniffen  aus  dem  i 
Schriftftellern  auf^"),  ohne  fich  um  den  Unterfchied'  I 
der  Krankheiten  zu  bekümmern,  gegen  welche  er^' j 
fie  verordnete.  Den  Nikander  fchrieb  er  falt  ganz  ' 
aus;  und  nahm  aus  andern  Schriftltellern  viele  ab-  i 
gefchmackte  und  abergläubige  Mittel  auf.  Unter 
andern  fuchte  er  ein  Vorbauungsmittel  gegen  den 
Schlangenbifs  in  einer  Pflanze,  die  er  i 

nennt,  und  die  man  mit  der Hand  vor  Son- 
nen-Aufgang  fannnlen  mul's  Sogar  gegen  das 

Seufzen  empfiehlt  er  mehrere  Compofitionen , zum 
Beweife,  wie  fehr  er  an  der  Empirie  hing  Un- 

ter den  antidotis  rühmt  er  die  hiera  Antonii  Pac- 
chii  und  eine  Bereitung  des  Zopyrus  aus  Gor- 

dien  am  meiften  , die  der  letztere  , nach  damaliger 
Sitte  j alljährlich  mit  grofsen  Feierlichkeiten  zu  ver- 
fertigen pflegte  Auch  empfiehlt  ScrCboiiius  die 

/ Aloe- 

\ 

fchrieb.  Ueberdies  lehrt  es  der  Vortrag  des  Schrift- 
, fteflers  felbft,  dafs  er  fein  Werk  nicht  anders  als  Ja- 
^ teinifch  gefchrieben  haben  kann.  praef.  ad 

ed.  So'ibon.  Lnrgi^  p.  XVII.)  Cs.'tlen  hat  auch  keinen 
griechifchen  Schriftftcller  fo  fchlecht  copirt,  als  die- 
fen  römifchen  , well  Galen  wahrfcheinlich  der  latei- 
•/  nifchen  Sprache  nicht  fo  mächtig  war.  {Cagnati  ob- 
ferv.  var.  lib.  III.  c.  14.  p.  222.  8.  Rom.  1587.) 

^ 5o)  c.  4-  P-  35.  ed.  Bernhold. 

5i)  c.  42.  p.  91.  52)  c.  19.  p.  5i. 

53)  c.  20.  p.  62,  54)  c.  43.  p.  95. 
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Aloepillen,  als  gelindes  Abführungsmittel  "),  un- 
ter  alndichen  Umliänden,  wie  neuerlich  Wedekind^^'), 
D en  Zitterrochen  gebrsiucht  er  gegen  das  Poda> 
gra  und  rühmt  vorzüglich  die  Stahlbäder 

■1.  4o- 

A n d r o niachu  s aus  Kreta  , Leibarzt  des  Kai- 
sers Nero  y kommt  zuerft  unter  dem  Beynamen  des 
Arvhiciters  vor,  von  welcher  Würde  in  der  Folge 
, nocii  bcfonders  gehandelt  werden  foll  Er  ftand* 
io  wohl  feiner  Gelebrfamkeit  als  feiner  glücklichen 
I Kuren  wegen,  in  dem  gröfsten  Anfehen  unter  den 
irömifchen  Aerzten  Insbefondere  war#  er  der 

Erfinder  einer  Bereitung,  der  er  den  Namen  Theriak 
gab,  weil  fie  zunächft  gegen  den  giftigen  Schlangen- 
^bifs  befiimmt  war,  die  aber  in  der  Folge  gegen  alle 
Arten  von  Krankheiten  ohne  Unterfchied  gebraucht 
i wurde.  Diefe  Bereitung  verfafste  er  in  elegifchem 
^ Versmaafse,  und  Galen  hat  fie  feinem  Buche  von  Ge- 
gengiften ganz  einverleibt  Bei  den  römifchen 

Kaifern  war  diefer  Theriak  fo  berühmt,  dafs  Anto~ 
Tiin  ihn  täglich  gebrauchte  und  in  feinem  Pallalt  jähr- 
lich verfertigen  liefs  Diele  Mifchung  befteht 

' aus 

55)  c.  35.  p.  82. 

66)  Auffätze  über  verfchied.  Gegenft.  der  Arzneiw. 

S,  4'  Cfi-  Leipz.  1791.) 

, 67)  c.  41  • p-  90.  58)  c.  38.  p.  84* 

69 j Galen,  de  therlac.  ad  Pifon.  p.  47°* 

60)  Ib,  p.  456. 

61)  Galen,  de  a,ntidot.  lib.  I.  p.  433. 

62,)  Galen  de  antidot.  lib.  I.  p.  4'^8. 

T«»  St  KotkovfAtvtlv  y )jXi7T0t 

Pt  XOiVOV^yOt  SvvetVTUi  St!XffT£S(ptl»  OtVTM. 
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aus  ein  und  fechzig  Ingredienzen,  und  die  vorzüglich- 
ften  Beftandtheile  find  Küchelchen  von  Meerzwie- 
beln, Mohnfaft,  Pfeffer,  und  getrockneten  Vipern.  ; 
In  mehrern  Ländern  ward  diefe  widerlinnige  Mi-  1 
fchung  noch  in  neuern  Zeiten,  befonders  in  Paris 
noch  1787,  mit  wunderbaren  Cäriinonien  berei- 
tet 

1 

Der  jüngere  Androinachus , der  ebenfalls  Leib-  1 
arzt  beim  Kaifer  Nero  war,  fchrieb  über  die  Kräfte  i 
und  Zubereitung  der  Arzneimittel  fehr  berühmte  1 
Werke ; jedoch  unterfchied  er,  dem  Geilte  feines  Zeit- 
alters gemäl's,  nicht  forgfältig  genug  die  Fälle,  wo  die 
Mittel  anzuwenden  feyn Unter  andertn  erfand 
er  24  befondere  Mittel  gegen  alle  A.rten  von  Ohren- 
Befchvverden  , unzählige  blutftillende  Arzneien 
Mittel  gegen  die  Zahnfehmerzen 
gegen  Schwämmchen  gegen  Engbrüftigkeit 
gegen  das  Blutfpeien  , gegen  Magenbefchwer- 
den  gegen  Lel>er -Verhärtungen  , Köpfende 
Mittel  gegen  die  Ruhr  ^•5),  verfchiedene  Stein -auf- 

Iüfen- 

63)  Baldingers  med'ic.  Journal , St.  XVIII.  S.  42. 

64)  Galen,  de  compof,  medic.  fec.  genera , lib.  IV. 
p.  363. 

65)  Id.  de  c.  m.  fec.  loca,  lib.  III.  p.  igi. 

66)  Galen,  de  compof.  medic.  fec.  loca,  lib.  III.  p.  202. 

67)  Ib.  lib.V.  p.234»  • 68)  Ib,  lib.  VI.  p.252.' 

69)  Ib.  lib.  VII.  p.  257.  70)  Ib.  p.  267. 

71)  Ib.  Hb.  VIII.  p.  274.  72)  Ib.  p.  286. 

'73)  Ib.  lib.  IX.  p.  3oo. 
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löfencle  Mifchungen  und  unzählige  Pflafter,  de- 
nen er  fehr  pompöfe  Namen  gab 

4i. 

Auch  Xenokrates  von  Aphrodifias  gehört  zu 
diefer  Klaffe  von  Aerzten.  Er  lebte  zwei  Genera- 
tionen vor  dem  Galen  ^ und  fammlete  viel  aber- 
i gläubige  und  widerfmnige  Nachrichten  über  die 
Kräfte  mancher  Medicamente  fogar  das  Blut  der 
Fledermäufe  kam  mit  im  Verzeichnifs  der  iVrznei- 
mittel  vor^'*).  An  einem  andern  Orte  tadelt  ihn 
' Galen^^')  mit  Recht,  dafs  er  Ohrenfehmalz,  das 
Blut  der  monatlichen  Reinigung  und  ähnliche  Din- 
' ge,  die  als  Zaubermittel  wirken  follten,  empfohlen 
. habe.  Wir  haben  noch  ein  Werk  von  ihm  über  die 
Nahrungsmittel,  die  von  Fifchen  hergenommen  wer- 
den, welches  aber  höchftens  den  gelehrten  Natiirfor- 
fcher  einigermaafsen  intereffirt  Die  Meinungen 
des  Verfaffers  über  die  Verdaulichkeit  und  ernähren- 
de Eigenfchaft  gewifferFifche  beruhen  gröfstentheils 
auf  fehr  willkührlichen  Vorausfetzungen 

42. 

74)  hb.  X.  p.  3o5. 

75)  Id.  de  compof.  medic.  fee.  genera,  lib.  I.  p.  327. 

Lib.  II.  p.  32q.  339.  T<TaeV  MjßtvTos  lib.  VI.  p.  366.  «ro- 

i'/unXotffT^ov.  lib.  V.  p.  383.  *xmtx  f/,t7.aivK  p.  384» 

76)  Id.  de  facult.  limpl.  med.  lib.  IX.  p.  i3o. 

l 77)  Ib.  Hb.  VI.  p.  68.  Bcn-n.  r Lin  LUS  kommen  fehr  viele 
f folcher  Mittel  vor,  z.  B.  lib.  XX.  c.  82.  84*  Hb»  XXI. 

c.  id5. 

- 78)  De  facult.  iimplic.  Hb.X.  p.  i3o. 

79)  Ib.  lib.  IX.  p.  i32. 

80)  StVOX^ocTOVt  rtis  dno  , ed.  C.  G.  Frart- 

zii.  8.  Frcf.  et  Lipf.  1779» 

81)  z.  B.  die  Nachrichten  über  die  Steckmufcheln , c. 
19.  20.  p.  55.  f. 
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. 4^.. 

Das  einzige  voilltändige  Werk  über  die  Mate- 
ria  Meclica , welches  uns  -aus  dem  Alterthum  übrig  : 
geblieben  ilt; , hat  den  Vedacius  Diojkorides  aus  l 
Anazarba  zum  Verfaffer.  Nichts  ift  faft  in  der  Ge-  | 
fchichte  ftreitJger,  als  das  Zeitalter  diefes  Schriftftel-  j 
lers.  Die  ihm  zugefchriebenen  find  dem  i 

gewidmet:  auch  fpricht  der  zu  i 

den  Zeiten  des  Wero  lebte , von  ihm.  Und  Pll/nus  I 
fcheint  an  manchen  Stellen  den  Diofkorldes  wört- 
lich zu  cofiren.  ..  Auf  der  andern  Seite  ift  es  fonder-  ' 
bar,  dafs  Plinius  feiner  auch  mit  keinem  Worte  er- 
wähnt, da  er  doch  foult  alle  feine  Vorgänger  zu  nennen 
pflegt:  und  dann  ift  wohl  das  fcheinbarlle  Argument 
gegen  das  höhere  Zeitalter  des  2)ioy’A:o/76^e^,  die  Nach- 
richt desSuidas  dak  Anazarbay  fein  Geburtsort, 
erfi:  unter  demKaifer  iVero,  17  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Plinius  y diefen  Namen  erhalten.  Irizwifchen  ift 
Saidas  gewifs  kein  gültiger  Zeuge , da  Anazarba 
fchon  beim  Plinius  unter  diefem  Namen  aufge- 
führt wird.  Die  meiften  Schriftfteller  ftimmen  darin 

über- 

82)  Gloffarla  in  Hippocratem,  p.  214. 

83)  7.  B.  11b.  XXXVI.  c.  20.  verglichen  mit  Diofeorid. 

' Jih.  V.  c.  144.  p.384  (ed.  Sarracen.  iol.  Hanov.  iSqS.) 

Wichtig  ift  die  Vergleichung  des  Plinius  (lih.  XXVI. 
c.  6.)  und  des  DiofkoridfS  tlib.  III.  c.  126.  p.  226;) 
über  den  Huflattich  (/S^ov , tufßlago).  Jener  fpricht 
demfelben  alle  Blüthen  al> : und  diefer  tadelt  dieje- 
nigen Schriftfteller,  die  ihn  für  blumenlos  halten. 

84)  Tit. p.'l63. 

85)  Lib.  V.  c.  27.  Vergl.  Steph.  Byz,  voc.  pag. 

127. 
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überein , dafs  fie  dem  Diofkorides  ein  frilheres  Zeit- 
alter geben  , als  dem  Plinlus 

Ungeachtet  er  fchon  verfcliiedene  Vorgänger 
hatte,  fo  unterfiichte  er  doch  von  neuem  die  mei- 
ften  Naturkörper , die  zum  medicinifchen  Gebrauche 
angewendet  werden,  und  folgte  bei  dejien,  die  er 
nicht  felbft  unterl’ucht  hatte,  den  bewährteften 
; Schriftftellern  Durch  Reifen,  'die  er  im  Gefol- 
ge der  römifchen  Heere  unternommen,  hatte  er  auch 
ausländifche  Naturproducte  kennen  gelernt  und 
’ fuchte  in  der  Folge  ihre  Wirkungen  durch  eigene 
Erfahrung  zu  erforfchen.  Diefe  Wirkungen  erklär- 
te er  durchgehends , als  Dogmatiker,  aus  den  Ele- 
mentar - Qualitäten  der  Arzneimittel , wobei  er  aber 
noch  nicht  auf'  die  verfchiedenen  Grade  Rilckficht 
nahm,  die  erft  fpäter  eingeführt  wurden  Un- 

geachtet feine  Schreibart  nicht  die  hefte  ilt  fo 
erwarb  er  fich  durch  diefes  Werk  dennoch  einen  fo 
dauerhaften  Ruhm,  dafs  in  dem  gröfsten  Theil  der 
cultivirten  Weit  fiebenzehn  Jahrhunderte  lang  die 

Bota- 

86)  Sahnaf.  exercit.  Plin,  c.  So.  p.  2qo.  — Homonym, 
hyl.  iatr.p.  lo. — ISl.Cagnati  var.'obferv.  lib.  II.  c 28. 
p.  i8i.  f.  — Ackermann  in  Fabrtc.  biblioth.  graec.  üb. 
IV.  c.  3.  p.  675.  Vergl.  Cigalini  lectioll.  de  vevaPli- 
nii  patria  ad  calcem  edit.  Dalechamp.  p.  i65q.  fc]. 

87)  Praef.  ad  lib,  I.  p.  2.  88)  Ib. 

8q)  Galen,  de  compof.  medic.  fec.  genera , lib.  II.  .pag» 

328.  , 

90)  Diofcorid.  praef.  p.2.  fff  xxt  tovs-  ivTty- 

i^juivovs  reis  v7C0/u.y^p.»ffi  , rfjy  fv  Xoye/y  i/uuv  ivyxfttv  ffxo“ 
ftttv.  — Galen,  de  facult.  fimph  medic  ]il).XI.  p.144. 
u^yguy  rat  ffij/yitcivofitvM  ruy  oye/Mxruy, 

i 
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Botanik  und  Materia  medica  nur  aus  dem  DiofkorU  i 
des  gelernt  wurde,  trft  die  Entdeckung  fremder 
Länder  und  die  häufigen  Reifen  der  Naturforfcher 
in  diefelben  konnten  fie  davon  überzeugen,  dafs  i 
■ doch  das  Werk  des  Arztes  von  Anazarba  nicht  das  i 
non-  plus  ultra  in  der  Natnrgefchichte  fey.  Noch  itzt  | 
fehen  ganze  halb  - cultivirte  Nationen,  wie  die  Mau-  j 
ren  und  Türken,  den  Diofkorides  für  ihr  Idol  in  i 
der  Botanik  und  Materia  medica  an  In  der  i 

That  hat  aber  auch  keiner  feiner  Nachfolger,  bis  i 
.nach  Wiederherftelliing  der  Wiffenfchaften , etwas 
Befferes  geleiftet:  die  Bemühungen  aller  fpätern  i 
Schriftfteller  zweckten  blos  dahin  ab,  den  Diofkori- 
des entweder  abzufchreiben  , oder  Auszüge  aus  ihm 
zu  liefern,  oder  Commentare  über  fein  Werk  zu 
fchreiben  Noch  im  fechzehnten  Jahrhundert 

glaubte  man , dafs  alle  Pflanzen  , die  in  Deutfchland, 
Frankreich  und  England  gefunden  wurden,  ichon 
\om  Diofkorides  befchrieben  worden  feyn:  und  fpät 
erft  kam  man  zu  der  Ueberzeugung , dafs  wir  itzt 
wenigftens  den  vierten  Theil  feiner  Gewächfe  gar 
nicht  kennen. 

43. 

Der  Mangel  an'fvftematifchen  bellimmten  Be* 
nennungen  der  Pflanzen , die  undeutlichen  Befchrei- 

bun- 

91)  Shaw's  travels,  or  obTerv.  relating  to  fevera]  partS 
of  ßat  bary  and  the  Levant  p.  263.  (4-  Lond.  lySy.) 
Toderini’s  Literatur  der  Türken,  Th.  1.  S.  122. 

92)  Galen,  de  compof  medic.  fec.  genera  , lib.  IV.  pag. 
359. — de  antidot.  Hb.  1.  p.  424*  433. — Photiih\- 
bliothec.  cod.  178.  p.  4o** 
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bungen  der  meifteii  Gewächfe,  und  die  blos  medici- 
iiifchq  Abficht  bei  diefen  Befchreibungen,  machen  es 
für  uns  äufserft  fchwer,  diefes  Werk  fo  zu  nutzen 
wie  es  ohne  jene  Hinderniffe  genutzt  werden  könn- 
te. Zwar  find-  einige  Handfchriften  mit  Abbildun- 
gen verfehen,  allein  diefe  tragen  zu  deutlich  das  Ge- 

t 

präge  des  barbarifchen  Zeitalters  an  ficli,  in  welchem 
fie  verfertigt  wurden,  als  dafs  lie  uns  zu  einiger  Auf- 
klärung dienen  Ibllten  ^-5).  Selblt  Pveifen  in  jene  Län- 
der, auch  von  einem  Sibtliorp  unternommen  , wür- 
den uns  kein  vollkommenes  Licht  über  den  Diofko^ 
rides  gewähren,  da  feitdem  der  Sprachgebrauch  lieh 
mit  dem  Klima  geändert  hat,  und,  wenn  auch  die- 
felben  Namen  geblieben  wären,  dennoch  feine 
mangelhafte  Befchreibungen  allezeit  unüberwindli- 
che Schwierigkeiten  feyn  werden. 

# Das  Werk  von  derlVlateria  medica  ift  nach  kei- 
ner wiffenfchäftlichen  Ordnung  abgefafst,  ungeach- 
tet die  Pflanzen  gröfstentheils  nach  einem  natüi'li- 
chen  Syftem  an  einander  gereihöt  find.  . . Zu  den 
merkwürdiglten  Abfchnitten,  die  recht  gute  Be- 
fchreibungen und  Nachrichten  über  die  Wirkungen 
der  Arzneimittel  enthalten,  gehören  unter  andern 
die  von  der  Myrrhe  vom  Bclellium  ^•^),  vom  La- 
danum  (Cif  tu  s credcus)  ^'^),  von  der  V\\'\cl(C  e n t a 
rea  Rhapontica)  vom  Majoran  (Gix.p.fvypv) 

^ vom 

pS)  C.  Avantius  in  notis  AdiFierne  coeriam  p.i53.  (4>  Pa* 
tav.  ]649-) 

94)  Lib.  I.  c.  77.  p.  pS)  c.  80.  p.  44* 

96)  c.  128.  p.  64’  S?)  III.  c.  2.  p.  171. 

98)  c.  47*  p-  192. 

Sprengels  Ceßh.  der  ArzHeik,  2,  Th, 


F 
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vom Silphiiirn  (Ferula  afn Joetida)^^'),  vomAnimo- 
riak- Gummi  von  der  Bärentraube 
vom  Mobnfaft  von  der  Meerzwiebel  und  den  rer- 
fchiedenen  Zubereitungen  derfelben 

Zu  den  befondern  Mitteln  der  damaligen  Zeitj 
die  itzt  aus  dem  Gebrau-ch  gekommen  find,'  rechne 
ich  unter  andern  die  unzählige  Menge  von  Oehleu 
und  Weinen  aus  aNen  Arten  von  Früchten  und  Wur-, 
2eln,  deren  Bereitung  Diojkorides  befchreibt;  fer- 
ner den  Schmutz,  der  von  dem  Körper  der  Kämpfer 
und  Badenden  in  den  Gymnafien  abgerieben  wurde 
(’puTfo?  •yVjUvao’/wv} J das  Ebenholz  fX)  i o ^ o ^ Ehe- 
mis)y  welches  man  gegen  böfe  Augen  empfahl^); 
das  Vipernfalz,  welches  Wepfer  in  neuern  Zeiten 
wieder  hervorfuchte  Wanzen  gegen  das  viertägi- 
ge Fieber,  als  Ekelkur  gebranntes  Hirfchhor» 
gegen  Zahnbefchwerden  *) ; von  Fett  und  Schweifs 
noch  fchmutzige  Wolle  cl<n>7ty)got)  gegen  Verwun- 
dungen und  örtliche  Schmerzen^);  dasLaab  aus  dem 
Magen  junger  Thiere  ^®);'  gewöhnlichen  Kohl  gegen 
unzählige  Befchwerden  u.  f.  f.  . . Wie  fehr  das 
Zeitalter  aber  fchon  zum  Wunderbaren  neigte,  und 
wie  wenig  gründliche  Unterfuchungen  der  Natur  von 

dem- 


99)  0.94^  p.  212.  , 

100)  c.  98.  p.  216. 

2)  c.  65.  p.  267. 

4)  Lib.  I.  c.  36.  p.  24. 
6)  Lib.  II.  c.  i3.  p.  93. 
8)  c.  63.  p.  102. 

10)  c.  85.  p.  109. 


1)  Lib.  IV.  c.  43.  p.  260. 
3)  Lib.  V.  c.  25.  p.  334* 

5)  c.  129.  p.  65. 

7)  c.  36.  p.  97. 

9)  c.  82.  p.  108. 

11^  c.  146.  p.  137. 
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demfelben  zu  erwarten  find,  lehren  mehrere  Fabeln 
beim  Diofkorides 

44* 

Manche  Mittel  empfiehlt  in  folchen 

Fällen,  wo  der  Nutzen  derfelben  in  neuern  Zeiten 
auf  eine  vortreffliche  Art  beftätigt  worden  ift:  z.  B. 
die  IlJmeiirinde  gegen  böfe  Ausfchlage,  fogar  gegen 
den  ausfät7igen  Grind  das  Pflanzen  - Laugenfalz 
gegen  den  Brand,  und  gegen  das  wilde  Fleifch  , als 
Aetzmittel j die  Molken  in  allen  Arten  der  Schar-^ 
fen  und  Kachexieen  die  Ochfengalle  zum  äufsern 
Gebrauch  Zubereitungen  der  Aloe  in  Gefchwü- 
ren^^);  den  weifsen  Andorn  in  der  Scliwindfucht 
und  die  Wurze^  des  Farrnkiauts  (Polypodium  j'z- 
Ux  mas)  gegen  Wurm  - Befchwerden 

Vom  Zimmt  führt  er  verfchiedene  Gattungen 
an  j allein  es  läfst  fich  nicht  mit  Gewifsheit  ausma- 
chen , ob  es  unfer  Zimmt  ilt,  von  dem  er  fpricht^®}. 
D as  Ricinus  - Oehl  kannte  er  auch  fchon  , wandte  es 
aber  blos  äufserlich  an  Sein  Afphalt^^),  den 

er  ebenfalls  hin  und  wieder  empfiehlt,  ift  kein  Ju- 

F 2 ' den- 

12)  c.  6o.  p.  lot.  dafs  man  wunderbare  Steine  In  aus- 
gekrochenen Schwalben  finde,  die  fehr  wirklarn 
feyn.  — Lib.  V.  c.  i6o.  p.  388.  kommt  fchon  Jafpis 
als  Ainulet  vor. 

13)  Lib.  I.  c.  111.  p.  69.  14)  c.  186.  p.  88. 

j5)  Lib.  II.  c.  76.  p.  fofi.  16)  c.  gb.  p.  117. 

37)  Lib.  III.  c.  25.  p.  181.  18)  c.  119.  p.  223. 

19)  Lib.  IV.  c.  186.  p.3i8. 

20)  Lib.  I.  c.  i3.  p.  12. 

22)  c.  99.  p.  53. 


21)  c.  38.  p.  25. 
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denpecli,  fondern  Steinöhl , welches  bisweilen , zu- 
mal bei  Modena,  von  rother  Farbe  gefunden  wird"*^). 
Sein  Zucker  nichts  anders,  als  das  bei  arabilcheii 

Aerzten  fo  häufig  vorkomniende  j^V/^(Tabafchir) ; 
eigentlich  der  Saft,  der  ans  den  Gelenken  des  Bam- 
bus-Rohrs  ausfchvvitzt , und  in  der  Folge  zur  Con- 
fiftenz  des  Zuckers  verdickt  wird  ■®^). 


45. 

Diofkorides  gieht  uns  zuerft  Nachricht  von  den 
Kennzeichen  der  Verfälfehungen  der  Arzneimittel^), 

und 

23)  Wnllerius  Mineral  - riket  p.  igS.  (8.  Stockh.  1747*) 
Nicholfons  Chemiftry  p.  390.  (8.  Lond.  J790.) 

24)  Lib.  II.  c.  104.  p.i22. — Die  Erzeugung  des  Taba- 
fchir  befchreibt  zuerft  deutlich  G'nraaJ  abOrto  hiftor. 
aromat.  lib.  I.  c.  12.  p.  61.  Die  Alten  kannten  bis 
auf  die  Zeit  der  Kreuzzüge  keinen  andern  Zucker, 
als  diefen  verdickten  Saft  "des  Bambusrohrs,  den  die 
Griechen  auch  /UfX<  xxKv.fJi,ivQv  und  e«Xf  'lyd/*»/  nannten. 
(Sabnaf.  homionym.  hyl.  iatr.  p.  109.)  Ganz  falfch 

liberfetzt  Gerard  von  Carmona  jenes  in  den 

Schriften  arabifcher  Aerzte  durch  fpodiuin.  Im  Per- 
fifchen  heifst  das  Fieber  u der  Sa/t  ^ al- 

fo  potio  antipyretica. — Vergl.  über  diefe  Subftanz 
Patr.  RuffelL  ln  Philof,  transact.  vol.  80.  p,  273.  f. — 
Made  daf.  vol.  81.  p.  368.  f.  — Fourcroy  in  Journ. 
d’hlft.  nat.  tom.  IV.  p.  225.  f.  und  Liidgers  diff.  de 
medlcamento  novaniiquo  Tebafchir,  8.  Gott.  1791. 
Die  Sarakenen  fingen  zuerft  an , in  der  Barbarei,  in 
Griechenland  und  aul  Cyprus  das  wahre  Zucker- 
rohr zu  bauen,  wie  dies ßongari'  (GellaDei  perFran- 
cos  T.II.  p.270.  fol.  Havn.  1611.)  bezeugt.  Von  Si- 
cilien  wurde  das  Zuckerrolir  nach  Madeira,  und 
von  da  endlich  nach  Weftlndien  verpflanzt.  (Spren- 
geh  Gefch.  der  geogr.  Entdeck.  S.  186.) 

25)  Lib.  I.  c.  129.  p.365.  u.f.  f. 


ron  der  methodlfchen  Schuld.  , 35 

und  von  gewiffen  chemifcheii  Zubereiinngen , die 
fcbon  eine  Art  von  Apparat  erfordern.  Das  laufen- 
tle  Oueckfilber  lehrt  er  aus  dein  Zinnober  auf  die 
Art  gewinnen,  dais  er  ein  eifernes  Gefchirr  mit  ei- 
ner Vorlage  über  Feuer  fetzt , wo  denn  natürlicher 
Weife  der  darin  enthaltene  Zinnober  fich  zerfetzt, 
weil  das  Eifen  dem  Schwefel  naher  verwandt  ift,  als 
das  Oueckfilber.  Sonderbar  ilt  dabei  feine  Behaup- 
tung, das  laufende  Oueckfilber  wirke  als  Gift  ini 
thierifchen  Körper  Das  Bleiweifs  lehrt  er  auf 

die  noch  itzt  gewöhnliche  Art  bereiten,  indem  das 
Blei  von  fcharfen  Effigdämpfen  zerfreffen  wird 
Er  kennt  eine  blaue  Galmei,  die  heutzutage,  mit 
Kupferhlau  untermifcht,  am  Altai  gefunden  wird. 
Auch  theilt  er  die  Galmei  ijach  ihrer  Figur  ein  in 
folche,  die  wie  Kaftendrufen,  undinfolche,  die  in 
feinfchalichten,  abgefonderten  Scheiben  gebildet 
ift  Er  lehrt  ferner  die  künftliche  Galmei,  das 

weifse  Nichts  und  den  Ofenbruch 

gewinnen  ■'^).  F-)en  Kupfervitriol 
den  rothen^O  > gelben^'*)  (y.tövX  grauen  ^•5) 

fchwarzen  Atramentftein  ( y.sXavry,^ict)^ 
und  den  blauen  Kupfer  - Befchlag  unter- 

fcheidet  er  richtig.  Das  Operment  •^0  und 

F 3 das 

r 

26)  Lil).  V.  c.  no.  p.  67.  368.  27)  c.  io3.  p.  364. 

28)  C.  84.  p.  349.  ßsT^vdSnt  o<TT§tix7ri7.  Vergl. 

Phyflkalifche  Arbeiten  einträchi.  Freunde  in  Wien, 

Tb.  I.  St.i.  S.46. 

29)  c.  85.  p.35i.  3ü)  c.  n4'  p-  069. 

3i)  c.  ii5.  p.  369.  32)  c.  117.  p.^370. 

33)  0.119.  p.371.  34)  c.  118.  p.  371. 

35)  c.  120.  p.  371.  36)  C.121.  p.  372. 
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das  Raufchgelb  gebraucht  er  als  Aetz- 

jnittel  'äufserlich.  Endlich  kommt  bei  ihm  auch 
fchon  die  Bereitung  des  Kalchwaffers  und  deflen  äu- 
fserlicher  Gebrauch  vor 

, Seine  theriaca  und  alexipharmaca  find  fall  als 
blofse  Commentarien  des  Nikander  anzufehen.  Die 
euporifta  fcheinen  nicht  acht  zu  feyn  Ueber 

die  Kenntnifs  der  Kräfte  der  Arzneimittel  aus  ihrem 
Gefchmack  findet  fich  ein  Codex  des  Diofkorides  in 
Madrid 

46. 

In  diefem  Zeitalter  vermehrte  fich  die  Zahl  der 
literarifchen  Sammler,  worunter  einige  Männer  von 
grofsen  Talenten  waren.  Alles  VViffenswürciige  fuch-, 
ten  fie  in  eihqr  guten  Ordnung  zulammenzufiellen, 
und  brachten  auch  ihr  eigenes  Urtheil  dabei  an.  Un- 
ter diefe  Rubrik  gehört  vorzüglich  ein  Mann,  def- 
fen  unglaublicher  Fleifs  oft  über  die  Schranken  des 
Genies  hinausfchweifte.  Cctjus  PI  in  ins  der  älterey 
wahrfcheinlich  aus  Corno  gebürtig/^),  hatte  eine  ge- 

rau-, 

Sy)  c.  12Ä.  p.  3y3.  38)  c.  i33.  p-  Syg. 

Sg)  Ackermann  \r\  fabric.  bibl.  giaec.  lib.  IV.  c.  3.  pag. 

683. 

40)  Iriarte  ])ib].  graec.  Madrlt.  p.435. 

40  Es  ift  hier  der  Ort  night,  die  feit  faft  zweihundert 
Jahren  geführten  Streitigkeiten  zwifcben  den  Bür- 
gern von  Co7no  und  Verona  über  den  Geburtsort  des 
PUniiis  zu  prüfen  und  zu  fchlichten.  Ungeachtet  die 
Veronefen  fich  auf  eine  Stelle  im  Plinias  felbft  beru- 
fen , wo  er  einen  Veronefen  conterraneum  fmim 
nennt;  fo  fcheinen  doch  Suetons  Zeugnifs  und  tnit 
denifelben  die  fcharffinnigen  Unterfuchungen  eines 

Cigct' 
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raume  Zeit  im  rümifchen  Heere  gedient,  da  er  voa 
dem  Kaifer  nach  vSpanien  als  Statthalter  gefchickt 
! wiircle.  Nacl\  feiner  Rückkehr  übte  er  die  jurifti- 
j Iche  Praxis  in  Rom  aus,  und  endlich  wurde  ihm  die 
Ober- Aufficht  über  die  rörnifche Flotte  bei Mifenmn 
1 anvertraut.  Er  ftarb  (J.  79.)  an  einer  Erftickung 
: von  den  Dämpfen  des  feuerfpeienden  Vefuvius , de- 
nen er  fich,  durch  eine  zu  weit  getriebene  Wifsbe- 
gierde  gereizt,  zu  fehr  ausgefetzt  hatte 

i Erarbeitete,  wie  fehr  richtig  fagt, 

nach  einem  zu  grofsen  und  weitläufligen  Plane.  Er 
J wollte  alles  ergründen:  er  fcheint  die  ganze  Natur 
[ gemeffen  und  fie  für  feinen  Geilt  noch  zu  einge- 
I fchränkt  gefunden  zu  haben.  Seine  Naturgefchich- 
te  begreift,  aufser  der  Thier-,  Pflanzen  - und  Mi- 
neralien - Gefchichte , die  Aftronomie,  die  Phyfik, 
die  Arzneikunft,  die  Handlung,  die  Schifffahrt,  die 
Gefchichte  und  Geographie,  die  fchönen  und  me- 
chanifchen  Künfte , die  Sitten  der  Völker,  und  fall 
alle  menfchliche  VViffenfehaften  und  Künfte  in  fich. 
Darüber  aber  mufs  man  am  meiften  erftaunen,  dafs 
VJitnus  faft  in  jedem  diefer  Fächer  gleich  grofs  ift. 
Die  Grofse  der  Gedanken,  die  Feinheit  der  ßemer- 

F 4 kun- 

Cigcilini  und  della  Torre  di  üei^zonico  der  Sache  der 
Cotnafken  den  Ausfchlag  zu  geben.  Vergl.  Cigalini 
de  vera  P/inii  patria  ad  calc.  edit.  Dalechamp.  und 
A.  della  Torre  di  liezzonico  difquifiriones  Plinianae, 
T.  I.  II.  fol.  Parml  1769. — Tirabosclii  ftoria  della 
letterat.  Ital.  T.  II.  p.t68.  f. 

42)  Plin.  iun.  llb.  VI.  ep.  ib. 

43)  Hiftoire  naturelle,  T.I.  p.  69.  (ed.  Parlf.  1769.) 
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kungen,  die  edle  Präcifion  des  Styls,  heben  feine 
ausgebreitete  Gelehrfamkeit  noch  mehr.  Er  wufste 
^nicht  allein  alles,  was  man  dermalen  zu  wiffen 
brauchte;  fondern  er  war  auch  im  Belitz,  fehr  leicht 
allgemeine  Wahrheiten  zu  abftrahiren,  die  oft  uner- 
wartet da  ftehen  und  nicht  beffer  angebracht  werden 
konnten.  Er  war  im  Belitz  einer  Feinheit  in  den  Be- 
merkungen , von  welcher  Gefchmack  und  Eleganz 
abhängen : und  feinen  Lefern  theilt  er  eine  gewiffe 
Freiheit  des  Geiftes,  eine  Kühnheit  im  Denken  mit, 
die  der  Keim  der'Philofophie  ift.  Sein  Werk,  fagt 
Jßuffon^  fo  mannigfaltig  wie  die  Natur,  vereinigt  die 
unendliche  Abwechfelung  derfelben  zu  einem  fchö- 
nen  Ganzen.  Es  ift  eine  Sammlung  alles  defien,  was 
vor  ihm  gefchrieben  war:  eine  Copie  alles  deffen, 
was  wiffenswerth  und  vortrefflich  gefagt  war.  Aber 
diefe  Copie  hat  fo  grofse  Züge,  diefe  Sammlung  ent- 
hält eine  Menge  von  Gegenltänden , die  auf  eine  fo 
neue  Art  zufammengeftellt  find,  dafs  man  fie  den 
meiften  Original -Werken  vorziehen  kann,  die  von 
derfelben  Materie  handeln.  ' 

47. 

. Aufser  den  Sy  Büchern  von  der  Naturgefchich- 
te,  die  wir  noch  itzt  befitzen,  fchrieb  er  eine  Men- 
ge anderer  Werke  , die  aber  verlohren  gegangen 
find,  und  von  denen  uns  fein  Neffe  Nachricht  giebt^’'). 
Es  wäre  durchaus  unglaublich,  dafs  ein  Mahn,  der 
noch  dazu  mit  Staats-  und  Kriegcsgefchäfften  über- 
häuft 

44)  ^lin.  iun.  lib.  III.  ep.  5. 
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hiiuft  war,  dies  alles  habe  leiften  können;  wenn  er 
nicht,  wie  uns  eben  fein  Neffe  erzählt,  eine  l'o  au- 
fserorrlentliche  Sparfamkeit  in  der  Benutzung  feiner 
Zeit  angewandt  hätte.  Keine  Stunde  feines  Lebens 
blieb  unbenutzt:  fall  beftändig  liefs  er  fjch  vorlefen, 
und  machte  aus  dem  Gehörten  zweckrnälsige  Auszü- 
ge. Aus  diefer  Nachricht  erklären  ficli  die  meiften 
Unrichtigkeiten  in  feinem  Werke : wir  erhalten  der- 
geftalt  Auffchlüffe  über  die  falfchen  Ueberfetzungen 
und  ilüchtigen  Auszüge,  welche  er  aus  den  Werken 
der  Griechen,  die  noch  vorhanden  find,  gemacht 
hat  Deutlich  aber  lieht  man  , dafs  er  fehr  vie- 

les felbft  eefehen  und  unterlucht  haben  raufs.  Die 

o 

Erfclieinungen  der  Natur  wollen  wir  unterfuchen, 
fagt  er,  nicht  über  ihre  verborgenen  Urfachen  fpe- 
culiren  Er  rühmt  den  an  Pflanzen  reichen  Gar- 

ten eines  Arztes  Caftor,  der  ihn  die  meiften  kennen 

F lehrte 


45)  Statt  hundert  nur  ein  Belfplel.  P/iwuiJ  fagt  (lib.  XIL 
c.  6.)  von  einer  Frucht  in  Indien;  ,, Major  alia  poino 
et  fuavitate  praecellentior , (|uo  fapientes  Indorum 
vivunt.  Folium  alas  avium  imitatur , longitudine 
trium  cubitorum , lalitudine  duum,  fructum  corti* 
ce  emittit,  admirabilem  fucci  dulcedine,  nt  uno 
(juaternos  fatiet.  Arliori  nomen  palae  , pomo  arie- 
nae.  Diefe  Nachricht  ift  aus  dem  Theophraft 
plant,  lib.  IV.  c.  347-)  genommen.  Indeffen  ift  die 
Frucht,  die  die  in difchen  Weifen  effen,  beim  Iheo- 
phrnft  von  der  folgenden  durch di  getrennt. 
Von  der  letztem  fagt  Th.,  oi  ro  ^vXkov  tvv 

rwv  cr'^cv3-uv  ^rl§0LS  ofAOiov  , oc  ««f 
rä  ygoivv.  Die  Blätter  vergleicht  alfo  T/n  mit; 
straiifsfedern  , und  Plinius  fpricht  von  ahs.  Die  Be- 
de ift  von  der  Mctfa  paradijicica. 

46)  Lib,  XI.  c.  3. 
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lehrte  und  erzählt  unter  andern,  dafs  manri 

ihm  die  Pflanze  Moiy  aus ' Campanieii  gebrachttil 
habe  Uebrigens  ßnd  feine  Befchreibungen  meh--i 

renlheils  fehr  kurz  und  unvollftändig,  die  Nomencla--! 
tur  fehr  verwirrt,  welches  auch  wegen  der  Verfehle--! 
denheit  der  Schriftfteller,  aus  welchen  er  fchöpfte,  ,> 
' iiicbt  anders  feyn  konnte,  und  grüfstentheils 
fchränkt  er  ficli  bei  der  Botanik  auf  den  medicini- 
fchen  oder  ökonomifchen  Gebrauch  der  Pflanzen 
ein.  . . Seine  Thiergefchichle  ilt  freilich  nicht  fo 
originell,  3ih  AriJ toteles  Krheit:  inzwifcheu  enthalt 
Pie  auch  mehrere  Thiere,  die  jener  nicht  kannte, 
da  die  Römer  fchon  damals  einen  weit  ausgebreite- 
tern  Handel  nach  Indien  und  felbft  ins  innere  Africa 
trieben,  als  die  Griechen.  Nur  ift  zu  bedauren,  i 
dafs  er  auch  hier  oft  zu  leichtgläubig  ift,  und  felbft  | 
bei  bekannten  Thiergattiingen  fich  vieler  fabelhafter  I 
Nachrichten  fchuldig  macht.  Ich  hoffe  noch  immer, 
dafs  ein  Mann , mit  Schneiders  Gelehrfamkeit , mit 
feinem  kritifchen  Scharffmn  und  mit  feiner  aushar- 

I 

renden  Geduld  gerüftet,  die  Thiergefchichte  des 
Plinius  bearbeiten  wird;  denn  bis  dahin  haben  den  : 
Herausgebern  diefer  Encyklopädie  noch  immer  die 
allgemeinen  und  ausgebreiteten  Kenntniffe  gefehlt, 
die  doch  dazu  erfordert  werden,  um  ihn  durchge-  i 
hends  erläutern  zu  können.  Wenn  eine  Gefelifchaft 
von  Gelehrten  aus  allen  Fächern  zufamrnen  träte,  um 
den  ganzen  Plinius  zu  bearbeiten,  fo  könnte  diefe 

noch 

47)  Lib.  XX.  c.  17.  Lib.  XXV.  c.  2. 

48)  Lib.  XXV.  c.  4. 
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noch  eher  das  bewirken,  was  für  einen  einzelen 
JVlann  fall  unmöglich  ift. 

48. 

Der  medicinifch-praktifche  Theil  dieferEncy- 
klopiidie  belteht  in  einer  Sammlung  von  Mitteln  aus 
allen  drei  Pveichen  der  Natur,  die  gegen  alle  Arten 
von  Krankheiten,  ohne  Rückficht  auf  ihre  Urfachen 

zu  nehmen,  empfohlen  werden.  W^ir  lernen  den 

% 

herrfchenden  Geichmack  des  Zeitalters  aus  diefem 
Verzeichnifs  von  Mitteln  kennen.  Man  hatte  ge- 
1 wiffe  Lieblingsmittel,  die  fall  durchgehends  ange- 
I wendet  wurden,  z.  B.  das  verhafcum  und  die  vetto^ 
nica.  Die  ausfätzigen  Hautübel  waren  herrfchend, 
und  zogen  den  gröfsten  Theil  der  Aufmerklamkeit' 
der  Aerzte  auf  frch.  Endlich  hatte  der  mächtige 
Aberglauben  eine  Menge  Mittel  in  den  Gang  ge- 
bracht, die  felbft  von  guten  Aerzten  empfohlen 
wurden,  wenn  fie  nicht  mit  der  Kur  der  fchweren 
ausfätzigen  Uebel  fertig  werden  konnten.  Die  Ma- 
gie hatte  fich  fchon  damals  derGemüther  fo  fehr  be- 
mächtigt, dafs  das  Chriftenthum  lie  vielmehr  begün- 
ftigen  als  unterdrücken  konnte.  Indeffen  wird  der 
Einflufs  der  magifchen  Vorurthejle  in  die  Medicin 
► erlt  mit  dem  vierten  und  fünften  Jahrhundert  recht 

[ Gohtbar,  wie  ich  in  der  Folge  zeigen  werde» 

» 

49. 

' Ich  kann  nicht  weiter  gehen,  ohne  hier  noch 
mit  einem  Paar  Worten  der  grofsen  Menge  von  Au- 
gen~  rierzten  zu  erwähnen,  die  ßch  um  diefe  Zeit  in 
■'  Kpra  hervorthatQn , und  eine  unendliche  Menge  von 

Mit- 
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Mitteln  erfanden,  die  in  allen  Arten  von  Au»enbe-: 

‘ 

fcluverden  zuträglich  feyn  füllten.  E v e 1 p ide  s y, 
H ermia  s y Gaiii  s und  Z'oilus  waren  die  berühm-- 
teften  unter  denfelben:  Walch  iiXhxt  aber  die  Nameni  j 
einer  weit  gröfsern  Anzahl  auf 

VI. 

Pneuinatifche  und  e kiek  tif che  Schule. 

■\  f 

■.  50. 

I Den  erlten  Namen  führten  die  Doamatiker  zur  : 
Zeit  der  berrfchenden  methodifchen  Sekte.  Sie  wi-  j 
eben  nämlich  darin  am  meilten  von  der  letztem  ab,  ] 
dafs  fie,  ftatt  der  fo  genannten  Synkrife  der  Grund- 
körperchen , ein  thätiges  Principiuin  von  geifliger  ^ 
Befchaffenheit  annahmen  , welches  fie  Tn/füiaa  nann- 
ten, und  auf  deffen  Verhältnifs  Gefundheit  und 
Krankheit  beruhen  follte.  Die  Lehre  von  diefer  luft- 
artigen Subftanz  war  fchon  in  der Platonifchen Theo- 
rie gegründet  und  A/lßoielcs  legte  derfclhen 
dadurch  erlt  deutliche  Begriffe  zum  Grunde,  dafs 
er  die  Wege  befchrieb , auf  welchen  diefe  Luft  in 
den  Körper  und  in  das  Blutfyftem  gelange  Die 

Stoiker  bildeten  fie  noch  mehr  aus,  und  wandten  fie 
auf- die  Erklärung  der  Gefchäffte  des  thierifchen 
Körpers  an  und  Eraßftratus  und  feine  Nachfol-  i 
ger  hatten  diefem  Pneuma  den  wichtiglten  Antheil  ’ 

■ au  , 

/ 

49)  De  figillo  ociilar.  medic.  Romani.  4.  1763.  Ten 

50)  Th.  I.  S.  44'i. 

Th.  I.  S.5o3.  504.  f.  ~ 

Sis)  Th.  I.  $,488,  493- 
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Von  der  methodifchen  Schule.  gj 

an  der  tliierifchen  Oekonomie  im  gefunden  und 
kranken  Zuitande  iiugelchrieben  Es  war  alfo 

diefe  ganze  Lehre  gar  nicht  als  neu  anzufehen  : Ga- 
len zeigt  uns  ausdrücklich  dielen  Fortgang,  und  be- 
hauptet, dafs  die  Stoiker  in  Kückficht  der  Phyno- 
logie  in  die  Fufsltapfen  des  Arißoteles  getreten 
fevn^^):  nur  fcheint  fie  hei  der  Gründung  der  me- 
thodifchen  Schule  fehr  viel  von  ihrem  alten  Anfehen 

verlohren  zu  haben 

/ 

Diejenigen  Aerzte,  die  fich  nicht  mit  den  Me- 
thodikern vereinigen  konnten,  wählten,  um  den- 
felben  ein  feit  gegründetes  Principium  entgegen  zu 
fetzeOj  aufs  neue  diefes  Pneuma,  und  Itimmten.  dar- 
in , wie  in  mehrern  andern  Puncten  , mit  der  Itoi- 
^ fcheii  Schule  überein  ^0-  Befonders  hielten  fie  die 
l Dialektik  für  ein  unentbehrliches  Erfordernifs  zur 
Vervollkommnung  der  Kunft  t oft  llritten  fie  nur  um 
Nanien  , und  vernachläffigten  die  Untcrfuchung  über 
, das  VVefen  der  Sache.  Merkwürdig  ilt  in  diefer 
Rückfichf  Galens  Erzählung  von  einem  Streite  zwi- 
fchen  ihm  und  einem  neunzigjährigen  Pneumati- 
ker  Galen  fagt , die  Pneumatiker  hätten  eher 

ihr 

53)  Th.  I.  S.  574.  . - 

54)  Dö  facult.  natur.  lib.  II.  p.  100. 

55)  Man  vergleiche  mit  diefem  Ahfchnitt  die  mit  gro- 

fscm  Fleifs  Und  feltenen  Kemitnirfen  gefchriebene 
Diff.  exh.  fectae  pneumaticorum  raedlcorum  hifto* 
riam , auct.  Ofterhaufen.  8.  Altorf.  , 

56)  Cctlen.  de  different,  pulf.  lib.  III.  p. 

57)  Ib.  p.  33-  34* 


94  ' fünfter  Abfchnitt.  ' ^ 

ihr  Vaterland  verrathen  , als  ihre  Meinungen  aiifge*  i 
geben 

5i.  ' 

Die  Pneumatiker  leiteten  zwar  im  Allgemeinen 
die  meiften Krankheiten  von  dem  Luft- Geilt  her^^): 
doch  aber  nahmen  fie  auf  dieMifchuns  der  vier  Eie- 
mente  mit  Rilckficht.  Wärme  und  Feuchtigkeit  in 

* O 

Verbindung  fey  dem  gefunden  Zuftande  am  ange- 

' meffenften.  Wärme  und  Trockenheit  verurfache  i 

hitzige  Krankheiten,  Kälte  und  Feuchtigkeit  phleg-  ■ 

matifche  Befchwerden,  und  Kälte  mit  Trockenheit 

verbunden,  die  Melancholie.  Im  Tode  trockne  al- 

/ 

les  aus , werde  alles  kalt 

^ In  der  Pathologie  kann  man  die  Verdienlte  der 
Pneumatiker  nicht  verkennen : fie  find  die  Erfinder 
vieler  neuer  Gattungen  von  Krankheiten  gewefen. 
Schade  nur,  dafs  fie  auch  hier  öfter  von  Spitzfindig- 
keit als  von  Gründlichkeit  geleitet  wurden , und  dafs 
fie  insbefondere  mehr  Arten  von  Fiebern  erdachten, 
als  in  der  Natur  ftatt  finden  Sie  führten  das 

Wort  Füulnijs  ein,  um  damit  jede  fcheinbare  Ver- 
derbnifs  der  Säfte  zu  bezeichnen:  in  jeder  hitzigen 
Krankheit  fanden  fie  eine  folche  Verderbnifs  der 
Säfte  hervorftechend 

Nir- 

‘ 58)  Ib.  p.  3o.  — Vergl.  Th.  I,  S.  494. 

69)  Introduct.  p.  373. 

60)  Galen,  de  element.  lil>.  I.  p.  49. 

61)  Galen,  de  differ.  febr.  lib.  II.  p.  336. 

63)  Ib.  lib.  1.  p.  324* 
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Nir  gencis  aber  äufsert-e  fich  ihre  Neigung  za 
Subtilitäten  mehr  , als  bei  der  Lehre  vorn  Pulfe.  Nie 
find  fo  viele  und  mannigfaltige  Arten  des  Pulsfchla- 
ges  erdacht  worden,  als  von  den  Anhängern  der 
pneiimatifchen  Schule.  Gewöhnlich  erklärten  he 
den  Puls  als  die  abwechfelnde  Zufammenziehung 
und  Ausdehnung  der  Schlagader,  und  die  letztere 
rühre  von  der  Anziehung  und  Auslcheidung  des 
Pneuma  her,  welches,  nach  Ariftoteles  Meinung,  im 
' Herzen  in  die  grolsen  Schlagadern  übergeht  Die 
^ Erweiterung  bringe  das  borttreiben  des  Geiftes , die 
j Zufammenziehung  aber  die  Attraction  hervor;  fo 
i wie  die  Athem -Werkzeuge  zufammengezogen  wer- 
j den,  wenn  das  Einathmen  gefchehen  Ibfl , und  fich 
i erweitern,  wenti  man, die  I^uft  ausathmet  Die 

^ Urfachen  der  Veränderungen  deS\Pulfes  unterfuch- 
' ten  fie  gar  nicht,  fondern  begnügten  fich  mit  der 
i Aufftellung  prognoftifcher  Erfahrungen  . . Dies 
' alles  wird  deutlicher  werden  , wenn  wir  die  Syfteme 
der  bekannteften  Schriftfteller  aus  diefer  Schule  und 
ihren  Abltufungen  nahet  betrachten. 

02. 

I Athenäus  aus  Attalia  in  Cilicien,  war  der 

Stifter  diefer  Schule,  und  faft  der  einzige,  der,  im 
ftrengen  Sinne,  ein  Pfieumatiker  genannt  zu  werden 

verdient  Er  war  zu  feiner  Zeit  ein  fehr  berühm- 
ter 

63)  Galen,  de  differ.  pulf.  lib.  IV.  p.  5o.  4^* 

64)  Id.  de  ufu  pulf.  p.  i56. 

65)  Id.  de  differ.  pulf.  lib.  U.  p-  22. 

66)  ib.  lib.  IV.  p.  49- 


9^  Fünfter  Ahfchnitt.  ' 

t 

ter  Arzt  in  Rom  und  fuchfce  vorzüglich  dadurch 
lieh  einen  daiirendea  Ruhm  zu  erwerben,  dafs  er 
AfMepiades  fophiltifche  Grundfätze  angrifi;  aber  , 
dies  gefcliahe  mit  nicht  ganz  glücklichem  Erfolge 
Er  ftimmte , wie  mehrere  Stoiker  feiner  Zeit,  mit  • 
den  Meinungen  der  peripatetifchen  Schule  über- 
ein Davon  ilt  das  ein  vorzügliclier  Beweis,  dafs  . 

er,  neben  dem  Pneuma,  die  Theorie  von  den  Ele- 
menten weit  mehr  aosbildete,  als  es,  wenigftens  un- 
ter den' Methodikern  , Gebrauch  war.  Die  vier  be- 
kannten Elemente  hielt  er  für  offenbare  Refchaffen- 
heiten  (TToioryjq)  des  thierifchen  Körpers  : oft  aber  gab 
er  fie  für  \yirkliche  Subftanzen  aus,  und  nannte  ih- 
ren Inbegriff  ' die  Natur  des  IMenfchen  Inzwi-  • 

fchen  wichen  feine  Nachfolger  fehr  merklich  in  Rück-  ? 
licht  diefer  Theorie  von  ihm  ab. 

Dafs  das  Svftem  der  präformirten  Keime  fchon  | 
in  der  Stoa  angenommen  wurde,  habe  ich  oben  ge- 
' zeigt  A.\xc\\  Athenuus  hViüh  diefen  Grundfätzen  j 

getreu.  In  der  monaLlichen  Reinigung  ift  der  Stoff 
zum  künftigen  Embryon  enthalten:  der  mannliclie 
Saame  giebt  blos  die  Form  her,  wodurch  der  Keim 

entwickelt  und  ausaebiklet  wird.  Die  Weiber  ha- 

->  *■'  1 

ben  gar  keinen  Saamen,  da  diefer  die  Form  enthält, 
und,  nach  Behauptung,  kann  Form  und  ' 

Materie  nicht  in  einem  und  demfelben  Subject  fich  i 

befin-  i 

67)  Id.  meth.  med.  lib.VII.  p.  107. 

68)  Id.  de  element,  lib.  1.  p.  56.  ' 

69)  Id.  de  feminc,  lib.  II.  p.  241. 

70)  Galen,  de  element.  lib.  I.  p. 

71)  Th.  I.  S.  488. 
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befinden.  Die  EyeiTlücke  des  weiblicheii  Gefchlechts 
oder  (wie  man  fie  noch  damals  nannte)  die  weibli- 
chen Hoden  , find  aus  diefer  Urfache  eben  fo  tiber- 
fiaffig,  als  die  männlichen  Brüfte  lind:  fie  dienen 
blos  zur  Erhaltung  der  Symmetrie  Galen  macht 
diefer  Theorie  einen  fehr  gegründeten  Einwurf,  den 
^er  von  der  Aehnlichkeit  des  Embryons  mit  der  Mut- 
|ter  hernimmt;  diefe  Aehnlichkeit  der  Gefichtsbil- 
jdung  kann  doch  nur  aus  der  Eorm,  oder  der  dem 
Saamen  anhängenden  ßildungskraft,  erklärt  werden. 

: 53. 

‘ Die  Unterfchiede  des  Pulfes  beftimmte  er  feinen 

; dialektifchen  Spitzfindigkeiten  gemäfs:  und  nahm  bei 
I der  Theorie  deffelben  auf  die  Verdunftung  desPneu- 
I ma  aus  dem  Herzen  und  den  Schlagadern  Rück- 
I ficht  Den  ftarken  Puls  fahe  er  als  ein  Zeichen 
j der  hinlänglich  wirkendeji  Lebenskraft  an  ^^),  . . 
Peripatetifch  ift  feine  Erklärung  des  Starrfroftes,  als 
einer  kalten  Paffion  aus  kalter  Urfache,  worin  er  al- 
len Alten  widerfprach^^.  ^ . Als  Urfache  der  Krank- 
heit fahe  er  nur  dasjenige  an , was  für  lieh  diefelbe 
I hervorzubringen  im  Stande  ift,  und  diefe  Urfache 
j nannte  er,  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  zu- 

I wider, 

( 

72)  Galen,  de  femine,  11b.  II.  p.  289  *24^. 

78)  Galen,  de  differ.  pulf.  11b.  IV.  p.  5i. 

74)  ib.  Hb.  in.  p.  33.  Tov  c(pvyjnov 

Tov  ^uTixov  rovov  Tfjv 

75)  Id.  de  tremore,  p.  368.—  De  fympt.  cauffis,  11b. 
V.  p.  23i. 

SprmgeU  Cefib.  Her  Arzmik.  i.  Th. 
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’ fünfter  Ahfchnitt, 

wider,  die  prokatarkiifrke  ^ . . Die  Semiotik  I 
trug  er  nicht  als  eine  eigene  Wiffeiifchaft,  fondern  i 
als  einen  Theil  der  Therapie  vor  : ftatt  derfelbeii  i 
' trennte  er'aber  die  Materia  medica  von  der  eigentli-  | 
chen  Heilkunde  j 

Die  Diätetik  bearbeitete  er  fehr  forgfältig ; er 
bcftinimte  den  Nutzen  und  die  Schädlichkeit  ver- 
fchiedener  Getreidearten  ^0*  äufserte  fehr  fcharffin- 
joicre  Grundfätze  über  die  Befchaffenheit  der  At- 
mofphäre  und  der  verfchiedcnen  Lage  derWohriun-  i 
gen  und  gab  die  Mittel  an,  das  Trinkwaffer  zu  i 
feicrern  und  zu  reinigen  . . wSeine  Grundfätze  der  i 

I 'Materia  medica  waren  aber -nichts  weniger  als  ge- 
' läutert,  da  er  in  der  Ruhr  eine  abfcheuliche  Mi- 
fchung  ,aus  Operment  und  Raufchgelb  zu  Klyftieron 

‘ ' empfahl  /O* 

< 54.  ' 

' Schon  ein  Schüler  des'  Athenüus^  AgathU 

niis  \-o\-v  Sparta,  wich  von  den  ftrengen  Grundfät- 
zcn  feines  Lehrers  darin  ab,  dafs  er  fich  mit  den  Em- 
pirikern und  Methodikern  zu  vereinigen  fuchte.  Aus 
diefem  Grunde  wurde  die  von  ihm  geftiftete  Schule 
die  eklektifche  oder  hekdfehe  genannt;  einige  nann- 
ten 

I % 

76)  Definit,  med.  p.  SgS»  — Comraent.  ß.  in  libr.  de 
nat.  hum.  p.  17. 

- 77)  Introd.  p.  873. 

78)  Oribaf.  CölT.  Hb.  I.  C.  2.  p.  12.  C.  9.  p.  18.  f. 

79)  Id.  Hb.  IX.  c.  5.  12.  p.  387.  093. 

' 80)  Id.  Hb.  V.  c.  ö.  p.  i4^- 

81)  Galen,  de  compof.  medic.  feCi  loca,  11b.  IX.  p.  3oi, 
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Von  der  methodifchen  Schule, 

yy 

tenihii  au9h  den  Epifyrnheciker^^y  Die  Aerzte  folg- 
ten in  diefem  Synkretifmus  den  Philofophen,  unter 
denen  die  Akademiker  ziierft  fich  mit  andern  Sekten 
vereinigten  ^5).  Von  dem  Stifter  der  eklektifchen 
Schule  der  Aerzte  wiffen  wir  wenig;  ausgenommen, 
dafs  er  die  Theorie  des  Pulfes  faft  auf  ähnliche  Art 
bearbeitete,  als  die  pneumatifche  Schule , von  wel- 
cher er  ausgegangen  war.  Den  vollen  Puls  leitete 
er  von  der  Menge  des  Pneuma  her,  welches  die  iVder 
mit  SchnelJkrai-t  ausdehne  Die  Zufammenzie- 
hung  der  Ader  könne  ^man  gar  nicht  fühlen,  und 
aus  derfeiben  aifo  auch  die  Abftufungen  des  Pulfes 
nicht  beftimmen  Uebrigens  definirte  er  den 

Puls  eben  fo  fpitzfindig  als  fein  Vorgänger,  und  un- 
terfchied  ihn  dergeftalt  von  dem  Klopfen  der  Adern 
, dafs  ei  das  letztere  in  den  verborgenen 
j Adern  annahm  Das  halb  - dreitägige  Fieber 

I hielt  er,  gegen  den  Sinn  der  Alten,  für  ein  verlän- 
! gertes  dreitägiges  Fieber.  Daher  behalte  es  auch 
dcnfelben  Typus 

G 2 ^ Von 

82) ‘Dcfin.ined.  p.  391.' — Ca/en.  de  diagnof.  pulf.  lib.  L 

р.  55. 

83)  Sclion/4/-lu’y;/a«j,  der  Stifter  der  mittlern  Akademie, 
war  zuglejch  Pyrrhonift  und  Dialektiker  , und  An- 
tioclnis  von  Afkalon  führte  ganz  offenbar  die  Stoa  in 
die  Akademie  ein.  (Sext.  Em-pir.  pyrrfi.  hvpot.  lib.  I. 
S.  234.  235.  p.  61.  62.  — Cic.  Acad.  quaeft.  lib.  iV. 

с.  43.)  . 

84)  Galen,  de  diifer.  pulf.  Hb.  IV.  p.42, 

85)  Galen,  de  diagnof.  pulf.  lib.  I.  p.55% 

86)  Id.  de  differ.  pulf.  lib.  IV.  p.  5o. 

87)  Id.  de  differ.  febr.  lib.  II.  p.  376. 

88)  Id.  de  typis,  p.  471» 


100  Fünfter  Abfchnitt. 

Von  den  damals  gebräuchlichen  warmen  Bä- 
dern war  er  fo  wenig  ein  Freund,  dafs,  er  viel- 
mehr davon  alle  Zufälle  der  Schwäche  und  wider-  | 
natürlichen  Reizbarkeit  herleitete.  Sorgfältig  be-  j 
ftimmte  er  die  Vorfichts -Regeln  , wenn  die  warmen  | 
Bäder  ja  nöthig  befunden  würden.  Defto  eifriger  j 
empfahl  er  die  kalten  Bäder  zur  Erhaltung  der' Ge-  j 
fundheit  ' 

, Ein  anderer  Schüler  des  Athenäus,  Theodo-  i 
rus  ift  blos  wegen  feiner  Mittel  gegen  ausfätzige  | 
Flechten  bekannt 

55. 

Weit  berühmter  als  fein  Lehrer  Agathinus, 
wurde  von  Apamea,  der  zu  Trajans  ! 

Zeiten  in  Rom  die  Kunft  ausübte,  und  bei  feinen 
Zeitgenoffen  fowohl  als  bei  der  Nachwelt  in  unge- 
meinem Anfehen  ftand  Auch  er  wird  für  den 

Stif- 

89) '  Oribaf.  coli.  lib.  X.  c.  7.  p.  439«  f-  i,Qui  autem 
iiunc  brevem  vitae  curfum  fani  cupiunt  transigere, 
frigida  lavari  faepe  debent.  Vix  enim  verbls  exfe- 
quipoffum,  qiiantum  utllitatis  ex  frigida  lavatione 
percipiatur. ,, 

90)  Diogen.  lib.  II.  S.  104*  p.  l4®* 

91)  Plin.  lib.  XX.  c.  9.  p.  2o3.  Hb.  XXIV.  c.  17.  p.  355. 

92)  Suidas  T.  I.  p.  345.  — Endocia  in  yUloifon  anecd. 

graec.  vol.  I.  p 65.  Die  letztere  Tagt,  er  fey  im 
83ften,  Suidas  aber y er  fey  im  63ften  Jahre  feines 
Alters  geftorben.  — Im  Juvenal  kommt  er  oft  vort 
unter  andern  ift  die  Stelle  (fat.  XIII.  v.  97.)  bekannt: 
„fl  non  eget  Anticyra,  nec  Archigene.  „ Vergl.  fat, 
VI.  V.  236.  fat.  XIV.  V.  252. — Alexander  von  Trolles 
(lib.  VII.  c.  6.  p.  332.)  nennt  ihn  0 BsiirurtSy  tts 
aXXof.  • ' - ‘ * 


Fon  der  metTiodifcken  Schule. 

i 

f . 

Stifter  der  eldektifchen  Schule  angefehen  Ej. 
war  nicht  allein  ein  gröfserer  Freund  der  dialekti- 


fchen  und  analytifchen  Methode',  als  feine  Vö^gän* 
ger^^),  fondern  er  fuchte  auch  einen  befondern  Vor- 
zug darin,  den  bisherigen  Sprachgebrauch  zu  ver- 
ändern und  ganz  neue  Worte  zufchaffen,  die  oft 
felbft  für  den  gelehrten  Galen  unverltändlich  wa- 
ren 

/ Am  allerauffallendften  äufserte  ßch  fein  ver- 
wirrter und  dunkler  Vortrag  in  der  Lehre  vom  Pul- 
fe , worüber  er  ein  im  Alterthum  berühmtes  Werk 
gefchrieben,  welches  felbft  Galen  mit  einem  Com- 
metitar  begleitet  hat  Acht  aJlgemöine  Gattun- 
gen des  Pulfes  nahm  er  an  , die  er  mit  einem  unge- 
wöhnlichen Ausdruck  belegte;  diefe  wa- 

ren die  Gröfse,  die  Stärke,  die  Schnelligkeit i die 
Häufigkeit,  die  Völle,  die  Ordnung,  die  Gleichheit 
und  der  Rhythmus:  als  Arten  waren  diefen  Gattun- 
gen noch  verfchiedene  Differenzen  untergeordnet, 
nämlich  jeder  Gattung  zwei  Extreme  und  ein  natür- 
licher Zuftand.  Untei^  die  Gattung  der  Stärke  ge- 
hört der  heftige,  der  fchwache  und  der  gewöhnliche 
Puls.  Ueber  den  heftigen  Puls  fchwatzte  er  von  ei- 
ner geräufchvollen  Bewegung  k/vjjc/O  • . den 

unterdrückten  und  den  gereizten  Puls,  der  vorzüg- 
lich nach  Tifche  gefühlt  wird,  brachte  er  ebenfalls 


G 3 


unter 


g3)  Introd.  p.  373. 

94)  Galen,  de  differ.  pulf.  lib.  II.  p.  27. 
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Fünfter,  Ahfchnitt.. 

unter  die  Gattung  der  Stärke  Drei  befondere 

Arten  des  Pulfes  unterfchied  er  von  einander,  mehr 
als  Mefskünltler,  denn  als  Arzt;  den  langen,  breiten  | 
und  hohen  , deren  jeder  ohne  den  andern  Statt  ^In-  | 
den  kann  ^0-  Den  vollen  Puls  definirte  er  auf  eine  j 
ganz  eigenthümliche , bildliche  Weile  und  un-  j 
terfchied  zuerft  den  ameifenförmigen  von  den  übri- 
gen Arten  des  Pulfes  Diefen  hielt  er,  fo  wie 

überhaupt  den  gefunkenen  und  häufigen  Puls,  für  die  j 
gefährllchften  Arten  Mehrere  andere  fubtile  | 

Unterabtheilungen  des  Pulfes,  für  die  wir  im  Deut-  i 
fchen  faft  keine  Worte  haben,  fehe  man  in  der  An-  | 
merkiing  ■*).  Die  Art,  den  Puls  zu  unterfuchen, 
hat  er  zuerlt,  obgleich  nur  beiläufig,  vorgetragen  ^). 
Den  harten  Puls  hielt  er  für  ein  beltändiges  Symptom 
in  allen  Arten  der  Fieber  0*  v 

56. 

97)  Jh.  lib.  II.  p.  24-27.  lib.  III.  p.  32.  33- 

98)  Id.  lib.  II.  p.  26.27. 

99)  Id.  de  diagnof.  pulf.  lib.  IV.  p.  79. 

atP’jyfiis,  0 vottTTOTlgoiy  imSttxvvs  ryv  d^rtj^ttnv  km  ri.v  CnLnria- 
fftv  «vT?f  S'iocfftaotyjufvijv  eypjt/Xoif. 

' 100)  Ib.  lib.  II.  p.  62. 

3^  Id.  de  prognof.  pulf.  lib.  II.  p.  i3i. 

2)  Id.  de  differ.  pulf.  lib.  HI.  p.  35.  BXtrv^i^cuivct , ffxtv~ 

^u^t^ojutvos , MKoxtx^f},uytcr/u.hof  , rfiv^wv  , iy^oifixvrif  , 
ßo,ußm  , ixrf^ocußtj/u.(yos , ctvaXti^tjT , «rjvjJy  , cc^oxvj't , ktto» 
fitxifytus- .y  $ixiTt<pvanM.*'>os  , SttjyxüiyttTfXfvoT  ^ fyxx\*xriu.t’‘0!^, 

. iiiiffrtif  , iy.ß^i^i]s  , iyxptxiov  , yorvXof  , Kocruvev<xyfA.tyos  , <)<«- 
vivoiyfxfyos , Xctyoi^i^wv , vxoxXtTn  ofxtvos  , ^»Kii^rss  , ataoßijf*i’ 
vor , axxj^^üinüt  u,7toX'^§üv. 

3)  Id.  de  diagnof.  pulf.  lib.  I.  p.  52. 

4)  Id.  de  prognof.  pulf.  lib.  III.  p.  i44'  — De  differ. 
febr.  lib.  I.  p.  326. 

' ■( 


. Von  der  me thodlf chm  Schule.  xo3 

1 ’ ■ ■ . ' 5G. 

In  der  Eintheilung  der  verfchiedenen  Zeiträu- 
me  der  Krankheit  wich  er  merklich  von  der  herr- 
feilenden  Partei  ab:  nach  dem  Anfänge  der  krank* 
heit  nahm  er  gleich  den  höchften  Stand  an,  und  das 
Enda  der  Abnahme  nannte  er  'die  Solution  ,In 
jenen  Zeiten  der  Herrlchaft  der  Dialektik  war  dies 
Ichon  ein  hinreichender  Gtwnd  zur  Verketzeruns: 

D 

des  Archi genes. 

Auch  feine  Fieberlehre  war  fehr  fubtil.  Er 
beftimmte  unter  andern  den  Begriff  des  halb-drei- 
tägigen Fiebers  dergeflalt , dafs  es  aus  dem  nachJaf- 
fenden  alltäglichen  und  dem  dreitägigen  Wechfelfie- 
ler  zufammen  gefetzt  fey  liin  heftiges  Fieber 
nit  anhaltendem  Starrfroft  verbunden,  nannte  er 
Ijualosjy  Er  änderte  die  flippokratifche  Ibeihe  der 
kitifchen  Tage,  indem  er  ftatt  des  zwanzigften  den 
en  und  zwanzigften  Tag  fetzte  *):  feit  diefer  Zeit 
faid  man  den  letztem  auch  an  manchen  Stellen  der 
Hppokratifchen  Schriften  geändert.  . . Verlarvte 
W;chfelneber  , befonders  in  Geftalt  der  Mageiiruhr, 
de  Harnruhr  ^),  und  der  Kattilepfe,  beobachtete 
er  «benfalls  Die  Befchreibung  des  Schlafßebers 
ma.ht  feinem  Beobachlungs- Geift  Ehre/Ö:  iiidcf- 


G 


4 


fein 


5'  Galen,  de  tempor.  morb.  p.  38o-383. 
6'  Id.  de  differ.  febr.  lib.H.  p.  336. 
fj)  ih.  p.  332.  '' 

8)  Id.  de  dieb.  critic.  11b.  I.  p.  43^* 
c)  Aet.  tetr.  III.  ferm.  3.  c.  3.  col.  548. 

10)  Id.  tetr.  III.  ferm.  i.  c.  Sy.  col. 486. - 
acut.  lib..II.  c.'io.  p.98. 

11)  Act>  tetr.  II.  ferm.  2.  c.3.  col.  246. 


Cael.  Aurel. 


i o4  Fünfter  Abfchnitt, 

fen  wurde  es  ihm  hei  folchen  offenbaren  Zufällen i 
des  gemeinCchaftlichen  Empfinclungs -Werkzeuges.  ! 
fchwer,  mit  der  von  ihm  auch  aufgenoinmenen  Mei- 
nung der  Stoa  von  dem  Sitz^  der  Seele  im  Herzen  i 
auszukommen  ' j 

Ueber  den  Schmerz  räfonnirte  er  faft  eben  fo 
fpitzfindig,  als  über  den  Puls.  Insbefondere  fuchte 
er  durch  die  verfchiedenen  Modificationen  des 
Schmerzes  den  Sitz  der  Krankheit  allemal  zu  beltini- 
men  er  gab  fich  alle  Mühe,  durch  Worte  die 
Abftufu  ngen  des  Schmerzes  deutlich  zu  machen.  Al-  I 
lein  man  fieht  wohl,  dafs  die  Sprache  für  diefe  zu-  | 
fammen  gefetzte  und  oft  individuelle  Gefühle  keine 
Ausdrücke  hat.  Etwas  von  Archigenes  Eintheilung  ; 
des  Schmerzes  hat  fich  noch  bis  itzt  in  unfern  patho 
logifchen  Coinpendien  erhalten:  das  übrige  kam 
aber  auch  nur  den  Gefchichtforfcher  intereffire^ 
weil  Zu  viel  Dialektik  dabei  verfchwendet  ift.  , fi-  ' 
unterfchied  nicht  allein  den  ziehenden  he- 
ben juqkenden  f techenden  (Icy/x; 

i krümmenden  dumpfen 

unbändigen  (cirsiQ:^i;)  und  zi/fammeri ziehenden  (crTv(ptv) 
Schmerz  fondern  er  behauptete  auch , dafs  mr 
Schmerz  allemal  ziehend  fey,  und  etwas  ähnlicjes« 
mit  'dem  Stumpffeyn  der  Zähne  (octpitcSix)  habe,  wenn 
der  Sitz  deffelben  in  den  Häuten  fey  Habe  1er 

Schmirz 

Iji)  Qalen.  de  loc.  aff.  lib.  I.  p.  z5i.  — Gefch.  der  A-z- 
ueik.  Th.  I.  S.  491*  • ' 

j3)  Galen,  de  loc.  aff.  lib.  II.  p.  aSg. 

14)  Ib.  p.  262.  j5)  Ib.  p.  264* 


Von  deY  metJiodifchsn  Schuld.  io5 

■SchiTierJ;  feiner!  Sitz  in  nervöfen  Theilen,  fo  fey  er 
mit  Einffchlafen  des  Gliedes  verbunden, 

und  rühre  alsdann'  von  gedruckten  und  verdrehten 
Nerven  her.  Habe  der  Schmerz  feinen  Sitz  in  Mu- 
fkeln,  fo  fey  er  weiter  verbreitet  und  nicht  fo  hef- 
tig: wenn  die  Blut -Adern  leiden,  fo  fey  er  fehwer, 
drückend,  und  fcheine  von  Verftopfungen  herzu- 
rühren: leiden  aber  die  Schlagadern,  fo  fey  der 
Schmerz  auffahrend  und  klopfend  Endlich 

fuchte  er  auch  zu  beftimmen,  von  welcher  Art  der 
Schmerz  feyn  müffe,  wenn  die  verfchiedenen  Einge- 
weide leiden : der  Schmerz  der  Bährmutter  fey  klo- 
pfend, nagend  und  ftechend,  der  Schmerz  der  Milz 
drückend  und  dumpf:  der  Schmerz  der  Blafe  zu- 
fammenfchnürend  und  ftechend;  der  Schmerz  der 
Nieren  herbe  und  ftechend 

Die  Mitleidenfchaft  brauchte  er  fehr  oft  zur 
Erklärung  der  Erfcheinungen  des  kranken  Zuftan- 
des:  er  nannte  eine  fympathifche  Krankheit,  die  nach 
der  H^uptkrankheit  entfteht,  den  Schatten  derfel- 
ben  . . Auch  unterfchied  er  die' Krankheiten 
nach  den  Abänderungen  der  leidenden  Kräfte 

57. 

Die  Zeichen,  wodurch  die  Arten  der  Kopfver- 
Jßtzungen  von  einander  unterfchieden  werden,  gab 
er  ziemlich  gut  an:  befonders  ift  der  Schlummer 
« G 5 wohl 

j6)  Ify.  p.  267.  Uovos  ^t»Ycrffii>v  i'fto  u§yJfA.tvot  -rou 

^ juo§iov  (pigtrai  t*  nugaxttfiivu, 

17)  Ib.  p.  265.  266.  18)  Ib.-]\b.  I.  p.  25i. 

Ib,  lib.  111.  p.  270. 


ipß  Fünfter  Abfch.nitt^'^ 

Ayolil"  m ehren theils  bei  wahren  Exlravafaten  zuge- 
gen . . Die  Gefundwaffer  unterfchied’er  richtig, 
nach  ihren  ßeftandtheilen , in  nitröfe  , alaunhaltige, 
falzige,  fchwefelhaitige : er  hielt  dafür,  dafs  ihre  ge- 
meinfchaftliche  Wirkung  in  der  Erhitzung  und  Aus- 
trocknung beflehe  . . Im  höchften  Stande  der 
Krankheit  wandte  er  laue  IJmfchläge,  befonders 
Schwäuime  mit  lauem  Waffer  erfüllt,  an,  um  die  Wege 
fchlüpfrig  zu  machen  und  die  Kochung  zu  befördern 
. . Den  'Fetanus  wdllte  er  weder  bei  ICindern, 
noch  beiGreifen  beobachtet  haben;  er  heilte  ihn  durch 
warme  Bäder  und  öldjchte  Mittel  Er  befchfieb 
eine  fympathifche  Bräune,  die  aus  den  erlten  Wegen 
ihren  Urfprung  nahm'^),  und  leitete  die  Raferei  von 
dem.zu  ftarkeu  Andrange  des«yerderbten  Blutes  zum 
Kopfe  her  Die  Ruhr  befchrieO  er  recht  gut, 

und  denuirte  Sie  als  eine  Verfchwärung  der  Gedär- 
me.' Er  gab  die  Zeichen  des  Sitzes  der  Krankheit 
entweder  in  den  dicken  oder  in  den  dünnen  Gedär* 
men  an,  und  empfahl  Opiate  und  ziifaminen  ziehen- 
de Mittel  .dagegen  . . Die  Zeichen  dys  Leber- 
Abfeeffes,  feine  Gefchichte  und  Ausgänge  fchiJderte 

er 

20)  Oribaf.  apud  Nicef.  collect,  p.  117. 

21)  Aet.  tetr.  I.  ferm.  3.  c.  167.  col.  i5^. 

2i)  Ib.  c.  170.  col.  i56.  — Oribnf.  coli.  Hb.  ix.  c,  dsl 

- 23)  Aet.  tetr.  II.  fermr  2.  c.  89.  col.  268. 

24)  Ib‘  ferrn.  4-  c.  47*  col.  402. 

20)  Ib.  ferm.  2.  c.  S.  col.  248.  * A' 

-2b)  Id.  tetr.  HI.  ferm,  u c.  ^3.  col.  4g4.  Vergl.  Sfoll 
Rat.  med. -vol.  VI.  p.  56.  ,,Si  ftatim  poft  dolorem 
exeretio  non  fiat,  feito,  inteftlna  tenuia  effe  lacfa,,, 
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\ 

er  zwecktnäfsig '0  • vortrefflich  aber  ift  feine 

Abhandlung,  über  den  Ausfatz,  deffen  Vormahler 
und  Arten  Merkwürdig  ift  feine  Beobachtung", 

dals  die  Caftration  gewöhnlich  zur  Linderung  der 
Zufcälle  de«  iVusfatzes  nicht  wenig  beiträgt  Das 

Vipernfleilch  iit  eines  der  Ha upt mittel , die  ei  gegen 
cliefe  fcheusliche  Krankheit  empfiehlt  Dje  Leh- 

xe  von  Mutter -Blutllüffen  und  Verfchwärungen  d-er 
Bährinutter  wurde  durch  feine  Beobachtungen  nicht 
I \venig  bereicherte^). 

i ^ 58. 

Seine  Materia'^medica  war  auf  keinen 'feften 
Grundfätzen  gelpaut:  er  war  zu  fehr  Dialektiker,  um 
auch  in  die  Praxis  feine  Dogmatik  einzuführen.  Oh- 
ne Beurtheilung  fuchte  er,  in  diefer  Rückficht  ,em 
: roher  Empiriker,  eine  Menge  Mittel  zufammen,  die 
! einzelen  Zufällen  abhelfen  folltene").  Darunter 
■waren  denn  auch  viele  abergläubige  Mittel,  Anhäng- 
' fei  und  Amulete  ^^).  Er  war  der  Ei'findcr  einer 
Menge  von  Gompofitionen , die  man  beim  Galen  auL 
be\Whrt  findet.  Am  berühmteften  ilt  feine  Hiera, 
die  alle  xA.rten  fchädlicher  Säfte  ausführen  füllte : er 
gab  mehrere  Recepte  dazu  an  5^).  Uebrigens  war 


27)  Id.  tetr.  IV.  ferm.  1.  c.  120 -i34*  col.  663-667- 

28)  Ib.  c.  122.  col.665.  29)  c-123.  c.  666. 

30)  Ib.  ferm.  4-  ”99* 

31)  16.  C.85.  col.  827. 

32)  Galen,  de  compof.  med.  fec.  loca,  Hb.  II.  p*  177* 

33)  Ej.  euporift.  p.473-  — Alexand.  TraLl.  Hb.  I.  c.  i5 


p,82. 

34)  Pauli.  Hb.  VIII.  p.  264* -- 


S.  23.  c.  18.  19. 


p.  64.8. 
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Tiift/ter  Abfchiiitt. 

er  kein  Freund,  fcharfer  Purganzen:  er  fahe  die 
Nothwendigkeit  ein,  lieber  gelinde  Mittel  zur  Ab- 
führung zu  gebrauchen,  die  man  auch  damals  fchori 
in  (len  MyrobaJanen  und  andern  indifchen  Mitteln 
kannte  ’^).  Das  Brechen  fuchte  er  noch  durch  Ret- 
tich zu  befördern  . . In  der  Wafferfucht  fchrieb 
er  eine  fo  ängftliche  Diät  vor,  dafs  man  ihn  desswe- 
^en  für  einen  Methodiker  halten  könnte  Sei- 

nen Lehrer  Agathinus  heilte  er  än  einem  Fieber- 
VVahnfinn  durch  Oehl  -Bäder 

Den  Aderlafs  nahm  er  in  der  Pleurefie  an  der 

^ t 

entgegengefetzten  Seite  vor,  und  liefs  das  Blut  bis 
zur  Ohnmacht  weg  Die  Regeln  der  Amputation 
gab  er  fehr  forgfältig  an:  der  Schnitt  wurde  gerade 
durchgeführt , ohne  Fleifchlappen  hängen  zu  laP 
fen  ^°).  . . Brennmittel  wandte  er  oft,  befonders  itii 
jplüftweh,  mit  grofsem  Nutzen  an 

59. 

Die  zahlreichen  Schiller  des  Archigenes  ftah- 
den  in  dem  Rufe,  die  fophiftifchen  Spitzfindigkei- 
ten der  Dialektiker  bis  zur  Abgefchraacktheit  mit 
der  Medicin  verbunden  zu  haben.  So  fagt  Galen 
von  ihren  Schriften , fie  enthalten  taufend  Räthfei 
der  Sphinge  ja  von  einem  Anhänger  des  Archi- 
. genes 

35^  Oribaf.  coli.  llb.  VIII.  c.  46«  p.  377» 

36)  Ih.  c.  1.  p.  3i2. 

37)  Aet.  tetr.  III.  ferm.  2.  c.  82.  col.  545. 

3$)  Id.  tetr.  I.  ferm.  3.  c.172.  col.  i56. 

S())  Id.  tetr.  II.  ferm.  4-  c.  68.  col.  432. 

,4*^)  I^Iicet.  coli.  p.  i55. 

40  Aet.  tetr.  III.  ferm.  4*  c.  3.  col.  583. 

42)  Coinm.  3.  in  prognoft.  p.  164. 


Von  der  methodifchen  Schule. 


genes  erzählt  er,  er  habe  geläugnet,  dafs  beim  Ein- 
athmenLuft  in  den  Körper  komme,  und  dafs  üe  beim 
Ausathmen  heraus  fahre 

Als  einer  der  treueften  Nachfolger  des  Archi- 
genes  wird  ein  gewiffer  P/ii/ip/?  aus  Caefaroa  genannt, 
und  mit  feinem  Lehrer  von  Galen  gewöhnlich  zufam- 
ipen  geftellt  Er  fchrieb  fehr  gut  über  die  Berei- 
tung der  Arzneimittel  empfahl  unter  andern  ge- 
gen die  Ruhr  eine  Mifchung  aus  zufammenziehen- 
den  Dingen  und  gegen  den  Bluthuften  den  ausge- 
I prefsten  Saft  der  Salbey"^*^).  Eine  andere  Schrift 
von  der  Abzehrung  rühmt  Galen  ungemein  Phil- 
ipp verwarf  darin 'die  Anwendung  der  Bäder  gegen 
die  hektifchen  Fieber  Defswegen  fowohl,  als 

auch  wegen  feiner  fchlechten  Theorie  von  der  Voll- 
; blütigkeit,  tadelt  ihn  Galen  Auch  fein  Buch  vom 
i i^atochus  oder  der  Katalepfe  wird  angeführt 


6o. 


Einer  der  vortrefflichften  Schriftfteller  unter 
den  alten  Aerzten , Aretäus  aus  Kappadocien, 
lebte  wahrfcheinlich  zu  Archigenes  Zeit;  denn  er 


führt 


43)  Comm.  1.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  w. 

’■  44)  Comm.  2.  in  prorrhet.  p.  196. 

4.5)  Galen,  de  compof.  medicam.  fee,  gen.  lib.  II.  pag. 

328. 

46)  Aät.  tetr.  III.  ferm.  1.  c.  48*  col.5o3.  — Id.  tetr. 
II.  ferm.  4«  c.63.  col.425. 

47)  Galen,  de  cauff.  pulf.  lib.  IV.  p.  112. 

48)  £/.  meth.  med.  lib.  X.  p.  i45* 


I 


HO 


- . Fünfter  Abfcluiitt. 

iiXhrt  Andromachus  Bereitungen  an  fpricht  i 

von  Arcliiatern  in  dem  Sinne  der  Staats -Aerzte,  wel- 
cher Sprachgebrauch  erlt  zu  Domitians  Zeiten  auf-  ^ 
kam  Sonderbar  ift  es  freilich,  dafs  er  ficli  auf  j 

gar  keinen  Arzt  beruft,  und  dafs  ihn  hinwieder,  bis  i 
Äwi  Aetiiis  und  den  Pfoudo  - Dioflcorides^O,  keiner  j 
anführt;  indeffen  ift  ficher  der  jonifche Dialekt,  wor-  I 
in  fein  Werk  gefchrieben  ift,  kein  Argument  gegen  | 
dies  Zeitalter,  da  Luciun  fehr  oft  diefe  Mundart  ge- 
wählt hat,  und  da  felblt  Arrian,  und  andere  Schrift-  _ ^ 
ftelier  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert,  jonifch 
fchrieben 

' Aretäiisiix,  meines  Erachtens , in  aller  Rück- 
ficht,  mit  dem  AreJügenes-  in  Eine  Klbffe  zu  fetzen: 
denn  er  war  von  der  pneumatifchen  Schule  ausgegan- 
o-en  und  hatte  die  ekiektifche  Methode  gewählt.  Die 
letztere  dehnte  er  mit  mehr  Gefchmack  und  noch* 
weiter  aus,  als  Archigenes.  Aber  unverkennbar  find 
die  Spuren  des  pneumatifchen  Syftems  in  feinem 

treff-, 

5i)  Aret.  de  curat,  diut.  morb.  Kb.  I.  c.4.  p.  122.  'H  Ji«  t«»  ' 
Btjfutv  itoiKiKn.  Lib.  I.  c.  i3.  p.  i35.  ro  A’  to 

jfümlXov  (pü^uxKOV.  (ed.  Boerhaav-  fol.  LB.  lybi*) 

62)  Curat.  ac»t.  lib.  II.  c.  5.  p-  io5. 

53)  Euporift.  p.  112. 

54)  Vergl.  Kahns  treffliche  Abhandlung  de  dubia- Are- 
taeiaetate,  8.  1779-  und  Karl  Weigels  fehr  fchätz- 
bare Schrift:  Aretaeus  de  pulmonum  inHammatione, 

4.  1790.  auch  Wiggans  Auffatz  vor  der  Boerkaavi- 
feilen  Ausgabe,  und  Ackermann  in  Fabric.  bibl.  graec. 
vol.  IV.  p.  703.  f.  Dafs  er  in  Italien  gelebt  habe, 

‘ könnte  man  daraus  Ichliefsen,  weil  er  des  Falerner 
und  anderer  italiänifchen  Weine  gedenkt,  (Curat, 
acut.  lib.  II.  c.  3.  p. '101.) 
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trefflichen  Werke  ; nur  vom  Geifte  des  Widerfpruchs 
können  fie  ge|^ugnet  werden.  Deutlich  unterfchei- 
det  er  drei  ßeftandtheile  des  Körpers,  fefto,  flüffi. 
ge,  und  Geifter.  Auf  tiem  gehörigen  Verhältnifs 
und  auf  der  guten  Mifchung  derlelben  beruht  die 
Gefundheit  Den'Ürfprung  des  erklärt 

er  eben  fo,  wie  Ariftoteles  und  die  Stoiker;  es  wer- 
de aus  den  Lungen  zum  Herzen  gezogen , und  von 
da  in  alle  Schlagadern  des  Körpers  gefendet  Da- 
her fey  auch  das  Herz  der  Sitz  der  Lebenskraft  und 
der  Seele  Aus  der  Befchaffenheit  diefes  Pneu- 

ma  erklärt  er  die  Natur  dor  meißen  Krankheiten. 
Ein  dickes,  trübes,  feuchtesPneuma  bringe  die  Ver- 
ftopfung  der  Milz  hervor  Die  Schwäche  des 

Geiftes  bewirke  den- Schwindel ; der  erftere  könne 
alsdann  fielt  nicht  feft  halten,  fon dem 'werde  im 
Kreifg  umher  getrieben  ; fo  werde  auch  die  Epilepfie 
erzeugt  In  der  Phrenefie  fey  das  Pneuma  tro- 
cken und  dünne  , und  verurfache  eine-Benebelunsr 
der  Sinne  Die  Darmgicht  erzeuge  ein  kalter, 
träger  Geilt,  der  fich  feft  fetze,  und  weder  nach 
oben,  noch  nach  unten  fort  gehen  könne  Die. 

Epilepfie  werde  durch  das  eingefchloffene  Pneuma 
hervor  gebracht,  welches  alles  in  Bewegung  fetze 

Uebri- 

55)  Cauff.  acut.  lib.  II.  c.  3.  p.  i6.  56)  Ib. 

67)  Cauff.  dlut.  lib.  IT.  c.  6.  p.  5j-  C.  Cauff.  acut.  lib.  II. 

C.  1.  p.  10.  Hut  dvuttvoijr  «f 

68)  Cauff.  diut.  lib.  I.  c.  t4*  P-  43* 

69)  Cur.  dlut.  lib.  I.  c.  4-  p*  122. 

60)  Cur.  acut,  lib.  I.  c.  1.  p.  77« 

61)  Cauff.  acut.  lib.  1.  c.  16.  p.  18. 

62)  Ib • c.  5.  p.  3. 
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Fünfter  Abjchnitt. 


Üebrigens  ftimmt  auch  Aretüus  darin  mit  den 
Pneuniatikern  überein,  ilafs'er  die  ei^zelen  Krank-» 
beiten  und  ihre  Zufälle  oft  aus  der  Temperatur  der 
Elemente  herleitet,  dafs  er  unter  andei-n  in  der  Käl- 
te und  Trockenheit  ausdrücklich  die  Urfache  des 
Alters  und  die  Natur  des'l  odes  gegründet  findet 
und  mehrere  chronifche  Krankheiten  aus  Kälte  und 
Feuchtigkeit  herleitßt. 


Gl.  ' . 

Abgefehen  von  der  Sekte,  zu  welcher  fich  der 
Kappadocier  bekannte,  ift  er,  nächft  dem  Hippo- 
krntes^  ohne  Widerrede  der  befte  Beobachter  des 
Alterthums.  Fait  jede  Krankheit,  die  er  befchreibt,^ 
fcheint  er  felbft  gefeiien,  und  jedes  merkwürdige 
Phänomen  wahrgenommen  zu  haben.  Nur  mufs  man 
mit'  Recht  an  feinen  Schilderungen  der  Krankheiten 
ausfetzen  , dafs  der  Eifer  für  Wahrheit  oft  der  Nei- 

I 

gung,  durch  üppige  Diction  zu  glänzen,  nachfteht. 
Zum  Beifpiefe  braucht  man  nur  die  Gefchichte  des 
Ausfatzes  zu  lefen,  die  offenbar  dem  Gang  der  Na- 
'tur  entgegen  gefetzt  ift.  Die  Vergleichungen  der 
Krankheit  mit  dem  Tbiere',  von  welchem  fie  den 
Namen  hat,  nehmen  einen  zu  grofsen  Raum  ein 
Durcbgebends  aber  ift  feine  beftändige  Rückficht  auf 
' die  Naturkräfte  , auf  die  Verfchiedenheit  der 
Conftitution , auf  die  Abweichungen  der  Jahreszeit 

und 


63)  Ib.  c.  6.  p.3. 

64)  Canff.  cliut.  lih.  II.  c.  i3.  p»  67.  Vergl.  Henfler  über 
den  Ausfatz,  S.  119. 

65)  Cur.  diut.  11]>.  I.  C.4-  p-121.  Swofi«^Tt7v  Si  rvv 
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und  des  Klima’s,  vortrefflich,  ujid  dem  Geift  der 
Avahren  Arzneikunde  höcbft  angemeffeii. 

Jede  einzele  Krankheit  fängt  mit  einer  kurzen 
Befchreibung  des  leidenden  Ortes  an,  die  nicht  ge- 
meine, dem  Zeitalter  angemeffene,  anatomifche 
Kenntniffe  verräth.  •'  Die  Lunge  hält  er  z.  B.  für  un- 
empfindlich: die  Subftanz  derfelben  ift  der  Wolle 
ähnlich  fie  hat  wenig  Nerven  und  gar  keine  Mu- 
fkeln:  dagegen  ift  das  Ribbenfell  defto  empfindli- 
cher, und,  wenn  ein  heftiger  Schmerz  bei  Bruftent- 
^ündungen  vorhanden  ift,  fo  ift  der  Sitz  des  Uebels 
«ewifs  im  Ribbenfell.  Wegen  diefer  Umempfind- 
lichkeit  der  Lungen  pflegen  auch  Schwindfüchtige 
defto  mehr  Hoffnung  zu  haben,  je  näher  es  zum  En- 
de geht  • • Eine  eigene  Krankheit,  von  der  die 
Alten  nichts  befonders  bemerkt  haben,  fchildert  er 
als  eine  Entzündung  der  Aorta  Qrtax&tY)  u^TYi^ln) 
und  eine  andere  Paffion  der  grofsen  Hohlacler  be- 
fchreibt  er  unter  dem  Namen  nsSfMxrx  . . A^  ei- 
nem Orte  widerlegt  er  beiläufig  mit  allem  Recht  das 
damals  nicht  mehr  gemeine  Vorurtheil,  dafs'  die 
Adern  des  Arms  zu  verfchiedenen  Eingeweiden  fich 
erftrecken  Die  Leber  hält  er  für  das  Hauptor- 

gan zur  Bereitung  des  Blutes,  und  nimmt,  nach  dem 


Sinn. 


66)  Cauff.  acut.  lib.  IL  c..i.  p.  lo* 

67)  Ib.  c.  2.  p.  i5. 

68)  Cur.  acut.  lib.  II.  c.  7.  p.  108. 

60)  Cauff.  acut.  Hb.  11.  c.  8.  p.  20.  Vergl.  Grun^rs 
vortrefffiche  Abhandlung  in  Morb.  nntiquut.  p.  187. 


t'  ivvii^ctv  Tijy  »m. 

b.  , H 


Spteugsls  Cefch,  det  Atzneik,  2.  Tb. 


'Fünfcer  Ahfchnitts 

Sinn  der  Alten,  den  Sitz  des  BegelirnngS^ Vei^mö- 
gens  in  derfelben  £in  Die  Galle  wiid  in  der  Gal“ 
lenblafe  bereitet,  und,  wenn  die  Gallengänge  ver- 
ftopft  find,  fo  entfteht  daher  die  Gelbfucht  Die 
Milz  ift  die  Niederlage  des  fchwarzen , geronnenen 
Blutes,  welches  in  derfelben  gereinigt  wird  ^0- 
Grimmdarm  gefchieht  auch  eine  Art  von  Concoction, 
die  nicht  blos  durch  offenbare  Kanäle,  fandern  auch 
durch  auffteigende  Dünfte  vollbracht  wird^^).  Die- 
fe  Behauptung  fcheint  auf  die  Milchgefäfse  zu  füh- 
ren, die  fchon  lange  vor  dem  Aretüus  wirkJidi  ent- 
deckt waren  Die  Gedärme  heftehen  aus  zwei 

befondern  Häuten,  wovon  die  innere  in  der  Ruhr 
bisweilen  zerfreffen  und  abgefondert  wird 

Bei  feiner  Befchreibung  der  Nieren  fchimr 
mern  fchon  Spuren  der  BeUiriifclie?i\\'6hren  durch. , . 
Auch  fein  Begriff  vom  Nervenfyftem  ift  dem  Zeital- 
ter völlig  gemäfs.  Den  Urfprung  der  Nerven  fucht 
er  im  Kopfe,  und  hält  fie  für  die  Werkzeuge  der 
Empfindung  Bald  aber  fpricht  er  von  Nerven, 

die 

71)  Cauff.  acut.  11b.  II.  c.  7.  p.  19.  Cur.  acut.  11b.  II. 
c.  6.  p.  106.  Hiedurch  bewies  ficii  Aretaeus  als  Ek- 
lektiker, indem  die  äcliten  Pneumatiker  über  den 
Sitz  der  Seele  ganz  anders  urtheilten. 

72)  Cauff.  diut.  lib.  I.  c.  i5.  p.  44* 

78)  Ih.  ’E>£j««y*“ov  Iffr/V  a<4«Tor  /U^Xavot,'S  uvKXOLBoitgerut 

74)  Ih~  p.  45*  75)  Th.  I.  S.  567.  574* 

76)  Cauff.  diut.  11b.  II.  c.  9.  p.  61.  v 

77)  Ib.  c.  3.  p.  52.  Ko/X/«<  Cf/tiKftui  iffS’ftottSin  is  r^v  ruv 

ovpcov 

78)  Cur.  acut.  lib.  I.  c.  1.  p.  73. 
xUt  ytv£uv  K(piffios. 
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die  die  Mufkeln  mit  einander  verbinden 
legt  der  Blafe  *°)  und  den  Bährmutter- Bändern  eine 
nervöfe  Natur  bei , woraus  man  denn  freilich  lieht, 
dafs  er  die  Sehnen  und  Aponeurofen  noch  mit  di^- 
fern  Namen  belegt  In  eben  diefem  Sinne  nennt 
er  auch  den  Starrkrampf,  die  Phrenelie  und  die 
Gicht,  Nerven -Krankheiten,  weil  die  Sehnen  und 
Aponeurofen  in  diefen  Krankheiten  angegriffen  und 
krampfhaft  gefpannt  find  Sehr  merkwürdig  ift 

feine  Lehre  von  der  Decuffation  der  Ner- 

ven, das  Refultat  der  in  der  halbfeitigen  Lähmung 
angeltellten  Beobachtungen  Im  fchwangern  Ute- 

rus nimmt  er  eine  doppelte  Haut  an,  deren  innere 
vermuthlich  Hunters  flockige  Haut  ilt 

62. 

Was  feine  praktifche  Methode  betrifft;  fo  ilt 
diefe  weit  einfacher  und  rationeller,  als  man  von  fei- 
nem Jahrhundert  erwarten  follte.  Er  bedient  fleh 
weniger  und  einfacher  Mittel,  folgt  allezeit  fehr  ge- 
gründeten Indicationen , und  fchreibt  eine  Lebens- 
ordnung vor,  die  auf  Hippokratifchen  Qrundfätzen 
gebaut  ift.  Ein  grofser  Freund  der  Brechmittel, 

i 

H 2 ver- 

75)  Cauff.  diut.  lib.  I.  c.  7.  p.  34*  «srd  /uvuy  if  ftvocf 

/xtyx  rede  to  rt)S  , xott  roTcrtv  xtfo 

lijs  xtCpcn'kijs  7i^oSitlo7, 

80')  Ib.  lib.  II.  c.  4-  P*  55.  81)  Jh.  c.  11.  p.  64* 

82)  Cauff.  acut.  lib.  II.  c.  3.  p»  i5.  Cur.  acut.  lib.  I. 
c.  1.  p.  73.  Cauff.  diut.  lib.  II.  c.  12.  p.  65. 

83)  Ib.  lib.  I.  c.  7.  p.  34* 

84)  Cauff.  diut.  lib.  II.  c.  H.  p.€4*  d i'v^ov  v/rs- 

^WXUS  T?f  Ve‘Tf£}Jt, 


\ 

jiß  Fünfier  Ahfclinitt.  i 

verordnel;  er  fie  in  den  meifteii  Krankheiten , nicht’ 
blos  in  der  Abficht,  um  auszuleeren,  fondern  auch,, 
um  eine  Auflöfung  der  Stockungen  und  eine  andere 
Stimmung  des  Nerven  > Syftens  zu  bewirken  Die- 
Kochung  fucht  er  in  hitzigen  Krankheiten  durch  war-- 
rne  Bäder,  Klyftiere  und  eine  fchickliche  Diät  zu 
befördern.  Den  Aderlafs  verordnet  er  in  jeder  Ent-- 
zündungT  durchgehends  aber,  wie  Archigenes  ^ am 
entgegen  gefetzten  Orte  *0-  keinen  an-- 

' dem  Grund  zu  diefem  Verfahren  an,  als  die  Erfah-- 
rung,  dafs  es  allemal  beffer  fey,  das  Blut  aus  dent 
entfernteften  Orte  zu  laffen.  . . Das  Bibergeil  waf 
eines  feiner  Lieblingsmittel,  welches  er  in  den  mei-- 
ften  langwierigen  Krankheiten  verordnete. 

" 63. 

ß 

Noch  auffallender  als  heim  Ar  et  Uns  t,  ift  jener 

r 

SynkretifiTTus  der  Eklektiker  in  einer  kleinen  aber’ 
fehr  fchätzbaren  Sammlung  von  phyfikalifchen  und 
medicinifchen  Problemen,  die  uns  aus  diefem  Zeit- 
alter übrig  geblieben  ift.  -Der  Verfaffer  wird  Ka ß" 
fius  der  Jatrofophiß  genannt.  Für  den  Arzt  un- 
fers  Jahrhunderts  enthält  dies  kJeine  VVerk  manche 
fehr  nützliche  Wahrheiten;  und  für  den  Gefchicht- 
forfcher  ift  es , ein  reicher  Schatz,  woraus  er  Auf- 
fchlüffe  über  den  Geift  des  Zeitalters  erhalten  kann. 

Zuvörderft  ift  es  klar,  dafs  der  Verfaffer  viele 
Erfcheinungen  des  thieriCchen  Körpers  als  Pneuma- 
tiker  erklärt.  Den  Grund  der  Afphyxie  fucht  er  in 

dem 

85)  Cur.  acut.  lib.I.  c.4'.  p-8a.  • 

86)  Ib.  c.  10.  p.  89.  90. 
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dem  aus  den  Schlagadern  ausgeleerten  Pneuma 
Aus  der  Theilung  des  Geiftes,  der.  z\im  Seiien  erfor- 
dert wird,  entfteht  das  doppelte  Sehen  *0»  Blafea 
entliehen  auf  dem  lebenden,  nicht  aber  auf  dem 
todten  Körper,  von  dem  Verbrennen , weil  nur  im 
lebenden  Körper  Pneuma  vorhanden  ilt  Der 
Pulsfchlag  wird  deswegen  in  Fiebern  geändert  , weil 
das  natürliche  Pneuma  durch  die  Hitze  verdünnt 
und  leicht  beweglich  geworden  ilt,  und  dergeftalt 
auf  die  Befchleunigung  des  Pulfes  wirkt  , . Der 
Zornige  wird  deswegen  roth,  weil  das  Pneuma  in 
grofser  Aufwallung  fich  befindet,  und  der  Furcht- 
fame  blafs , weil  das  Pneuma  dann  unthätig  wird^^). 

Auf  der  andern  Seite  erklärt  Kaffius  auch  viele 
Erfcheiniingen  völlig  als  Methodiker,  'und  fehr  oft 
Keilt  er  zwei  Erklärüngsarten  ziifammen,  und  über- 
läfst  dem  Lefer  die  Wahl,  Dafs  der  Schlaf  erfchlaf- 
fe  dafs  das  Fieber  manche  chronifche  Krankhei- 
ten auf  metafynkritifche  Art  heile  dafs  die  Fie- 
berkranken wegen  der  veränderten  Lage  der  un- 
fichtbaren  Grundkörperchen  die  Farbe  ändern 
dies  find  Grundfätze,  die,  nebft  mehrern  andern, 
aus  dem  Innern  des  methodifchen  Syftems  gefchöpft 
find.  . . Bald  findet  man  wieder  den  Dogmatiker 

H 3 •'  aus 

• t 

87)  Caffii  Jatrofophiftae  naturales  et  medicinales  quae- 
ftiones , (ed.  Conr.  Cefsner.  8.  Tigur.  1562.)  pr.  78.. 
r>,  52.  a.  b. 

88)  pr.  28.  p.  41.  a.  89)  pr.  43.  p.  45.  a. 

90)  pr.  67.  p.5o.  a.  91)  pr.  49*  P*  4^* 

92)  pr.  8.  p.  34.  93)  pr.  i5.  p.  36.  b. 

94)  pr.  69.  p.  5o.  a. 


1 1 8 ' fünfter  AhfchnUt» 

au^  den  älteften  Schulen,  der  von  der  eingepflanzten 
Wärme  fpricht,  und  in  der  widernatürlichen  Ver- 
mehrung derfelben  den  Grund  des  Fiebers  fucht 
der  die  Wärme  von  dem  Reiben  der  Grundkörper- 
chen an  einander  ableitet 


Unter  den  mannigfaltigen  denkwürdigen  Be- 
merkungen, die  in  diefem  kleinen  Werk  enthalten 
lind,  hebe  ich  nur  folgende  aus:  Runde  Gefchwüre 
^ heilen  deswegen  nicht  fo  leicht,  als  eckige,  weil  bei 
den  letztem  die  gefunden  Theile  fehr  nahe  find,  die 
zur  Vernarbung  erfordert  werden  Recht  gut 
erklärt  er  die  Erfcheinung,  dafs  man  nur  auf  der 
leidenden  Seite  liegen  kann,  daraus,  dafs  das  Einge- 
weide in  diefem  Fall  ruht,  fonlt  aber  gleichfam  hängt 
und  auf  andere  Theile  drückt  Er  befchreibt 

auch  .eine  Verborgene  Kopfentzündung,  die  nach 
überltandnen  Folgen  der  Kopfverletzungen  entlieht, 
und  gemeiniglich  tödtlich  wird  Er  fpricht  nicht 
allein  von  der  MiÜeidenfchaft  zwifchen  beiden  Au- 
gen fondern  erklärt  fogar  die  Mitleidenfchaft 
entfernter  Theile  durch  die  Gemeinfchaft  des  Ner- 
ven- 

^5)  pr.  56.  p.  47*  a*  , 

96)  pr.  7®.  p.  5o.  b.  T>7  Si  itolöf  Tuv  c^xcov  xctt 

gocT§l^ti  rj  ftolct  ^tgy-KdiK  unoTt'kttTott, 

. ,97).  pr.  1.  p.  32. 

98  pr.  6i  p.  33.  b.  *EKX£efiuft,gvuv  Jr  tu»  Tttnov^orm  j /ittT- 
jfoK  y »vriX^^is  y/ytTui. 

99)  pr.  g.  p.  34.  bi  35.  a. — Vergl.  Richters  Anfangsgr. 
der  Wundarg;n.  B.II.  §.  122.  f. 

100)  pr.  14.  p.  36.  b. 


l 
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venfyllenis,  welches  die  Eindrücke  fehr  leicht  an- 
nehme. Deswegen  , fetzt  er  hinzu , entftehen  Skro- 
feln am  Hälfe,  wenn  der  Kopf  ausgefchlagen  ift,  und 
Drüfcn- Gefchwülfte  unter  den  Achfeln,  wenn  fich 
auf  den  Händen  Gefchwüre  erzeugt  haben  ^).  Aus 
dieferMitleidenfchaft  leitet  er  auch  die  Neigung  zum 
Hülfen  her,  wenn  man  fich  in  den  Ohren  kratzt  .. 
DieUrfache  des  fchweren  Gehörs  beim  Gähnen  fucht 
er  in  dem  Druck  der  Ohren  durch  die  Verzerrung 
des  Mundes,  worauf  denn  die  äufsere  Luft  von  dem 
Gehörgange  ausgefchloffen  wird  ^).  Sehr  artig  ilt 
die  Erklärung  der  fcliädlichen  Folgen  einer  zu  Har- 
ken Bewegung,  da  doch  eine  mäfsige  körperliche 
Bewegung  fo  zuträglich  ilt.  Im  erften  Falle  nämlich 
gefchielit  ein  Zairückprallen  (dvrot7thak<iiq)  von  unten 
nagh  oben,  fo  wie  ein  Körper  wieder  in  die  Höhe  ge- 
fchnellt  wird , wenn  ich  ihn  mit  Gewalt  gegen  den 
Boden  werfe,  aber  liegen  bleibt,  wenn  man  ihn  blos 
fallen  läfst  ^).  Die  Parotiden  - Gefchwülfte , die  man- 
che Krankheiten  entfeheiden,  nennt  er  Biof kuren, 
und  erklärt  fie  aus  der  vermehrten  Efsluft  der  Gene- 
fenden  und  aus  dem  häufigen  Kauen  ^).  Er  bemerk- 
te fchon,  dafs  das  Ohrenfchmalz  bei  Sterbenden 

H 4 ' ' fdfs 

3)  pr.40.  p.44.  b.  htridffuno  V «v  nt  nul  rotrxvv  sv^X^it 

roZro  yx§  inrgßx'k'KoviiKV  ^xrrov 

TtSv  «XXcDv  /JLt^ü>y  roZ  awfAxiot , rott  fAs- 

A<«  TOVTO  yoZv  *«/  XXTX  'ToZs  uHvxt  avvto-rxv- 

txt  trt^i  Tfxx.v'^ov  J f Xxwv  ovTuiv  ntfi  tvv  ’ utti  ßov- 

ßwvts  iv  , iXxSy  ovtwv. 

2)  pr.  20.  p.  3S.  a.  3)  pr.  21.  p.  38.  a. 

4)  pr.  2G.  p.  39.  b.  40.  a.  5)  pr.  3o.  p.41.  b. 


/ 
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füfs  wird,  und 'dafs  f(as  Sehen  in  die  Sonne  Nie-  i 
fen  hervor  bringt  ^}.  Deutlich  trägt  er  die  Decuf-  i 
fation  der  Nerven  als  allgemein  vor  *),  und  erklärt  j 
die  Erzeugung  des  Kallus  vortrefflich  j 

65.  j 

Ein  Schüler  des  Agathinus  ^ Up r o do  t ^ der  zu  j 
Trajans  Zeiten  in  Rom  die  'Praxis  übte  und  dem 
pneumatifchen  Syfieme  vorzüglich  zugethan  war,  be- 
reicherte befonders  die  allgemeine  Therapie  und  die  j 
Diätetik  mit  feinen  Wahrnehmungen^®}.  So  empfahl 
er  alle  Arten  der  alten  gymnaftifchen  Uebungen  'Q,' 
befonders  das  Fahren  und  Reiten  in  hitzigen  Krank- 
heiten^^),  die  Oehlbäd-er '■^},  das  Schwimmen  im,  i 
Meere  ^^},  und  die  Mineral wäffer  . . In  einem  i 

Fall  der  Erftickung  von  fchleimichter  Anhäufung, 
trieb  er  die  feft  verfchloffenen  Zähne  mit  einem  Keil 
voneinander,  und  nahm  den  Schleim  mit  der  Hah'd 
heraus  Das  heifse  Sandbad  empfiehlt  er  bei  Po- 
dagriften,  bei"  Afthmatifchen  und  Wafferfüchfigen"^^. 
Von  Schweifstreibenden  Mitteln  ilt  er  ein  grofser 
Freund;  fie  ftärken,  feiner  Meinung  nach,  das 
Pneuma,  und  fchaffen  alle  fremdartige  Beftandtheile 

def- 

6)  pr.  32.  p.  42.  7)  pr.  36.  p.  43* 

8)  pr.  4i*  p-  44-  h«  9)  P***  58.  p.  47. 

10)  Galen,  de  dlffer.  pulf.  lib,  IV.  p.  5i.  - — De  facult. 

limpl.  ]ib.  I.  p.  i3.  ! 

11)  Oribaf.  collect,  lib.  VI.  c.  28-36.  p.  228. 

12)  Ib.  c.  25.  p.  226.  i3)  Ib.  lib.  X.  c.  37.  p.473. 

14)  Ib.  c.  39.  p.  475*  ^5)  Ib.  c.  5.  p.  436, 

16)  Ib.  lib.  VIII.  c.  7.  p.  33i,. 

17)  Ib.  lib.  X.  c.  8.  p.  444* 
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deffelben  fort  Recht  gut,  und  nach  dem  Mu- 

fter  des  Hippokratesy  beftimmt  er  die  Zeit  des  Ader- 
laffes  in  hitzigen  Krankheiten  Merkwürdig  ift 
feine  Beobachtung  über  die  Wirkungen  der  fchwar- 
zen  Galle  in  Fiebern  und  über  die  Zeichen  der 
Würmer  in  bösartigen  Krankheiten  Noch  merk- 
würdiger aber  feine  Wahrnehmung  über  die  Ausi 
fchläge  in  hitzigen  Krankheiten , die  er  wie  Pete- 
fchen  und  Mafern  befchreibt  ""O*  Die  noch  immer  ‘ 
gebräuchliche  Niefewurz  lehrt  er  fo  zubereiten,  dafs 
fie  ihre  fchädliche  Wirkungen  nicht  äufsern  kann^^). 

66. 

Magnus  ausEphefus,  der  zu  Galens  Zeiten 
Archiater  in  Ronrwar,  mufs  mit  einem  fpätern  Dia- 
lektiker nicht  verwechfelt  werden"®^).  Er  war  zwar 
auch  der  pneumatifch  - eklektifchen  Schule  zugethan, 
wich  aber  von  den  Grundfätzen  des  Archigenes  fehr 
merklich  ab^^):  denPuls  definirte  er  durch  das  Auf- 
fchwellen  und  Zufammenf allen  der  Adern 

H 5 den 

t 

i8)  Ib.  c.  4o,  p.477.  19)  hb.  VII.  C.8.  p.261. 

20)  Aet.  tetr.  III.  ferm.  1.  c.  2.  col.  438. 

21)  Ib.  c.  89.  col.  490* 

22)  Id.  tetr.  II.  ferm.'  1.  c.  129.  col.  284*  286. 

28)  Oribaf.  coli.  lib.VIII.  c.  3.  4.  p.821.  822. 

24)  Galen,  de  theriac.  ad  Pifon.  lib.I.  p.  4^4-  — CaeL 
Aurel,  acut.  lib.  TU.  c.  14.  p.  225.  Der  Dialektiker 
war  ein  Schüler  des  Zeno  von  Cyprus. , (ßunap.  vit. 
Magn.  p.  188.) 

25)  Galen,  de  different,  pulf.  lib.  III.  p.  82. 

26)  Ib,  lib.  IV.  p.  5i.  — In  der  ßrM«c^:’fchen  Antholo- 
gie (^P.  II.  p.  843.)  kommt  ein  Epigramm  auf  ihn  vor: 

Motyvov 
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\ 

den  Sitz  der  Wafferfcbeu  fuehte  er  im  Magen  und 
Zwerchmufkel 

67. 

f 

Helio  dor  ^ ein  berühmter  Wundarzt  zu  Tra- 
jans  Zeiten  hat  uns  befonclers  über  die  Kopfver- 
letzungen fehr  gute  Bemerkungen  hinterlaflen 
Seine  Kurmethode  des  entblofsten  Knochens  ift  fehr 
einfach  feine  Behandlung  der  trepanirten  Kran- 
ken zweckrnäfsig  ; und  feine  Regeln  bei  der  Am- 
putation fehr  brauchbar  Die  Knochen  hält  er 

für  unempfindlich  Die  Fiffuren  des^  Hirnfchä- 

dels  überläfst  er  bisweilen  allein  der  Natur,  und 
hofft,  dafs  fie  wieder  verwachten  werden  Die 
Zeichen  der  Extravafate  bei  Kopfverletzungen  giebt 
er  recht  gut  an  und  macht  manche  nützliche  Be- 
merkung über  die  Entzündung  der  Hirnhäute 
Auch  fpricht  er  von  einem  Knochenfrafs  im  Umfan- 
ge^ des  Knochens,  wo  der  mittlere  Theil  gefund 
bleibt  ^0*  Die  Menfchen  lAit  Knochen- Auswüchfen 
am  Kopfe  nennt  er  S tovvctyioi 

P o ffi  do  n iu  s , zu  Valens  Zeiten , wird  eben- 
falls ^von  Aetius  unter  den  Eklektikern  mit  aufge- 
führt. Seine  Grundffitze  über  die  Urfache  des  Alp- 
drückens  zeigen  den  aufgeklärten  Denker,  und  fei- 
ne 

I 

. Mecyvov,  ot’  tU  ’Ai'drv 

sintv  * dvuirriiam  xul  vixvuf, 

ey)  Caei,  Aurel.  1.  Cv  28)  Juvenal.  fat.  VI.  v.  372. 

29)  Nicet.  coli.  p.  86.  3o)  Ib.  p. 90. 

30  Ib.  p.  101.  32)  Ib.  p.  167.  33)  Ib.  p. 93. 

' 34)  Ib.  p.  97.  35)  Ib.  p.  101.  36)  Ib.  p.  io5. 

3?)  Ib.  p.  ii3.  38)  Ib.  p.  125. 
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ne  Beobaclitungen  über  die  Phrenefie,  die  Schlaf, 
flicht  und  ähnliche  Krankheiten  der  inn^rn  Sinne 
den  forgfältigen  Pathologen  an 

68.. 

In  diefes  Zeitalter  gehört  auch  AntyUus  ^ def- 
fen  Verdienlte  um  die  Chirurgie,  Therapie  und  Diä- 
tetik nicht  gering  find.  Da  feine  Schriften  fämmt  • 
lieh  entweder  verlohren  gegangen  , oder  noch  unge- 
druckt find,  fo  will  ich  die  wichiiglien  Bruchftücke 
aus  denfelben,  die  ich  an  einem  andern  Orte  voll- 
ftändig  gefammlet  habe  hier  kurz  zufammen- 

Kellen. 

Den  Wafferkopf  neugeborn er  Kinder  unter- 
fchied  er  fehr  forgfältig  nach  dem  verfchiedeneii 
Sitze  deffelben , und  läugnete,  dafs  er  zwifchen  den 
Meningen  und  dem  Gehirn  ftatt  finden  könne 
Die  Wirkungen  der  verfchiedenen  Temperatur  der 
Luft  auf  den  Körper  erklärte  er  auf  methodifche  Wei- 
fe, die  Wärme  verdünne  nämlich  die  Grundkörper- 
chen (la^vacivst  tä  <Tvya§(y.,ciTo&)  Eben  fo  erläuterte 
er  die  Grundfätze  über  den  Einflufs  des  Aufenthalts 
in  hohen,  gebirgigen  und  in  niedrigen,  fumpfigen 

Ge- 

89)  Aet.  tetr.  II.  ferm.  2.  c.  2.  f.  c.  12.  col.256.  „QuI 
iricubus  appellatur,  non  eft  daeinon,  fed  magis  prae- 
ludium  et  prooemium  morbi  comitialis  aut  infaniae, 
aut  fyderätionis.  „ — • Vergl.  Philoftorg.  hift.  eccle- 
fiaft.  lib.  VIII.  c.  10.  p.  524*  (ed.  Reaäing.  fol.  Cantabr. 

' ' 1720.) 

40)  Antylli^  veteris  chirurgi , tk  praefide  Cur- 

tio  Sprengel,  ventilanda  exhibet  Panagiota  Nicolaides. 
4.  Hai.  1799.. 

40  Nicet.  p.  121. 


42)  Stob.  fent.  99.  f.  b. 
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Gegenden,  aus  methodifcnen  Ideen  Die  Lage  des^ 
Kranken,  den  Schlaf,  undbefonders  die  gymnifcheni 
Uebungen  unterwarf  er  feften  Piegeln , die  er  mitt 
grofser  Vorficht  angab  Declamireii 

und  Singen,  über  jede  Art  der  körperlichen  Bewe-- 
güng',  und  der  gymnaftifchen  Uebungen,  als  diäteti-* 
fche  Mittel,  findet  man  in  den  Bruchftücken  des  An-- 
tyllus,  welche  Oribafius  gefammlet  hat,  Grundfätze,, 
wie  fie  im  ganzen  Alterthum  nicht  weiter  Vorkom- 
men ^ 

Auch  über  die  Bereitung  der  Pfiafter  und  Sal- 
ben hat  Niemand  von  den  Alten  uns  fo  genaue  Vor- 
fchriften  hinterlaffen , als  Antyllus  und  in  the-- 
rapeutifcher  Rückficht  find  feine  Regeln  bei  der  An- 
wendung der  fcharfen  Abführungsmittel,  bei  dem 
Gebrauche  der  Bäder  zwöckmäJsig 

Nirgends  im  'ganzen  Alterthume  findet  man  fer- 
ner fo  genaue  Vorfchriften  zur  Auswahl  der  Adern 
beim  Aderlafs , und  zur  Anwendung  diefer  Opera- 
tion felbft,  fo  wie  der  Schröpfköpfe  und  Scarifica-- 
tionen,  als  beim  Antyllus  ^0-  Auch  aus  den  Arte- 
rien räth  er  in  gewiffen  Krankheiten  Blut  zu  laffen : 
von  dem  nachfolgenden  Blutlturze  habe  man  keine 

,•  ' • grofse 

^5)  /5. — Oribaf.  collect,  lib.  IX.  c.  ii.  p.  Sgz. 

44)  OrjÄn/.  collect,  lib.  VI.  c.  i.  p.  189.  c.5.  p.  192.  c.  6. 

р.  193. 

45)  Ib.  c.  7.  fi  p.  194*  fi 

46)  Ib.  c.  36.  p.  233- 

47)  Ib.  lib.  VIII.  c.  5.  p.  023.  f.  lib.  X.  c.  3.  p.  433.  f. 

48)  Ib.  lib.  VlI.  c.  7.  p.  209.  c.  9.  p.262.  C.  l6.  p.  269. 

с.  18.  p.  271. 
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grofse  Gefahr  zu  befürchten,  wenn  mar)  die  Arterie  " 
nur  gänzlich  durchfchneide 

Höchft  merkwürdig  ift  ferner,  dafs  er  zuerft 
Nachricht  von  der  verhieb ten  Ausziehung  der  Kata- 
rakte giebt:  diele  Methode  emphehlt  er,  fo  lange 
di^  Katarakte  noch  klein  ift:  werde  fie  aber  gröfser, 
fo  könne  fie  nicht  ausgezogen  werden,  ohne  dafs  die 
I Feuchtigkeiten  des  Auges  mit  heraus  laufen 
Nach  dem  AHdepiades  (S.  ^5.)  fchlug  Antyllus  zu- 
erit  die  Bronchotomie  in  gefährlichen  Fällen  der 
Bräune  vor,  und  gab  mit  grofser  Sorgfalt  die  Regeln 
an,  nach  welchen  lie  vorgenommen  werden  müffe^^). 
Den  WalTerbruch  heilte  er  durch  den  Schnitt  ^0* 

Weniger  wichtig  ilt  Philagrius,  des  Poffidonius 
Bruder.  Doch  intereffirt  er  uns  als  Wundarzt  und 
liithotom.  Er  verfuchte  nämlich  zuerft,  einen  Bla- 
fenftein,  der  bis  in  die  Harnröhre  vorgedrungen  war, 
durch  einen  Schnitt,  von  oben  in  den  Blafenhals 
■ geführt,  auszuleeren:  dieerlteSpurderhohenGe- 
räthfehaft  Wie  fein  Bruder,  erklärte  auch  er 

fich  gegen  den  damals  eingeriffenen  Aberglauben, 
den  man  mit  barbarffchen  Worten  bei  der  Bereitung 
der  Arzneimittel  trieb.  Es  fcheine  ihm,  lagt  er, 

diefe  Sitte  überflüffig  und  unanftändig  zu  feyri 

Nicht 


49)  Ib.  c.  i4<  268. 

50)  Rhai.  contin.  lib.  H.  c.  3.  h c*  Venet. 

i5o6.)  . T c 

51)  Pauli,  lib.  VI.  c.  33.  p.i86.  — RAas.  hb.III.  c.  7.  1. 

68.  c. 

52)  Faull.  lib.  VI.  c.  82.  p.  198. 

53)  Aet.  tetrab.  III.  ferm.  3.  c.  5.  col.  5oi. 

54)  Ib.  ferm.  4.  c.  42.  col.  607. 
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Nicht  unwichtig  find  auch  feine  Regeln  hdi  der  Be-*  i 
handlung  der  Ganglien  und  feine  diätetifche  Vor-- 1 
fchriften  _ ■ , 

69. 

Endlich  mufs  auch  ein  Epifynthetiker,  Leoni- 
des  aus  Alexandrien,  genannt  werden,  der  aber 
vermuthlich  noch  fpater  als  Galen  lebte,  da  ihn  die- 
fer  gar  nicht,  er  aber  den  Galen  anführt  Seine 
Beobachtungen  über  den  Nervenwuriii  zeigen,  dafs 
er  denfelben  fchon  beffer  kannte,  als  Soranus 
Seine  Definition  des  Schlaffiebers  ilt  eben  nicht  fehr 
forgfältig  aber  feine  Bemerkungen  über  den  I 

Wafferkopf  über  die  Darmbrüche  über  die  ! 
Kröpfe nnd  manche  weiche,  Brei -ähnliche  Drü- 
fen  - Gefchwülfte  find  lefenswerth.  In  der  Haut-  i 
wafferfucht  fcarificirte  et  nicht  nur  die  Knöchel, 

fon- 

55)  Ib.  tetrab.  IV.  ferm'  3.  c.  9.  col.  745. 

56)  Ib  tetrab.  III.  ferm.  3.  c.  8/  col.  552.  — Philo- 
ftorg.  hift.  ecclef.  lib.  VIII.  c.  10.  p.  524.  — Oribaf» 
lib.  V.  c.  17.  f. 

57)  Intröd.  p.373.  — Aet.  tetr.  IV.  ferm.  2.  c.  n.  col. 

^ 688. 

58)  PuuU.  lib.  IV.  C.59.  p.  159.  — Aet.  tetr. IV.  ferm.  2. 

c.  85.  col.  736.  . ' ■ I 

59)  Cael.  Aurel,  acut.  lib.  IL  c.  1.  p.  j5. 

60) ' Aet.  tetr.  II.  ferm. 2.  c.  1.  col.  241. 

61)  Id.  tetr.  IV.  ferm.  2.  c.  23.  col.  698.  Er  war  näm- 
lich der  erfte,  der  nicht  alle  Darmbrüche  aus  einer 
Zerreiflung  des  Bauchfelles  herleitete,  fondern  auch 
bei  einigen  eine  Ausdehnung  deflelben  annahm. 

62)  Ib.  ferm.  3.  c.  5 col.  741. 

63)  Ib.  c.  7.  col.  743.  f. 


C a l e n. 


1 27 

fond^rii  auch  andere  Theile  des  Körpers  Dig 
vom  Krebs  angegriffene  Brult  araputirte  er , fchälte 
fre  ans  und  brannte  fie  Die  Gefäfsfifteln  ope- 

rirte  er  faft  auf  ähnliche  Art,  als  . . Höchft 

iiitereffant  find  feine  Bemerkungen  über  die  Gefchwü- 
re  und  Warzen  an  den  Ge burtsth eilen,  fo  wie  über 
die  hernia  humoralis  und  über  die  Entzündung  der 
Hoden  Freilich  kommt  in  der  Aetiologie  nichts 
vom  unreinen  Beifchlafe  vor;  aber  wichtig  ift  es  doch, 
dafs  die  callöfen  Ränder  als  unterfcheidende  2kjichea 
folcher  Gefchwüre  angegeben  werden , die  nicht  von 
freyen  Stücken  entftanden  feyru 

VII. 

'Ga  l € n. 

70. 

Die  Gefcliichte  unfererKunft  weifs  von  keinem 
'glänzendem  Genie  unter  den  Aerzten;  fie  lehrt  uns 
keinen  Arzt  der  Vorwelt  kennen,  der  die  ausgebrei- 
tetfte  und  fall;  unermefsliche  Gelehrfanikeit  mit  den 
feltenften  Talenten  fo  zu  vereinigen,  und  fich  in  je- 
dem Theile  der  Wiffenfchaft  fo  als  Meifter  zu  zei- 
gen gewufst  hätte,  als  Klaudius  G alenu  ^ von  Per- 
gamus.  Diefer  Vielwiffer  ohne  Gleichen  lebte  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  die  verderblichften  Spaltungen  in  den 
me dicinifchen  Schulen  entftanden  waren,  wo  von  der 

64)  W.  tetr.  III.  ferm.  2.  c.  3o.  col.  544* 

65)  Id.  tetr.  IV.  ferm.  4-  c.  45-  col.  800. 

66)  Ib,.  ferm.'  2.  c.;  11.  col.  688. 

67)  Ib,  C.  i3-22.  col.  688-692. 
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einen  Seite  die  Sucht,  npue  Syfteme  zu  gründen,  die 
Dialektik  mit  der  Theorie  zu  vereinigen,  und  jeden 
Andersdenkenden  zu  verketzern,  allgemein  herrich- 
te, wo  von  der  andern  Seite  der  Werth  des  prakti- 
fchen  Arztes  nur  nach  der  Menge  der,  oft  abge- 
fchmackten,  Zubereitungen  beftimmt  wurde,  und 
wo  Erafiftrateer  und  Herophileer,  Hippokratiker 
und  Empiriker,  Methodiker  und  Pneuinatiker  nur 
darin  übereinftimmtön  , dafs  fie  das  Wefen  der  Me- 
dicin  in  unnütze  Spitzfindigkeiten  und  leere  Ziinke- 
reyen  fetzten.  Da  trat  diefer  grofse  Mann  auf,  und 
machte  die  Aerzte  wieder  auf  den  Weg  aufmerkfam, 
den  fie  feit  langer  Zeit  verlaffen  hatten,  auf  den 
Weg,  welchen  der  grofse  Koer  zuerft,  und  nach  ihm 
fall  Niemand  wieder  betreten  hatte,  auf  den  W'eg 
der  Natur  und  der  Wahrheit!  Um  xiie  Streitigkeiten 
der  verfchiedenen  Parteien  zu  fchlichten,  wählte  er 
das  Syftem,  welches  in  den'Platonifchen  und  in  den 
unächten  Hippokratifchen  Schriften  enthalten  war, 
zur  Nohn , wornach  er  alles  zu  entfcheiden  fuchte. 
Als  Philofoph  vereinigte  er  Platons  und  Ariftoteles 
Meinungen  mit  einancTer  wie  Alexander  von  Da-  - 
mafcus  fein  Zeitverwandter Auf  ähnliche  Art^ 
fuchte  er  auch  die  Theoreme  feiner  Vorgänger,  be- 
fonders  der  grofsen  Griechen,  zu  verbinden;  und 
man  hebt,  wie  ängftlich  er  oft,  durch  eine  zu  nach- 
giebige Kritik  verleitet,  Platons  ^ Ariftoteles,  uncf 

Hip^ 

I 

68)  Meine  Briefe  über  Galens  philofophifches  Sy- 
ftem, in  den  Beiträgen  zurGefch.  d«r  Medicin,  St.  i. 

s.  117  - 195. » 

69)  De  praenot.  ad  Epigen.  p.455. 


Galen. 


129 

Hippokraies  vorgebliclie  Dogmen  mit  einander  in 
Harmonie  zu  bringen  fucht. 

Dabei  kam  ihm  nicht  allein  feine  aufserordent- 
liehe  ßelefenheit,  fondern  auch  feine  ungemein  glück- 
liche Gabe  des  Vortrages  , die  freilich  bisweilen  et- 
was an  Schwatzhaftigkeit  gränzt,  zu  ftatten.  Er 
weifs  zu  überreden , wo  er  nicht  überzeugen  kann. 
Aus  dieferRedfeligkeit  des  Pergameners  erklärt  man 
lieh  leicht  die  zahliofen  Widerfprüche , deren  er  ficli 
i’chuldig  maclit;  indeffen  iit  es  allerdings  lehr  zu  be- 
wundern , dafs  er  gröfstentheils  confequent  Ideibt, 
und,  dafs  die  einzelen  Theile  feines  Syitems , wel- 
ches, nach  dem^Mufter  der  Pneuraati-ker , , aus  den 
'rrarnmern  aller  altern  Lehrgebäude  aufgeführt  war, 
nur  Ein  fchünes  Ganze  ausmachen.  Bei  der  unglaub.- 
lichen  Menge  feiner  Schriften  ift  die  Sorgfalt  defto 
bewundernswerther , womit  er  jede  einzeln  ausgear- 
beitet hat. 

Alle  diefe  grofse,  dem  Zeitalter  gar  nicht  ange- 
’ meffene,  Vorzüge  machten  aber  auch,  dafs  feine 
Nachwelt  eigentlich  fchon  bei  feinen  Lebzelten  an* 
fiiw,  und  dafs  er  nach  feinem  Tode  als  ein  Ideal  be- 
trachtet  wurde,  welches  man  wohl  anftaune  und  ver- 
ehre, aber  deffen  Grofse  man  nie  erreiche.  Und  wir 
können  die  Jahrhunderte  der  Barbarei  noch 'glücke 
lieh  preifen,  ttafs  üe  fich  gerade  dies  Idol  wählten, 
weil  mit  ihm  die  Schätze  der  Weisheit  des  Alter- 
thums aus  den  Pvuinen  des  Tempels^der  Gelehrfam- 
keit  gerettet  wurden ! Aber  freilich  war  die  Vereh- 
rung der  Barbaren  jener  (inftern  Zeiten  gegen  Galen. 
eben  fo  abgefchmackt;,  als  die  Verachtung,  womit 
Sfnengels  Cefch.  der  Arzneik.  3,  Th.  I.  viel® 
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viele  Aerzte  unfers  Jahrhunderts  der  Aufltlurung  je- 
nen Kolofs  belegen , ihnen  felbit  zur  Schande  ge- 
reicht. ‘ ^ 

Das  Leben  diefes  feiten en  Menfchen  ift  inter- 
effant  genug,  um  in  der  Gefchichte  der  Kunlt  ein©  j 
Stelle  zu  verdienen.  Er  ward  zu  Pergamus  in  IGein-  1 
Afieu  im  Jahre  i3i.  gebohrenj'  fein  Vater  hiefs  ZVi-  j 
A-o//i,uncl  war  Baumeifter  Er  rühmt  bei  jeder  | 

Gelet^enheit  den  letztem  als  einen  Mann  von  fehr 
vielen  Kenntniffen  , nützlicher  Thätigkeit,  und  vor- 
trefflichem Charakter;  feine  Mutter  aber  nennt  er  | 
eine  Xanthippe^  und  erzählt  allerlei  fcandalöfe  Ge-^ 
fchichten  von  ihr  Von  der  erfteu  Kindheit  an 

gab  ihm  fein  vortrefflicher  Vater  eine  gelehrte  Er- 
ziehung; er  wurde  in' die  Geheimniffe  der  Ariltoteli- 
fchen  Philofophie  eingeweiht,  deren  Grundfätze  in 
allen  feinen  Schriften  auffallend  hervor  ftechen 
Nachher  waren  auch  ein  Platoniker,  Namens  Gaiusy 
ein  Stoiker,  und  ein  Epikureer,  feine  Lehrer  in  der 
Philofophie  In  der  ftoifchen  Dialektik  brach- 

re  er  es  als  Jüngling  fchon  fo  weit,  dafs  er  Commen- 
tare  über  Chrylipp’s  Dialektik  fchrieb,  welchen 
er  aber  keinen  fonderlichen  Werth  beilegt.  Auch 

I. 

verßchert  er,  dafs  er  beinahe  in  die  Abgründe  de» 

' Pvr- 

■ 70)  T.I.  p.  4^5.  — Tz,etZ€S  chil.  XII.  hlft.  897. 

*‘71)  Galen,  de  dignofc.  animi  morb.  p.  307.  — De  eu- 
.{f  chymia  et  cacochymia , p.  35a. 

72)  Id.  de  dlffer.  pulf.  lib.  11.  p.  22. 

78)  Id.  ad  min.  anal.  lib.  I.  p.  120.  — De  libr.  propr. 
p.  365. 
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Pyrrhonifmus  verftinken  fey,  wenn*  ihn  nicht  fein 
gel’under  Verfta'nd  und  fein  Hang  zu  geometrifchen 
Demonftratioiien  noch  gerettet  hätten  Ein 

Traum  ward  darauf  die,  Veranlaffung  zu  dem  Ent- 
fchlufs  feines  Vaters,  ihn  die  Medicin  ftudiren  zu 
laffen  Ein  fehr  gefchickter  Zergliederer  und 

Schüler  des  QidntuSj  (der  zu  feiner  Zeit  ungemein 
berühmt  war,)  Namens  Sat^rus  Stratonikus,  ein 
fo  genannter  HippokratifcherArzt^^),  und  Aefchrion, 
ein  Empiriker  ^'"^),  waren  nach  und  nach  feine.  Leh- 
rer in  den  Grundfätzen  ihrer  Syfteme.  Nach  dem 
Tode  feines  Vaters  ging  Galen  in  feinem  2ilten  Jah- 
re nach  3myrna,  um  den  Pelöpsy  einen  Schüler  des 
Numeßanus  y 'und  den  Platoniker  Albinus  zu  hö- 
ren Hierauf  begab  er  lieh  nach  Korinth,  um 

'des  Niimefianus  y eines  berühmten  Lehrers  und  Zög- 
lings des  Quintus,  willen:  und  ging  darauf  auf  Rei- 

I ^ fen, 

-74)  De  hbr.  propr.  p.  867.  De  dignofe.  anim.  morb. 
p.  357. 

75)  Meth.  med.'lil)»  tX.  p.  180» 

‘ 76)  Comment.  1.  in  Hipp,  prorrhet.  lib.  I.  p.  172,  ‘— 

De  libn  prupK  p.  .870.  Er  halte  gegen  den  Hippo* 

I krates  gefchrieben , aber  kein  Glück  mit  diefeär 
' Streitfehrift  gernaebt.  Anat.  admin.  lib.  L p.  120. 

77)  De  ätra  bile,  pc  359^ 

78)  De  facult.  hinpJ.  lib.  IX.  p.  i4^*  jeden  Zufall^ 

wufste  er  ein  befonderes  Mittel  i daher  Calens  gro- 
fser  Vorrath  von  Cölnpohtlonen  aller  Art.  Unter 
andern  empfahl  er  gebrannte  Krebfe  gegert  dia 
Hundswuth» 

79)  Ib,  — De  dogmat.  Hipp,  et  Plat»  lib.  VI.  p.  3do.  — 
De  libr.  propr»  p.  862.  — 'Gomment.  2.  in  libr.  da 
nat.  hum.  p.  22. 
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feil,  um  feine  Kenntniffe , vorzüglich  in  der  Natur— 
gefchichte,  zu  bereichern.  Erbegab  fich  unter  an-- 
denn  nach  Lycien  , um  den  Gagat  aufzufuchen:  er* 
widerlegte  die  Sage,  diefes  Harz  werde  neben  einemi  i 
Eluffe  gleiches  Namens  gefunden;  und  ging  hier--i 
tiächft  nach  Paläilina,  um  dort  am  todten  Meere  dem  i 
Afphalt  aufzufuchen 

72. 

' Alexandrien  war  damals  noch  gleichfam  der'' 
iSlittelpunct  der  gelehrten  Welt;  es  reichte  zur  Ein-- 
pfehlung  eines  Arztes  hin,  wenn  er  in  Alexandrien 
iUulirt  hatte  Galen  wählte  alfo  mit  Recht  diefe* 
Stadt  zu  .feinem  Aufenthalt,  um  ijefonders  in  der'^ 
Anatomie,  die  nirgends  mit  einem  folchen  Eifer  be- 
arbeitet wurde , gröfsere  Fortfehritte  zu  machen*"®). 
Unter  feinen  dortigen  Lehrern  nennt  er  vorzüglich  i 
einen  Heraklianus  In  feinem  sSften  Jahre  kehrte? 
er  wieder  in  fe'in  Vaterland  zurück,  und  übernahm 
auf  Befehl  der  Priefter,  die  dem  Tempel  des  Aefku- 
lap  und  dem  damit  verbundenen  Gymnafium  vorftan- 
den  , die  Kur  der  öffentlichen  Kämpfer  *^).  Ein  in 
Pergamus  ausgebrochener  Aufruhr  vermochte  ihn, 
fein  Vaterland  zu  verlaffen , und  das  Glück,  welches 
griechifche  Aerzte  in  Rom  machten,  die  Hauptftadt 
der  Welt  zu  feinem  Aufenthalt  zu  wählen;  er  war 

da- 

% 

, 80)  De  faeuk.  iimpl.  lib.IX.  p.  123. 

8))  Gefch.  der  Arzneik.  Th.I.  S.  662. 

82)  Adinin.  aiiat.  lib.  I.  p.  119. 

83)  Coroment.  2.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  22. 

84)  Comm.  3.  in  libr.  de  fractur.  p.  565. 
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I damals  54  Jahre  Kaum  war  er  aber  angekom- 

men,  fo  mufste  er  etliche  Wochen  hindurch  flas  Bet- 
te hüten,  weil  er  fich  im  Gymnafiiim  eine  Verrenkung 
des  Oberarms  zugezogen  hatte  Bald  wurde  in- 

deffen  fein  Ruhm  durch  einige  glückliche  Kuren,  be- 
fonders  durch  feine  aufserordentliche  Gefchicklich- 
keit  in  der  Prognoftik,  fo  wie  durch  feine  anatomi- 
fche  Fertigkeit,  fo  grofs,  dafs  er  der  Gegenftanct 
des  Neides  aller  romifchen  Aerzte  ward.  Eine  Men- 
ge Philofophen  und  angefehener  Staatsmänner  ver- 
I mochten  ihn,  öffentliche  anatomifche  Vorlefungen 
zu  halten;  fo  wurde  er  mit  dem  Confularis 
den  Philofophen  Eudemus  und  Alexander  von  Da- 
mafcus,  und  dem  nachmaligen  Kaifer  Severus  be- 
kannt Indeffen  mufs  er  wenig  praktifche  Ge- 

fchäffte  gehabt  haben,  da  er  einen  Knecht,  der 
auf  dem  Lande  au  einer  Augenentzündung  litt,  alle 
Tage  zweimal  befuchen  konnte  In  der  Folge 

getraute  er  fich  nicht  mehr,  öffentliche  Vorlefun- 
gen  zu  halten,  weil  feine  Kunftgenoffen  fich  jeder 
Gelegenheit  bedienten , an  ihm  Blöfsen  zu  entde- 
cken Endlich  wurde  die  Eiferfucht  der  Aerzte 

in  Rom,  die  ihm  allerlei  gehäffige  Zunamen  gaben. 

Io  V'  fo 

85)  Admin.  anat.  l.c.  'Avrwvmv. 

86)  Comm.  1.  in  Hb.  de  articul.  p. 594. 

87)  De  praenot.  ad  Epigen.  p.452.  453.  455. 

88)  De  curat,  per  fanguln.  mlff.  p.  27. 

89)  De  Hbr.  propr.  p.362.  Sehr  verächtlich  fchlldert 
^er  die  romifchen  Aerzte.  Er  erzählt  fogar,  fie  hät- 

! ten  einen  griechifchen  Arzt,  den  fie  wegen  feiner 

' Gefchicklichkeit  beneideten,  fammt  feinen  lieiden 

Gehulfen,  durch  Gift  aus  dem  Wege  geiäumt. 
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fo  heftig,  dafs  er  bei  einer  ausgebrochenen  anfte*-i 
ckenclen  Krankheit  eiligft  nach  Brundufium  ging,  j 
und  ficli  von  dort  nach  Griechenland  überfetzeii 
liefs Er  befuchte  hierauf,  in  feinem  Sjlten 
Jahre,  verfchiedene  Länder,  um  merkwürdige  Na-  i 
tiir  - Producte  und  Arzneimittel  an  Ort  und  Stelle  zu 
fehen.  Nach  Cypern  ging  er,  um  die  vortreffliche 
Bearbeitung  der  Metalle  zu  beobachten:  von  hier 
nahm  er  das  Dlphryges  mit  Um  die  Balfamltau-  i 
de  zu  unterfuchen,  ging  er  noch  einmal  nach  Palä- 
ftina,  und  Lemnos  befuchte  er  fowohl  auf  dieferRei-  i 
fe,  als  bei  feiner  bald  darauf  erfolgten  Rückkehr  : 
nach  Rom,  um  die  Bereitung  der  Siegelerde  mit  ei-  ' 
genen  Augen  zu  fehen:  erlernte  bei  dicfer  Gelegen-  | 
heit,  dafs  die  Nachricht  \mn  der  Vermifchuug  jener  I 

Erde  mit  Blut  völlig  ungegründet  fey  | 

1 . • ' 

Nach  einem  Jahre  wurde  er  von  den  Kaifern  ^ 

Marc  Aurel  und  Lucius  Ferus , die  fich  damals  in  i 
Aquilegia  aufhielten,  um  den  Krieg  gegen  die  Mar- 
comannen und  andere  deutfche  Völker  zu  unterneh- 
men, wieder  zurück  gerufen.  Zu  I^ufse  ging  er 
durch  Thracien  und  Macedonicn,  und  blieb  bei  den 
Kaifern  in  Aquilegia,  um  für  fie  Theriak  zu  berei- 
ten Da  aber  die  Peft  in  der  Nähe,  und  Lucius 

Verus  umgekommen  war,  ging  er  wieder  nach  Rom 

zu ' 

go)  De  pracnot.  ad  Epigen.  p.  458. — Demotu  mufcul, 
p.  55o. 

^ 91)  De  facult.  fimpl.  medlc.  lib.X.  p- 117.  120. — Com- 

ment.  D.  in  ILbr.  de  vict.  acut.  p.  74* 

92)  Ib.  $3)  De  antidot.  lib.  I p.  433^ 
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zurück,  um  dem  jungen  Cäfar  Commodus  als  Leibt- 
arzt  zu  tlienen  Wann  er  endlich  in  fein  Vater' 
land  zurück  gekehrt  fey,  weifs  man  eben  fo  wenig 
zuverläffig,  als  das  Jahr  feines  Todes.  Dafs  er  noch 
unter  den  Kaifern  Pertinax  und  Septim.  Severus  ge~ 
lebt  habe,  erhellt  aus  den  .angeführten  Stellen 
Und  Suidas  kann  allerdings  Recht  haben,  wenn  er 
ihm  ein  Alter  von  70  Jahren  giebt 

t 

73. 

Der  damals  herrfchende  Synkretifmus  hatte 
Galen  einen  Hafs  gegen  alle  Sekten  eingeflöfst;  und 
der  Unterricht,  den  er  in  einer  jeden  derfelben  ge- 
noffen hatte,  liefs  ihn  die  Mängel  jedes  Syftems  füh- 
len, aber  veranlafste  auch  die  Veränderlichkeit  in 
feinen  Urtheilen , die  ihn  oft  felbft  zu  Widerfprü- 
‘ chen  führte  ^0*  nannte  diejenigen,  die  fich  zur 

I 4 Schuf 

94)  De  antidot.  lib.  I.  p.  433.—  Er  folUe  hei  den  Kai- 
fern  bleüjen,  aber  er  gab  vor,  der  Gott  feiner  Va- 
terkadt,  Aefivulap,  wolle  es  anders.  (De  libr.  propr, 

p.  363.) 

95)  De  lihr.  propr.  p.  363.'  n^oV  rovs  «Vo  tZv  cd^hivv 
ruv  Ylt^rtvxxos  Sti/utoolec  ^Yi^lvricv,  De  antidot.  1.  c.  Ty 

(xiv  oiiv  yvv  ^iu.7y  ctvrox^^ro^t  mti^oiov  iffxtVMCet. 

96)  L.  c. — Nach  dem  Galir.  Bahf^tilchwnh  fo1l  er  über 
80  Jahre  alt  geworden  feyn.  (Cqliri  biblloth.  Efcu- 
rial.  vol.  I.  p.  256.)  — Ueber  das  Leben  des  Galcns^ 
vergleiche  man  Lczbbe  elogium  chronologicum  Galeni 
in  Fabric-  bibl.  graec.  lib.  IV.  c.  17.  p.  609. 

' Acherinann.  in  Fabric-  biblioth.  graec.  tom.  V.  p.  335- L 
— Im  i»/oKr/h«cn/z  kommen  (tom. III.  P.L  pl.XV.  und 
fuppl.  tom.  I.  pl.  LXVIIl.)  Medaillen  vor,  die  von 
feiner  Vaterftadt  dem  Galen  zu  Ehren  gefchlagen 
worden.  I 

97)  Eine  klaffifehe  Stelle  hierüber  kommt  tlc  loc.  af- 
fect.  lib.  III.  p.  871.  vor. 
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Schule  des  Praxagoras  oder  Hippo'krates  bekannten,,  j 
Sklaven  Er  l’elbft  nahm  zAvar  die  Lehrfä.tze  des 
Hippokrates ^ befonders  die  theoretifchen  Iiehreii, , 
die  in  leinen  unächten  Schriften  enthalten  find,  an, 
erklärte  fie  aber  nach  den  Theoremen  des  Platoni- 
fchen  und  Ariftotelifchen  Svftems.  Zwar  fajjt  er  an 
einem  Orte,  die  Feinde  des  Hippokratifchen  SyJtems 
feyn  entweder  nnwiffende  Menlchen,  oder  fpitzfin- 
dige  Dialektiker,  die  über  ihren  gelehrten  Streitig- 
keiten oft  den  gemeinen  Menfchen - Verftand  einbü- 
fsen  inzwilchen  hatten  fie  auch  diefe  Apoftro- 
phe  wohl  verdient,  und  er  feindete  fie  deswegen 
gerade  nicht  an,  weil  fie  gegen  den  grofsen  Koer  ge- 
fchrieben  hatlen 

* C • * ^ 

Sein  V'prtrag  ift  indeffen  nicht  fr^i  von  Spitz- 
findigkeiten, die  von  der  dialektifchen  Methode  ' 
hergeleitet  werden  muffen,  weiche  damals  in  allen 
medicinifchen  Schulen  herrfchte.  Er  verfichert  zwar, 
nicht  um  Worte  ftreiten  zu  wollen  ■^),  indeffen  find 
docli  an  vielen  Orten  feine  Logomaohieen  ungemein 
auffallend.  . . Die  afiatifche  Weitfeh weifigkeit  fei- 
nes Vortrages  entfchuldigt  er  mit  der  IVothwendig- 
keit,  feine  Gegner  gründlich  zu  widerlegen  •^);  die 
öftern  Wiederholuhgen  in  feinen  Schriften  läugnet 

' er 

98)  De  Hbr.  propr.  p.  362. 

99)  De  faeült.  purgant,  inedic.  p.  487.  — Vergl.  ds 
dogm.  Hipp,  et  Plat.  lib.  IX.  p.  338.  — De  facult. 
firnpl.  medic.  lib.  I.  p.  i3. 

100)  Adv.  Lyeum,  p.  829.  ' hvtuicrtiTov  /u-iv  S^^tov  Av'xw 

x«/  nxvTc  ßovXr,^evrt  n^os  ^Innox^XTijv 

])  De  facult.  liinpl.  ined.  lib,  V.  p,  5;. 

2)  Ib.  lib.  III.  p.  29. 
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er  gegen  den  Augenfchein  ^).  Eben  fo  möchte  er 
lins  gern  überreden,  er  fey  nichts  weniger  als  ruhm- 
füchtig:  das  Uriheil  der  Menge  bekümmere  ihn  gar 
nicht:  Wahrheit  und  Wifl’enfchaft  feyn  die  einigen 
Zwecke  feiner  Bemühungen.:  er  pflege  auch  deswe- 
gen nicht  einmal  feinen  Namen  auf  den  Titel  feiner 
Schriften  zu  fetzen  *).  Trotz  diefen  B,ehauptungen 
hat  er  eine  fehr  hohe  Idee  von  feinen  Verdienlten 
um  die  Wiffenfchaft : Hlppokf-cites  habe  zwar  etwas 
geleiftet  und  die  Bahn  gebrochen;  aber  er  habe  fie 
'geebnet  und  gangbar  gemacht,  wie  Kaifer  Trajctn 
die  Heerftrafsen  im  römifchen  Reiche  ^). 

So  beftirnmt  er  fleh  auch  an  manchen  Orten 
über  den  hohen  Werth  der  Theorie  und  den  Vorzug 
derfelben  vor  der  Empirie  erklärt;  fo  wenig  er  den 
Skeptikern  gewogen  ilt,  die  alle  Gewifsheit  aus  der 
menfchlichen  Wiffenfchaft  verbannen  wollten  '^):  fo 
fehr  begnnftigt  er  eine  gegründete  Zweifelfucht  in 
folchen  Dingen,  die  nicht  Gegenftände  der  Erfah- 
rung lind,  z.B.  bei  der  Natur  der  menfchlichen  See- 
le O.  . • Wunderbar  ift  es  freilich,  aber  nichts  de- 

^ f 

fto  weniger  wahr,  dafs  diefer  grofse  Philofoph  und 
Kenner  der  Natur  fleh  vom  Geift  des  Zeitalters  oft  zu 


I 5 


dem 


3)  De  dogm.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VIII.  p.  321.  ^ 

4)  Meth.  ined.  lib.  VII.  p.  io6. 

5)  Meth.  med.  lib.  IX.  p.  i34' 

6)  De  facult.  flmpl.  niedic.  lib.  I.  p.  i3. 

7)  Ih,  lib.  V.  p.  60.  — De  Format,  foetus,  p.  221.  Ov3e~ 


Xoyw  OWt»! 

vüftsnor,  — Vergl.  me 
die.  St.  1.  S.  173. 
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\ 

dem  lächerricliften  Abergiauben  binreifsen  liefs  ^)..| 
Aber,  freilich  waren,  die  Luciane  zu  allen  Zeiten  fel»M 
teile  Erlcheinungen. 

■ •74-  . -t 

Diefe  kleine  Flecken  abgerechnet,  fühlt  manii 
Cch,  wenn  man  anders  nicht  ganz  verwahrlofet  ift,,, 
bei  der  Lefung  feiner  Schriften,  nicht  allein  von  13e-- 
wunderung  gegen  den  grofsen,  vieluuifaffenden  Geilt:' 
hingerÜTen,  i'ondern  man  wird  auch  von  einem  fym-  , 
pathetifchen  Gefühl  oft  miwiJJkührlich  hingezogen,, 
wenn  man  liefet,  welche  edle  Vorfiellungen  diefer 
Mann  von  der  Güte  und  Weisheit  der  Vorfehung 
hatte 3 mit  welcher  innigen  Rührung  er  lieh  oft  über 
die  Grüfse  und  Güte  des  höchften  Wefens' äufsert. 
Voll  Unwillen  bricht  er  an  einem  Orte  ül>er  dieTad- 
1er  der  göttlichen  Vorfehung  aus.  „Doch,  was  foll  . 
„ich  mit  dielen  unvernünftigen  Thieren  länger  zan-  i 
i,ken?  Müfsten  nicht  beffere  Menfchen  mit  mir  zür- 
„nen,  und  mir  den  gerechten  Vorwurf  machen , ich 
„entweihe  dergeftalt  die  geheiligte  Sprache,  die  der 
„Gottheit  zu  Ehren  Hymnen  anftimmen  foll?  . . Die 
„wahre  Frömmigkeit  befteht  nicht  in  dem  Opfer  der 

»He. 

8)  In  feiner  Jugend  erfchien  ihm,  da  er  eben  an  der 
Pleureüe  lag,  Aefkulap  im  Traum,  und  rielh  ihm 
den  Aderlafs,'  der  auch  einen  fehr  glücklichen  Er- 
folg hatte.  (De  curat,  per  venaefect.  p.  27.)  Als  er 
den  Kai  fern  in  dem  germanifchen  Kriege  folgen  foll- 
te,  war  es  auch  Aefkulap^  der  ihn  davon  abrieth. 
(De  libr.  propr.  p.  862.)  Ja,  man  hatte  ehedem  eine 
Schrift  von  ihm  über  die  Arzneikunft  des  Homers^ 
worin  er  /ich  als  einen  Vertheidiger  der  Befchwörun* 
gen  zeigte.  (^Alcx.  TralL  lib.  IX.  c.  4-  p.53S.) 


G a l e n. 
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„Hekütoniben,  nicht  in  Räucherungen  mit  Ivafia  und 
„taufend  andern  Spezereien,  fondern  in  der  Kennt- 
„nifs  und  Verkündigung  der  Weisheit,  der  Allmacht, 
„der  unendlichen  Liebe  und  Güte  des  Vaters  der 
„VVefen.  Seine  höchfte  Liebe  und  Güte  bewies  er 
„dadurch,  dafs  er  für  das  Wohl  aller  feiner  Gefchö- 
„pfe  gleichmäfsig  forgte,  und  ohne  Parteilichkeit  Je- 
„dem  das  mittUeilte,  was  ihm  wahrhaft  nützlich  war. 
„Diefe  Güte  des  Schöpfers  lafst  uns  durch  Lobgefän- 
jjge  verehren ! . . Seine  unendliche  Weisheit  war  es, 
„die  die  beiten  Mittel  wählte,  um  zu  ihren  wohlthä- 
„tigen  Zwecken  zu  gelangen;  und  ein  Beweis  feiner 
j, Allmacht  ift  es,  dafs  er  alles  gut,  feiner  ßeftim- 
„mung  gemäfs,  erfchuf,  und  damit  feinen  Willen  er- 
„füllte 

Freilich  inufsten  einem  Mann,  der  von  diefen 
der  Gottheit  würdigen  Vorllellungeil  und  Gefühlen 
durchdrungen  war,  die  Ideen  des  jüdifchen  Gefetz- 
gebers  von  der  Schöpfung  der  Welt,  die  aller.  Teleo- 
logie auf  einmal  den  Weg  verfperrten , fehr  fremde 
Vorkommen  Und  eben  fo  wenig  konnte  er  die 

Myfterien  einer  Religion  gut  heifsen,  die,  trotz  der 
guten  Abficht  ihres  Stifters,  damals  fchon  ungemein 
ausgeartet  war,  und  den  Gebrauch  der  Vernunft, 
diefes  ed elften  Gefchenks  der  göttlichen  Vorfehung, 
gänzlich  imterfagte  Diefe  Verachtung  des  da- 

mali- 

g)  De  ufu  part.  lib.  III.  p.  4o2. 

3o)  Ih.  lib.  IX.  p.  494- 

ji)  De  differ.  pulf.  lib.  II.  p.  22.  Hb.  III.  p.  34*  — Di- 
agnof.  affect.  renal.  p.421.  ~ Vergl.  meine  Beiträge 
zurGefch.  der  Medic.  St.  1.  S.  123-128. 
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maligen  ChriftenthiiiTi.s  ünJ  die  V^erwechfelung  def- 
felben  mit  der  Mofaifchen  Religion,  hat  Galeti'mxt 
den  erften  und  bellen  liöpfen  unter  Griechen  und 
Römern  gemein. 

7.5. 

Wir  wollen  itzt  verfuchen  , die  Verdienfte  des 
Arztes  von  Pergamus  um  einzele  Fächer  der  Wiffen- 
fchaft,  der  Wahrheit  gemäfs,  in  gedrängter  Kürze 
zu  fchildern.  Mit  der  Anatomie  machen  wir  deit 
Anfang. 

In  Alexandrien , der  Wiege  des  anatomifchen 
Studii,  hatte  fich  Galen  gebildet:  Zeitlebens  blieb 
•die  Zergliederungskunlt  feine  Lieblings  - Befchäfftir 
gung.  Ohne  fich  in  fubtile  Unterfuchungen  einzu- 
Raffen,  hielt  er  fie  für  die  Grundftütze  der  Kunft 
Doch  fcheint  es  ihm  durchgehends  an  der  nöthiger^ 
Gelegenheit,  durch  Oeffnung  menfchlicher  Leich- 
name  die  Entdeckungen  feiner  Vorgänger  zu  erweir 
.tern,  gefehlt  zu  haben  Nirgends  fagt  er  es,  ilafs 
er  feine  Befchreibungen  aus  dem  Anblick  zei'glieder- 
ter  menfchlicher  Leichname  gefchöpft  habe,  fondern 
er  fpricht  nur  immer  von  feinen  zahlreichen  Zerglie- 
derungen der  Affen  und  anderer  Thiere.  Glück- 
lich fchätzt  er  fich,  dafs  er  in  Alexandrien  ein  Tod- 
ten- Gerippe  und  ein  anderes  von  einem  Räuber,  den 
man  luibeerdigt  gelaffen,  beobachtet  habe.  Daher 
räth  er  auch  denen,  die  die  Ofteologie  aus  Skeleten 

ftudi- 

12)  Admin.  anat.  11b.  II.  p.  129. 

id)  yefal.  de  radle.  Chyn.  p.  632.  C^pp*  ed.  Albin.  foh 
LB.  1723.) 


s ftudiren  wollen,  nach  Alexandrien  zu  eehn 

Ij  ' • ■ /n 

f Durchgehends  empfiehlt  er  auch  die  Zergliederun- 
gen derer  Affenarten  , deren  Bau  mit  dem  Bau  des 
nienfchlichen  Körpers  am  meillen  harmonire,  damit 
man  fich  zu  finden  wiffc,  wenn  einem  einft  ein 
inenfchlicher  Leichnam  zur  Zergliederung  in  die 
Hände  falle  Näcblt  den  Affen  miiffe  man  fol- 

che  Säugethiere  wählen,  die  efienfalls,  in  Rücklicht 
ihrer  Structur,  fich  dem  menfchlichen  Körper  nä- 
hern: folcher  Thiere  habe  er  eine  grolse  Menge  zer- 
i gliedert  um  zu  erfahren,  ob  die  Natur  fich  in 
allen  ihren  Werken  durchgehends  gleich  bleibe^Q. .. 
Nach  diefer  gröfsern  oder  geringem  Aehnlichkeit 
mit  dem  Menfchen  beftimmt  er  auch  die  verfchiede- 
nen  Thierklaffen;  nämlich  nach  den  Affen  folgen 
die  Affen- ähnlichen  Thiere,  dann  die  Bären  und 
ändere  fleifchfreffende  Thiere  > ferner 

die  einhufigen  und  dann  die  wiederkäiienden  Thie- 
re. Inzwifchen  ift  er  doch  nicht  forgfältig  genug  bei 
der  FeflfetZung  der  Kriterien  diefer  verfchiedenert 
Thierklaffen:  wenn  z,  B.  ein  Thier  eine  von  den 
übrigen  abgefonderte  Zeehe  hat,  fo  behauptet  er, 

dafs 

24)  Ib.  lib.  I.  p.119.  120. 

25)  Ib.  lib.  III.  p.  i44*  — compof.  medic.  fec.  gene- 
ra,  lib.  II.  p.  35i.  Er  fpricht  hier  Beifpielswrife  von 
Aerzten,  die  im  germanifchen Kriege,  ohne  alleVor- 
übung,  menfchliche  Leichname  halten  zergliedern 
wollen. 

16)  De  dogm.  Hipp,  et  Plat.  lib.  VII.  p.  Bii. 

27)  Admin.  anat.  lib.  VI.  p.  167.  TloXkuxts  xvtreMoy  rovt 
‘o(ptis  xxi  roiis  — tvsxx  rov  ntiff^vvxt  ßtßulms  ^ %'vx  tcv 

Ivotfi'TM  Tov  ^txTrXJcTToyrx  Tecvr« , rov  ^i»iov  r» 

ffu/üx  iffriv  otxiTsv  iv  noiaiv. 
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clafs  tler  Bau  cleff6lben  auch  dcni  Bau  des  menfchli-» 
eben  Körpers  ähnlich  und,  wenn  ein  Thier 

keine  fcharfe  Zähne  im  Oberkiefer  habe,  fo  werde 
man  mehrere  Mägen  linden''^).  . . Ausdrücklich 
verfichert  er,  die  vier  Gefäfse  der  Bahrmutter  , die 
Herophilus  befchreibe,  nicht  anders  als  bei  Affen 
gefunden  zu  haben  Was  ift  natürlicher,  als  der 

Schlufs:  dem  Gfi Zen  fehlte  die  Gelegenheit,  menfeh- 
liche  Leichname  zu  fehen,  die  Herophilus  fo  gut  be- 
nutzt hatte?  . . Den  doppelten  Gallengang,  den>r 
in  manchen  Thieren  gefunden,  fchreibt  er  auch  dem 
Menfchen  zu,  und  erklärt  fogar  daraus  die  Krank- 
heit des  Eudemusf^'), 

-t’  1 76. 

. Aehnliche  unrichtige  Anwendungen  der  inthie- 
rifchen  Körpern  gemachten  Beobachtungen  findet 
man  insbefondere  in  feiner  Oßeologie,  wo  es  doch 
weit  leichter  war,  fich  durch  den  Augenfehein  bef- 
fer  zu  belehren.  Das  Kreuzbein  beßehe  nur  aas  drei 
Theilen,  und  das  Steifsbein  fey  als  der  vierte  Thell 
des  erftern  anzufeheiu  Dem  Bruftbein  gab  er  fieben 
ab^^efonderte  Stücke  Er • verfichert,  in  allen 

Thieren,  die  er  geöffnet,  nur  zwölf  Ribben , und 
unter  taufend  kaum  in  einem  und  dem  andern  Fälle 
elf  oder  dreizehn  gefunden  zu  haben  . 

In  Myologie  machte  er  wichtige  Entdeckun- 
gen. • Unter  andern  befchrieb  er  acht  Muf kein > die 

man 

38)  Aclmln,  ar.at.  iibWL  p.i6*.  19^  16.  p.iGS. 

20)  Oe  diffect.  niatric.  p.  nii.  _ 

21)  De  teinperam.  lii).  II.  p.  '77» 

üa)  De  ul'u  part.  llb.  XII.  p.  507.  / ' 

u j)  Admiu.  anat.  lib.  VIII.  p.iS5. 
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; man  vor  ihm  gar  nicht  gekannt  hatte,  , wovon  zwei 
Kaumufkein  waren,  und  zwei  zur  Bewegung  des 
Oberarms  und  der  Bruft  dienten  Sehr  gut  be^ 

fchrieb  er  den  von  ihm  entdeckten  Kniebeusre -Mu- 

O 

fkel  (popliteus),  dafs  er  nicht  anders  als  nach  Weg- 
nahme der  Zwillings  “Wadenmufkein  zum  Vorfcheiii 
komme  und  zur  Biegung  des  Schienbeins  nach  in- 
nen diene  Die  breiten  Haiitmufkel  des  Halfes 
(•TrXaruff,««  fcheint  ei*  ebenfalls  entdeckt  zu 

haben:  die  Infertion  derfelben  fucht  er  an  den  Fort- 
I fätzen  der  Rückenwirbel  Dem  Herzen  Ipricht 

' er  alle  muüculöfe  Natur  ab,  da  zu  fo  vielartia:en  Ver- 
I richtungen  cliefer  einfache  Bau  nicht  hinreiche 
: Die  Lage  deffelben  fey  in  der  Mitte  der'BruIlhöh- 
! ie  Die  queer  laufenden  Fafern  des  Herzens,  fo 
i wie  die  Structur  deffelben  überhaupt,  fchildert  er  in 
I der  That  recht  gut  Die  Mufkeln  des  Luftröh- 
I ren- Kopfes,  vorzüglich  den  fterno-und  thyreo^ 

■ hyoideus,  befchreibt  er  der  Natur  gemäfs^°).  Die 
bewegenden  Mufkeln  des  Auges  kennt  er  doch  nicht 
gehörig j wenigftens  ift  ihm  der  wunderbare  Dreh»- 
mufkel  unbekannt  Die  Schläfen -Mufkeln  feyn 
beim  Menfchen  und  bei  Menfchen -5lhnlichen  Thier 
ren  ungemein  klein,  bei  andern  Thieren  aber  fehr 
grofe  ^0»  Den  Urfprung  der  Achilles  - Sehne  aus 

den 

24)  hb.  1.  p.  mt,  25)  Ib.  lib.  II.  p.  iSz. 

e6)  /6k  lib.  IV.  p.  i49‘  27)  /6.  lib.  VII.  p.  178. 

28)  De  ufu  part.  lib.  V»  p.  ^23^ 

2$)  76.  lib.  V.  p.  425.  3ö)  76.  lib.  VII.  p.  448. 

i 3i)  76.  lib.X.  p.478.  32)  76.  lib.  XI.  p.484* 

! 
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den  beiden  Zwillings -MuIkeJn  der  ^Vade  {gaftrocne- 
mii)  und  aus  dem  Innern  Wadenmufkel  (^foleus)  be-. 
liaupteter  entdeckt  zu  haben,  und  befchreibt  ihn;  | 
der  Wahrheit  gemäfs  ").  So  ift  auch  feine  Bt^fchrei-  i 
bung  der  Kückenmul’keln,  der  Bänder  des  Rücltgra*'  i 
thes,  und  des  Kückgrathes  felbft,  fehr  getreu  ‘ | 

Doch  war  er  der  Urheber  eines  Irrthums  über  | 
die  Structur  der  Mufkein  , der  lange  nach  ihm'  herr-»  j 
fchend  geblieben  ift.  Er  behauptete  nämlich,  je- 
der Mufkel  beftehe  aus  Fafern  von  Nerven  und  Seh- 
nen Einen  andern  Irrthum  veranläfste  er  durch  ^ 

feine  Erklärung  der  Action  d er  Intercoftal -Mufkein, 
Die  äufsern  nämlich  verengen,  die  innern  erweitern 
diefelbe 

I 77.  ■ • 

Die  Gefüfslehre  des  Galens  war  nicht  viel  voll- 
kommener, als  die  Augiologie  des  Herophilus  und 
FrYißftratus.  Die  Leber  hielt  er  für  die  Ouefle  deii' 
Blutadern  , das  Herz  für  den  Urfprung  der  Schlagj;^ 
adern  Beide',  fowohl  die  Schlag  - als  Blutaderiij 

feyn  völlig  unempfindlich  Die  angeführte  Stelle 
eines  unächten  Buches  •^^),  die  maii  für  ein  Zeugnife 
des  Kreislaufes  des  Bluts  angefehen  hat,  beweifet 

gewift 

33)  De  compof.  medic.  fec.  genera,  llb.II.  p.  35q. 

34)  De  ufu  part.  lib.XIIL  p.5io. 

35)  De  motu  mufc.  p.  553. 

35)  De  diffect.  mufcul.  p.  92.  xcd.  Frohen. 

37)  Ih.  Wh.  XV.  p.  534-  38)  Ib.  Wh.  XVf.  p.  548. 

39)  Introd.  }).  StS.  ’Wx  /u^y  ow  tuv  Zvu  (^“Kißts  dno  xx^itus 
tts,  uvrov  r^o<p7jy  xetrd  to  "Ktyo/xtvoy  yit}^ijyt7ap  Sx 

rui/  7r£0(  ßdaet  d^ni^lwv. 
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gewifs  das  nicht,  was  fie  heweifen  foll.  Die  Anafto- 
mofe  der  Schlagadern  mit  den  Blutadern  erkannte  er 
indeffen  fehr  wohl^°).  Die  Drofseladern  befchreibt 
Galen  zuverläffig  nur  nach  dem  Anblick  bei  Tbie- 
ren  Die  Aorta  beftehe  aus  einem  auf  - und  ei- 
nem ablteigendeh  Afte  Die  Garotis  bilde  bey 
der  Schleimdrilfe  im  Gehirn  ein  wunderbares  Netz» 

I 

' weiches  doch  nur  bey  Thieren  vorkommt  Die 
Adern  der  Brüfte  gehen,  feiner  Meinung  nach,  Ana- 
ftomofen  mit  den  Adern  des  Unterbauches  ein,  wor- 
aus die  Mitleidenfchaft  der  Brüfte  und  der'Bährmut- 
j ter  erklärt  wird  Die  linke  Saamen  - Blutader 

I entfpringe  aus  der  Nieren  - Ader  Den  Botalii’- 
fchen  Kanal  und  deffen  Beftimmung  im  Embryon 
kannte  er  recht  gut,  fo  wie  auch  die  Veränderun- 
i gen,  die  mit  dem  eyförmigen  Loche  im  Herzen  vor- 

! gehen  ^0-  , 

j Um  Proben  von  feiner  Kenntnifs  der  Hfm- und  ' 

Nervenlehre  anziiführen,  bemerke  ich  zuvörderft, 
dafs  er  alle  Nerven  aus  dem  Gehirn  herleitet,  die  zur 
Empfindung,  und  alle  die  aus  dem  Rückenmark  her- 
fchreibt,  die  zur  Bewegung  dienen  Die  letz- 
tem hält  er  für  härter,  die  erftern  für  weicher:  man- 
che 

40)  De  faeult.  nat.  llb.  HL  p.ii4* 

41)  Arter.  et  venar.  diffect.  p.  200. 

42)  Ib.  p.  2o3.  — De  ufu  part.  lib.XVI.  p.  538. 

43)  De  ufu  part.  lib.  IX.  p.  464- 

44)  Ib.  p.  202.—^  De  ufu  part.  lib. XIV.  p.525. 

45)  Ib.  p.  204. 

46)  De  ufu  part.  lib.V.  p.426.  lib.  XV.  p.  535. 

47)  Ib.  p.  534* 

I Sprengelf  Cefcli.  der  Arzneik,  2.  Th, 
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clie  £iT!pfincIungs  - Nerven  werden  in  ihrem  Portgan- 
ge bewegende  Nerven,  ander»  aber  dienen  auch  in  i 

ihren  kleinften  Aeftelungen  zur  Empfindung 
Ivlanche  Eingeweide , wie  das  Herz , haben  gar  kei- 
ne Nerven,  und  find  alfo  völlig  unempfindlich  . . 
£>33  Gehirn  fey  wah'rfcheinlich  der  Sitz  der  vernünf- 
rigeh  Seele,  fo  wie  das  Herz  der  Sitz  des  Muthe.s 
und  Zbrns,  und  die  Leber  der  Sitz  der  Liebe  ‘fey^°). 
Ganz  falfch  fey  Ariftoteles  dafs  das  Ge- 

.hirn  zur  Abkühlung  der  natürlichen  Hitze  des  Her- 
zens diene  Es  gebe  ein  wahres  Ein  - und  Aus- 
athnien  des  in  den  Gehirn  höhlen  erzeugten  Pneuma,  , 
vermöge  deffen  die  Gefchäffte  der  im  Gehirn  woh- 
nenden Seele  vollbracht  werden  : diefe  abwechfelnde  j 
Verrichtung  gebe  fich  felbft  durch  die  beftändigeBe-  ( 
wegüng'des  Gehirns  zu  erkennen  In  den  Höh-  ^ 

len  des  Gehirns  erzeuge  fich  eine  fchleimichte  Peuch-  i 
tiw^ceit^^),  die  durch  den  Gaumen  und  die  Nafe  ab- 
fliefse,  und  zu  deren  Durchgänge  das  fiebförmige 
Bein  beftimmt  fey  Die  Zirbeldrüfe  vergleicht 

er  mit  dem  Pförtner  des  Magens;  beiden  legt  er  ei- 
ne drüfich'te  Natur  bei ; der  Zweck  der  erßern  fey, 
das  Pneuma  aus  der  miniem  Gehirnhöhle  in  dife 
Höhle  des  kleinen  Gehirns  zu  fchaffen.  Bei  diefer 
Gelegenheit  befchreibt  er  auch  die  Körper,  die  in 

der 

48)  Ib.  lib.  IX.  p.  467.  4^8.  lib.  XVI.  p.  538. 

4g)  Ib.  llb.V.  p.  424* 

. 5o)  De  dogm.  Hipp,  et  Plat.  Hb.  VII.  p.3i8. 

51)  De  ufu  part.  lib.  V III.  p.  45i.  , 

52)  Ib.  p.  457.  53)  Ib.  p.  456. 

54)  Ib.  lib.  IX.  p.462. 
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der  Folge  den  Namen  des  Geföfses  und  der  Hoden 
des  Gehirns  erliielten  An  einem  andern  Orte^^) 
fchildert  er  neben  diefen  Theilen  auch  die  durch- 
iichtige  Scheidewand  und  den  fchwielenförmige^ 
Körper. 

Was  die  einzelen  Nerven -Paare , die  aus  dem 
Gehirn  entftehen,  befonders  betrifft,  fo  befchreibt 
er  zuvörderlt  den  Geruchsnerven  dergeltalt,  als  man 
ihn  wohl  fchwerlich  beim  Menfchen  antreffen 
wird  Der  Sehnerve  fey  der  weichfte  unter  al- 

len ; dies  Paar  kreuze  fich  nicht  auf  die  Art,  als  man 
es  fich  fonft  wohl  vorgeltellt  habe,  fondern  die  Ner- ' 
ven  vereinigen  fich  im  Sehhügel,  und  gehen  nach- 
her in  entgegen  gefetzten  Richtungen  zu  den  Augen 
fort  Das  folgende  Paar  dient  zur  Bewegung 

der  Augen.  Das  itzt  fo  genannte  fünfte  Paar  kennt 
er  nur  nach  den  beiden  Aellen,  den  Nerven  des  un- 
tern und  des  obern  Kinnbackens.  Recht  gut  zeigt 
er,  wie  der  Hauptft^amm  des  fünften  Paars  zugleich 
mit  dem  Nafen-Aft  des  ^ziir  Bewegung  der  Augen 
dienenden  Paars  aus  der  Spalte  der  Augenhöhle  her- 
vor tritt,  und  wie  der  (itzige)  dritte  tjauptafi;  des 
fünften  Paars  den  Gefchmacks  - Nerven  und  ^dea 
Gaumen-Nerven  abgiebt;  den  Gehör- und  Antlitz- 
nerven leitet  er  zwar  nicht,  wie  Marinus  ^ aus  Einer 
Wurzel  her,  hält  fic  aber  doch  ziemlich  für  eins':  , 

K n ^ Den 

55")  Ib,  11b.  VIII.  p.460. 

56)  Admin.  anal.  lib.  IX.  p.  156. 

57)  De  nervor.  dlffect.  p.  204. 

58)  Ib.  p.  2o5.  — De  ufu  pari.  lib.  X.  p.  480. 
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Fünfte)'  AOfchnitt. 

Den  pyramidenförmigen  Kanal  des  SchläfenknoclienS, 
durch  weichen  der  Gehörnerve  geht,  hält  er  nicht 
V für  blind,  fondern  behauptet,  dafs  die  altern  Zer- 
gliederer nicht  gefchickt  genug  im  Präpariren  gewe- 
feii  feyn,  um'  feine Oeffnung  zu  entdecken  Wenn 
er  fagt,  dafs  fich  der  Antlitznerve  mit  einem  Afte 
des  (itzigen)  fünften  Paars  verbinde  , fo  verwechfelt 
er  offenbar  den  hintern  Ohrenaft  des  Antlitznerven 
mit  dem  oberflächigen  Schläfenaft  des  Nerven  des 
untern  Kinnbackens.  Die  Befchreibung  des  Stimm- 
nerven  und  feiner  mannigfaltigen  Geflechte  mit  dem 
grofsen  fympathifchen  Nerven,  ift  recht  fehr 
' wahr  Aber  bei  dem  ^damaligen)  fiebenten  Paar 

oder  dem  Zungenfleifchnerven  flndet  man  wieder 
nach  genauer  Unterfuchung , dafs  er  den  Alt  des  j 
( Stimmnerven,  der  zum  Luftröhrenkopf  hingeht,  mit  | 
dem  Zungenfleifchnerven  verwechfelt.  Den  zurück  i 
laufenden  Nerven  befchreibt  er  der  Natur  gemäfs'^Oi  I 
' aber  den  grofsen  fympathifchen  Nerven  leitet  er  faft 
allein  von  dem  Stimmnerveu  her 

78. 

Die  Lehre  von  den  Eingeweiden  wollen  wir  in  , 
' Verbindung  der  Phyfiologie  des  Galens  vortragen. 

Da- 

59)  Ib.  — De  ufu  part.  11b.  IX.  p.  467*  Sichtbar  fey 

' auch  der  Unterfchied  des  Antlitz-  und  Gehörner- 

ven in  der  gröfsern  .Weichheit  des  letztem.  Ib.  lib. 

Vlll.  p*  4^5* 

60)  De  ufu  part.  1.  c.  p.  54z. 

61)  De  nervor.  diffect.  p.zo5. — De  ufu  part.  lib. XVI. 
p.  540. 

62}  De  nervor.  diffect.  1.  c.  — De  ufu  part.  l.c.  p.543. 
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Damit  man  über  die  Verrichtungen  des  thierifchen 
Körpers  gründlich  urtheilen  könne,  darf  man  nicht 
blos  von  philofophifchen  Begriffen  ausgehen,  fon- 
dern  man  mufs  Verfuche  anftellen,  um  das  Verhal- 
ten der  Theile  des  Körpers  unter  gewiffen  Bedingun- 
gen einzufehen.  Galen  hat  eine  Menge  folcher  Ver- 
fuche  angeftellt.  Um  zu  beweifen,  dafs  die  MufkeK 
Bewegung  von  dem  Einflids  der  Nerven  mit  ablüinge, 
durchfcbnitt  er  den  Aft  des  fünften  Halsnervcn,  der 
zum  Scliulterblatt  hingeht,  und  hemmte  dadurch  die 
Bewegung  derUeber-  und  Unterg^'äth- Mufkeln 
Auf  älinliche  Art  hemmte  er  die  Stimme  der  Thiere 
durch  Zerfchneid.ung  der  Ilibbenmufkeln,  durch, 
Unterbindung  d,es  zurück  laufenden  Nervep  und 
durch  Zerftör.ung  des  Rückgrath -Markes Die 
tJawljev ger feilen  Verfuche,  um  das  Dafeyn.  den  Ijuft^ 
zwilchen  Ribbenfell  und  Lungen  zu  erweifen  , ftellte 
er  ebenfalls  an,  und  erhielt,  durch  ähnliche  Trug- 
fchlüffe  verleitet,  die  gleichen  Refultate Zum 
Aufblafen  der  Höhlen  und  Gefäfse  bediente  er  fich 
der  Röhre  der  Goldfehmiede  *^0. 

Seine  Phvfiologie  war  liauptfächlich  auf  die 
Lehre  von  den  Kräften  des  Körpers  gebaut.  Indem 
« er  hier  das  peripatetifche  Syftem  aufnahm  und  wei- 
ter ausbildete,  entfernte  er  fich  zugleich  ungemein 
weit  von  der  Corpufeular-Philofophie  , auf  welcher' 
die  Svfteme  der  damaligen  Zeiten  gegründet  waren. 

' K 3 ■ • Die 

63)  Admin.  anat.  lib.  VIII.  p.  187.  i88. 

64)  Ib.  65)  Admin.  an-at.  lib.  VIII.  P‘i£)2, 

66)  Ib.  lib.  IX.  p.  194. 


fünfter  Abfclirfitt. 

Die  Haüpt- Kräfte  des  Körpers  find  theils  Lebens-, 
kräfte,  theils  thieriiche,  theils  natürliche  Kräfte* 
Die  erltern  haben  ihren  Sitz  im  Hprzen,  die  zweiten 
in  dem  Gehirn,  und  die  dritten  in  der  Leber.  Die 
Lebenskraft  bewirke  den  Pulsfchlag,  indem  das  Herz 
den  Schlagadern  dies  Vermögen,  vermittelft  des 
Pneuma,  mittheile  Die  meifte  Luft,  welche  ein- 

geathmet  Werde,  werde  auch  wieder  ausgefchieden: 
dies  beweife  fchon  der  Abfiand  des  Ribbenfells  von 
den  Lungen  Nur  ein  fehr  geringer  Theil  der- 

felben  komme  in  verfeinerter  Geftalt,  als  Pneuma, 
oft  wirldich,  nach  Platons  Meinung,  mit  etwas  Ge. 
tränk  vermifcht,  durch  die  arteriöfe  Vene  zum  Her- 
zen, vermifche  fich  in  der  linken  Herzkammer  mit 
dem  Blute,  und  bewirke  dergeftalt . die  Bewegung 
des  Blutes  Durch  das  Athmen  werde  das  Blut 

abgekühlt,  alle  fchädliche,  rufsige  Beftandtheile  des 
Pneuma  ausgehaucht  und  Lebensluft  wieder  einge- 
athmet  Durch  Hülfe  der  Ribbenmuf kein  und  des 
Zwerchmuf kels  werde  die  Refpiration  vollbracht 

79- 

Was  die  Seelenkräfte  betrifft,  fo  werden  diefe 
vermittelft  des  Pneuma  vollbracht,  welches  aus  deni 
Lebensgeift  zubereitet  und  mit  dem  Blut  zum  Gehirn 

67)  Arter.  et  venar.  diffect.  p.  226.  / 

68)  Admin.  anat.  lib.VIII-  p.  192. 

6c)  Arter.  et  venar.  diffect.  p.  224*  — Dß  nfu  part. 
lib.  V.  p.424*  lib.VI.  p.  433.  liij.  VII.  p.  44-7* 

7b)  De  ufu  part.  lib.  VL  p.432.  — De  ufu  refpirat.  p. 

i63.  164* 

7i)^De  cauff.  refpirat.  p.  i65r 
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-gebracht  wird  ^0*  ' Daher  ift  ;es  auqh  g^anz  fbegi^^if- 
lich,  wie  die  Seele  imt  dem  Kqrper  geändert  wird, 
.und  wie  überhaupt  alle  Meinungen  und  VorfLellun- 
_gen  der  Seele  blos  ReJultate  der  ßeftimmungen  des 
^vörpers  find  . . Die  Verrichtungen,  der  Sinne 
•werden  durch  eigene  der  Seele  untergeordnete  Kräf- 
te vollbracht.  Auch  hier  mufs  das  Pneiuna  wieder 
hinzu  treten,  • um  die  Gefchäffte  einzelelr  Sinnep- 
Werkzeuge  zu  erklären.  Zwifchen  ,der  Traubeiihau't 
und  der  Kryftall  - Linfe  befindet  fiqh,  nach  ßct^ertiS 
Meinung,  wirkliches  Pneuma,  welches  die  Licht- 
ItrahJen  auffängt  und  fie  dem  optifchen  Nerven  mit- 
theilt Die  pefchreibimg  de,s  Auge^.ift  ip  ,fo  fern 
recht  gut,  wenn  map  nur  darauf  Rücldic.ht  nimnit,' 
dats  fie  fich  mehr  auf  das  Augej eines  Schaafs.pder 
Kalbes,  als  auf  ein  menfchliches  Auge  bezieht.  Sp 
behauptet  er,  clafs  ,die  Netzhaut. npf  der  fdiwa^z^^^ 
^derhaut  durch  Bänder  zufamraen  hange  .Dpp 
Sitz  des  grauen,, Staars  nimmt  ^r  ziuiiiThejl  in  d^ 
>yäffei:ichten  Feuchtigkeit,  zur}t,[rhpil,in  der,verchatt- 
kelten  Kryftall  - Linfe  an  ^0-  Die  ,(chwar:?e  A^er- 
hauthält  er  für  eine  Fortfetzung  der^Yjrpicheh  Hirn- 
haut ^0*  Erklärung  der  Bewegung  der  Licht- 

ftrahlen  wendet  er  die  Gefetze  der-^uklidifchpuMefs- 
kunft  und  der  Optik  anf^^*  . . Der  Geruch  habe  efe 

K 4 vgent- 

72)  De  uftt  part.  llb.  VII.  p.  44^*  \ 

73)  Quod  animi  mores  fequantur  corporis  temperiem, 

p.  346.  f*  • ^ 

74)  De  ufu  part.  lib.  X.  p.  474-  ' 

75)  Ib.  76)  p.  477. 

77)  Ib,  p.  483.  7^) 


Fünfter  Ahfchnitt. 

■gentlich  feinen  Sitz  in  rlcn  vordem  Hirnliöhlen , und 
auch  diefer  werdevvern>ittelfi:  desPneuma  vollbracht. 
Zum  Beweife  diefer  Behauptung  führt  Gn/e«  das  Bei- 
fpiel  eines  Menfchen  an,  der  nach  einem  heftig  an- 
gezogenen Niefe -Mittel'  Kopffchmerzen  bekommen 
habe  . • Die  Organe  des  Gehörs  befchreibt  er 
ziemlich  forgfältig,  und  wenn  er  auch  hier  dasPneu- 
ma  als  das  Hauptmittel  der  Sinnen -Verrichtungen 
anfieht,  fo  mag.  er  wohl  mehr  Piecht  haben  , als  bei 
-der  Brkläruug  der  übrigen  Sinnen -Organe 

* i ■ * 

1 8o. 

■ Die  natürlichen  Verrichtungen  werden  vermit- 
telft  des  natürlichen. Pneuma  vollbracht,  welches  in 
allen  Adern  umläuft.  Zu  diefen  Functionen  gehö- 
Ven  die  Erzeugung ^ die  Ernährung  und  das  IVachs- 
'thwn^^').  . . Die  Erzeugung  gefchieht  durch  gleich- 
'mäfsige  Wirkung  beider  Gefchlechter.  Das  Weib 
hat  alle  Gefchlechtstheile  des  Mannes:  nur  wegen 
der  gröfsern  Kälte  find  diefelben  im  Innern  verbor- 
gen. Die  Eierftöcke  find  als  Hoden  anzufehn , die 
wahren  Saaiiien  ausleeren,  welcher  fich  mit  dein 
männlichen  Saamen  vermifcht , und  fo  die  Frucht 
hervor  bringt.  Selbft  Nebenhoden  haben  die  Wei- 
ber, nur  dafs  fie  fehr  klein  find:  was  Gale?i  dafür 
angefehen  hat,  weifs  ich  nicht  Aus  feiner  Be- 

■79)  De  organo  odor.  p.  207. 

80)  De  ufu  part.  lib.  VIII.  p.  455. 

81)  De  facult.  natur.  lib.  I.  p.  88.  •—  De  ufu  part.  lib. 

VII.  p.  446* 

82)  De  ufu  part.  lib.  XIV.  p.  522-524. 
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liauptung,  dafs  die  Bährmutter  fo  viele  Höhlen , als 
das  Weib  ßrüfte  habe,  fieht  man,  dafs  er  fich  durch 
feine  Zergliederungen  der  Thiere  zu  irrigen  analo- 
gifchen  Schlüffen  über  die  Structur  der  weiblichen 
Bährmutter  verführen  laffen  *•»}.  Ehen  dies  befiä- 
tigt  die  Annahme  von  vier  Nabelgefäfsen  und  einem 
Urachus  beim  menfclilichen  Embryon  - Uebri- 
gens  lieht  man  auch  fehr  leicht,  worin  Galen  haiipt- 
fächlich  von  der  Theorie  der  eigentlichen  Pneurna- 
tiker  abwich;  darin  nämlich,  dafs  er  keine  Ent- 
! Wickelung  des  vorhandenen  Keims,  fondern  eine 
wahre  Epigenefe  annahm,  und  beiden  Gefchlechterri 
gleiche  Rechte  zur  Erzeugung  zugeftand  In  den 
■ Hoden  werde  der  Saaine  allein  bereitet:  die  Beftim- 
mung  der  Saamen -Bläschen  fcheint  Galen  nicht  ge- 
kannt zu  haben  Der  alte  Glaube,  dafs  im  rech- 
ten Hoden  die  Männchen,  im  linken  die  Weibchen 
1 erzeugt  werden , findet  lieh  bei  ihm  ebenfalls  • • 
Der  Embryon  ziehe  aus  dem  Mutterkuchen  Blut  und 
Geift  an  lieh : aus  dem  Blut  entwickele  fich  das  Fleifch 
und  die  Eingeweide , aus  dem  Blut  mit  Geilt  ge- 
mifcht , die  Gefafse : das  Gehirn  aus  blofsem  Saa- 
ten. Man  könne  alfo  nicht  behaupten,  dafs  das 
Herz  zuerft  gebildet  werde  ^0»  Aus  diefer  Quell  ft 
' ' . K 5 ^ leitet 

_ . - ■ :nil  .'jar 

83)  ih.  p..52i.  j 

84)  De  foetus  format.  p.  214* 

85)  De  femine,  lib.  11.  p.  240.  241.  — De  foetuS  for- 

naat.  p.  216.  ' 

86)  De  femine,  lib. I.  p.  aSoi 

87)  Ib.  lib.  II.  p.  243. 

88)  De  foetus  Format,  p.  218. 
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Jeitpt  er  dann  deuUnterfchied  der  gleichartigen  undl  | 
ungleichartigen  Theiie  her  den  wir  -fchon 

oben  betracliLet  haben. 

Alle  übrige  natürliche  Verrichtungen  der'-Ein- 
•geweide  laffeu  lieh  auf  die  Art  gedenken,  dafs  inan 
jeine  anziehende  y eine  anhaltende  y eine  veründern- 
und  eine  austreUiendeY^x^ix.  annimmt,  vermöge 
deren  fall  jede  anderweitige  detaillirte  Erklärungsart 
-ausgelchloffen  wird  So  zieht  der  Magen  die 

.Speifenan,  hältfie,  vennittelft  des  Pförtners,  ver- 
tfchloffon,  verändert  oder  verdaut  fie  und  treibt  Ije 
Äiachher-in  die  Gedärme,  die  den  Nahrungslaft  dar- 
aus zubßreiten.  Diefe  Gedärme  dienen  eben  fo  zur 
Bereitung  und  Diftribution  des  Nalirungsfafts,  ver-  i 
-möge  ihrer  perillaltifchen  Bewegung , als  der  Magen  j 
die  Verdauung  vollbringt.  Jedes  Eingeweide  des 
Körpers  hat  die  befondere,  iui  Detail  »völlig  uner- 
Jdärbare  Eigenfchaft  und  Kraft,  dasjenige  anzuzie- 
hen, was  ihm  nützlich  ilt  und -was  zur  Ernährung 
des  Körpers  erfordert  wird:  diefe  Kraft  ilt  fo  lange 
Avirkfam  , bis  das  Eingeweide  gefättigt  ilt  und  nichts 
mehr  aufhehmen  kann,  alsdann  wird  der  angezoge- 
aiö  Stofß  affimilirt  und  fo  zur  Anfetzung  neuer  Thei- 
ie oder  zur  Ausfebeidung  gefchickt  gemacht.  So  er- 
klärt Ga/ew  die  Secretion , die  Ernährung,  kurz  alle 
natürliche  Verrichtungen  des  Körpers  und  führt 
felblt  Verluche  an,  die  dies  bevveifen  follen. 

Zu  ’ 

8j))  De  different,  morb.  lib.  I.  p.  igg.  . 

go)  Th.  I.  S.  525.  526,  . . 

91)  De  facult.  natur.  lib.  I.  p.  88.  89. 

92)  ib,  lib,  I.  p.  88.  91.  lib.  II.  p.  98.  114»  it6.  f. 
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Zu  diefen  natürlichen  Verrichtungen  zahlt  er 
auch  die  Bewegung  der  Mufkeln,  deren  Gefetze  er, 
befonders.aus  dem  Antagonifmus,  recht  gut  entwk 
' ekelt  Zufamnienziehung,  Erfchlaffung,  Fort- 

bewegung und  tonifche  Spannung,  dies  find  die  vier 
Grundkräfte  der  Mufkeln,  welche  zur  Erklärung  ak 
ier  Verrichtungen  derfeihen  .dienen 

8 1.  I 

Da  diefe  dynamifche  Principien  oft  nicht  hin- 
reichen, deutlichen  Auffchlufs  über  die  Gefchäffte  . ‘ 
des  Körpers  zu  geben;  fo  wendet  Galen,  nach  dem.  ' 
Beifpiel  des  Ärlftoteles,  dazu  die  Lehre  yon  den  Ele,- 
menten  an.  Er  unterfcheidet  die  U.ranfänge  . der  Kör- 
per von  ihren  Elementen:  die  letztem  fallen  durcJi 
ihre  Eigenfchaften  in  die  Sinne,  aber  nicht  d'ie  er- 
ftern , welche  auch  nicht  immer  mit  den  Eigenfchaf- 
ten der  Körper,  die  üe  conftituiren,  überein  ftim- 
men  Von  diefen  Elementen  hangen  die  fo 

genannten  erften  QiiciUküten  der  Körper  ab  : 
und  die  Mifchung  (Kpaa/;,  temperies')  derfelben 
macht/ die  zweiten  Qiialitäten  aus,  welche  durch 
die  Sinne  auffallen.  Die  verfchiedenen  Arten  des 
Gefchmacks,  des  Geruchs,  der  Härte  und  Weiche, 
der  Näffe  und  Kälte,  der  Wärme  und  Trockenheit, 

lind  alfo  nur  Refultate  der  V'erfchiedenen  Mifchung 

der 

I 

De  motu  mufcul.  lib.  I.  p.  556.  94) 

95)  De  element.  lib.  I.  p.  47.  5i.  53.  — De  dogmat. 

Hipp,  et  Plat.  lib.  VIII.  p.  820.  — Comm.  1.  in  libr. 

de  nat.  hum.  p.  3.  5. 

96)  De  element.  lib.  I.  p.  54* 
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der  Elemente  Auch  Jas  Detail  der  Gefcliäffte 
des  thierifchen  Körpers  muls  aus  diefer  Quelle  er- 
klärt werden:  denn  die  Anziehung,  als  dio  erfte  der 
natürlichen  Kräfte,  äufsert  fich  am  thätigften , wenn 
die  Elementar- Qualitäten  des  ungezogenen  Stoffs 
mit  den  Oualitäten  des •' anziehenden  FJno;eweide.<> 
überein  l'timmen  Dazu  kommt,  dafs  die  vier 

Cardinal -Säfte  des  Körpers  mit  diefen  Qualitäten 
harmoniren.  Das  Blut  wird  nur  durch  die  erfteit 
Qualitäten  conftituirt:  das  heifst,  die  Elemente  find 
zwar  darin  vorhanden , aber  es  herrfcht  in  demfel- 
ben  nicht  die  Mifchung,  vermöge  deren  ein  einzeles’ 
Element  hervor  fticht.  Im  Schleim  hingegen  Eicht 
das  Waff^r,  in  der  gelben  Galle  das  Feuer,  und  in 
‘der’ fch Warzen  die  Erde  hervor  Die  letztem 

Säfte  können  mit  Recht  als  wahre  Excremente  an- 

t 

gefehen  werden  , und  daraus  erklären  fich  auch  die 
"3remp*eramente  ). 

Die  Gefundheit  beEeht  zwar,  im  Erengen  Sinn, 
in  der  vollkommen  gleichmäfsigen  Mifchung  aller 
Elemente  des  Körpers:  allein  diefen  Erengen  Begriff 
können  wir  in  ööncreten  Fällen  gar  nicht  anwenden. 
\V  ir  müEen  alfo  die  Gefundheit  nur  in  dem  ZuEande 
des  Körpers  annehmen,  wo  er  frfey  von  Schmerzen 
iE,  und  »ungehindert  feine  gewohnte  Gefchäffte 
verrichten  känh.  Diefer  ZuEänd  iE  die  wahre  Eve- 

xie^ 

5f7)  Ib.  ‘p.  56. 

g8)  Comment.  i.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  5.  7. 

99)  De  element.  llb.  II.  p.  67.  — De  dogmat.  Hipp,  et  '* 
Plat.  lib.  VIII.  p.  321.  322. 

100)  Detemperain.lib.il.  p.  73i 
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xie,  und  beruht  auf  dem  gerechten  Verhaltnifs  der 
fefteii  zu  den  flüffigen  Theilen  0* 

82. 

Ich  komme  itzt  zur  eigentlichen  Krankheits- 
lehre des  Galens.  Aus  der  Definition  der  Gefund- 
heit  folgt  die  Erklärung  der  Krankheit  von  felbft. 
Sie  ift  der  Zuftand  des  Körpers  , nc6rci(tiisvyj, 

wodurch  die  Functionen  verletzt  werden  Davon 
ift  die  Pctfßon  noch  unterfchieden ; fie  ift  die  Bewe- 
1 gung,  die  dadurch  entfteht,  wenn  die  Function  ge- 
hindert wird  , oder  der  Zuftand  von  verletzter  fun- 
ction,  der  durch  die  Krankheit  bewirkt  wird  -).  Die 
finnlichen  Folgen  der  Krankheit  find  die  Symptome 
oder  Eplgenemaia:  das,  was  jenen  erften  Zuftand 
von  gehinderten  Functionen  hervor  brachte,  ift  die 
Krankheits-Ur fache 

Die  Krankheit  felbft  ift  ein  widernatürlicher 
Zuftand  entweder  der  gleichartigen  (einfachen)  Thei- 
le,  oder  der  Organe  ^).  Die  Krankheiten  der  gleich- 
artigen Theile  entftehen  gröfstehtheils  aus  deniMifs- 
i verhältnil^  der  Elemente  0-  l^^efes  beßeht  entwe- 
der darin-,  dafs  blos  ein  Element  für  fich  hervor 

ftichl, 


1)  De  dlffer.  morb.  Ub.  I.  p.  >99-  “ D'* 

lib.I.  p.  221.  222.  — De  optima  corp-  conltit.  p.  24». 

— De  evexia,  p.  249- 

2)  De  differ.  fympt.  lib.  III.  p.212.  2i3.*-  Meih.  med. 

lib.  I.  p.  4^*  - ,,,  T r-> 

3)  De  differ.  fympt.  l.c.—  De  loc.  affect.  hb.I.  p.201. 

4)  Meth.  med.  lib.  II.  p.  47* 

5)  Ib.  lib.  IX.  p.  i3b. 

6)  De  differ.  morb.  lib.  I.  p.  J99* 
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fticHt,  oder  es  ftechen  zwei  zugleich  hervor  ^).  Auf ’*i 
ctiefe  Art  werden  acht  verfchiedene  Dyskrafien  her- 
vor gebracht  Die  Fehler 'der  Organe  beziehen  i 
fich  entweder  auf  die  Anzahl , oder  auf  die  Figur, 
'oder  auf  die  Quantität,  oder  auf  die  Lage  der  Thei- 
le:  die  Trennung  des  Stetigen  ift  beiden  Theilen,' 
fowohl  den  gleichartigen , als  den  organifchen , ge- 
mein^). . . Die  Symptome  beftehen  entweder  in 
einer  verl'etzten  Verrichtung , oder  in  der  geänder- 
ten finnlichen  Eigenl’chaft,  oder  in  Fehlern  der  Aus-' 
fcheidungen  . . Die  Urfachen  der  Krankheit  find 
dem  Galen  theils  entfernte,  theiis  nähere;  die  er- 
ftern  tragen  zwar  etwas  bei,  die  Krankheit  zu  er-, 
zreugen;  aber  fie  müfl'en  gehörig  mit  einander  über- 
einftimmen  , um  die  nächlte  Uriache  auszumachen ; 
fie  find  theils  «i/ Acre,  theils  ; jene  nennt  er 

Gelegenheits  - Urlachen  , diefe  vorbe- 

reitende (Trgo'/.si'S'a^aTiÄxi)  Die  vorbereitenden 
Urfachen  der  Krankheiten  fucht  er  mehrentheils 
in  den  Säften,  die  entweder  in  zu  grofser  Menge  vor- 
handen, oder  verderbt  find  Wenn  das  Blut  ini 

Ueberfiufsivorhanden  ift  j fo  kommt  es  darauf  an,  ob 
diefer  Ueberflufs  ablblnt  oder  ob  er  blos  relativ  in 

, Rück- 

•f)  Meth.  med.  111).  IX.  p.  iSy.  ^ 

8)  De  anomal,  dyscraf.  p.  25o.  . ^ 

9)  De  diffef*»  morb.  11b.  I.  p.  19g. 

10)  Mctb.  med.  lib.  XII.  p.  i63.  — De  differ.  fymptom. 
p.  21.3.  f. 

11)  Comm.2.  in  libr.  de  nat.  hum.  p.  17.  — De  tuend, 
valeind.  Hb.  IV.  p.  255. 

12)  De  caufl.  morb,  lib.  II.  p.  208.  — De  tuend,  vale- 
tud.  lib.  VI.  p.  280.  • 
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Rückficht  cter  Kräfte  ift.  So  ergeben  fich  zwei  Ar- 
ten der  Vollblütigkeit,  die  die  neuern  Schulen  bei- 
behalten haben  ^5).  . . Jede  Verderbnifs  der  Säfte 
belegt  er  mit  dem  Namen  Fäulnifs:  diefe  entfteht, 
fobald  als  eine  Feuchtigkeit  in  der  Warme  flockt, 
ohne  auszudiinften  Daher  ilt  auch  jede  Eite- 

rung, ja  felbft  jeder  Bodenfatz  im  Urine,  Beweis  der 
'Fäulnifs  ^0’ 

.85. 

In  jedem  Fieber  ift  eine  Art  von  Fäulnifs  zuge- 
' gen,  die  eine  widernatürliche  Hitze  erzeugt,  welche 
dadurch  die  Urfache  des  Fiebers  wird,  dafs  das  Herz 
und  alfo  das  ganze  Schlagader  - Syftem  daran  Theii 
nimmt  Das  eintägige  Fieber  ausgenommen,  wel- 
ches ans  dem  Leiden  des  Pneuma  entfteht  rüh- 
ren die  übrigen  alle  aus  Verderbnilfen  der  Säfte  her. 
Unter  den  Wechfelfiebern  entfteht  das  alltägliche  aus 
Verderbnifs  ,d^-^  Schleims^  <las  dreitägige  aus  \ er- 
: derbnifs  der  gelben,  und  das  viertägige  Fieber  aus 
: Fäulnifs  der  fchwarzen  Galle:  die  letztere  ift  am  un- 
beweglichften,  und  erfordert  älfo  die  längfte  Zeit, 
um  den  Anfall  hervor  zu  bringen.  Es  ift  in  der 
, That  merkwürdig,  dafs  diefe  Hypothefe  durch  fchr- 
viele  Facta  beftätigt  wird,  und  noch  in  unfern  Ta- 
gen 

13)  De  plenTtudine,  p.  342.  343. 

14)  De  dlffer.  febr.  lib.  II.  p.  Syy.  — ” Meth.  raed.  lib.  IX, 
p.  i55.  f. 

15)  Comment.  3.  in  libr.  III.  epldem.  p.  4o2. 

16)  De  differ.  febr.  lib.  I.  p.  3ai.  ^ De  venaefect.  tlie- 
rap.  p.  19.  — De  caiiff.  morb.  lib.  II.  p.  aoG.  aoy.  — 
Metli.  med.  lib.  XIV.  p.  188. 

I 17)  De  differ.  febr.  lib.  I.  p.  Sai.  324. 
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gen  ficli  manchen  berühmten  Anhänger  erworben 
hat  . . Die  Entzündung  erklärt  Galen  kurz  und  i 
gut  durch  das  Eindringen  des  Bluts  in  ungewohnte)  ; 
Orte  Schleicht  fich  zugleich  Pneuma  mit  hin*  j 
ein;  fo  wird  die  Entzündung  geiftig  (jtvsvy.xrw^y^^') l j 
ift  es  blofses  Blut,  l’o  ift  es  eine  reine  Entzündung 
(CpXf7jUövw5>30 : kommt  gelbe  Gail^e  hinzu,  fo  wird  fie 
rothlaufartig  (i^uff/7rf>uxTö)5>j?) ; mit  dem  Schleim  wird 
fie  wiiffericht  ((pXsyiuxrcüSf^q)  und  mit  der  fchwarzen 
Galle  ein  Scirrhus  ^°).  . . Die  verfchiedenen  Arten  i 
der' Bill tfiüjje  unterfcheidet  er  eben  fo,'  als  es  in  un-  i 
fern  Schulen  noch  Gebrauch  ift,  durch  Anaftomofe.^  \ 
Erweiterung  u.  f.  w.  . . Der  Schmerz  entlieht 
entweder  aus  einer  Aeaderung  der  ganzen  Mil'chung,  ' 
oder  aus  Trennung  des  Stetigen  ‘ 

I 

84. 

f ’ 

' Unfreachtet  Galen  fich  durch  diefe  und  unzäh- 
lige  andere  Ideen  um  die  Theorie  nnft erblich  ver- 
dient gemacht  hat;  fo. findet  man  doch  fall  gar  keine 
einfache  , Hippokratifche  Befchreibung  und  Gefchich- 
te  von  Krankheiten  b'ey  ihm.  » Die  grofse  Vorliebe 
für  die  Theorie  fcheint  ihn  gehindert  zu  haben  ein 
guter  Beobachter  ztt  werden.  Die  Krankheits  - Ge- 
fchichten , die  er  erzählt,  zw^ecken  mehrentheils  da- 
hin 

18)  /Ä.  lib.  II.  p.  33o.  — Vergl.  Beiträge  zur  Fie- 

berlehre S.  17.  f. 

19)  Meth.  med.  lib.  XIII.  p.  173. 

20)  Ib.  p.  174.  — De  tumor.  p.  354» 

21)  Meth.  med.  lib.  V.  p.  83. 

22)  De  conftitut.  art,  nied.  ad  Patrophil,  p.  38. 
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hin  ab,  feine  Einilcliten  und  befonders  feine  Gabe 
der  Prognoftik  in  ein  vortheilhaftes  Licht  zu  fetzen, 
und  die  kühne  Behauptung  zu*  rechtfertigen , „dafs 
„er*  mit  Gottes  Hülfe,  fich  nie  in  feinen  Profezei- 
„iirigen  getäufcht  gefunden  habe  „ Schon  als 
Jüngling  keilte  er  fich  felbft  während  einer  hitzigen 
Krankheit  die  Prognofe , dafs  er  nächftens  in  die 
Phrenefie  fallen  werde  Einem  Arzt  aus  Sicilien, 
zu  dem  ihn  der  Philofoph  Glauko  führte,  fagte  er 
beftimmt:  er  leide  an  der  Leberentzündung , und 
^ weiffagte  ihm  den  Ausgang  vorher  Auch  die 

verheimlichte  Liebe  einer  römifchen  Dame  erkannte 
I er  auf  ähnliche  Art,:  als  Eraßftratiis  Sehr  le- 

fenswerth  ift  die  Krankheits -Gefchichte  eines  römi-, 
fchen  JünglingSj  dem. er  das  Nafenbluten  vorher  fag- 
te, und' fich  dadurch  in  ungemeines  Anfehen  fetz- 
te Martian  fragte  den  Galen  einmal,  da  er  ihm 

auf  der  Strafse  begegnete:'  „Ich  habe  die  Prognofti- 
' „ca  des  Hippokrates  gelefen,  wie  du;  warum  weiffa- 
„ge  ich  nicht  wie  du?,, 

Inzwifchen  ift  es  unmöglich,,  dafs  fich  Galen 
nicht  oft  geirrt  haben  foUte,  wenn  man  noch  dazu 
bedenkt,  wie  unbegränzt  fein  Zutrauen  zu  der  Wahr- 
j heit  der  Hippokratifchen  Ausfprüche  war.  Dadurch 

I \ 

fchadete  er  felbft  der  Nachwelt,  die  diefen  Ausleger 

der 

23)  Comment.  2.  in  llbr.  I.  epidem.  p.  333.  j, 

24)  De  loo.  aff.  llb.  IV.  p.  288*  > / 

25)  //;.  lib.  V.  p.3o6. 

26)  De  praenot.  ad  Epigen,  p.  436.  ' • 

27)  Ib.  p.  461.  , . ' " 

Sprtngils  Gtjih.  der  Ar%neik.  2,'Tk,  L 
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der  Hippokratifchen  Schriften  faft  für  untrüglich 
(;r  feine  TCheorie  dein  alten  Icoifclien  Arzte 
unterfchob,  und  nicht  feilen  auf  die  fpitzfindigfte 
Art  offenbare  Widerfprüche  des  letztem  zu  befchü- 
nigen  fachte.  . . Die  Lehre  von  den  Krifen  und  kri- 
tifchen  Tagen  unterftützte  er  dergeftalt  durch  theo- 
•retifche  Gründe , die  zum  Theil  von  den  beobachte- 
iten  periodifchen  Veränderungen  der  Natur  über- 
haupt, hauptfächlich  aber  von  dem  Einflufs  der  Son- 
.ne  und  des  Mondes  hergenommen  waren  . . Am 
merkwürdigften  ift  feine  Stärke  in  der  Pulslehre, 
•worin  ihm  aber  fchon  diePneumatiker  und  Herophi- 
leer  vorgearbeitet  hatten.  Die  grofse  Anzahl  von 
Schriften  über  den  Puls  beweifen^r  welchen  reichli- 

I 

eben  Oebrau,ch  er  von  der  Dialektik  zu  machen 
-wufste,  und  laffen  dem  fpätern  Semiotiker  faft  nichts 
zu  thun  übrig,  wenn  es  nicht  ein  Solano  de  Lu- 
■quQ  ift. 

85. 

In  der  Theorie  der  Materia  medica  blieb  er 
fehr  folgerecht.  Die  Kräfte  der  Arzneimittel  er- 
klärte er  aus  den  erften  Qualitäten,  und,  um  diefe 
zu  erkennen,  müffe  man  auf  die  zweiten  Qualitäten 
Rückficht  nehmen  Die  fmnlichen  Eigcnfchaf- 

ten  des  Medicaments  beftiramen  alfo  feine  Wirkung: 

und 

28)  De  crifib.  Jib.  III.  p.4i8,— - De  dieb.  decret.  Hb.  III. 

p.  445.  446.  A«  Si  rsr^xyuvo^  rt  x«»  err«- 

ctK  im  /uiy  iyx^ous  reut  ftotoiet  rds  aXXo<w^ 

ifr!  oi  ^ 

39)  De  facult.  fimpl.  Hb.  V.  p.  55.  — De  cooipof.  me- 
'die.  f«o.  gen.  lib.V.  p.  376. 
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und  Zwar  finden  hierbei  gewiffe  Grade  fiatt.  Wenn 
zum  Beifpiel  ein  Mittel  unmerklich  erwärmt 
ivoc^^uq  ■Q-s^fxxvTtiiov')  f fo  heifst  es  warm  im  erlten  Gra- 
de: erwärmt  es  aber  merldich  fo  ift  dies 

der  zweite  Grad.  Der  dritte  Grad  befleht  in  der 
heftigen  Erhitzung,  und  der  vierte  in  der  heftigften 
Wirkung,  wodurch  in  diefem  Fall  die  Subftanz  ver- 
letzt wird^®).  Gemeiniglich  wird  die  Wirkung  durch 
zwei  Elementar- Qualitäten  zufammen  conftituirt. 
Das  Mittel  ift  trocken  und  heifs,  oder  feucht  und 
kalt.  . . Dann  mufs  man  auch  auf  die  fpecififche  An- 
ziehung eines  Eingeweides  gegen  dies  oder  jenes  Me- 
dicament  Rückficht  nehmen,  und  diefe  Anziehung 
beruht  auf  der  Aehnlichkeit  der  Elementar- Ouäli- 
täten  des  Mittels-und  des  Eingeweides  . , Dem 
Geilt  des  Zeitalters  gemäfs,  fucht  er  zwar  auch  von 
allen  Orten  her  Bereitungen  gegen  gewiffe  Zufälle  - 
zufammen:  er  kaufte  zu  hohen  Preifen  folche  Com- 
pofitionen  in  Menge  auf  Inzwifchen  verachtet 

I 

er  doch  die  Bemühung  mehrerer  Aerzte  feiner  Zeit, 
lieh  durch  Empfehlung  kofmetifcher  Mittel,  zur  Be- 
förderung des  Haarwuchfes,  der  Zartheit  der  Haut 
der  Schönheit  des  Bufens,  beliebt  zu  machen 
und  verwirft  mit  noch  gröfserer  Indignation  die  An- 
weifung  zu  Giftmifchereien,  wodurch  fich  damals  die 
Aerzte  erniedrigten 

L 2 / 86.' 

3o)  De  facult.  fimpl.  lib.  V.  p.  67. 

30  De  compof.  medic.  fec.  genera,  lib.  I.  p.  3i2,  3i3. 

3z}  De  facult.  fiinpl.  lib.  V.  p.  58. 

33)  De  compof.  medic.  fec.  loc.  lib.  I.  p.  i63. 

34)  De  facult.  Jfimpl,  lib.  X.  p.i3i. 
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\ 

8P.  . ■ I 

Seine  Grundfätze  der  allgemeinen  Therapie  , 
find  weit  brauchbarer,  als  feine  einzele  Kurrnetho- 
den.  Der  Hauptvorzug  der  dogmatilchen  Schule 
vor  der  empirifchen  ift,  feiner  Meinung  nach,  die 
Lehre  von  der  Indicatlon y die  auf  die  gefchicktefte 
Art  die  Erfahrung  mit  der  Theorie  verbindet 
Diefe  Erfindung  der  Methodiker  bildete  er  weiter  aus, 

und  machte  yortreffliche  Anwendungen  davon  auf  das- 

praktifche  Syftem.  Die  Indication  müffe  man  vor- 
züglicW  von  dem  VVeleii  der  Krankheit,  unt!,  wenn 
man  dies  nicht  erforfchen  könne , von  der  Jahres-  | 
zeit,  der  Witterung,  der  Conflitution,  der  Lebens-  i 
art  und  den  Kräften  des  Kranken  hernehmen;  dann  i 
aber  auch,  wiewohl  in  feltenem  Fällen,  von  dem  I 
7ufall^^)‘  Die  Lehre  von  den  coindicantibus  und  I 
von  den  contraindicantibus  haben  wenige  Schrift- 
fteller  mit  der  Präcifion  vorgetragen  , als  Galen^^y.. 
Uebrigens  richtet  er  fich  in  der  Lebensordnung  hit- 
ziger Krankheiten  völlig  nach  dem  Hippohrates : in 
Rückficht  der  Kur  einzeler  Krankheiten  aber  ift  er 
am  wenigften  Mufter.  Verkehrt  ift  zum  Beifpiel  fein 
/ Verfahren  in  Wechfelfiebern , wenn  er  unter  andern 
den  Aderlafs,  ohne  gehörige  Einfchränkung,  ini 
viertägigen  Fieber  empfiehlt 

Die  Chirurgie  hatte  er  zuPetgamus  und  an  an- 
dern Otten  mit  glücklichem  Erfolge  felbft  ausgeübt; 

aber 

35)  Meth.  med.  hb.  11.  p.5o.  f.  Hb.  HI.  p.  69.  f. 

3b)  Ib.  lib.XI.  p.i5i.  f.  lib.Xn.  p.i63. 

37)  ih.  lil).  VIIL  p.124.  Hb.  XI.  p.  i58. 

38)  De  tlierap.  ad  Glauc.  Hb.  I.  p.  zoi. 
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aber  in  Rom  enthielt  er  fich,  der  Sitte  der  Stadtärz- 
te gemäfs,  von  allen  chirurgifchen  Operationen 
Doch  liefs  er,  wenn  es  die  Noth  erforderte,  auch 
felbft  zur  Ader  ■^®),  und  trepanirte  fogar  einmal  ^las 
Bruftbein,  bey  einem  Empyem Viermal  fahe  er 
eine  Verrenkung  des  Hüftknochens  nach  vorne , die 
Hippohrate$  nicht  bemerkt  hatte  und  zweimal 
heilte  er  die  Verrenkung  der  Hüfte,  da  fie  von  in- 
Tiern  XJrfachen  entftanden  war  Er  fcheint  auch 

öffentlich  das  gelehrt  zu  haben,  da  er  an 

I einem  Orte  feiner  Modelle  von  chirurgifchen  Inftru- 
luenten  erwähnt,  die  er  öffentlich  vorzuzeigen  pfle^ 
ge  Uebrigens  aber  war  feine  Chirurgie  gröfs- 

I tentheils  nichts^' anders,  als  die  Kenntnifs  von  der 
1 'Anwendung  der  PHafter,  Salben  und  Umfehläge  in 
i:  -allen  Arten  äufserer  Schäden,  der  Bandagen  und 
I k-ünftlicher  Mafchinen  zur  Kur  der  Verrenkungen 

i und  Beinbrüche;  dagegen  ift  keine  Spur  von  an- 

! wendbaren  Grimdfätzeh  über  ftreitige  Fälle.  Den 
Brennmitteln  ift  er  nicht  fo  gewogen,  als  feine  Vor- 
gänger; er  möchte  he  lieber  immer  für  verzweifelte 

Fälle  aufbewähren 

i 87, 

Wie  grofs  das  Anfehen  des  Qalens  fchon  kurz 
nach  feinem  Tode  gewefen , lernen  wir  vorzüglich 

L 3 aus 

* 39)  Comm.  3.  in  Uhr,  de  fractur.  p.  565.  — Meth.  med. 

! lib.  VI.  p.  106. 

40)  Comm.  5.  in  llbr.  V.  Epidem.  p.  435. 

» 40  Admin.  anät.  )ih.  VII.  p.  182. 

42}  Cornm.  1.  in  Übr.  de  artic.  p.585. 

43)  Comm.  3.  ib.  p.  634-  f* 

; 44)  CosTim.  4..  ib.  p.646.  f. 

45)  Meth.  raed.  lib.  V.  p.  60, 
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aus  den  Zeugniffen  des  Airienäus  Fufebius*^ 

und  Alexanders  von  Aphrodifias  Eufebius  ver- 
fichert,  dafs  er  zu  feiner  Zeit  faß  göttliche  Ver- 
mehrung genoffen  habe>  und  der  letztere  fetzt  ihn  den 
gröfsten  Pliilofophen  des  Alterthums  an'  die  Seite. 
Wenn  mit  diefer  ungemeinen  Anhänglichk«it  an  dem 
Syftem  des  Arztes  von  Pergamus  zugleich  fein  Geiß 
der  Prüfung,  fein  nüchterner  Forfcherblick  und  fei- 
ne Gründlichkeit  an  die  Aerzte  der  nachfolgenden 
Zeiten  übergegangen  wären,  fo  würde  die  Kunft  frü- 
her als  andere  VViffenfchaften  fich  einem  ausgezeich- 
net,en  Grade  von  Vollkommenheit  genähert  haben. 
Aber,  im  Buche  des  Verhängniffes  ftand  es  gefchrie- 

hen,  dafs  der  menfchlicbe  Geift  vom  bleiernen 

\ 

‘ Scepter  des  Aberglaubens  und  der  Barbarei  zu  Bo- 
den gedrückt  werden , und  fich  nur  nach  Jahrhun- 
derten wieder  kraftvoll  erheben  follte! 


VIII. 

r 

Finflufs  der  mor  g enlundlfchen  After» 
Weisheit  auf  die  Me dicin. 

, 88. 

Wir  haben  den  wohlthätigen  Stern  crßer  Grö- 

fse  betrachtet,  der  die  fchon  einbrechende  Dämme- 

. rung 

40  Praefat.  ad  Deipnof.  TuXiivos  ri  i Tlt^yai/unfot , ot  ro- 
ffctut“  fxStSmxt  avyypol/u/uetTct  (J)t\o9o(hcL  ri  km  mtoixx.  ms  ar«». 
Töcr  vit$fßotAtiv  rov$  itgo  «t/roi/*  , 

47)  Hiftor.  ecclefiaft.  Hb.  V.  c.  28.  p.  a54*;  TaXtjvos 
fvtüs  wfo  ynmy  xoit  srfosKVVtsrxt.y 

48)  Topic.  Jib.  VIII.  c.  1.  p.  262.  (fol.  Venet.  i5i3.) 

Slgiafiivmt  i*  ivJa/« , t«  rm  rws  igo/uvt^  • p7^ 

nXarttM  9 ’AftaroriXn  , $ 
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rung  erhellte.  Er  ging  unter,  und  es  entftand  eine 
,ägyptifche  Finfternifs,  in  welcher  Jahrhunderte  lang 
- nur  einzele  Irrwiiche  den  Nebel  zu  zerftreuen  fuch- 
•'  ten  , aber  nie  fo  viel  Licht  gaben,  da£s  man  die  Ge- 

genftände  hätte  deutlich  unterfcheiden  können. 

Von  Perfien  , Arabien  und  Aegypten  aus  hattp 
fich  fchon  unter  den  erften  Nachfolgern  Augufts  die 
feltfame  Theofophie  des  Morgenlandes  In  die  Schu- 
len des  Abendlandes  eingpfchlichen. 

Diefe  Theofophie,  zu  welcher  die  Aftrologie,' 
Magie  und  alle  andere  goetifche  Künfte  gezählt  wur- 
den ^ herrfchte  fchon  feit  dem  fiebenten  Jahrhun.'» 
dert  -vor  imferer  Zeitrechnung  in  Perfien  und  einem 
grofsen  Theil  des  Morgenlandes. 

Seinen  Urfprung  nahm  diefes  feltfame  Syfteuij 
wie  es  mir  fcheint,  an  den  Ufern  des  Ganges:  we- 
nigftens  kommen  in  der  uralten  Theologie  derBrah- 
manen  die  erften  Spuren  der  nachmals  fo  ausgebilde- 
ten Emanations- Lehre  vor^^).  Schon  vor  Zoro- 
after  trug  unter  dem  gepriefenen  König Dfohemfehidi 
! den  die  Griechen  Achämenes  nennen,  ein  alter  me- 
difcher  Prophet  Horn  diefelben  Träume  vor,  die  Zo- 
roafter  in  der  Folge  zu  einem  förmlichen  Lehrgebäu- 
de vereinigte 

Von  diefem  Syftem  mufs  eine  kurze  Darftel- 
i lung  voraus  gefchickt  werden,  ehe  wir  die  Ausbrei- 
tung deffelben  und  feinen  Einflufs  auf  die  Medicin 
'Tcnauer  betrachten. 

L 4 ^9- 

49)  Gefch.  der  Arzneik.  T^.I.  S.  io3.  104. 

50)  Zend-Avefta,  von  Kleuker  ^ Th.  II.  S.  20.  Th.  III. 
S.  89. — Hyde  de  relig.  veter.'Perfar.  p.  3i4*  f 
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89. 

Wie  die  älteftdn  Brahmanen,  die  den  Zoroaftct  | 
sIs  ihren  Zögling  anfehn  alle  Dinge  in  der  Welt 
von  zwey  entgegen  gefetzten , einem  guten  und  ei- 
nem böfen  Princip  herleiten;  fo  nahm  auch  Zoroä- 
Iler  eine  doppelte  Quelle  aller  Dinge,  eine  gute, 
lichtvolle,  und  eine  böfe,  finitere  an.  Beide  feyn 
von  Ewigkeit^  her  von  dem  höchften  Wefen  , durch 
Hülfe  feiner  Ideen,  (Ferner)  gefchaffen  worden:  das 
gute  Princip  nannte  Zoroafter  Ormuzd^  und  gab  es 
für  den  befondern  Schöpfer  aller  guten  Eigenfchaf- 
ten  der  Dinge,  durch  fein  ewiges  Wort,  aus 
Auch  der  Ahriman,  oder  das  böfe  Princip,  war -An- 
fangs  gut  gewefen,  aber  er  beneidete  den  Ormuzd, 
wegen  feiner  Vollkommenheiten,  und  ward  dadurch  j 
zum  Dew  verdammt.  Als  böfes  Princip  Iteht  nun  j 
der  Dew  Ahriman  in  ewigem  Streit  mit  dem  Ormuzd  i 
und  deflen  Kindern,  den  Söhnen  des  Lichts,  ln  Ge- 
ftalt  des  alten  Drachen  verwüftet  er  unaufhörlich  die 
Grenzen  des  Lichtreiches  von  Norden  her,  und  ift 
der  Urheber' aller  Lafter  und  aller  Untugend 

Aus  dem  Ormuzd  fliefsen  in  ewigen  Lichtkrei- 
fen  alle  gute  Dämonen  aus,  von  tlenen  Zoroalter 
zwey  Ordnungen  annahm,  Amfchafpanden  und  /se- 

den 

51)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.I.  S.  loi. 

52)  Zend-Aveila,  Th.I.  S.  3b.  Sy-  Man  weifs,  dafs 
auch  die  Juden  feit  dem  Babylonifchen  Exil,  das  ewi-  ' 
ge,  felbftftändige  Wort  Gottes  für  den  befondern 
Schöpfer  der  Welt  anfahen. 

5^')  Daf.  S.  4.*6.  Bis  auf  den  Namen  Dewfa  ift  alles 
dies  indifch- brahmanifche  Theologie.  (Vergl.  Th.I. 

S.  104.) 
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den  (Erzengel  und  Engel).  Der  Amfehafpanden  find 
flehen:  der  zweite  in  der  Ordnung  Ardibehefcht^ 
lieht  der  Gefundheit  vor,  und  heilt  die  Krankhei* 
ten  Der  Izeden  giebt  es  zwey  und  dreifüg;  fie 
find  den  Amfehafpanden  untergeordnet,  und  die  bei«- 
den  wichtigfi:en  find  Korfchid,  die  Sonne,  und  Mi- 
thraj  der  in  der  Mitte  zwifchen  Sonne  und  Mond 

fteht  ^0* 

Aus  d^r  Quelle  alles  Böfen,  Ahriman,  ftrömen 
unaufhörlich  fieben  Dews  aus,  unter  denen  einer 
Boed  (vielleicht  der  Wind')  die  Krankheiten  er- 
zeugt. Auch  der  Menfch  lieht  zumTheil  unter  der 
Herrfchaft  diefer  Diener  des  Ahrimans,  wie  alle  La- 
fter,  alle  Krankheiten  und  Unfälle  des  Menfchen  be- 
weifen.  Der  M'enfch  kann  nur  dadurch  an  Seele 
und  Leib  vollkommen  und  glncklich  werden,  wenn 
er  durch  Hülfe  der  guten  Ge'ifter,J  der  Am-fchafpan- 
den,  die  böfen  Dämonen  befiegt,  und  fich  wenigr 
ftens  ihrer  Herrfchaft  entzieht.  Dies  gefchieht  durch 
beftändiges  Gebet,  durch  Ausübung,  aller  Tugenden, 
und  durch  Verehrung  des  ewigen  Feuers,  -welches 
ein  Abglanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  ill 

Einen  folcb.en  Theurgen  nannte  ZoroafierAfa?;- 
dejefnan^  oder  den  Befieger  des  Uebels,  Diefer  war 
befonders  fähig  die  Arzneikunft  auszuüben,  und 
zwar  durch  Hülfe  der  Dämonen  und  gewiffer  Zau- 
berworte, „Viele  Kuren,  heifst.es  in  diefen  Zend- 
Büchern , „gefchehen  vermitteln  der  Bäume  und 

L 5 „Kräu- 

54)  Hyde  I.  c.  p.  241- 

55)  Zend-Avefta,  Th.ll.  S-i5.  63. 

56)  Daf,  Th.  I.  S.43» 


\ 
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„Kräuter,  andere  verrichtet  man  mit  dem  Meffer, ,| 
„noch  andere  durch  das  Wort*  Denn  durch  das  | 
, himinlifche  oder  göttliche  Wort  werden  die  Krank-  | 
„heiten  am  ficherften  geheilt.  Die  voilkommenften  j 
»iKuren  erfolgen  durch  das  göttliche  Wort 

Mau  fieht  aus  diefem  kurzen  Auszugs  der  Zo- 
roaftrifchen  Theofpphie,  dafs  he  nichts  anders  war, 
als  eine  verfeinerte  und  fyftematifche  Bearbeitung 
des 'Kinder  - Glaubens  jeder  rohen  Nation  an  den 

I 

Einflufs  der  Gejfter  auf  die  Entftehung  aller  körper- 
lichen Wirkungen,  und  dafs,  wer xiiefes  Syftem  ein- 
mal annimmt,  auf  alle  Entwickelung  der  phyfifchen 
Urfachen  Verzicht  thun  mufs.  Auch  ift  es  nicht  un- 
wahrfcheinlich,  dafs  diefe  Theofophie  zum  Theil  | 
durch  die  politifchen  Verhältniffe  des  alten  perfifchen  1 
Staates  veranlafst  worden , wie  ein  neuerer  gelftvoi-  1 
1er  Schriftftelier  behauptet 

. '90. 

^ Jahrhunderte  lang  blieb  d4efes  theofophifche 
Syftem  auf  Perfien  und  den  Orient  eingefchränkt. 
Ungeachtet  Pythagoras  wohl  einige  Zöge  deffelben 
'aufgenommen  haben  mag,  fo  wurde  die  Zoroaftri- 
fche  Religion  doch  unter  den  Griechen  nie  fehr  be- 
kannt, und  nur  Plato  fagt  beihäufig:  die  Magie  des 
Zoroafter  fey  ein  Cultus  der  Götter 

Die  Juden  nahmen  zuerft  im  Babylönifchen  Exil, 
da  fie,  entfernt  von  ihrem  Tempel,  das  Bcdürfnifs  ei- 

ner 

57^  Dnf^  XhtllkS.  336« 

58)  Herders  Ideen  zur  Gefch.  der  Philofo'phie , B.  III. 

S.  94.  95. 

59)  Alcibiad.  p.  222. 
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ner  den  Gefetzen  Mofes  an  die  Seite  zu  ftellenden 
Religion  fühlten,  die  meillen  Ideen  der  perfifchen 
Theofophie  an,  vereinigten  fie  mit  den  Gefetzen  ih- 
rer Väter,  und  führten  befonders  ftatt  der  Opfer, 
die  fie,  aus  ihrem  Vaterlande  vertrieben,  nicht  mehr 
bringen  konnten,  das  befchauliche  Leben  ein,  avo- 
durch  fie  zur  Gemeinfchaft  der  Dämonen  zu  gelan- 
gen hofften  Von  diefer  Zeit  an  findet  man  in 

.den  heiligen  Schriften  .diefes  Volkes  Spuren  vom 
Emanationsfyftem  , von  Lichtltröinen , die  von  dem 
feurigen  Thron  der  Gottheit  auf  Myriaden  Geifter 
. binabfahrön  von  dem  Kampfe  der  guten  Dämo*- 
jien  mit  den  böfen  vom  rnyltifchen  Worte  Got- 
tes, durch  welches  alle  Krankheiten  geheilt  wer- 
den®-^), und  von  der  Nothwendigkeit  eines  belchau- 
iiehen  Lebens,  ohne  welches* man  nicht  zum  An- 
fchaun  der  Gottheit  gelangen  könne.  Ja,  die  eige- 
nen Gefchichtfehreiber  diefes  Volkes  verfichern,  dafs 
feit  diefer  Zeit  mit  der  chaldäifchen  Sprache  auch 
die  Meinungen,  Fabeln  und  Gebräuche  der  morgen- 
ländifchen  Völker,  der  Perfer  und  Meder,  von  den 
Ifraeliten  angenommen  worden  feyn 

Von  den,  Juden  Aväre  die.^'^'^.morgenländifche 
Theofophie  nie  wiffenfchaftlich  bearbeitet  worden, 
hätte  nicht  'ihr  Aufenthalt  in  Aegypten , befonders 
5n  Alexandrien , eine  Vereinigung  diefes  perfifchen 

Syftems 

60)  Vergh.Th.  I*  S.  93. 

61)  Daniel  VII,  9 — 14. 

62)  Tobias  III,  8.  VIII,  3. 

63)  Buch  der  Weish.  XVI,  12. 

' 64)  Jofeph,  antlqu.  Jud.  lib.  111.  c.  7.  p.  140. 
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Syftems  mit  dem  veränderten  Platonifmus  der  ale-- 1 
.xandriuifchen  Philofophen  veranlafst.  Theils  wareni  | 
fchon  zu  Jeremias  Zeiten  mehrere  Ifraeliten,  unter*' 
Aiifidining  des  Johahan,  nach  Aegypten  gezogen 
theiis  führten  Artaxerxes  UI.  und  Ptolemäus  Lagidesii 
eine  beträchtliche  Menge  gefangen  dahin  Diefeii 
•in  Alexandrien  fich  aufhaitende  Juden  wurden  vom, 
den  Ptolemäern , vorzüglich  von  Philadelphus,  mit: 
ausnehmender  Güte  und  Freigebigkeit  behandelt.. 
Sie  erhielten  nicht  allein  ihre  Freiheit  wieder,  -fon^ 
dem  die  Fürften  Aegyptens  munterten  fie  dadurch) 
noch  mehr  zur  Bearbeitung  der  VViffenfchaften  auf,, 
dafe  fie  ihnen  eine  lleberfetzung  der  heiligen  Bücher 
ihrer  Nation  ins  Griechifche  übertrugen  Det  i 

Hang  der  Alexandriner  für  das  Wunderbare,  die  all-  | 
gemeine  Neigung  derfelben  zur  fojohiltifchen  Dialek-  I 
lik,  und  ihre,  Vorliebe  für  theofophifche  Grillen,  be- 
günftigte  vorzüglich  die '.Vereinigung  der  fchon  vor- 
handenen  Platonifchen  Träume  mit  den  Ideen  der 
morgenländifchen  Theofophen  Auf  folche  Art 

entftand  unter  den  alexandrinifchen  Juden  ein  unter 
diefem  Volke  bis  dahin  gänzlich  unbekannter  Wett- 
eifer für  eine  g^cph^ß  GßlßJirfamkeit,  die  fie,  nach 
dem  Mufter  der  übrigen  alexandrinifchen  Gramma- 
tiker, blos  in  die  allegorifche  Auslegung  der  Worte 
ihrer  heiligen  Schriften  fetzten 

91- 

* I 

65)  Jerera.XLII,  XLIII. — Jofeph.  I.  c,  Kb.  X,  c.  9.  pag, 
532. 

66)  J oj^cph*  1.  c.  hb«  XII-.  c.  i.  p.  53^* 

67)  Da/,  p.  585.  68)  Vergl,  Th.  l.  S.  5th, 

69)  Jofeph,  1.  c..hb.  XX.  c.  1).  p.  982.  . , 
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Etwa  anderthalb  Jahrhunderte  vor  1111  ferer  Zeit- 
rechnung, bildete  fich  unter  den  alexanclrinifchen 
Juden  eine  theofophifch - medicinifche  Secte,  clie  in 
der  Gefchichte  der  Arzneikunft  keine  der  unbedeu- 
tendften  Rollen  'gefpielt  hat.  Dies  find  die  Effäer 
oder  Effenery  deren  Name  die  Heiligkeit  ihrer  Sit- 
ten bezeichnet  Die  Griechen  nannten  fie  The- 

rapeuten, weil  fie  in  die  myftifche  V'crehrung  Got- . 
tes  (^■&sgu7rsixrov“Ovroq)  ihre  ganze  Beilimmung  fetz- 
ten Einige  leiten  auch  den  letztem  Namen  von 
ihrer  Befchäfftigung  mit  der  Heilkunft  her,  und  es 
ift  fo  viel  gewifs,  dafs  dieEffäer,  nach  Jolephtis  Zeug- 
nifs,  die  Kräfte  der  Wurzeln,  Kräuter  und  Steine  zu 
erforfchen  und  dadurch  Krankheiten  zu  heilen  fuch-  ' 
ten 

Eben  derfelbe  glaubwürdige  Zeuge  giebt  uns 
auch  genauere  Nachricht  von  der  Art,  wie  die  Ef- 
laer  die  Kunft  ausübten.  Sie  mufsten  fchwören , fagt 
er,  dafs  fie  die  heiligen  Bücher  ihrer  Secte  und  die 
Namen  der  Engel  auf  gleiche  Weife  in  Ehren  halten 
wollten  ^■^).  Wenn  wir  nun  wiffen  , dafsPÄi/o,  ein 
Anhänger  der  Effäer,  das  felbftftändige  Wort  Got- 
tes vorzugsweife  den  Engel,  den  Abglanz  der  Herr- 

lich- 

70)  Unter  den  mancherlei  Ableitungen  deffelben  ift  die 
von  dem  fyrifchen  {heilig)  die  wahrfchein- 

lichfte. 

j))  Philo  de  vita  contempl.  p.47^*  cd.  iltuwgey.  — Jiufeb. 

' hift.  ecclef.  lib.  II.  c.  17.  p.  66.  ed.  Rearling. 

72)  Jpfeph.  de  bell,  judaic.  lib.  II.  c.8.  p.  162. 

70)  t)af,  p.  i63. 
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lichkeit  Gottes , die  Idee  der  Ideen  , die  Lichtwelt, 
den  Arzt  aller  Krankheiten  nennt  fo  finden,wir 

hier  ganz  offenbar  die  Theofophie  des  Zoroaitcr  wie- 
der, die  die  Juden  im  bab.ylonifchen  Exi^^, angenom- 
men hatten,  und  itzt  nur  mit  einem  mehr  griechifch- 
philofophifchen  Gewände  zu  fchmiickeii  fuchten. 
Den  eingebohrnen  Sohn  Gottes , oder  das  Wort,  wel- 
ches im  Anfänge  bey  Gott  war,  hielten  die  alexan- 
drinifchen  Judeii  fchon  vor  Chrifti  Geburt  für  die  Idee, 
für  den  Archetypus,  nach  welchem,  in  welchem  und 
durch  welchen  Alles  gefchaffen  worden  Diefer 

Sohn  Gottes',  oder  der  erfte  Licht- Ausflufs  aus  der 
ewigen  Quelle  alles  Lichts,  wohne  in  den  Epopten, 
oder  in  den  Heiligen,  und  mache  fie  der  göttlichen 
Natur theilhaftig,  dafs  fie  Krankheiten  heilen,  und  alle 
Arten  Wunder  verrichten  können  Dem  felbfi- 

ftändlgen  Worte  Gottes,  dem  älteften  Erzengel,  der 
zwilchen  Gott  und  denMenfchen  ein  Mittler  fteht"), 
find  noch  andere  Mächte  unterthan,  nach  deren  Mu- 
fter  alle  Dinge  in  der  Welt  gefchaffen  find 

Diefe  Lehrfätze  der  Effäer  finden  wir  nicht  al- 
lein in  einigen  Stellen  der  erflen  Nachfolger  Chrilti, 

vor- 

74)  Philo  de  mundi  opific.  p.  5.  — Leg.  allegor.  lib.IIf. 

p. 122.  ' 

75)  Derf.  de  confuf.  litigu.  p.  34n  Aoyof  ov  tctir 

lixovM  / 

76)  Derf.  quod  Deus  fit  inimutabilis , p.'  3i2. 

77)  Derf.  quis  fit  reruin  tlivvnaruin  heres , p.  5oi. 

78)  Derf.  de  monarch.  lil)  II.  p.  226.  UecvTuv  hrriXtrtvvmi 
TÜv  Int  yyit  h oigotvZ  rx  ctiftttx.  — Vergl.  (Corrodi)  Gelch. 
des  Chiliafiuus  y Th.  1.  S.  118. 
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vorzüglich  ini  Johannes  und  Paulus  wieder,  fon- 
•dern  fie  ht^ben  auch  den  wichtigften  Einflufs  auf  die 
Erklärung  mancher  fpätern  Dogmen  und  Heilmetho- 
den. 

Das  Gemälde,  welches  Philo  von  der  Lebens- 
art und  den  Sitten  der  Effäer  entwirft,  erinnert  uns 
fo  lebhaft  an  die  Einrichtung  desPythagorifchen  Or- 
dens,'dafs  man  dem  Jofephus  nothwenciig  Beifall  ge- 
ben mufs,  der  diefe  Secte  für  eine  Erneuerung  des 
. alten  Pythagorifchen  Bundes  h^üt  *°).  Nicht  blos 
das  heilige  Schweigen,  die  Abfonderung  der  Mitglie- 
der in  Monalteria  oder  Semneia,  von  denen  das  vor- 
züglichfte  beim  Mareotifchen  See  lag,  fondern  auch 
die  Beobachtung  der  Beinigkeit  des  Geiftes  und  des 
Körpers,  ja  felbft  die  weiffen  Kleider  alles  dies 
erhöht  die  Uebereinftimmung  diefer  jüdifch  - theofo- 
phifchen  Secte  mit  den  Pythagoreern. 

Wegen  ihrer  imtadelhaften  Frömmigkeit  und 
ihres  eingezogenen , befchaulichen  Lebens  wurden 
jie  allgemein  geachtet,  und  nie  hatten  fie  eine  Ver- 
folgung zu  erdulden  Ihre  Gefchüffte  beftanden 
in  Meditationen,  myltifchen  und  allegorifchen  Aus- 
legungen der  heiligen  Bücher,  im  Gebet  und  in  der 

theur- 

79)  Joh.  I,  i-i4*  — Koloff.  I,  i5.  16.  — Ephef.  VI, 
10*17. 

80)  Jofeph.  de  bell,  jndaic.  lib.  II-  c.  8.  p.  161. 

8^i)  Philo  de  vit.  contemplat.  p.  471*  — Porphyr,  de  abs- 
tinent. lib.  IV.  §.  11.  p.  i58. 

82)  Philo  quod  ömnis  probus  über  fit,  p.  458.  *»7"  Jofeph. 
antiquit.  judaic.  lib.  XV.  c.  10.  p.  77b. 
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tlieur'gifchen  Kui*  der  Krankheiten^"’).  Sie  ojjfertenii 
nicht,  auch  hielten  ne  keine  Knechte,  fonderii  fiet 
dienten  fich  unter  einander  in  der  Bearbeitung  ih-i 
rer  Aecker;  die  fchlechtefte  Speife  genoffen  fie  mitti 
aufserordentlicher  Mäfsigkeit,  und  verhinderten  da-i 
durch  das  Aufkeimen  jeder  Begierde 

93. 

Die  allegorifche  Deutung  der  einzelen  Worte» 
und  Buchftaben  in  den  heiligen  Büchern,  welche  eini, 
■' Hauptgefchäfft  der  Effäer  ausmachte,  ward  von  dem, 
Juden  bakl  mit  kindifcher  Kunft  und  feltfamer  Spitz- • 
findigkeit  fo  weit  getrieben,  dafs  man  fie  für  das. 
höchlte  Ziel  des  menfchlichen  Wiffens,  für  den  In- 
begriff aller  Gelehrfamkeit  und  für  ein  HüJfsmittel 
anfah,  ohne  anderweitige  Anftrengung,  in  träger 
Ruhe  der  Contemplation  zum  Befitz  ühermenfchli- 
cher  Weisheit  zu  gelangen.  So  entftand  fchon  ini 
erften  Jahrhundert  unferer  Zeitrechnung  die  Wiffen- 
fchaft  der  Kabbalahy  ein  Gewebe  Zoroaftrifcher, 
Pvthagorifcher  und  acht  jüdifcher  Grillen,  die  in  der 
Foke,  zur  Schande  des  menfchlichen  Verftandes, 
alle  andere  Wiffenfehaften  verfchlang  und  mit  der 
Medicin  auf  das  genauefte  vereinigt  wurde. 

Die 

83)  Philo  1.  c.  de  vita  contempl.  p.47^* — Porphyr,  und 
Eufeb.  1.  c. 

84)  Daf.  und  Jofeph,  antiquit.  iudaic.  Hb.  XVIII.  c.  1. 
p.871.  Vergl.  über  diefe  jüdifche  Secte  Salmof.  Pll- 
nian.  exercit.  p.  43o- f- — Ugolini  trihaerefium  in  tbe« 
faur.  antiqu.  facrar.  vol.XXII.  — Zinck  difT.  de  tbe- 
rapeutis,  Lipf.  1724  — Meine  Meyer  Levin  5 diff. 
analect.  hiftor.  ad  medlc.  Ebraeor.  Hai.  1798.^ 
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Die  vornehmften  Stifter  diefes  kabbaliitifcheri 
Syftems  waren  AMbha^  der  Verfaffer  des  Buches  Je- 
zirah,  und  deffen  Nachfolger  Simeon  Ben  Jochai^  der 
Verfaffer  des  Buches  Sohar,  die  im  Anfänge  des 
zweiten  Jahrhunderts  lebten 

In  diefen  beiden  älteften  Quellen  der  Kabbalah 
finden  wir  das  ganze  Emanation^f- Syftem  des  Zoro- 
after  unverkennbar  wieder.  Aus  dem  unendlichen 
Gott  (C)SD“"pN)  find  zehn  Engel  ausgeflof- 

fen,  die  die  erfte  Welt  bilden.  Die  drei 

erften  Ausflüffe , Kenntnifs,  Ferftand  und  Weisheit^ 
fnODH}  jnn*“)  kommen  mit  der  Trias  der  fpä- 

tern  Platoniker,  uyx-^cq,  S)jfAiov^yo<; ^ und  über- 
ein Aufser  jener  erften  Welt  giebt  es  noch  drei 

andere,  die  in  immer  weitern  concentrifchen  Krei- 
fen  aus  dem  Unendlichen  ausgefloffen  find : die  ge- 
fchajfene  die  gebildete  (HTST’')  und  die  ge- 
baute deren  jede  mit  der  andern  dergeftalt 

zufammen  hängt , dafs  alles , was  in  der  letzten  vor- 
geht, in  den  erften  fchon  durch  Mufter  oder  Bilder 
vorbedeutet  ift  Bei  der  Heilung  einer  Krank- 
heit kommt  es  alfo  vorzüglich  darauf  an,  dafs  man 
die  correfpondirenden  Kräfte  der  hohem  Welten  in 
Th ätigkeit  fetzt,  und  dies  kann  nur  der,  welcher 

durch 

85)  Urßni  antiquit.  fcholaft.  Ebr.  in  Ugolini  thefaur.  an- 
tiqu.  facr.  vol.  XXI.  col.  798.  f.  — Othonis  liiftor.  do- 
ctor.  Mifnicor.  bei  Relandi  analect.  rabbinic.  p.  i32. 
(8.  Ultra).  1702.) 

86)  Rittangel,  ad  lib.  Jezirah,  p.l5o. — Porphyr,  apud 
Cyrill,  contra  Julian.  Lib.  VIII.  p.  271. 

87)  Jezirah,  p.  162. 

Spreugels  Gejch.  der  Arzneik.  2.  Th. 
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durch  die  Kabbalah  Kenntnifs  von  denfelben  erlangt 
und  durch  Frömmigkeit  und  befchauliches  teben  der 
Gemeinfchaft  der  himmlifchen  Mächte  fich  würdig  ge- 
macht hat.  Diefe  Erforderniffe  zur  Ausübung  der  i 
Kunft  find  viel  höher  anzufchlagen  , als  alle  irdifche  j 
Weisheit,  die  uns  fo  oft  verläfst:  und  hieraus  lafst 
fich  der  Hafs  der  jüdifchen  Lehrer  gegen  die  gemei- 
nen Aerzte  erklären 

94* 

Die  morgenländifche  Theofophie  wurde  aber 
nicht  blos  durch  die  jüdifchen  Schulen  ausgebreitet, 
fondern  die  Philofophie  der  Griechen  und  Römer  felbft 
war  mit  dem  Geifte  des  Zeitalters  fo  ausgeartet,  dafs 
fie  fich  mit  der  Theofophie  desZoroafter  und  der  Ju-  1 
den  leicht  verfchwiftern  konnte. 

Der  verderbliche  Synkretifmus,  der  fich  aus 
Alexandrien  herfchrieb , wo  man  mit  den  Handels- 
waaren  auch  die  Meinungen  und  Syfteme  umtaufch- 
te,  veranlafste  den  Uebergang  der  morgenländi-  I 
fchen  Schwärmerei  in  die  Philofophie.  Unter  dem 
Schein  der  Philofophie,  und  durch  wieder  hervor 
gefuchte  Pythagorifche  Meinungen  von  der  Seelen- 
Wanderung  und  von  verfchiedenen  Klaffen  der  Ge- 
nien, hatten  fchon  frühere  Betrüger , z.  B.  der  Zau- 
berer Simo7i  und  Apollonius  von  Tyana,  fich  einen  ' 
Anftrich  von  Hoheit  und  einen  Vorzug  vor  gemei- 
nen Schwarzkünßlern  zu  erwerben  gewufst.  Der 
erfiere  liefs,  .hierin  offenbar  ein  Anhänger  der  Kab- 

balf- 

88)  Urßn.  1.  c.  col.  1009.  — Hirtz  introduct.  in  libr. 

Sohar.  Cabbal.  denudat.  tom.  II.  pars  I.  p.  171. 
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balilten  und  des  Zoroafter,  aus  dem  Allvater , oder 
dem  Bj't/ios,  die  Ennoia  enifpringen^  deren  er,  Si- 
mon, theilhaftig  geworden  fey  ' 

Apollonius  von  Tyana,  der  Lehrling  eines  Py- 
thagoreers  £'wa:(?/7MJ,  fuchte  durch  VVunderthaten  al- 
ler Art  dem  Pythagoras  ähnlich  zu  werden.  Er 
wollte  durchaus  nicht,  dafs  man  ihn  einen  Prophe- 
ten und  Wahrfager  nennte:  Gott  habe  ihm  die  Weis- 
heit geoffenbaret:  er  fey  einer  der  Dämonen  , die 
die  Zukunft  früher  wiffen,  als  der  gemeine  Mann, 
weil  er,  als  Dämon,  nicht  nöthig  habe,  den' Flug 
feines  Geiftes  durch  die  Materie  auf  halten  zu  laf- 
fen  Durch  feine  Sophiftereien  wurden  viele 

Philofophen  der  damaligen  Zeit  irre  geführt  Er 
hielt  die  Ausübung  der  Arzneikunft  für  eine  noth- 
I wendige  Eigenfchaft  des  wahren  Weifen,  aber  man 
muffe  die  Kur  der  Seele  allezeit  mit  der  Heilung  des 
Körpers  verbinden,  weil  man  fonft  nicht  zum  Zweck 
gelange  Lange  Zeit  lebte  er  in  den  Tempeln  des 
Aefkulap,  und  vollbrachte  fehr  fonderbare  Kuren, 
die  die  Wunderkraft  des  Gottes  faft  um  allen  Credit 
gebracht  hätten  Den  Tempel  zu  Aegä  verwan- 
delte er  in  eine  Art  von  Akademie,  indem  er  eine 

M 2 Menge 

89)  Irenaeus  contra  haeref.  lib.  I.  c.  23.  p.  99.  (ed.  Maf- 
faet.  fol.  Parif.  1710.)  — Origen,  contra  Celf.  lib.  I, 
c.  07.  p.372.  — Juftin.  apolog.  pro  Chriftian.  lib.  I. 

р.  69. 

90)  Philoftr.  vit,  Apollon,  lib.  IV.  c.44'  p-i86.  lib.  VIII. 

с.  7.  S.9.  p.339.  f. 

^1)  Apollon,  epift.  23.  p.  391» 

02^  Philoftr.  1.  c.  lib.  I.  c.  9*  P* 

93)  Ih.  c.  i3.  p.  14* 
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Menge  Sophiften  und  RbcLoren  dahin  zog  Auch 
fein  Begleiter,  Jarctias,  ein  angeblicher  Gymnofo- 
pbift  aus  Indien,  machte  Blinde  fehend,  Lahme  ge- 
hend>  Taube  hörend  und  Rafende  vernünftig 
Merkwürdig  ift  des  Apollonius  glückliche  Kurmetho- 
de in  der  Hundswuth,  die  er  zu  Tarfus  verrichtete. 
Auf  feinen  Wink  kam  der  Hund,  in  welchen  die 
Seele  des  Myfiers,  Telephus , gefahren  war,  leckte 
den  Kranken , und  diefer  genas  Endlich  foll 

er  auch  mehrere'Scheintodte  erweckt  haben  und 
der  Erfinder  der  Talifmane  feyn,  die  in  Anhäng- 
feln,  nait  myftifchen,  heiligen  oder  barbarifcheu 
Wortefi  befchrieben,  beftanden,  und  zur  Kur  aller 

Krankheiten  dienten  ^0* 

Der  Ruhm  diefes  Menfchen  wurde,  durch  die  j 
Bemühung  der  mit  ihm  einverftandenen  Priefter,  fo  j 
grofs,  dafs  fein  Bild  in  den  meiften  Tempeln  aufge-  | 
ftellt  wurde  ^0»  Kaifer  Alexander  Se- 

verus ihn  neben  Chriftus  in  feinem  Lararium  ver- 
ehrte 

95. 

Das  wiffenfchaftliche  Gewand  erhielt  aber  die 
Magie  eigentlich  durch  die  Bemühungen  der  alexana.] 

dri- 

94)  Philoftr.  1.  c.  lib.  III.  c.38-40.  p.  128.  129.  j 

. 95)  Ib.  lib.  VI.  c.  43.  p.  278. 

96)  Ib.  lib.  IV.  c.  45.  p.  186.  ^ 

97)  Vopifc.  vit.  Aurelian,  p.  217.  in  Scriptor.  hift.  Au- 
guft.  ed.  Salniaf.  fol.  Parif.  1620. 

98)  Salmaf.  in  fcript.  hift.  auguft.  p.  36o.  Daher  auch 
der  Name  nicht  arabifch , fondern  ächt  griechifch 
ift , und  von  rMcfiur»  hergeleitet  w'erden  mufs. 

99)  Vopifc.  1.  c.  lüo)  Lamprid.  vit.  Sever.  p.  123. 
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drinifchen  Sophiften , die  nicht  allein,  nach  dem  Bei- 
fpiel  des  Potainon^  die  Sylleme  der  griechifchen 
Weltweifen  mit  einander,  fondern  auch  alle  Schwär- 
mereien des  Orients  mit  denfelben  zu  vereinigen 
fuchten.  In  der  That  enthielt  die  alte  Pythagorifche  . 
Lehre  von  den  Zahlen  und  der  fpätere  Mythos  des 
Plato  von  der  Schöpfung  der  Welt,  und  von  der  Ab- 
fonderung  aller  Realität  von  der  Sinnenwelt  etwas, 
was  fehl'  leicht  zu  den  Schwärmereien  verleiten 
konnte,  die  nachher  daraus  hergeleitet  wurden.  Am- 
inonius  Sakkas  gründete  eigentlich  die  neuplatoni- 
fche  Schule,  indem  er  das  peripatetifche  Syftem  mit 
dem  akademifchen  verband,  und  zugleich  die  my- 
fteriöfe  Lehre  der  Morgenländer,  fogar  den  Chri- 
ftianifmus,  mit  jenen  alten  Syftemen  Zu  vereinigen 
luchte'^).  Plotinus , Jamblichus  und  Porphyrius 
gründeten  jenes  Syltem  fefter,  und  Proklus  gab  ihm' 
feine  volle  Anwendung  auf  alle  Theile  der  Wiffen- 
fchaft. 

So  uneinig  fich  auch  die  einzelen  Lehrer  diefer 
Schule  in  manchen  Theilen  ihres  Syftems  waren, 
weil  lie  zu  fehr  abweichende  Grundfätze  zu  vereini- 
gen hatten;  fo  ftimmten  fie  doch  darin  überein,  dafs 
fie  die  orientalifche  Lehre  von  der  Emanation  auf 
die  Kofmogonie  anwandten  , und  einen  Ausflufs  der 
Dämonen  aus  der  ewigen  Lichtquelle  annahmen,  zu 

M 3 ' denen 

I 

i)  Eufeb.  hift.  ecclef.  lib.VI.  c.  19.  p.282. — Eutych. 
nah  Alexandr.  T.  I.  p.  d33-  (ed.  4*  Oxon,  i658.)  — 
Hier  ödes  apud  Phot.  cod.  eeXIV.  p.  55o. 
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denen  fich  der  Menfch  durch  ein  befchauliches  Le- 
ben erheben  könne  "*). 

Der  Dämonen  gab  es  eine  unzählige  Menge:  | 
alle  Wirkungen  in  der  Natur , befonders  alle  Krank-  i 
.heiten  , wurden  ihnen  beigemeffen  Diefe  Dämo-  j 
nen  find  unkörperlich  ■^);  und  ihr  Licht  umgiebt  ge-  j 
' wiffe  Körper,  wie  die  Sonne  das  Waffer  befcheint,  j 
ohne  in  dem  Waffer  felbft  zu  feyn  ^).  1 

96- 

Der  Weife  fucht  fich  mit  Gott  zu  vereinigen,  j 
der  der  Urquell  alles  Guten  ift.  Alle  Dämonen  im  1 
Univerfo  hangen  zufammen , und  diefe  allgemeine  | 
Sympathie  macht  den  wahren  Weifen  fähig,  wenn  | 
er  lieh 'durch  Enthaltfamkeit  und  regelmäfsige  Diät 
dazu  bereitet  hat,  über  (lie  böfen  Dämonen  zu  herz'-  ■ 
fchen  und  fich  der  Gottheit  zu  nähern.  Vom  Ge- 
nufs  der  Fleifchfpeifen  und  vom  Beifchlaf  enthalten 
fich  alle  die,  welche  der  göttlichen  Kräfte  theilhaf- 
tig  werden  wollen  Durch  diefe  Künfte  brachten 
es  die  Pythagoreer  fo  weit,  dafs  ,fie  Geifter  bannen, 
und  fie  aus  Käufern  vertreiben  konnten,  die  fie  vor- 
her bewohnt  hatten  Plotinus  hatte  feinen  eige- 
nen 

2)  rlofin.  Ennead.  II.  Hb.  I.  c.  3.  fol.LXX.  b.  fed.  Mar-  j 
fil.  Fici'i.  lol.  Bafil.  i55o.)  — - Procl.  in  Tim.  lib.  I.  ! 
p.  i3.  240. 

3)  Porphyr. '^e  abftinent.  Hb.  II.  §.40.  p.  83.  ' 

4)  Jamblich,  de  myft.  Aegypt.  Hb.  I.  c.  8.  p.  16. 

5}  Ib.  C.  10.  p.  20. 

6)  dem.  Alex.  ftrom.III.  p.44^* — Porphyr.  1.  c.Hb.  IV. 
p.  i5i. 

7)  Lücian.  Philopfeud.  p.  347* 
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nen  Dämon,  verrnittelft  deffen  er  zukünftige  Dinge 
vorher  fagte  uud  felbft  Krankheiten  heilte  0*  Durch 
Zurückziehung  von  aller  Sinnen  - Welt  könnte  er  zum  ‘ 
unmittelbaren  Anfchauen  der  Gottheit  gelangen,  und 
dadurch  die  Herrfchaft  über  die  Dämonen  erhal- 
ten Die  wahre  Theofopliie  beltand  , feiner  Mei- 
nung nach,  in  der  innigen  Vereinigung  mit  Gott, 
dem  ewigen  Vater  aller  guten  Geifter,  die  durch  in- 
neres Anfchauen  feiner  Vollkommenheiten,  und 
durch  Unterdrückung  aller  Empfindungen  und  aller 
Seelen -Verrichtungen  vollbracht  werde").  Diefe 
V'^ereinigung  mit  dem  Vater  aller  Dämonen  ift  delto 
eher  möslich  , da  fie  alle  ehedem  in  ewiger  Glorie 
um  feinen  Thron  fchwebten  , aber  itzt  gefallen  und 
zum  Theil  in  die  untern  Regionen  der  Luft,  zum 
Theil  in  thierifche  Körper  gebannt  find  ^0-  Daher 
kann  man  das  mit  Dämonen  angefüllte  Univerfum 
als  belebt  betrachten;  man  kann  es  mit  dem  menfch- 
lichen  Körper  vergleichen,  in  welchem  alles  zufam- 
itien  hängt  und  die  mannigfaltigfte  Sympathie  Statt 

M 4 fin- 

8)  Porphyr,  vit.  Plotin.  c.  lo.  p.  in.  in  bibl.  graec, 

lib.  IV.  c.  26. 

9)  Porphyr,  vit.  Plotin.  c.  20.  p.  137.  ; . 

10)  Plotin.  Enn.  VI.  lib.  IX.  c.  8.  fol.  CC.  CCI.  — Synef. 

de  infomn.  p.  i3i.  'O  ao(poi  oUuos  ©»f,  ot<  aw- 

tyyx/s  flvui  rij  yvwfftt.  Ej.  Dio  , p.  5o.  K«<  iiircc  ruiv  »gt- 
Twv  ovot.fzo  «v  ns , TO  UTttfK'Kii.x^ai  tvs  v'Kixvs  Tc^osTtv.^iiv.s.^ 

xvuywyfis.  Ov  y^f  P-V  xuxov  eivcti , «XX« 

tcui  ©jov  slyoct.  K««'  imxiv  dvut  7o  ps'y , oioc  oc/rfffT^oc(pd'ai 
TO  caipoi-  xxiod'ce  TOV  ffWpCtTOS  * TO  itSlCT§U,(pä'Ut  iix  voll  1t§0S 

Q>tov. 

11)  Plotin.  Enn.  IV.  lib.  III.  c.  J2.  fol.  XII.  — Synef.  de 

provident.  lib.  I.  p*  9^*  ' 
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findet^"*).  Der  Weife  fucht  diefe  Harmonie  der 
Theile  des  Univerli  zu  erforfchen , ' und  erftaunt  ' 
nicht,  Wenn  er  fie  auch  in  den  heterogenlten , enl- 
fernteften  Dingen  antrifft,  wenn  er  Sterne  mit  Pflan- 
zen überein  l'timmend  und  eines  durch  das  andere 
angezeigt  findet  Denn  das  Univerfum  ift  unge- 

mein mannigfaltig , und  unendlich  verfchieden  find 
die  Kräfte,  die  in  demfelben  verborgen  liegen 

Durch  Gebet  und  Abziehung  von  aller  Sinn- 
lichkeitgelangen wir  zur  Anfchauung  des  unvergäng- 
lichen Lichtes,  und  zur  Gemeinfchaft  der  Dämonen,  , 
die  uns*unter  mannigfaltigen  Geltalten  erfcheinen. 
Das  letztere  gefchieht  befonders  in  einem  Zuftande 
von  Ekftafe,  zu  welchem  der  Menfch  gar  nichts  thun 
kann,  fondern  der  blos  eine  Wirkung  der  Gnade  der 
hohen  Götter  ift:  auch  geht  alle  Selbftthätigkeit  der 
Seele  verlohren , wenn  die  Gottheit  fie  diefer  wun- 
dervollen Theophanie  würdigt'^).  Die  Körper,  die  j 
die  Dämonen  bei  diefen  Erscheinungen  annehmen, 
find  aus  den  Diinften  der  untern  Regionen  der  At- 

mo- 


12)  Plotin.  Tov  nws  v ovgmlu  Six^tffts  ^ hei  Villoifon 
anecdot.  gracc.  Vol.  H.  p.  228.  ITpcuTov  rolwv  3'trhv  ^woy- 
fv  TO  vxv , nxvTu  T«6  T«  irros  ikvtoZ  Trtpttxov  tivoit , 
fA.l»v  t'x/iv  tU  nv.vtx  ttvToZ  (xsgn , xot^öaov  iarlv  e'notffrov  uCtoZ 
/lllgos. 

l3}  de  infomn.  p.  l3l.  E<  <1*  Ctj/UKivn  /uey  Ji«  yiocyrtay 

yr'jtyTM  , UTt  e!^t7‘(pict  oyrec — cotpos  lariv  0 iiiws  r^y  ruiv  fAt^wv 
ToZ  HC17/U0V  ffv-yysvKKV.  — ■ Origen-,  contra  Celf.  lib.  VIII. 
c.  58.  p.  785. 


14)  Plotin.  ].  c.  p.  i3i. , 

15)  Jamblich,  de  myfter.  Aegypt.  fect.I.  c.  10. 12.  fect.II. 
c.  3.  fect.  III.  c.  6.  7. 
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mofphäre  gewebt,  und  vermöge  derfelben  können 
• Ile  fichtbar  werden 

i'  97« 

« 

■ Spätere  Neuplatoniker  liebten  die  Eintheilung 

der  Magie  in  die  gemeine  und  in  die  höhere  Gat- 
tung. Die  höchfte  Stufe  derfelben  hiefs  auch  Theo» 

, und  beftand , nach  dem  Da772«ybz«^/^) , eben 
in  jener  Vereinigung  mit  der  Quelle  des  Lichts,  in 
der  Abziehung  der  Seele  von  allen  Zerftreuungen 
und  in  dem  befchaulichen  Leben.  'Ein  anderer 
Schriftfteller  nennt  Goetie  diejenige  Gattung  der 
••  geheimen  Kiinft,  welche  man  durch  Hülfe  der  bö- 
, feil  Dämonen,  die  in  den  irdifchen  Körpern  befind- 
^ lieh  find,  ausübt;  Magie  aber  den  Theil  derfelben', 
der  fich  nebfi;  diefen  materiellen  Dämonen  auch  der 
I hohem  Geilter  felbft  bedient;  und  Pharmacie  dieje- 
' iiige  Gattung,  wo  man  durch  Arzneimittel  die  Dä- 
1 monen  zu  bändigen  fucht.  Porphyrius  nennt  die 
Magie,  wo  man  durch  Hülfe  der  Gottheit  felbft  han- 
delt, Theofophie  die  Art,  die  verroittelft  guter  Dä- 
monen geübt  wird,  Theurgie;  und  die  Gattung,  wo 
man  böfe  Dämonen  mit  zu  Rathe  zieht,  Goetie.  So 
unterfcheidet  auch  Plotinns  die  Dämonen  einer  hö-  ’ 
horn  Ordnung,  die  er  nennt,  von  den 

M 5 iiie- 

16)  Porphyr,  apud  Eufeb.  praepar.  evangel.  Hb.  IV.  c.  23. 
p.  172.  — ProcL.  in  Tim.  lib.  V.  p.  321. 

17)  Phot.  cod.  CCXLII.  p.  102p. 

18)  Nicephor.  fchol.  in  Synef.  p.  365.  4^2. 

19)  De  abftin.  lib.  II.  §.40.  p.84* — praep.  evan- 

gel. lib.  V.  c.  10.  p.  198. 
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niedrigem  r die  letztem  laffen  lieh  durch  Befchwö- 
rungen  und  durch  Opfer  lenken , aber  nicht  die  er- 
ftern,  die  durch  Gebet  und  befchauliches  Leben  be- 
zwungen werden.  Daher  tadelt  er  die  Gnoftiker, 
die  die  Krankheiten  durch  Befchwörungen  heilten,  i 
weil  fie  diefelben  von  Dämonen  herleiteten  ■®°).  Die  i 
büfen  Dämonen,  die  zur  Familie  des  Pluto  gehören, 
laffen  fich  aber  durch  Befchwörungen , durch  aller- 
lei Symbole  und  durch  gewiffe  Worte  ausländifcher  i 
Sprachen,  vertreibend^). 

Gewiffen  Namen,  befonders  den  chaldäifchen, 
perfifchen,  phönicifchen  und  ebräifchen,  wurde  ei-  : 
ne  wunderthätige  Kraft  zur  Befiegung  der  Dämonen  ; 
beigelegt.  Durch  die  Namen  Sabaoth  und  Adonai 
,vvird  das  Geheimnifs  der  verborgenen  Theofophie  i 

eröffnet,  welche  zum  Allerheiligften  führt  d^).  Die  j 

Sprache  des  Menfchen,  fagte  man,  ift  nicht  feine  I 
eigene  Erfindung,  fondern  ein  Gefcheuk  der  Gott-  I 
heit.  Mit  gewiffen  Worten  ift  alfo  eine  befondere  \ 
Kraft  verbunden : und  vorzüglich  müffen  die  Aus- 
‘ drücke  derer  Sprachen  weit  mächtiger  wirken,  de- 
ren fich  die  Erfinder  der  Magie,  die  Chaldäern,  a., 
bedienen.  Wollte  man  3i\[o  Abraham , Ifaak  und  /a- 
kob  gleich  überfetzen,  fo  würden  die  Dämonen,  die  i 
diefer  Töne  einmal  gewohnt  find,  nicht  Folge  lei- 
flen  d^).  Gerade  die  der  Vernunft  nichts  bedeuten- 
den 

20)  Plotin.  Enn.II.  lib.  IX.  c.  fol.  CXXI.  b. 

21)  Porfthyr.  apud  Eufeb.  praep.  evang.  lib.  IV.  c.  23. 
p.  174.  — dem.  Alex,  protrept.  p.  39. 

, 22)  Origen,  contra  Celf.  lib.  I.  c,  24«  p.  34~* 

23)  Ib,  lib.  V.  C.45.  p.  612. 
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den  Worte,  JainbVichus  find  die  kriiftigften, 
vorzüglich  aber  die  morgenländifchen, Namen , weil 
dies  heilige,  den  Göttern  angenehme,,  und  die  älte- 
ften  Sprachen  find.  Gcden^  der  fich  diefem  gefähr- 
lichen Irrwahne  aus  aller  Macht  entgegen  fetzte,  ver- 
fichert  doch,  dafs  fchon  zu  feiner  Zeit  bei  einer  ge- 
wiffen  Klaffe  von  Aerzten  alle  Namen  der  Arznei- 
mittel hätten  babylonifch  und  ägyptifch  feyn  müffen, 
und  dafs  ein  gewiffer  Andreas  Chrjfaris  zuerft  ange- 
fangen habe,  diefen  Unfug  in  die  Medicin  einzufüh- 
r^n 

Ein  arabifches  langes  Gedicht  mufste  es  feyn, 
deffen  fich  ein  Wahrfager  beim  Liician  zur  Kur  der  ' 
Krankheiten  bediente  Selbft  , der  die 

Masie  auf  die  hohe  Idee  von  der  allgemeinen  Har- 
monie  , nach  P/nr,ow5. Anleitung  in  feinem  Gaftmahl, 
baute,  bediente  fich  doch ' auch  gewiffer  Figuren 
, fo  wie  der  wirklichen  Befchwörungen, 
um  die  Arzneikunde  mit 'der  Theofophie  zu  vereini- 
gen ■*0*  Er  heilte  den  Porphyrius ^ der  in  Sicilien 
auf  dem  lilybäifchen  Vorgebirge /ehr  gefährlich  da- 
nieder laa,  vermitteln  wunderthätiger  Worte 
Den  Porphyrius  lehrten  die  Dämonen  felbft  die  Art 
und  Weife,  wie  fie  aus  kranken  Körpern  gebannt 
und  ’ befchworen  werden  könnten  Er  Ichrieb, 

' fo 

24)  De  myfter.  Aegypt.  lib.  VII.  c.4*  P*  i53. 

26)  De  facult.  fimpl.  medic.  lib.  Vl.  p.  68. 

26)  Philopfeud.  p.  338. 

27)  Beim  Villoifon  aneed.  graec.  vol.  II.  p.  2 ji.  234* 

28)  Eurrnp.  vit.  fophift.  p.  14.  (ed.  Commelin.  8.  1696.) 

29)  Eufeb.  praep.  evang.  lib.  V.  c.  11.  p.  199- 
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fo  wie  fpätere  Theofophen,  den  chaldäifchen  und 
ebräifchen  Worten  eine  befondere  Emphafe  und  den 
harmonifchen  Tönen  eine  vorzügliche  Macht  zu,  die 
Dämonen  zu  vertreiben  . . Einen  Götter -Aus- 
fpritch,  in  barbarifchen  Worten  gefchrieben,  em- 
pfahl als  ein  Mittel  gegen  die  Peil:  und 

in  den  gröfsten  Städten  Italiens  fand  man  diefes  Ora- 
kel an  allen  Thuren  befeftigt  In  feine  öffentli- 

che Reden  mifchte'eben  diefer  Betrüger  häufig  ebriu- 
fche  Worte  fein  Hauptmittel  gegen  alle  Krank- 
heiten beftand  gröfstentheils  aus  Schweinefett,  wel- 
ches er  aber  mit  geheimnifsvollen  Formeln  verord- 
nete^^).  Endlich  ging  man  fo  weit,  dafs  man  ganz 
unmündige  Kinder  für  Organe  der  Dämonen  hielt,  , 
und  ihre  unverftändliche  Töne  als  kräftige  Mittel  an- 
fah,  fich  jener  Bürger  des  Geifterreichs  zu  verfi- 

chern  j 

Um  diefe  Zeit  kam  auch  die  Anwendung  der  j 

s I 

epheffchen  Worte  auf,  die  man  auf  einer  Bildfäule  I 
der  Artemis  gefunden  hatte,  und  denen  man  wohl  i 
mit  Recht  ein  fehr  hohes  Alter  zufchrieb  *).  Die 

Nei- 

30)  Jamblich,  de  myft.  Aegypt.  fect.III.  c.  9.  fect.  VIL 
c.  4.  5.  p.  i53.  — Nicephor.  fchol.  in  Synef.  p.  36i. 
362. 

31)  Lucian.  pfeudomant.  p.  768. 

32)  Ib.  p.  756.  33)  Ib.  p.  761.  I 

34)  Origen,  de  princip.  lib.  III.  c.  3-  p.  i44‘ 

CAem.  Alex,  ftrom.  11b.  I.  p.  3o6.  lib.  V.  p.  568.  — 
Athen,  deipnofoph.  lib.  XII.  p.  Sxg.  — Hefych.' lexic. 

tit.  Etptc.  Col.l544'  1545.  ^otci  rHv  n^wruv  rot 
rih'  ’ASKI.  K ATA' 2 Kl.  "AIS.  T E- 
TPA'S.  A AMNAMENET'r.  AlSION.  — • T«Sr« 
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' Neigung  der  Nation  zum  Wunderbaren  fuchte  auch 
in  denfelben  befondere  Kräfte  gegen  die  Dämonen^ 
und  bediente  fich  ihrer  häufig  gegen  alle  Arten  von 
Krankheiten 

Die  Incubation  und  die  Kuren  in  den  jTempeln 
des  Aefkulap  daureten  zui;i  Theil  noch  bis  in  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  fort;  aber  man  weifs, 

' zu  welchen  Ränken  die  Priefter  ihre  Zuflucht  neh- 
men mufsten,  um  fich,  bei  der  Ausbreitung  des 
Chriftenthums  , in  Anfehn  zu  erhalten 

98. 

Wir  haben  gefehn , wie  'die  Ausbreitung  der 
orientalifchen  Theofophie  und  Magie  durch  die  ale- 
xandrinifchen  Juden  und  heidnifchen  Philofophen  be- 
fördert wurde.  Es  ift  aber  auch  eine-  vorzügliche 
Urfache  der  fernem  Ausbildung  und  der  allgemeine- 
re^ Elerrfchaft  der  morgenländifchen  After  - Weisheit 
in  den  Lehren  zu  fuchen , welche  von  der  chriftli- 
chen  Kirche  als  Glaubens -Meinungen  angenommen 
wurden. 

Verachten  müfste  ich  mich*felblt,  wenn  ich  von 
dem  göttlichen  Stifter  unferer  Religion,  von  feinen 
wohlthätigen  Handlungen  und  von  feinem  Evange- 
- lium,  gegen  meine  Ueberzeugung,  auf  eine  unwür- 
dige Art  reden  wollte.  Aber  auch  der  aufrichtigite 
und  eifrigfte  Verehrer  Jefu  Chrifti  mufs,  wenn  er  die 
Gefchichte  der  Ausbreitung  des  Chriftenthums  kennt, 

^ mit 

\ 

35)  fympof.VII.  qu.5.  p.  706. 

I 3G)  Liban.  epift.  6i8.  620.  p.  297.  ed.  Wolf.  — £/.  Orat. 

"’A^TCfAts , p.  225.  toin.  I.  ed.  lieifke. 
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mit  Beclauren  geftehn,  dafs  der  Glaube  an  die  Fort-  : 
dauer  der  Wundergaben  und  die  frühe  Verbindung 
der  chriltlichen  Religion  mit  der  heidnifchen-Philo- 
fophie  zu  den  verderblichiten  Irrthüinern  , Gelegen- 
heit gegeben , den  finlterften  Aberglauben  und  eine 
Verkehrtheit  der  Meinungen  veranlafst  hat,  die  der 
wahren  Wiffenfchaft  den  Tod  brachte,  und  die 
Nacht  der.Barbarey  unaufhaltfam  herbei  führte. 

Man  glaubte  allgemein  in  den  erlten  Jahrhun- 
derten, dafs  die  Kraft  der  Apoftel,  Krankheiten 
durch’ Auflegung  der  Hände  und  durch  Salben  mit 
dem  heiligen  Oehl  zu  heilen  lauch  auf  die  Aelte-  j 
ften  jeder  Gemeine  übergehe.  Daher  heifst  es  in  | 
dem  Briefe  Jakobs,  der  von  Vielen,  befonders  vom  i 
Eufebius,  für  unächt  gehalten  wird  „Ift  Je- 

„mand  krank,  der  rufe  zu  fich  die  Aeltefien  von  ^ 
„der  Gemeine,  und  laffe  fie  über  fich  beten  und  fal-  i 
„ben  mit  Oehl  im  Namen  des  Herrn.  Und  das  Ge- 
„bet  des  Glaubens  wird  dem  Kranken  helfen,  und  ' 
„der  Herr  wird  ihn  aufrichten  „ Diefes  Chrifma 
blieb  allezeit  ein  Haupterfordernifs  zur  Mittheilung 
der  Gaben  des  heiligen  Geiftes  und  zur  Kur  der 
Krankheiten  Selbft  die  Erweckung  der  Tod- 

ten, 

37)  Marc.  VI,  i3. 

38)  Hift.  ecclef.  11b.  II.  c.  23.  p.  82. 

39)  Jak.  V,  14.  1^. 

40)  Iren,  contra  haeref.  11b.  II.  c.  32.  p.  166.  ed.  Mnffuet. 

— Cyrill.  Hierofolym.  catechef.  inyftag.  2.  p.  282. 
etl.  trevot.  To  inooKiaTO)i  i'Kuiov Iretx'K^trti  Oiov 

m'ktKtiiVTijii  XtJijußxvtt  y utTi  — nJtffXf  uo^iÄrovs  rov 
vomjfov  ixStü^y-tt»  täV  Svyuutis.  • — Conftit.  Apoftol.  11b. 
VIII.  c.  29»  p*  4^^*  Cotsier.  ’Avtos  *«<  vZv  uytctcrov 
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ten,  vermittelft  der  Auflegung  der  Hände  und  der 
Anwendung  des  Chrifnia , war  unter  den  Chriften 
etwas  fo  gewöhnliches , dafs  man  es  als  das  flärklte 
Argument  den  Heiden  entgegen  zu  fetzen  pflegte^'). 
Wenn  aber  ein  ungläubiger  Grieche  darauf  drang, 
diefe  Wunder  zu  unterfuchen,  und  wenigltens  die 
Perfonen  felbft  zu  fehen,  die'von  den  Todten  er- 
weckt worden  waren;  fo  wufste  mancher  ehrliche 
Bifchof  fich  durch  eine  ziemlich  gefchickte  Wendung 
ans  der  Sache  zu  ziehen  . . Petrus  Schatten  fo- 
gar  heilte  die  gefahrlichften  Krankheiten  Und 

welche  wundervolle  Kuren  verrichtete  nicht  der  hei- 
lige von  Tours 

Dafs  die  Märtyrer  und  ihre  Reliquien  feit  dem 
zweiten  Jahrhundert  als  befonders  fähig  zur  Kur  der 
Krankheiten  angefehn  wurden  , bezeugt  Gregor  von 
Nazianz  Bekannt  find  die  Wunderkuren  der 

bei- 

I • 

XfiffTOV  TO  70VT0  XUl  TO  «Xä/OV  , XOtl  $0t 

iytlas  f,U7C0ti)rtxriv , yoVav  uKiXotaTix^y  , SutfAomv  (pvyuitVTt, 
xvV. 

41)  Iren.  1.  c.  lib.  II.  c.  3i.  p.  i64*  — ’Vergl.  Pfänner  de 
charifmatibus , fen  donls  antiquae  ecclefiae,  c.  5. 
p.  271.  (12.  Frcf.  1680.) 

42)  Theophil,  ad  Autolyc.  lib.I.  p.  363.-(ed.  Venet.  foh 
1747.)  Theophllus  fagt;  Wenn  du  einen  Auferftan- 
denen  gefehn  haft;  fo  ift  es  keine  Kuhft^u  glauben. 
Du  glaubft  doch,  dafs  Aefkulap  wieder  erweckt 
worden.  Und,  wenn  ich  dir  auch  einen  Auferftan- 

Menen  zeigte,  fo  würdeft  du  dennoch  nicht  glau- 
ben. 

43)  Cyrill,  catech.  X.  p.  92. 

44)  Sulpic.  Sever.  vit.  Martin,  p.  170.  ed.  Cleric. 

45)  Orar.  III.  p.  76.  77.  Twv  /uu^rvguv  at  p.eyPKu.i  Tt/axt, 

frotf’  uv  iXcivveyrtu  x«/  xVo/  S'igtcntuevroei, 
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beiden  Märtyrer,  des  heil.  Kofmas  ‘und  Damicuius,  , 
Unter  andern  befreiten  fie  einft  den  Kaifer  Juftinian  1 
von  einer  unheilbaren  Krankheit.  Zur  Dankbar-  | 
keit  erbaute  er  ihnen  einen  Tempel,  zu  welchemi  | 
alle  Kranke,  die  die  Aerzte  aiifgegeben  hatten,  wall--  j 
fahrteten,  und  auf  ähnliche  Art  genafen,  als  die  I 
Kranken  in  den  Tempeln  des  Aefkiilap 

Sehr  oft  wetteiferte;n  auch  die  chriftlichen  Bi- 
fchüfe  mit  den  heidnifchen  Zauberern,  wer  die  gröfs- 
ten  Wunderkuren  verrichten  könnte,  um  durch  die- 
fen  frommen  Betrug  der  Religion  mehr  Eingang  zu  j 
verfchaffen.  Durchs  Gebet  und  durch  carmina  heil- 
te Bifchof  von  Mefopotamien  , den  perfi- 

fchen  König  Jezdegerd  von  einem  hartnäckigen  1 
Kopffchmerz,  den  die  Magier  für  unheilbar  hiel-, 
ten  . . Am  meiften  ermahnte  man  in  öffentli-  i 
chen  Vorträgen  zu  Fürbitten  für  epileptifche  und  1 
.ausfätzige  Kranke  , und  zur  chriftlichen  Mildthätig-  , 
keit  o-ecren  diefelben-,  weil  man  diefe  Uebel  für  un-  i 
mittelbare  Wirkungen  böfer  Dämonen,  hielt 

Die 

46)  Procop.  de  aedific.  lib.  I.  c.  6.  p.  17*  (Opp.  ed.  Mal- 
treti.  fol.  Parif.  i6G3.  T.  11.  P.  I.)  Vergl.  c.  7.  p.  19. 

47)  Socratis  hift.  eccleliaft.  lib.  VII.  c.  8.  p.  3o3.  (ed. 
Reading.')  Eine  ähnliche  Gefchichte  lefe  ich  vom  per- 
fifchen  König  Kauades^  der,  um  einen  Schatz  zu  he-  j 
ben  und  die  Teufel  zu  bannen,  anfangs  lieh  der  Ma-  j 
gier  bediente,  dann  zur  Goetie  der  Juden  feine  Zu- 
flucht nahm , und  endlich  lieh  an  die  orthodoxen 
Chriften  wandte.  Die  letztem  bannten  den  Teufel, 
und  trugen  den  Sieg  davon.  (7'heodor.  Anagnoft.  eclog, 
hift.  ecclefiafr.  lib.  II.  c.  84.  p 679.  ed.  Reading.) 

48)  Gregor.  Nazianz.  orat.  XVI.  p.  242.  f.  — Vergl. 
IVveriis  de  praefiig.  daernonum  , lib.  V.  c.  i4«  p.  494* 

(8.  Bafil.  i564-) 


Einfl.  d.  morgenl.  After  •Weish,  auf  die  Me  die,  193 

Die  Exorcifmen  wurden  in  jeder  Krankheit  an- 
gewamlt,  die  man  als  fchrecklich  und  gefährlich  an- 

u iahe  Man  befchwor  den  Dämon,  im  Namen  Jfe- 
fii,  und  anderer  in  den  heiligen  Büchern  genannten 
Mäinier  VVahri'cheinlich  verfteht  Liician  un- 
ter dem  fyrifchen  Sophiften,  der  die  Dämonen 
aus  den  Kranken  trieb,  einen  chriftlichen  Exorci- 
ften^').  Solche  Exorciften  wurden,  den  apoftoll- 
fchen  Conftitutionen  zufolge,  nicht  ordinirt,  da  die- 
fe  Gabe  ein  freyes  Gnaden  - Gefchenk  des  heiligen 
Geiftes  fey 

Allein  das  Gebet,  die^  Abziehung  von  aller 
Sinnlichkeit,  und  die  Annä.herung  zur  Gottheit  wur- 
den als  die  Mittel  angefehen,  wodurch  fich  die  Dä- 
monen überwältigen  und  Krankheiten  kuriren  lie- 
fsen  Beide  Gefchäffte,  das  Bannen  der  Teufel 
und  die  Heilung  der  Krankheiten,  wurden  für  gleich- 
bedeutend gehalten*^),  und,  wenn  auch  die  Kur 
bisweilen  durch  natürliche  Mittel  gelang,  fo  mufste 
der  Chrift  doch  Gottes  unmittelbare  Wirkung  aner- 
kennen So  fank  unter  den  Chriften  nach  und 

nach 

, 49)  TertulL.  apologet.  c.  zS-  p-  83.  84. 

5o)  Origen,  contra  Celf.  lib.I.  c.  6^.  p.  SaS.  Jib.  VIII  c 58 
p.786.  ’ ’ ' 

5a)  Philopfeud.  p.  387. 

52)  Conftit.  Apoftol.  lib.  VIII.  c.  26.  p.410. 

53)  Tertullian.  apologet.  c.  87.  p.ii6. — • Ad  Scapul.  c.  a. 
p.  69.  — Auguftin.  de  civit.  Dei , lib.  XXII.  c»  22, 
p.  SiS.'*-“  Gregor.  Nat,  orat.  XIX,  p.  804,  f. 

! 54)  Tertullian.  adv.  Marcion.lib.il.  c.  8.  p.  41S. 

I 55)  Tatian.  Affyr.  contra  graec.  p.  277.  (ed.  Venet#  foJ 
1747-)  ' 

^prcngfls  Geßh.  cter  Arxntilk.  >3,  Th,  N 


Fünfter  Abfchnitt. 

nach  che  Knnft  zu  einem  Prärogativ  der  Mönche  hin- 
ab, die,  jenen  Grundfätzen  zufolge,  dazi^  am  fä- 
■higfton  waren,  weil  fie  ein  befchauliche';  Leben  führ- 
ten und  weiLfie  die  chriftliche  Mylhologie,  die 
fie  beim  Gräberdienft  ihrer  Märtyrer  erfonnert,  am 
heften  inne  hatten. 

Gnyerke-nnbar  ift  auch  darin  der  Einflufs  des 
-Cbriftianifmus.  auf i die  Kur  der  Krankheiten,  dafs 
fchwere  körperliche  Uebel  nach  biblifchen  Ideen  für 

Strafen  Gottes  gehalten  wurden,  und  dafs  fich  kein 

Arzt  unterftand,  fie  zu  behandeln,  aus  Furcht,  der 
Strafgerechtigkeit  Gottes'entgegen  zu  arbeiten.  Be- 
-weife  davon  liefern  FUniUs  Valerianus  ^0  «nd  die  ' 
Gefchichte  de.s  Ausfatzes  ^ )•  , 

99-  j 

Der  gröfste  Nachtheil  für  dasChriftenthum  fo-  \ 
.^ohl  als  für  alle  Wiffenfehaften  entftand  aus  der  Ver-  ! 
Bindung  der  Lehren  deffelben  mit  der  heidnifchen  ( 
Philofophie,  vor  welcher  Paulus  fo  ernftlich  gewarnt 
hatte  Die  früheften  Spuren  diefer  nachtheiligen 
Verbindung  finden  wir  in  der  erften  Gemeine  zu  Ale- 
xandrien, welche  der  Evangelift  Markus  geftiftet  ha- 
ben foll,  und  Eufebius  macht  es  vvahrfcheinlich,  dafs  I 
das  Chriftenthum  defswegen  in  Alexandrien  fo  viele 
Anhänger  gefunden,  weil  die  fich  dort  aufhaltenden 

Effä.- 

' 66)  Vergb  CüjTibdor.  inftit.  divin.  liter.  c.  3i.  p.  626.  (ed. 

Gim-et.  fob  Venet.  1729-) 

57)  Beim  Ueineßus  var.  lect.  11b.  11.  c.  8.  p.  181. 

63)  Hetiflrr  vom  abendländifchen  AusfaW  im  IVLlttelal- 
ter , S.  2i5.  f. 

69)  Koloff.  U , 8.  • .( 


Einfl.  d.  morgenl.  After  - Welsh,  auf  die  Medic.  1^5 

Effäer  eine  grolse  Uebereinßimmung  ihrer  Grund- 
! “fätze  mit  den  chriftlichen  bemerkten 

Dann  ftanden  aber  unter  der  R<?gierung  des 
Kaifers  Hadrian  die  erften  eigentlichen  Irrlehrer, 
Nachfolger  des  Zauberers  Simon,  auf:  Saturninus, 
Balilides,  Karpokrates,  denen  bald  Marcion,  Ma- 
iies  und  Andere  mit  ihrem  Anhänge  folgten 
Diefe  verunftalteten  die  reine  Lehre  Chrifti  mit  den 
abgefchmackten  Grillen  der  orientalifchen,  neuen 
Platonifchen  und  Pythagorifchen  Philofophie,  und 
machten  fie  dadurch  felbft  zu  einem  Gefpötte  der 
Heiden  Bafilides  befonders  und  Karpokrates 
führten  die  Lehre  von  der  Emanation  und  von  der 
geheimnifsreichen  Hierarchie  der  himmlifchen  Mäch- 
te, die  fie  Ae.onen  nannten , ein.  Chriftus  mufste 
ein  Aeon  werden,  iind.fo  waren  feine  Wunderthaten 


60)  hift.  ecclef.  lib.  II.  c.  ifi.  p.  65.  Toffocirtt  h 

' nmtffTsvxQTUv  uv^puv  rt  xul  yvyccixuv  i» 

jt^ÜTr,s  tntßokris  avyhm , tlf  (ptXovoCßureiritt  ri  x»t 

ff<PoS^oTdriiT  y m Kxi  uvtZv  uiiu<Tut  rds  Siv.T^tßds  Kmi 

Tccf  ffwtiXiffut , r«  T«  cv/AnoGix  xui  nxffxv  r^v  uXKijv  roZ  ß(ov 
eiyioytjv  rov 

61)  Eufeb.  I.  C.  hb.  IV.  C.  l6.  22.  p.  l47*  l83. Epi- 

phan.  adv.  haeref.  lib.  I.  tom.II.  hae,r.;2i.  p.  58. 

62)  Bekannt  ift  der  Brief  des  Kaifers  Hadrian  an  den 
Servianus,  iVopifc.  vit.  Saturnin.  in  Script,  hift.  Au- 
guft.  p.245.)  worin  er  das  Chaos  der  Pveligionen  in 
Aep-pten  fchildert:  „Illi,  qui  Serapin  colunt,  Chri* 
„ftiani  funt,  et  devoti  funt  Serapi , qui  fe  Chrifti 
„epifcopos  dicunt.  Nemo  illic  archifynagogus  Ju- 
„daeoruin , nemo  Saniarites,  nerho  Chriftianorum 
„presbyter,  non  mathematicus , non  aliptes,  Uon 
,,amfpex.  Und  Bufel^ins  erzählt  (vit.  Conftant.  lib. 
IV.  c.  61.  p.  566.)  dafs  die  Streitigkeiten  der  Ortho- 
doxen mit  den  Arianern  auf  den  heidnifchen  Thea- 
tern perfifliit  worden. 


Abß^iniU^ 

«Wärt  « ).  Als  Aeoa  war  er  eine  Kraft  Gottes : als, 
hatte  er  die  Itrengfte  Enthaitfan.keit  bewte- 
r Ld  fich  von  der  Sinnlichkeit  fo  viel  a,s  mog- 
Ih’ entfernt:  dadurch  wurde  er  zur  Bezwingung  der 
Dämonen  und  zur  Ausübung  der  hohem  .nagifchen 
A^loeikunde  fähig.  Wer  alfo  ein  Leben  führe  wm 

Chriftus,  der  könne,  behauptete  Karpokrates.  auch 
'vvunderkuren,  wie  Chriftus,  verrichten , und  elbft 

über  die  Demiurgen  unter  den  Dämonen  Gewalt  er- 


langen ^0* 

•i  Aus  den  Aeonen,  Tagte  Bafilides,  al.s  den  ober- 
,ften  Aüsflüffen  des  Pleroma,  oder  der  göttlichen 
Lichtfülle,  find  die  Himmel  hervorgekomirrenLihret 
find  365  t und  diefe  Zahl  wird  durch  daS  myfteriöfe.j 
VVort’A%<?«|,  oder ausgedruekt , welches  H 
wundefthätige  Kräfte  befitze  W'ahrfchcinlichii 

haben  die  Gnoftiker,  oder  die  Anhänger  des  Bafili-‘i 
des  und  Karpokrates , diefes  allmächtige  Wort  voai| 
den  alexandrinifchen  Juden  entlehnt,  die  es  ihrer-^ 
Lehre  von  der  Dreieinigkeit  zufolge  aus  JS  undl| 

zufammen  fetzten 

Seit  diefer  Zeit  kamen  die  fo  genannten  Abra-'i 
xas- Gemmen  auf:  Talismane,  auf  welchen  ägypti-- 

Tcheil 

''  ' ' 


63)  Clem.  Alexandr.  ftrom.  lib.lV.  p.  5o3. 

64)  Jrtfß.  . contra  haeref.  lib.  I.  c.  5.  p.  24.  c.  ig.  p.90.— 

dem-  Alexandr.  1.  c.  lib.  VII.  p.-700.  — Theodo-’\ 

' ' tet.  haeret.  fab.  lib.  I.  c.  5.  p.  2g3. 

65)  Tertullian.  de  praefcript.  haeret,  c.  46.  p.  219. — 
Theodoret.  1.  c.  c.  4.  p.  29t.  — Montfaucon  antiqu.  ex- 
pliqu.  toiUkll.  P,  ll.  p»  355.  f. 

' 66)  Vergl.  Löjflert  Verfuch  über  den  Platonifmus  der* 

Kirchenväter,  S.  66.(8.  Zülilchau.  1792.) 
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fche  Gottheiten  mit  Zoroaftrifch  - jüdiTcKen  Symbo- 
len  und  »»eheimnifsFeichen  Infchriften  eingegraben 
waren,  und  von  denen  uns  Montfaucon  ein  reichhal- 
tiges Verzeichnifs  liefert  Auf  diefen  Steinen  er- 
fcheint  gewöhnlich  der  perfifche  Mithrasj  die  mate- 
rielle Sonne,  welche  die  Bafilidianer  für  einerley  mij; 
Chriftus  hielten  mit  einem  Löwen  - oder  Hahn- 
kopfe, und  Schlangenfüfsen , und  den  XJmfchriften: 
lAQ.  ABPAZAE,  XNOTBIS,  ^PH,  auch  ZEMEZ 

LTAAM'PE.  Daraus  ßeht  man  die  Vermifchung  ägypti- 
fcljer,  ' jüdifcher  und  perfifch er  Mythen Seht 
viele  Gemmen  diefer  Art  ftellen  auch  einen  Käfer 
dar,  den  die  Aegypter  für  das  Symbol  der  Sonne 
hielten  Diefe  und  ähnliche  Steine  wurden  , al^s 

magifche  Verwahrungsmittel  gegen  alle  Arten  von 
Krankheiten , am  Hälfe  getragen , und  auf  derglel- 
\ eben  Amulete  fetzte  man  noch  in  fpätern  Zeiten 
unbegränztes  Vertrauen  Eine  myftifche  Figur 

N N4 

No 

l 

' . 67)  L.  c.  tab.  CL-CLXXVII. 

68)  Dies  erhellt  vorzüglich  aus  der  Abfehwörungsfor- 

• mel , zu  welcher  die  Gnoftiker  ,•  weiin  lie  zur  or- 
thodoxen Kirche  übertreten  wollten,  verpfhohtet  wur- 
den. 'Avu^tfiuri^u)  70Vt  70V  XfxffTov  l\iyovTUi  dvstt  tov^j>.(CV 
etc.  (Coteler.  ad  Clement,  recognit.  lih.  IV.  p.  588.) 

69)  lAß  ift  oftenbar  mn*',  und  bedeutet  im  Kopu- 

feben  die  Sonne.  (^Jaolonfky  panth.  tom.  I.  p.  180.) 
^EMES  ift  dag  ^ ^ ^ 

70)  £«/(?6.  praepar.  evang.  lib.TII.  c.4.  p'.  94* 

Daher  findet  man  auch  Abraxas  - Gemmen  nnt  fol- 
genden Infchriften;  TA2Z0N  TBN  MHTPAN  TH2 


fg8  . fünfter  Ahfehnitt, 

welche,  als  Symbol  cl^s  unausfprechlichen  ISiamens 
Gottes,  wie  die  Juden  fabelten,  im  Tempel  zu  Jer 
rufalem  gefunden  worden,  fie.ht  man, auch  aUf  uieli- 
rern  diefer  Gemmen  Und  zwey  in  einander  ge- 
fchobene  Dreyepke 


- •< 


machten  das  Diagramraa  der- Gnoftiker  aus,  womit 
fie  alle  Arten  von  Wunderkuren  zu  verrichten  fich 
getrauten 

Ueberhaupt  bedienten'  fich  die  Anhänger  des 
Bafilides  und  Karpokrates  der  ebräifchen , oft  cor- 
rumpirten  VVorte,  theils  um  Neulinge,  und  Uneinge- 
weihte mit  Ehrfurcht  zu  erfüllen,  theils  um  gewiffe 
Jirankb eiten  dadurch  heilen  zu  können  We- 

gen diefer ^abgefchmackten  Sucht,  die  Lehren  des 
Chriitenthtims  mit  morgenländifchen  , jüdifchen-und 
heidnifchen^l^'abeln  zu  verbinden^  erfuhren  fie  fogar 
den  Tadel  des  Plqftinus  und  ^in  gewiffer  Arifto- 
kritus  hatte ‘e^h Büch  unter  demNahien,  Theofophie, 
gefchrieben,  wonn  er  zu  beweifen  fachte , dafs  das 
Heidenthum,  der  Judaifmus,  die  niorgenländifcha 

■ Ma- 


AEINA  EI2  TON  lAION  TOHON  O TON  KIKAON 
TOT  HAIOT  (Montfaucon  tab.  CLXVIII.)  oder  DAT- 
2ATE  MOI  TON  riONON  TH  «I)EP0I2H. 

72)  Monf/aucon  tab.  CLL  CLXVIII, 

78)  Da£  tab.  CLX.  Vergl.  Origen,  contra  Celf.  lib.  VI. 
c.  25.  p.  649. 

74)  Eufeb.  hift.  ecclef.  lib.  IV.  c.  11,  p.  l56. — ’fheodoret. 
haeret.  fab.  lib.  I.  c.  10.  p.  801.  3o2. 

75)  Enn.  11.  lib.  IX.  c.  4.  f.  CXXI.  b. 
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Magie  und  das'Gliriftentlumi  ;iiir  Eine  Religion  aus- 
inachren 

Einer  der  berülimteften  Gnoftiker,  Valentinas, 
theilte  die  Aeonen  gar  in  weibliche  und  mäunliche 
ein.  Den  erlten  weiblichen  Aeon  nannte  er  Ennoia, 
oder  den  heiligen  Geift.  Durch  i\.uflegung  geweih- 
ter Hände  wurde  man  diefes  Aeons  theilhaftig  und  ' 
zur  Kur  dämonifcber  Kranken  gefchickt 

Durch  eine  andere  chriftliche  Sekte,'  die  Ophia- 
fter,  wurde  fogar  die  V''erehrung  der  Schlangen  und- 
die  Gaukeley  mit  denfelben  wieder  aufgewännt.  Sie 
breiteten  die  alte  ägyptifch -phönicifche  Grille  wie- 
der aus,  dafs  die  Schlange  das  Bild  des  Agathod^ 
rHon,  der  Quelle  alles  Guten  fey  y 

100. 

Der  orthodoxen  chriftlichen  Kirche  mufs  mau 
das  Zeugnifs  geben,  dafs  fie  fich  von  dergleichea 
ma^Tifchen  Abfurditäten  rein  erhalten , Ja  dafs  lie  öf- 
ters ihren  Abfcheu  vor  diefen  Zaubereyen  laut  ge- 
nug  zu  erlceunen  gegeben Von  den  erlten  chrilt- 
lichen  Ivaifern  lind  ftrenge  Verordnungen  gegen  alle 
Arten  der  Wahrfagejrey  bekannt  Daher  fürch- 

]>v  4 teten 

-76)  Coteier.  ad.  Cleineut.  recognlt.  lib.  IV.  p.538. 

, Tertullian.  adverf.  Valentin,  c.  3.  p.öSy.  f. 

,-8 ) Origen,  contra  Celf.  lib.  VI.  c.  28.  p.  652.  f.  Iren. 

‘ contra  haeref.  . lib. d.  c.3o.  p.  JoS.  109.  Vergl. 

faucon  1.  c.  tab.  CLVI.  1 

79)  Iren,  contra  haeref.  lilu  II.  c.  32.  p.  166.  Cyrill. 
r Hierofol.  catech.  4-  P*  38. 

80)  Cod.  Theodof.  XVI.  tit.llL  De  pagan.  fncrißc.  l.i. 

2.  3.  h 


200’'  ' Fünfter  Abjclmltt.  ' 

teten  ßch  auch  cfie  Magier  fchon  zu  Lucians  Zeite»;,  | 
vor  den  Ghriften,  wje  vor  den  Epikureern  und  Athei-  i 
ften  ^0- 

Nichts  defto  weniger  verbanden  fchon  die  frü-- 1 
hern  Lehrer  der  chriftlichen  Kirche  die  heidnifche 
Weisheit  ebeiifails  mit  dem  Evangelium.  Sie  bemüh- 
ten  fich  nicht  allein  Plato’a  Philofophie  fchon  in  den 
Mofaifchen  Büchern  zu  finden,  fonderrn  fie  fuchten 
auch  durch  Einführung  desPlatonifmus  in  die  chrift- 
liche  Religion  der  letztem  eine  gröfsere  Wtlrde  zu 
geben»  und  ihr  mehr  Eingang  bey  den  Heiden  zu  ver-  | 
fchaffen  *■*).  Diefe  unglückliche  Idee  hat  dem  wah-  | 
ren  Chriitenthum  fall;  eben  fo  fehr  gefchadet,  als  die  I 
Irrthümer  der  Sectirer:  denn  fie  veraniafste  fpitzfin-  i 
dige  Lehrmeinungen,  die  dem  Geifle  der  Fveligion  i 
gänzlich  zuwider  waren. 

Die  Lehre  von  den  Dämonen  war  fo  innig  mit  i 
den  Dogmen  diefes  von  den  Kirchenvätern  aussrebil- 
deten  reJi'giöfen  Syftems  verwebt,  dafs  es  den  chrifl- 
Jichen  Schriftitellern  nicht  zu  verdf'nken  ilt,  wenn 
fie  viele  Natur -Wirkungen  von  dem  Einflufs  der  Dä- 
monen herleiteten.  Die  Dämonen  fintl  es,  fagt  ei- 
ner der  gelehrteftea  Kirchcnvä,ter  '^) , welche  Hun- 
gersnoth,  Unfruchtbarkeit,  Verderbnifs 'der  Luft 

und 

81)  LunaJi.  pfeudomant.  p- 770.  ns  u5tos,  v X^/irr/«- 

, ij  EniKov^tios  rxtt  xviTciaxoftos  tuv  o^yiuv , (ptvyitw.  Ot 
dt/^^x-iffTtvoyTes  rf  ©£«,  TiXtt'crB'wcruv  7vx?f  clyu^y/,  tV  t 

tvjv^  h iy!yvtT0i‘  x»c  0 /ui»  ^yc7ro  X/yov , i|a) 

XjJ'cr/avovr. 

82)  Jurtin.  Mart,  ad  Gracc.  cohort.  p.  26.  apölog.  L 
^p-wo.  f.  dem.  Alex,  ftrom.  11b.  I.  p.  278.  284.  f, 

83;  Ori^^en.  contra  Celf.  lib.  VII.  c.  3i.  p.  765. 


Einfl.  d.  morgen!.  After  • Welsh,  avf  die  Medic.  2öi 

und  Seuchen  hervor  bringen.  Sie  fchwebenj  in  Ne- 
bel gehüllt,  in  der  untern  Atinofphäre , und  werden 
durch  Blut  ünd  VVeihrauch  angelockt,  womit  ihnen 
die  Heiden,  als  ihren  Gottheiten,  opfern  Ohne 
diefen  Geruch  der  Opfer  können  die  Dämonen  nicht 
fortdauren Sie  haben  die  fchärfften  Sinne,  lind 
der  fchnellften  Bewegung  fähig,  und  befitzen  die 
längfte  Erfahrung:  dahei*  leiten  die  Kirchenväter  fo^ 
wohl  die  Weiffagungen  der  Ofäkel , als  die  Kuren 
des  Aefkulap Alle  Krankheiten  der  Ohrilteu 
mufs  man  auf  ihre  Rechnung  fclireiben;  am  raeilteti 
quälen  fie  die  erlf  getauften  Chriften , und  fogar  die 
unfchuldigen  nengebohrnen  Kinder  Die  gro- 

fsen  Kuren  heidnifcher  Aerzte,  die  oft  für  Wunder 
ausgegeben  werden,  hielten  die  Kirchenväter  für 
Wirkungen  böfer  Dämonen  Ja,  man  nahm  es 

fögar  für  einen  Kunltgriff  böfer  Geifter  , wenn  man 
zu  Kräutern  und  Wurzeln,  als  Heilmitteln,  Zutrauen 
habe 

Wichtig  iit  eine  Stelle  bei  einem  fpätern  Kir- 
chenvater, wo  er  den  Dämonen  die  Gefchicklich- 

N 5 keit 

84)  Ej.  exhort,  ad  martyr.  c.  45.  p.  3o3.  — Äuguft.  de 
civ.  Dei,  lib;  VIII.  c.  22.  p.  160.  — Gregor.  Nazionz, 
orat.  IV.  p.  127. 

85)  Origen,  contra  Celf.  Hb.  III.  c.28.  p.  455. — Tertul^ 
lian.  ad  Scapul.  c.  2.  p.  69.  — Auguftin.  de  agone 
Chriffc.  c.  3.  p.  löo, 

86)  Auguftin.  de  divinat.  daemou.  c.  3.  p.  371. 

87)  Id.  dl?  civit.  Dei,  lib.  XXII.  c.  22.  p.  5i8. 

88)  Minug.  Felic.  Octav.  — Clement,  recognit.  Ub.  IV. 
p.  536.  C.  26.  p.  99.  ed.  Cellar. 

89)  Tatian.  Affyr.  contra  graec,  p-374' 


^0,2  • "Fünfter  Abfclmite.- 

Ueit  bejlegtj  durch  ihre  JEunficht  ins  Innere  der  Na^« 
tur  den  Ausgang  der  Krankheiten  , vorher  zu  lagen*» 
Als  unkörperliche  und  fubtile  Geifter  kennen,  fie  die 
Kräfte  des  menfchlichen  Körpers  weit  beffer,  als  die'  i 
genreine  Arzneikunft  es  lehrt  An  einem  and.erpi 
Orte  wirft  Anajtafius  die  Frage  auf , warum  fo  viele  | 
ttusfätzige  und  gebrechliche  Menfchen  unter  dem 
Chriften  feyn ; und  entfcheidet  diefe  Aufgabe  der-- 
geltalt,  dafs  er  anninnnt,  Gott  laffe  es  zu,  dafs,  we- 
gen des  Luxus  der  Chrilten,  der  Dämon  der  Krank- 
heiten in  lie  fahre  ^0-  Eine  zwiefache  Art  der  An- 
ft'eckung  lernen  wir  überdies  aus  diefem  Kirchenva-. 
ter:  die.  eipe  entfteht  durch  den  Zorn  Gottes,  und 
,,die  zweite  durch  böfe  Dünfte 

toi. 

, r * , 

Dergeftalt  wurde  fchonin  den  drei  crften  Jahr- 
hunderten nach  Chrifti  Geburt  jede  Art  des  Aber- 
glaubens und  die  Magie  in  ihrem  ganzen  Umfange 
von  Heiden,  Juden  und  Chriften  mit  einem  Eifer  be- 
arbeitet, der  aller  wahren  Wiffenfchaft  den  gänzli- 
chen Untergang  drohte.  Uhterfuchen  wir  nun  auch, 
welche  äufsere  Umftände  die  Verbreitung  diefes  fy- 
ftematifchen  Aberglaubens  vorzüglich  begünftigten. 

■ • - ■ Eine 

90)  Anaftaf.  qnaeft.XX.' p.  238.  (ecl,  Gretfer.')  Qi  $utu.a. 

ytf  Toiii  bkvöcTorjs  Twy  ccyS'^wTruy , Koe/ Sio^uTtx'lrtgoi 
7 MV  xj’Kixiuv  tStwiu.ä.rm  TJytv,uaTci  yxo  Xfwr« 

xu(  uffu>f/,uroi  VTix^x^vTot  iitpvvte^t  xxt  iTclirmrVit  irnio  yröcffotv 
fxTf/x^y  ifrKrr^j^uvy  «v5'föJ?r«uv  txs  ii^yoc/uiit  r.»i  iyt^ytlois  , xxi 
rc'js  trXicyxff^uoiif  xxi  tks  -cAXit^itr  rijs  ^wTtxTjt  rtiv 

rav  v.-raf 

91)  Qiiaefr.  XCIV.  p.  5i2.  , 

92)  (^uaeft.  CXIV.  p.,  558. 
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Eine  der  wichtigften  üufsern  Urfachen  diefer 
alJgemeinern  Herrfchaft  derXheofophie  nmfs  in  dem 
Verlnlle  der  Freyheit  und  in  der  defpoti Cohen  Rpgie- 
rungsform  . deSv  römifchen  Staates  gefiicht  werden. 
V¥as  Dio  Cciffius  fo  fchön  und  wahr  von  dem  Einflufs 
des  Defpotifmus  auf  die/ Bearbeitung  der  Hiftorie 
fagt  das  läfst  fich  mit  eben  dem  Recii^e  von  al- 
len Wiffenfehaften  behaupten.  In  einem  Staate,  der 
nicht  durch  Gefetze,  fondern  von  der  Willkühr  re- 
giert wird,  da  können  üch  die  Talente  nicht  zu 
freyer  Xhätigkeit  entwickeln  ; ängftiieh  bemüht,  dem 
Einen  zu  gefallen  und  zuEhre  und  Reichthümern  zu 
gelangen,  kennen  die  Unterthanen  kein  anderes 
lyiittel,  zu  diefem  Zwecke,  zu  gelangen,  als  dafs  lie 
den  Raunen  ihres  Herrn  fchmeiqheln.  Nicht  vor- 
zügliche Bildung  des  Geiftes,  fondern  die  Giinft  al- 
lein entfeheidet  über  die  Vertheilung  der  vdrnehnv 
ften  Stellen.  So  verfinkt  der  Geift  in  Trägheit  und 
Unthätigkeit:  ftatt  mühfamer  Anftrengung  ^ fich 
durch  wiffenfchaftliche  Cultur  oder  durch  glänzende 
Talente  hervor  zu  thun,  wählt  man  bequemere 
Schleifwege,  um  feinen  Unterhalt  als  Gnaden -Ge- 
fchenk  des  Herrfchers  zu  bekommen. 

Dies  ift  das  treue  Gemählde  von  dem  Zuflande 
der  Wiffenfehaften  in  jedem  defpotifch  regierten 
Staate,  und  im  römifchen  befonders,  während  dei 
Kaifer  - Herrfchaft,  DesTiberius  Tyranney  zweck- 
te fchon  dazu  ab,  die  Wiffenfehaften  gänzlich  zu  un- 
terdrücken, indem  jeder  freyere  Ausdruck  eines 
" . !.  Red- 

98)  Dio  Caff.  Hb.LIII.  c.  19.  p.?^-  V^‘ 
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Rednm  oder  Schriftftellers  hinreichte,  ihm  denTodl 
7uzuziehn.  Auch  war  die  Philofophie  damals  ini 
Rom  faft  fchon  verächtlich  Ufiter  dem  Unge- 

heuer Nero  ward  fie  esmoch  mehr,  da  nur  Nieder-- 
trächtigkeit  vor  Verzweiflung  und  vor  dem  Ichmäh- 
lichften  Tode  fchfltzen  konnte  Zwar  fuchtei 

Vefpafianus  dadurch  der  Gelehrfamkeit  aufzuhelfen,, 
dafs  er  den  öffentlichen  Rhetoren  aus  demFifeus  Be- 
foldungen  anwies  aber  gerade  dies-ift  ein  Be- 

weis für  den  Verfall  derWiffenfehaften,  weil  itzt  die- 
jenigen von  der  Regierung  unterltützt  werden  inufs- 
teii , die  fonft  im  Privatftande  ihren  reichlichen  Un.^- 
terhalt  gefunden  hatten.  Eine  vorübergehende  Lau? 
ne  dek  blutdurftigen  Domitian  war  es,  wenn  er  nach 
Alexandrien  Abfchreiber  fchickte,  die' die  Bücher 
in  der  dortigen  Bibliothek  copiren  follten*'^).  Uebri-  | 
gens  liefs  er  eine  Menge  Männer  binrichten , blos 
weil  fie  Philofophen  hiefsen 

Wenn  Trajan  Bibliotheken  anlegen  liefs  fib 
war  doch  diefe  Begünftigung  fchr  vorübergehend, 
Tind  wenn  Hadrian  die  Gelehrten  auszeichncte  und 
fich  mit  ihnen  in  Difptitationen  einliefs,  fo  mufsten 
fie  fich  durch  eine  folche  Herablaffung  mehr  gede- 
müthigt  als  gehoben  fühlen  Nur  unter  Auto- 


p4)  Tacit.  annal.  I.  74*  — Sueton.  vit.  Tiber. 
<)5)'Tucit.  liift-IV.^.  annal.  XVI.  34. 

96)  Sueton.  vit.  VeTpaf.  c.  18. 

<y;f)  Id.  Dojnitiin.  c.  20.  ^ 

9S)  Dio  Caff.  ]\h.  LXVH.  §.i3.  p.  liTl. 

99)  Id.  iib.LXVXII.  §.i6.  p.n33. 

100)  Spartian,  vit.  Hadrian,  p.  7.  8.  in  Script,  hift.  Au- 

gnft.  ‘ 
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nin  dein  FroirLmcü,  Marc  Aurel  und  Alexander  Se-^ 
verus  crholiitan  üch  die  VViffenfchaften  auf  einige 
Zeit, von  dem  .fchrecklichen  Drucke  : aber  Ty« 
rann,  wie  iQuracalla,  mufste  alles  wieder  zerftören, 
wenn  er  befahl,  Ariftpteles  Bücher  zu  verbrennen, 
und  allevPeripatetiker  zu  vertilgen  ^).  Auf  diefe  Art 
war  zu  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  jeder  Keim 
der  hohem  Cultur  unter  den  Römern  erftickt:  es 
gab  keinen  Schriftftelier  von  grofsenTalenten  mehr"®), 
•weil  die  fchnöden  Künfte  der  Magie  den  ungetheil- 
ten  Beifall  der.Nation  erhalten  hatten. 

In  der  defpotifchen  Verfaffung  des  römifchen. 
Staats  ift  auch  die  Titelfucht  der  Gelehrten  gegrün- 
det, wovon  vorzüglich  die  Aerzte  an  gelteckt  wur- 
den. In  der  Folge  werden  dafür  noch  merkwürdige 

Belege  Vorkommen 

- 102.. 

Eine  andere  äufsere  Urfache  der  allgemeinen 
Ausbreitung  jeder  Art  von  Schwarmerey  in  diefem 
Zeitalter  mufs  in  dem  durch  die  Eroberungen  im 
Orient  bis  zu  einer  unglaublichen  Höhe  getriebenen 
morgenländifühen  Luxus  der  Römer,  und  in  der  da- 
durch bewirkten  Entnervung  der  Nation  gefucht  wer- 
den. Öie  ühfinnigo  Verfchwendung  def  römifchen 
Defpoten  und  ihrer  Günftlinge  machte  aufserordent- 
liche  Hülfsquellen  nothwendig,  die  die  Trägheit 
und  Unwiffönheit  dutch  theurgifche  Künfte  zu  ent- 
decken  hoffte. 

Schon 

1)  Dio  Caff.  lib  . LXXVli.  8.  p.  1293. 

2)  Longin.  de  fiiblim.  c.43.  229.  ed.  ToU. 

3)  Vergh  Tiedemanns'  Gefch.  der  fpecul.  Plailofophxe, 

Th.  iit.  S.  ai4- 
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Schon  dem  Cnh'gula  hatte  man  vorgefpiegelt,  i 
dafs  aus  Operment  Ooirt  gemacht  werden  könne:  i 
der  «geldgierige  Taugenichts  ftellte  den  Verfuch  oh-  i 
ne  Vortheil  an  ^).  Sein  Nachfolger  Claudius  war  i 
€in  fo  eifriger  Gönner  der  Theurgie,  dafs  er  dem  ; 
V.aubercr  Simon  eine  Ehrenfäule  in  Rom  errichten  i 
iiefs^):  er  fand  fo  fklavifche  Beförderer  feines  Aber-  ! 
glaubehs,  dafs  ein  mit  Honig  eingemachter  Hippo-  i 
centaur,  dcffen  Exi'ftenz  er  vertheidigt  hatte,  aus  | 
Aegypten  nadh  Rom  gebracht  und  zur  Schau  ausge-^  | 
ftellt  wurde  Berühmt  find  V'^efpafians  Kuren  in  j 
Aljexandrien , die  er  an  einem  Blinden  und  Lahmen  j 
verrichtete,  und  merkwürdig  daS  Gutachten  der  j 
aiexandrinifchen  Aerzte,  wodurch  fie  ihre  fklavi-  j 
fche  und  abergläubige  Denkungsart  verriethen  0*  ' 

Hadrian  führte  den  Cultus  fremder  Götter  mit 
grofsern  Eifer  in  Rom  ein:  feine  Vorliebe  für  die 
ygyptifchen  Götter  fieht  man  noch  aus  den  Ueber- 
reften  feiner  Villa  in  Tivoli  ^).  Als  er  vom  Wahn- 
finn  ergriffen  wurde,  beredeten  ihn  feine  Wunder- 
Aerzte  durch  einen  Orakclfpruch , daf$  er  nur  dann 
'geiiefeu  werde,  wenn  er  nach  dreymaliger  ^Läute- 
ruug  einen  VVahnfinnigen  vertrieben  haben  werde. 

Er 

4")  Plin.  lib.  XXXin.  c.  4*  P*  619. 

5)  Jiiftin.  inart»  a^log.  lib.  I.  p.  79.  — Theodoret.  hae- 
ret.  fab.  I.  p.  287. 

G)  Plin.  lib.  VII,  c.  3.  p.  375.  — Vergl.  Eöftigers  Erklä- 
rung der  Vafen  - Gemälde,  B.  1.  Heft  3.  S.  125.  126. 

-)  Tacit.  hlft.  IV.  81. — ' Sueton.  vit.  Vefpaf.  c.  7.  — 
Vergl.  Heumann  et  Müller  de  iniraculis  Vefpafianj. 

4.  Jen.  1707. 

8)  Stollhergs  Reifen , Th.  II.  S.  161» , 
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Er  glaubte  das  Orakel  zu  befolgen , wenn  er  eine 
thriicifche  Stadt,  die  nach  dem  Oreftes  Oreftia  hiefs, 
»ach  feinem  Namen  Hadrianopolis  nannte  Einen 
Blinden  heilte  er  durch,  blofse  Berührung , und  ge- 
na^  zugleich  dadurch  von  einem  hitzigen  Fieber 
Er  hatte  fogar  über  die  Thelirgie  und  die  telbfti- 
fchen  Künfte  ein  Buch  gefchrieben  und  während 
einer  Peft  in  Rom  liefs  er  eines  Chaldäers  Sohn 
Julian  , kommen,  der  in  einem  Augenblick  der 'Seu- 
che Einhalt  that 

Sogar  Antonin  der  Fromme  und  Mark  Aurel 
beförderten  den’Aberglauben  auf  alle  Art  und  Weife. 
Zu  Antonins  Zeiten  wurden  auf  dem  rümifchen  Fo* 
rum  öffentliche  Reden  gehalten,  um  das  Volk  mit 
Ehrfurcht  gegen  die  Magier  zu  erfüllen,  und  das  be- 
fchauliche  Leben  derfelben  als  das  höchfte  Glück 
des  Menfchen  zu  fchildern  Bey  jeder  wichtigen 
Gelegenheit  fragte  Antonin  die  Chaldäer  um  Rath 
und  als  der  marcomannifche  Krieg  ausbrach,  hatte 
lieh  der  Römer  ein  fo  panifches  Schrecken  bemach* 
tigt,  dafs  der  Kaifer  die  Priefter  aller  ausländifchen 
Götter  auffordern  liefs,  d^felben  zu  verföhnen 
Da  Heliogabalus  diefen  Krieg  wieder  erneuern  woll- 
te, fagte  man  öffentlich,  Marc  Antonin  habe  diefe 

Nation' 

f)  Aeh  Lamprut.  vlt.  Hadrian,  p.  io3.  in  Script,  hift. 
augnft. 

10)  Ael.  Spartian,  vit.  Hadrian,  p.  12. 

11)  Sitid.  vol.ll.  p.  123.  voc. 

12)  Daf.  und  Anaftaf.  qiiaeft.  XX.  p*  242. 

13)  Philoftr.  vit.  fophift.  lib.II.  c.  10.  p.  690. 

14)  Capitol,  vit.  Ajntonin.  p.  3o.  in  Scr.  H.  A. 

j5)  P*  28. 
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Nation  durch  Hülfe  der  chaldüifchen  Zaubei-er  be-ij 
fchworen,  dafs  fie  Freunde  der  Römer  bleiben  müfs--ii 
len  ■^0*  Selbft  Marc  Aurel  dankt  in  feinen  ßemer'‘ij 
kungcn  über  fich  felbft  den  Göttern,  dafs  fie  ihm  ini|| 
Träumen  die  Heilmittel  angezeigt  hätten,  durch  dies  | 
er  fich  vom  Bluthuften  und  vom  Schwindel  befreyeniij 
Tonne  ^0* 

Alexander^  Severus  war  eben  fo  abergläubig  als.  I 
feine  Vorgänger.  Zwar  verbot  er  bey  feiner  Anwo-  i 
fenheit  in  Aegypten  alle  Bücher,  in  welche;«  verhör- 
acne  Dinge  gelehrt  würden  und  beftrafte  dieje-  i 
ni<^en,  die  die  Chaldäer  um  Rath  gefragt  hatten  | 
Aber  er  befoldete  dennoch  Wahrfager  undSternden-  i 
ter  , verehrte  in  feiner  Haus -Kapelle  den  Apol-*i 
lonius  vonTyana,  neben  Chriftus,  Abraham  und 
Orpheus  "*0 5 und  war  der  Aftrologie  fo  fehr  erge- 
ben, dafs  Alexander  von  Aphrodifias  fein  Werk  vomij 
Schickfal  gefchrieben  haben  foll » um  den  Kaifer  vom; 
der  Nichtigkeit  diefer  Wiffenfehaft  zu  überzeugen^"'). 

Da  in'  der  Folge  die  Platoniker  fich  mit  den 
oricntalifchen  Schwarzkünfllern  vereinigten,  ,und 
Plotinus  in  Rom  VVunderkuren  durch  Hülfe  der  Dä- 
monen verrichtete,  erwarb  er  und  feine  Secte  fich 

ein 

l6)  Ad.  LamprifL.  vit.  Heliogab.  p.  104. 

ly)  Marc.  Aurcl.  iavzoii , lib.  I.  §•  ly. 

iB)  Dio  Caff.  lib.  LXXV.  §.  i3.  p.  1266.  T«  rt  ßtßUx-  nuv- 

rot  , T«  Kotö^^tirov  rt  i'xovtx , o7«  xxl  tvgtty  iSuv^^ti , ex  jr«y* 

' Twy,  US  elrre<V,  ru*  iSCruv  etyttXf. 

19)  Ad.  Spartian.  vit.  Sever.  p.  65.  69. 

20)  AeL.  Lainprid.  vit.  Sever.  p.  lb6. 

21)  Daf.  p.  101. 

22)  ?ic.  Mirandol.  in  bi  bl.  graec.  vol.V.  p.  652. 
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ein  fo  grofses  Anfehn,  da'fs  Gallienus  ihm  in  Gam^ 
panieu  eine  Stadt  erbauen  wollte,  die  er  nach  fei- 
nen theofophifch -neuplatonifchen  Grundfätzen  re- 
gieren könne,  und  der  man  im  Voraus  den  iNamen 
IHatonopolis  beilegte 

Endlich  brachte  Diocletian  (aus  welcher  Ab- 
ficht,  il,t  ungewifs,)  der  ganzen  morgenländifchen  Af- 
ter-Weisheit  einen  erfchütternden  Stofs  bey,  indem 
er  in  einem  Edicte  die  Ausübung  der  Altrologie 
gänzlich  unterfagte,  und  den  Magiern  blos  unfchäd- 
liche  Künite  zu  treiben-  erlaubte  Es  ilt  nur  zu 

bedauren,  dafs  hiemit  der  Medicin  nicht  aufgehol- 
fen wurde:  denn,  wie  leicht  konnte  ein  Zauberer 
die  Zufchauer  überreden,  dafs  feine  Kunft  unfchäd- 
lich  fey!  Und  dann  war  der  ßuchftabe  des  Gefetzes 
für  ihn.  . . „Durch  Aberglauben , fagt  Plutarch, 
„wird  der  Arzt  vom  Kranken  vertrieben  Aber- 

glauben, fetze  ich  hinzu,  in  welchem  Gewände  er 
auch  erfcheine,  ift  das  Crab  der  wahren  Arzney- 
kunde. 

io5. 

Jenes  Gefetz  des  Diocletian  erinnert  an  den. 
Befehl  deffelben,  alle  ägyptifche  ßüchef  zu  verbren- 
nen, die  von  der  Chemie  des  Goldes  und  Silbers 

' han- 

aS)  Porphyr,  vit.  Plotin.  c.  12.  p.  n3. 

24)  Cod.  Juftin.IX.  tit.  XVIII.  De  malefic.  et  inathem. 

2.  4.  ^ — Digeft.  X.  tit.  2.  Famil.  ercifc.  1.  4-i<'  Tan- 

tuindem  debebit  facere  judex  et  in  libiis  improbatae 
lectionis  (rnagicis  forfan  et  bis  fimilibus)  qui  proti- 
nus  corrumpendi  funt. ,, 

25)  Plutarch.  de  fuperfllt.  p.  168.  v 

Sprengel!  Gejch.  der  Arzneik,  3.  Th.  O 
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handelten^**).  Dies  Gefetz  wurde  zu  Ende  des  | 
dritten  Jahrhunderts  gegeben,  und  es  mufs  alfo  die  I 
Goldmacherkunft  in  Aegypten  fchon  viel  früher  ge-  | 
trieben  worden  feyn.  Dies  bevveifet  auch  die  oben  | 

(S  206.)  gegebene  Nachricht  von  Galigula’sVerfuchen.  j 

Bev  einem  römifchen  Schriftftelier,  der  etwas  j 
fpäter  lebte,  findet  man  fchon  eine  Anwendung  des  I 
Wortes  Alchymie  auf  die  Aftrologie  j 

Aus  dem  Geifte  des  Zeitalters  mufs  man  fich  | 
den  Ürfprung  cliefer  Schwärmerey  erklären.  Der  j 
unmäfsige  Luxus  konnte  durch  die  gewöhnliche  Men- 
ge des  Geldes  bey  manchen  Perfonen  nicht  mehr  be- 
friedigt werden.  Zu  träge,  um  rechtmäfsige  Er- 
werbmittel aufzufuchen,  verfprach  ihnen  die  Magie 
und  die  Gemeinfchaft  der  Dämonen  die  Mittel  zur 
Befriedigung -ihrer  Bedürfniffe.  Es  wurde  nichts 
weiter  als  das  befchauliche  Leben  und  die  Enthal- 
tung von  der  Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes  I 
un'd  von  dem  Umgänge  mit  der  Welt  dazu  erfordert,* 
um  zu  dem  grofsen  Zwecke  zu  gelangen.  . . Aus 
dem  Alterthum  waren  in  Aegypten  noch  fo  wunder- 
bare und  grofse  Denkmähler  des  Reichthums  und 
der  Kunft  der  ehemaligen  Bewohner  vorhanden,  dafs 

da- 

26)  Jo-  Antiochen-  in  Conftantin.  Porphyrogenn.  colle- 
ctan.  p.  834-  (ed.  Vallef)  — Suid.  vol.  I.  p.595.  voc. 
AioxX^t.  und  vol.  III.  p.669.  voc. 

27)  Jul.Firmic.  Matern.  ,a\\:ror\om.  Hb.  III.  c.  l5,  p.  81. 
(ed.  Pruckner.  fol.  Bafil.  i533.)  „Et  fl  fuerit  haec  do- 
inus  dabit  allronomiam — ß divinum  cultum 
et  fcientiam  in  lege,  fit)»  fcientiam  alchimiae,  li 
Q,  providentiana  in  quadrupedibus  etc.,, 
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dadurch  nothwendig  bey  diefen  ausgearteten  Men- 
fchen  die  Vorftellung  erweckt  werden  mufste,  die 
Alten  feyn  irnBefitze  jener  geheimen  Kunft  gewefen. 
Bald  fanden  fich  auch  ßetrQger,  welche  alte  Hand- 
fchriften  verkauften,  die  fie  mit  berühmten  Namen 
des  Alterthums  überfchrieben,  und  darin  myftifche 
Operationen  empfahlen,  durch  welche  man  zum  JBe- 
fitz  des  Steins  der  Weifen  gelangen  könne  Im 
Namen  AesDemokritus  fetzte  ein  Betrüger  fo  genann- 
te nai  uvarmsc  auf,  die  noch  in  neuern  Zeiten 

heraus  gegeben  und  für  acht  gehalten  wurden"*^). 
Selbft  der  chriftliche  Soph^ft  Synefius  ahnte  bey  den 
angeblichen  Vorfchriften  des  Demokritus  zur  wah- 
renTinctur,  keine  Betrügerey.  Er  fuchte,  lo  gut 
er  konnte,  die  myftifchen  Räthfel  diefes  Demokritus 
aufzulöfen  Diefer  Brief  des  Synefius  lehrt  es 

auch,  dafs  man  damals  fchon  auf  die  Fixation  des 
Queckfilbers  befondere  Hoffnung  baute,  und 

zum  grofsen  ProceCs  (den  man  nannte^  auch 

Magnefia  und  Arfenik  brauchte.  Von  eben  diefem 
Synefius  ift  noch  ein  Werk  ähnlichen  Inhalts  in  dem 
berühmten  Gothaer  Codex  befindlich,  den  Leo 

O 2 AUa- 

28)  Vergl.  Aeneas  Gaz>  p.  67?  (ed.  Barth.')  *Eirti  xm  xug 

^iu,7v  oi , fTtfi  Tfjv  X'Ktjv  coCpoc  xki  xucfftregov  vtu^etKa- 

ßovTts  xoti  TO  etJ'of  «^ay/crotVTff , i^rt  ro  at/uvore^oy  /«eT«/3»Xei'- 
rts  r^y  vXtjy  ^gvffov  xdTO^tffTov  ixottjffuy. 

29)  Democriti  (pvaixi  noit  fAvarix» , cum  Syneßi,  Pelagii^ 
^ Stephani  notis,  ed.  Pizimentii.  8.  Patav.  \5y^.  Der 

König  von  Perfien , Sapor,  (J.  320.)  wird  darin  ge- 
nannt. 

30)  Synefii  epift.  ad  Diofcoruin^  apud  Fabric.  bibl.  graec. 
vol.  VIII.  p.-232. 
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Fünfur  Abjchnut. 

AUatius  heraus  geben  wollte,  und  Reinefius  be-  : 
fchrieb 

io4- 

Dem  Hermes  wurden  in  diefem  Zeitalter  eine 
Menge  Schriften  beigelegt,  die  von  alexandrinifchen  I 
Mönchen  und  fophiltifchen  Eremiten  aufgefetzt  wa-  j 
ren,  und  die,  wie  die  tabula  fmaragdina  ^ in  Alle-  | 
gorieen  und  mit  myftifchen , fymbolifchen  Figuren 
den  Weg  zur  Erfindung  des  Steins  der  Weifen  zeig-  | 
ten  Nie  hat  ein  verwahrlofeter  Kopf  auffallen-  i 

dere  Abfurditäten  gefagt,  als  der  Pfeudo  - Hermes  \ 
in  dem  fo  genannten  Kyraiiides.  Diefes  Buch  mufs  1 
fchon  im  vierten  Jahrhundert  exiftirt  haben , da  es  ! 
Olympiodor  anführt  5^).  Es  enthält  in  alphabeti- 
fcher  Ordnung  eine  Art  von  myftifcher  Materia  me  • 
dica,  wo  unter  jedem  Buchftaben  ein  vegetabilifches  i 
und  ein  animalifches  Mittel  gegen  mancheriey  Zu- 
fälle 

3i)  Borrick,  de  ortu  et  progreffu  Chemiae,  p.  97.  (4. 
Hafn.  l668.)  Fabric.  lib.  VI.  p.  j5o.  Dafs  der  Verf. 

' deffell)en  wirklich  jener  chriftlicbe  Sophift  ift , kanni 
' man  aus  einer  ähnlichen  Stelle  feines  Briefes  an  denii 
^ Herkulian  (ep.  142.  p.  279.)  fchliefsen,  wo  er  von  Ge* 

„j  heimniffen  der  Kunft  fpricht,  die  man  nicht  mitthei- 

' len  dürfe.  Vergl.  Morhof  polyhift.  liter.  lib.  I.  c.  8. 

'p.  114* 

3c)  Fabric.  blbl.  graec.  vol.  I.  p.  67.  (ed.  Harles.')  H. 
Conring,  de  hermetica  Aegypt.  vetere  et  Paracelfico- 
rum  nova  medicina,  c.  3.  p.  i4*  (4-  Helmft.  1648.) 
Borrick.  Hermetis,  Aegyptiorum  et  Chemicorum  fa-- 
pientia  , ab  H.  Conringii  animadv.  vindicata,  c.  3. 
p.  46.  f.  (4*  Hafn.  1674  ) Manget  biblloih.  chym.  cu-- 
rlof.  T.Il.  p.  38o.  tfob  Genev.  1702.) 

33)  Scaliger.  not.  ad  Eufeb.  chronic,  p.243.  — Reine/,, 
var.  lect.  lib.  II.  c.  5.  p.i55. 
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fälle  genannt,  und  allerley  theofopliifche,  ineiit  fo 
abgefchinackte  Zubereitungen  und  Vorfichtsregeln 
angegeben  werden,  dafs  man  den  Verfaffer  gerade- 
zu für  wahnfinnig  halten  möchte  Man  hat  das 

Buch  für  ein  arabifches  Product  aitsgegeben,  weil 
der  Titel  von  dem  arabifchen  hergeleitet  wur- 

de; indeffen  erklärt  der  Verfalter  in  einem  Codex 
das  Wort  felbftfo,  dafs  er  diefcn  Tractat 

für  das  vorzüglichfte  feiner  Bücher  hält 

Auch  von  einem  v',t)rgeblichen  Magier  Ofthq.- 
nes  trug  man  fich  mit  einer  Menge  Schriften  herum, 
worin  das  Bannen  der  Dämonen  und  eine  Menge 
abergläubiger  Mittel  gegen  Krankheiten  gelehrt  wur- 
den 

io5. 

In  der  Gefchichte  diefer  Mtitüotechnie  fieht 
man  auch  die  Grundfätze  der  alexandrinifchen  Schu- 

0 3 

3^)  Liber  phyfico*  medicus  Kiranidinn  Kirani^  1.  e.  Re- 
gis  Perfarum  , vere  aureus  geinmeusque  etc.  Aera 
C.  cic  IdcxXxviii.  ift  der  Titel  der  Ausgabe,  die 
ich  vor  mir  habe. 

35)  Iriarte  regiae  biblioth.  Matrit.  Codices  graeci  mff. 

р.  432.  Y.vouvi$is’tY§vvTui^  ro  tSv  AXtuv 

ßiß'Kwv  TotvTut  tivott.  ——  Heinef.  var.  lect.hb.  111. 

с.  i5.  p.SGo.  f.  Es  wird  erzählt  (Jriarte,  1.  c.),  ein 
gewiffer  Harpokration  habe  in  Syrien  eiferne  Säulen 
gefunden,  auf  welchen  die  in  difem  Buch  enthalte- 
nea  Rathfohläge  eingegraben  gewefen. 

36)  Tlin.  lib.  XXVIII.  c.  6.  p.  456.  — Tatian.  Affyr.  p. 

073.  — Minuc.  Fel.  c.  26.  p.  99-  — Trall.  lib.  l. 

p.  83.  Man  gab  ihn  für  den  Lehrer  des  Deinokritus 
aus,  und  fchrieb  ihm  zu.  (Morhof.  3.  c. 

p.  Ul.) 
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le  immer  Tiervor  fiechen.  Die  Sympathie  des  Uni— i 
' ' verfi  führte  cliefe  Theofophen  zur  Vergleichung  der:  i 
Metalle  mit  den  Planeten ; daher  die  Namen  uncK  | 
Zeichen  der  Metalle  Man  bediente  fich  mannig— 1| 
faltiger  Räthfel  und  barbarifcher  Worte,  uni!das5|| 
grofse  Geheimnifs  darein  zu  hüllen  Die  Abs-'il 

traction  von  allen  finnlichen  Gegenltänden,  die  Rei— j 
nigkeit  des  Herzens  und  die  Vereinigung  mit  der*'! 
Gottheit  hielt  man  für  nothwendig,  um  zu  dem  gro—  i 
fsen  Ziel  zu  gelangen  Bald  waren  es  die  Aeo— ii 
nen,  bald  die  Engel  Egregori  vor  der  Sündfluth,  dies; 
den  Menfchen  die  Verwandlung  der  Metalle 'gelehrt; 
hatten  Auf  chrißliche  Afcetik  wurde  von  Zo-* 

fimus  und  Heliodor  vorzüglich  Rückficht  genommen.' 
ohne  Gnade  des  Allvaters  der  Aeonen  konnte  man 
zum  Befitz  der  Tinctur  nicht  gelangen  Pappus^^ 
ein  armfeliger  alexandrinifcher  Philofoph  , empfiehlt:' 
ein  befonderes  Gebet  an  die  Gottheit  für  geheimes 

s 

Künßler,  worin  in  einem  Othem  die  Pythagorifch»» 
Tetraktys  und  der  Gott  der  Ebräer,  der  auf  den 
Cherubim  fährt,  angeredet  werden  Mit  diefeni 
einzigen  Zuge  iß  das  Gcrnählde  diefer  abgefchmack- 

ten 

37)  Procl.  in  Tim.  lib.  I.  p.  14. 

38)  Borrich.  de  ortu  et  progr.  chymiae,  p.  loo.  ~ Leib^ 
nitz  in  Mifcell.  Berolin.  lib.  I.  p.19. — Fa6r/c.  vol.  VI. 
p.  696.  — Manget  bibl.  chym.  p.  490* 

39)  Manget  c.  p.  488.  — Carmen  ad  calc.  lexici  che- 
mio.  ed.  Bernard,  8.  LB.  1745. 

40)  Scaliger  1.  c. 

40  Photius  in  cod.  CLXX.  p.  382.  — Conring,  de  her- 
met.  medlcin.  c.  3.  p.  22. 

42)  Fabric.  I.  C.  p.  766. 
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ten  After- Weisheit  vollendet!  , , Aber  diefe  Ma~ 
täotechnie  hiefs  dermalen  Vorzugsweife  Philofo- 
und  die  Künftler  nannten  fich  Poeten**'), 
Die  Namen  OfthaneSy  Hermes,  Demokritus , Helio* 
dor  *^) , OJympiodor  , Zofimus  *^') , Agathodümon 
und  Stephan  von  Athen  *^)  waren  in  jenem  Zeital- 
ter unter  diefen  Poeten  vorzüglich  ehrwürdig.  Ueber- 
geben  wir  fie  indeffen  der  Vergeffenheit  und  der  Ver- 
achtung , die  üe  verdienen ! 

IX.  , 

fdedicinifche  Policey  nach  römif ehern 

Recht. 


106. 

In  keinem  policirten  Staate  darf  die  Ausübung 
der  Arzneikunft  dem  Zufall  überlaffen  werden,  die 
Aerzte.müffen  der  unmittelbaren  Aufficht  der  Obrig- 
keit unterworfen  feyn.  Einige  müffen  vom  Staate 
befoldet  werden,  damit  ihre  Verpflichtung  fie  enger 
an  den  Staat  anfchliefse , und  diefe  müffen  den  übri- 

O 4 


43)  Obferv.  felect.  hallenf.  P.  III.  obf.  22.  f. 

44)  rhot.  cod.  LXXX.  p.178.—  Reinf.  var.  lect.lib.II. 
c.  5.  p.  i55. 

45)  Nicht  derfelbe,  von  dem  die  aethiopimherxxxhrea. 
Uorhof.  polyhift.  11b.  I.  p.  110.)  Ihm  offenbarte  Ae 
Ennoea,  oder  der  heilige  Geift,  die  Tmetur.  (Feine, 
vol.  VI.  p.  790.) 


46)  Phot.  1.  c.  Fabric.  1.  c.  p.  764* 

47)  Aus  Panopolls.  (PÄor.  cod.  CLXX.  p.  382.) 

48)  Er  commentlrte  aneh  den  Tfeudo  - Demokritu,  «f- 
^pumaAf.  (Neffel.  bibl.  Vindob.  P.UI.  p.  l40 
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gen  vorgefetzt  feyn ; fie  loJlen  die  Kenntniffe  und 
Gefchicklichkeit  der  letztem  prüfen  und  ihnen  die  i 
Erlaubnifs  ertheilen,  die  Kunft  anszuüben.  DiefePo- 
hcey  war  zu  einer  gewiffen  Zeit  in  den'Hauptftädten 
des  römifchen  Reiches  defto  nothwendiger , je  mehr 
die  Zahl  der  Aerzte  bey  fteigendeni  Luxus  zunahm, 
und  je  leichter  die  Methodiker  ihren  Zöglingen  den 
Curfus  machten. 

Man  findet  daher,  dafs  fchon  in  fehr  frühen 
Zeiten  die  Obrigkeit  in  Rom  und  in  andern  Haupt* 
ftädten  des  Reiches  gewiffe  Aerzte  von  anerkannten 
Verdienften  dadurch  auszeichnete , dafs  man  ihnen 
den  Titel  Archiater  gab,  ihnen  die  Aufficht  über  die  i 
andern  Aerzte  übertrug,  und  ihnen  gewiffe  Vorrech-  i 
te  und  Befoldungen  ertheilte.  Der  erfte  Archiater,  ' 
der  in  der  Gefchichte  vorkommt,  ift  Andromachus 
der  ältere,  zu  Afero’j  Zeiten.  Man  hat  fich  darüber 
geltritten,  ob  Archiater  den  Leibarzt  oder  den  Vor- 
gefetzten der  Aerzte  anzeige^^);  allein,  mich  dünkt, 
dafs  beide  Auslegungsarten  fich  dergeftalt  mit  einan-  < 
der  vereinigen  laffen , wenn  man  annimmt,  dafs  der 
erfte  Arzt  in  einer  Stadt  twv  auch  ge- 
wöhnlich den  Titel  Leibarzt  (/aTfpV  roü  führ- 

te. Die  vornehmlten  unter  diefen  waren  feit  Coa- 
ftantins  Zeiten  die  archiatri  palatini^  die  jederzeit 

zu 

/ 

49)  Mercurial.  var.  lect.  lib.IV.  c.  p.98.  f. — Cagnati 
var.  obferv.  lib.  II.  c.  14.  p.  145.  — Meibom,  com- 
ment.  in  Cöf/7/oc^/jr.  fonnul.  archlatr.  p.  18.  f.  (4.  Helmft. 
i66v8.)  — Ackermann  in  Vyf s Repertorium  für  die  öf- 
I fentl.  und  gerichtl.AW.Th.il.  St.  II.  S.  167.  f.  (Leicht 
das  hefte,  was  über  diefe  Matene  gefchrieben  ik,) 


Medicin.  Policey  nach  rövnfchem  Recht. 

zu  den  erften  Hofbeclienten  gehörten.  Sie  erhielten 
bisweilen  die  comitiva  primi  ordinis  y und  wurden 
vom  Kaifer  praeful  f pectabilis  angeredet  ^°).  In  der 
berühmten  Formel,  die  uns  Caffiodor  aufbehalten 
und  Meibom  fehr  gelehrt  erläutert  hat,  wird  diefen 
Aerzten  mit  grofsemPomp  die  Wichtigkeit  ihres  Am- 
tes eingefchärft : fie  werden  angewiefen,  fleifsig  die 
Alten  zu  lefen  , und  es  werden  Vorkehrungen  zu' 
Verhütung  der  unter  ihnen  vorfallenden  Streitigkei- 
ten getroffen.  Wenn  einer  von  ihnen  die  comitlva 
primi  oder  fecundi  ordinis  nach  einer  gewiffen  Zeit 
von  Dienftjahren  erhalten  hatte,  oder  noch  höher 
geftiegen  war;  fo  war  er  frey  von  allen  öffentlichen 
Abgaben  und  befchwerlichen  Gefchäfften.  Befon- 
ders  durfte  er  alsdann  keine  Einquartiefiing  bekom- 
men, und  von  keiner  Municipalität,  von  keinem  Ge- 
richtshof vorgefordert  werden  Wenn  ihnen  ein 
Amt  übertragen  wurde,  und  fie  es  annehmen  woll- 
ten, fo  waren  fie  frey  von  allen  Abgaben,  die  jeder 
andere  dafür  entrichten  mufste:  dies  war  das  benefi- 
dum  udlectionis.  Diefes  beneficium  erflreckte  fich 
felbft  auf  ihre  nächlten  Erben  und  mit  demfel- 

O 5 ben 

50)  Meibom,  1.  c.  p.  89.  — Zur  Erläuterung  der  vielen 
Würden  und  Titel,  die  die  Aerzte  feit  Einführun 
des  Chriftenthums  erhielten,  mag  die  klaffifch 
Stelle  im  Gibbon  (decline  and  fall  of  the  roman  einp. 
vol.III.  p.22-25.)  dienen. 

51)  Cod.  Jnftin.  Hb.  X.  tit.  LII.  De  profeffor.  et  medic. 
1.  11.  — Ein  gewiffer  ArcadiuSy  faft  der  erfte  Comes 
Archiatroruiriy  kommt  beim  Himefius  (orat.  XXXIII. 
p.  870.  ed.  fVernsdor/.')  vor. 

52)  Cod.  Theodof.  lib.  XIII.  tit. III.  De  medic.  et  profef- 
for.^ 1.  12. 


bc  (!) 
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ben  war  das  Prädicat  fpectabilitas  und  perfectijfimus'^ 
vir  verbunden  Endlich  wurde  auch  im  fünften 

Jahrhundert  jeder  arcliiater  palatinus  den  vlcariis' 
und  ducibus  gleich  gefetzt,  fo  dafs  die  einzige  Rang- 
ordnung nach  der  Anciennetät  angenommen  wur-' 
de  Dadurch  näherten  fich  die  Archiater  den 

y Fürften,  und  gingen  auch  oft  mit  den  Kaifern  fehr 
vertraut  üm,  wie  dies  dasßeil'piel  des  Cüfarius  lehrt, 
den  die  Kaifer  Falens  und  l^alentiuian  unter  ihre 

'Freunde  zählten  ^0*  i 

107. 

' Die  zweite  Gattung  der  romifchen  Aerzte  wa- 
ren die  archiatri  populäres^  oder  Phyfiker  und 
Staats- Aerzte  der  neuern  Zeiten.  Ihre  Zahl  war  in  i 
jeder  beträchtlichen  Stadt  beftimmt.  In  Rom  waren  1 
fo  viele  folcher  Archiater,  als  die  Stadt  Regionen  1 
hatte:  aufserdem  hatten  der  XyftuSy  oder  die  Ge-  ' 
gend,  wo  die  öffentlichen  Gymnafien  waren , und 
die  veftalifchen  Jungfrauen  noch  befonders  ihren 
Arzt  Antonin  der  Fromme  fetzte  die  Zahl  der 
Staats  - Aerzte  in  den  gröfsten  Städten  auf  zehn,  in 
'mittlern  auf  heben  und  in  kleinern  auf  fünf:  fobald 
fich  mehrere  anfetzten , nahmen  die  letztem  nicht 
mehr  Theil  an  den  Privilegien  der  Staats- Aerzte 

Die- 

53)  epift.  lib.  VII.  ep.94’  p*  291- (cd.  Pnrei.  8. 

’ Frcf.  1642.). — Caffiodor.  variar.  lib.  II.  c.  28.  pag. 

3i.  32. 

54)  Cod.  Theodor,  lib.  VI.  tit.  XVI.  De  comit.  et  ar- 
chiatr.  facr.  palat.  1.  unic. 

55)  Gregor.  JVaz/aßZ.  orat.  X.  p.' l65. 

56)  Cod.  Theodof.  lib.  XIII.  tit.  III.  Demedic,  et  pro/ef- 

for.  1.8.  X 

57)  Digeft.  lib.  XXVII.  tit.  I.  De  excufation.  1.  6.  §.  i. 
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Diefe  archiatri  populäres.^  deren  es  in  allen  beträcht- 
lichen Städten  des  römifchen  Reiches  eine  gewiffe 
Anzahl  gab , machten  unter  fich  ein  coUegiwn  oder 
einen  ordo  aus.  Ihre  Wahl  hing  nicht  von  dem 
Statthalter  einer  Provinz,  fondern  von  den  Bürgern 
und  der  Municipalität  felbft  ab,  damit  die  Bürger 
gewifs  feyn , ihr  Leben  und  Gefundheit  gelehrten 
und  rechtfchaffenen  Männern  anvertraut  zu  ha- 
ben^®}. Die  Municipalität  fchlug  den  Staatsarzt 
vor,  und  das  coUegium  archiatrorum  prüfte  feine 
Kenntniffe,  und  nahm  ihn,  wenn  eine  Stelle  erle- 
digt war,  dergeftalt  in  den  ordo  auf,  dafs  er  die 
letzte  Stelle  bekam,  nachdem  die  andern  alle  hin- 
auf gerückt  waren.  In  Rom  mufste  diefe  Wahl  nach 
der  Mehrheit  der  Stimmen  gefchehen:  heben  Mit- 
glieder des  ordo  archiatrorum  und  drüber,  entfchie- 
den  die  Wahl  Ausdrücklich  beltimmten  Valens 
und'  Valentinian  ^ dafs  bey  diefer  Wahl  durchaus 
nicht  auf  Gunlt  oderFürfprache  eines  Mächtigen  ge- 
fehen  werden  folle , fondern  dafs  allein  Kenntniffe 
und  Gefchicklichkeit  den  Candidaten  empfehlen 
müfsten:  die  archiatri  palatini  wurden  alsdann  erft 
voni  Kaifer  beitätigt;  aber  bey  den  popularibus  war 
diefes  nicht  nöthig  Oft  fuchte  fich  einer  von 

den 

58)  Digeft.  lib.L.  tit.IX.  De  deeret.  ab  ordine  faciend* 

1.  1. 

59)  Cod.  Jufrin.  lib.  X.  tit.  LII.  De  profeffor,  et  medic. 

1.10. — Cod.  Theodof.  lib.  Xlll.  tit.  III.  De  medic.  et 

profeffor.  1.  9. 

60)  Cod.  Theodof.  lib.  XIII.  tit.  III.  De  medic.  et  pro' 

feffor.  1.  8. 
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den  ex  • archiatris  po  fucinis  um  die  archiatria  popu-' 
laris  zu  bewerben,  weil  die  letztere  vielleicht  ein-- 
träglicher,  obgleich  nicht  fo  ehrenvoll  xvar , als  diei 
Würde  des  Leibarztes : fie  beriefen  fich  alsdann  bis- 
weilen auf  die  letztere,  um  die  erfte  Stelle  im  ordo> 
archiatrorinn  popularium  zu  erhalten,  allein  jenes! 
Gefetz  war  unverletzlich Eine  der  wichtigßen ; 
Pflichten  diefer  Archiater  war  es  auch,  fähige  Jüng- 
linge zu  unterrichten  , und  auf  diefe  Art  war  jedes 
' Collegium  ein  medicinifches  Seminarium 

108. 

Unter  diefem  ordo  archiatrorinn  ftanden  die 
übrigen  Aerzte  Sie  mufsten  demfelben  Rechen- 
fchaft  von  ihren  Kuren  ablegen,  und,  ungeachtet 
keine  Zurechnung  des  Todes  ihrer  Kranken  über- 
haupt Itatt  fand , fo  wurde  doch  jeder  Fehler,  den  | 
fie  aus Unwiffenheit begangen  hatten,  hartbeftraft^^).  * 
Die  Municipalität  hatte  das  Recht,  fie,  nach  einge-  1 
hohltem  Gutachten  berühmter  collegiorum,  abzu- 
fetzen 

Was  die  Privilegia  der  Staats- Aerzte  betrifft, 
fo  waren  fie,  gleich  andern  Künftlern,  für  fich  fchon, 
frey  von  perfönlichen  befchwerlichen  und  fchmutzi- 
gen  Aemtern  Sie  durften  zur  Vormundfchaft  I 

' und 

61)  Symmach,  Ub.  X.  ep.  47-  p-422. 

62)  Cod.  Juftin.  1.  c.  1.  6. 

63J  Galen,  de  theriac.  ad  Pifon.  p.  456. 

64)  Digeft.  lib.  I.  tit. XVIII.  De  offic.  praeßd.  1.6.  §.  -7. 

65)  Digeft.  lib.  L.  tit.  IV.  De  munerib.  et  honor.  1.  11.  — 
lib.  XXVII.  tit.  I.  De  exci/fat.  1.6.  §.6. 

66)  Cod.  Juftin.  lib.  X.  tit.  LXIV.  De  excufat.  artific.  1. 
unlc.  — • tit.  LII.  De  prqfeffor.  et  inedic.  1. 1.  — Julian» 

opp. 
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und  Curatel  nicht  gezwungen  werden,  wenn  fie  in 
ihrem  Vaterlahde  die  Kunft  ausübten  Sie  hat- 

ten ferner  die  Immunität  des  hofpieii,  oder  der  Ein- 
guartierung,  die  ihnen  fchon  Hadrian  und  Vefpafian 
ertheilten  Diocletiari  verbot  den  Decurionen, 
keinem  andern  diefe  Immunität  zu  verleihen,  als 
allein  den  Profefforen  und  Aerzten  Die  Aerz-* 

te  hatten  überdies  die  Freyheit,  das  auxUium  refti- 
tubionis  zu  verlangen  An  jenen  Immunitäten 

nahmen  auch  ihre  Familie  und  alle  ihre  ßefitzimgen 
Theil  ^0- 

Staatsärzte  durften  vor  kein  Gericht  gefordert, 
noch  ins  Gefängnifs  gefetzt  werden,  und,  wenn  fie 
von  Jemandem  beleidigt  wurden , fo  konnte  der 
Richter  dem  Verklagten  eine  willkührlfche  Strafe 
dictiren,  die  gewöhnlich  in  einer  beträchtlichen  Sum- 
me Geldes  beftand  Wenn  fie  eine  Rechtsfache 

hat- 

opp.  p.  398.  ed.  Spanhem.  K««  yx§  xara  tov  tov 
"koytffy.ov , (Tvvw^x  ro7f  uvw^tv  ßottJiKtZffi  Btani'^ovTt: , %y.sT(goc 
xe?^tvoiU!v  rwv  ßovXfvrixwv  ’KttTOvgytiy.ÜTm  kv- 
vp.»s  rovs  XotTtovf  ^ioiysiv. 

67)  Inftit.  ]ib.  I.  tit.  XXV.  De  excufat.  tutor.  §.  l5.  Di- 
‘ geft.  Ub.  XXVIl.  tit.  I.  De  excufat.  1.  6.  §•  1.  9.^  ’Eti 

xofKsTvo  ° JMexuv  v 

ntvwv  TJjv  dXsiTOvgytifftUv  TavTfjy 

68)  Digeft.lib.L.  tit.IV.  De  munerib.  et  hdnor.  1. 18.  §.  3o. 

69)  Cod.  Juftin.  lib.  X.  tit.XLVI.  De  decret.  decurion. — 
tit.  LII.  De  profeffor.  et  medic.  1.  5. 

170)  Oigeft.  lib.  IV«  tit.  VI.  1.33* 

71)  Cod.  Juftin.  Hb.  X.  tit  LII.  De  profeffor.  et  medic.  1.6. 
Cod.  Theodof.  lib.  XIII.  tit.  HI.  De  inedic.  et  pro- 
feffor. 1.  2.  3.  10. 

72)  Cod.  juftin.  lib.  X.  tit.  LII.  De  profeffor.  et  medic. 
1.  6.  — Cod.  Theodof.  lib.  XIII.  tit.  III.  De  medic.  et 
profeffor.  1.  1. 
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hatten,  fo  wurzle  der  Procefs  nicht  nach  gewöhnli- 
chen Formeln  geführt,  fondern  die  Richter  Inftru- 
irten  den  Procefs  felbft.  Diefes  Recht  hatten  die 
Aerzte  mit  den  Profefforen  gemein  In  der  gröfs- 
ten  Noth  durften  weder  die  Aerzte , noch  ihre  Soll- 
- ne  zu  Soldaten  angeworben  werden , weil  ihr  Amt 
für  nützlicher  gehalten  wurde  Von  ihren  lie- 

genden Gründen  durften  fie  auch  zu  Kriegeszeiten 
keine  Contribution , weder  an  Gelde,  noch  an  Pfer- 
den und  Korn,  geben  ^-5). 

109. 

Was  den  Gehalt  der  vom  Staat  befoldeten 
Aerzte  betrifft,  fo  durften  die  Decurionen  eigen- 
mächtig aus  der  Staats  - Kaffe  keinen  befohlen  , als 
allein  die  Aerzte  und'  Profefforen  Noch  zu 

AthalaricKs  Zeiten  erhielten  fie  ihr  Salarium  pünkt- 
lich alle  halbe  Jahre,  ohne  den  geringften  Abzug 
Dies  wurde  ihnen  felblt  erhöht,  wenn  fie  Schulen 
anlegten  und  fleifsige  Vorlefungen  hielten,  und  be-- 
. , ftand 

70)  Dlgeft.  lib.  L.  tlt.  XIII.  De  extraordin.  cognit.  1.  i. 
— Vcrgl.  Gothofred.  ad  Digeft.  lib.  IV.  tit.  II.  Quod 

metus  cauffa.  1. 2d.  ^ 

74)  Digeft.  lib.  XXVII.  tit.  I.  De  excufat.  1.  6.  §.  8.  — 
Cod.  Theodof.  I.  c.  1.3.  10.  — Libanii  epiftol.  p.  353. 
(ed.  Wolf.  fol.  Amft.  1738.)  Vergl.  auch  p.  635.  ‘O 

vöfA.os  TOWf  /u/<w  ineortl  XtiTOV^yluv , Tfjv  »tro  Tfjs  ti- 

X.  T.X.  • 

75)  Liban.  epift.  ad  Andronic.  225.  p.23i. — Cod.  Theo- 
doC*  1.  c.  1. 16. 

76)  Cod.  Juftln.  lib.X.  tit.  XXXVI.  De  praebend.  falar. 
1.  unic.  — Digeft.  lib.  L.  tit.  IX.  De  decret.  ab  ordine 

O 

faciend..  \ 

77)  Caffiodor,  variar.  lib.  IX.  c.  21.  p.  142. 
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ftand  gröfstentheils  in  baarem  Gelde,  oft  aber  auch 
in  Getreide  und  andern  Naturalien  . . Diefen 
Gehalt  ertheilte  ihnen  der  Staat  mit  defswesen,  da- 
mit  fie  zugleich  arme  Kranke  unentgeldlich  mit  Arz- 
neimitteln verforgen  möchten,  und  nicht  blos  von 
den  Belohnungen  leben  dürften,  die  ihnen  begüterte 
Kranke  ertheilten  Von  diefen  Belohnungen 

inufsten  die  den  Staats  - Aerzten  untergeordneten 
Praktiker  allein  leben,  und  fie  waren  fähig,  diefel- 
ben  rechtmäfsig  zu  fordern , fobald  fie  Freygelaffene 
waren  Auf  ähnliche  Art  wurden  die  Feld- 

Aerzte  befoldetj  fie  mufsten  die  Soldaten  umfonft 
kuriren  .Wenn  begüterte  Kranke  den  Aerzten 
Belohnungen  anboten , fo  durften  die  letztem  nach 

t 

gefchehener  Kur  nur  alsdann  rechtmäfsig  gefordert 
werden  , wenn  der  Kranke  Ce  bey  anfeheinender 
Gefundheit  fchon  beftimmt  hatte.  Kein  Verfpre- 
chen  galt  vor  Gerichte,  wenn  es  der  Kranke  aus 
'Angft  in  gefährlichen  Umitänden  von  fieh  gegeben 
hatte 

110. 

78)  Cod.  Juftin.  Hb.  X.  tlt.  LIL  De  profeffor.  et  medic. 
].  6.  9-  — Cod.  Theodof.  1.  c.  1.  1. 

79)  Cod.  Juftin.  1.  c.  1.  9.  Alexander  Severus  ehea 

diefe  Abficht,  da  er  die  Aerzte  für  den  Unterricht 
armer  Jünglinge  ^efoldete.  (^Lamprid.  vit.  Alex.  Se- 
ver.  p.  129.) 

80)  Digeft.  lib.  XXXIV.  tit.  I.  De  nliment.  vel  cibar.  le- 
' gat.  1.  16.  $.  1.  Hb.  XXXVIII.  tit.  I.  De  oper.  libertor, 

1.26.  — Vergl.  Meibom,  l.c.  p. 82. 

81)  Vopifc.  vit.  Aurelian,  p.  212. 

82)  Cod. Juftin.  l.c.  „Quos  etiam  ea  patimur  accipere, 
quae  fani  offerunt  pro  obfequus,  non  /l"®® 
clitantes  pro  falute  promittunt.  „ — Cod.  Theodol. 

1.  c.  1.  8. 
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, * xlO. 

Zu  diefeni  mit  verl’chiedenen  Privilegien  verfe- 
henen  Medicinal-Perfonale  gehörten  auch  die  Weh- 
mütter,  felbft  die  Zahnärzte,  und  alle  Wundärzte, 
denen  befonders  die  Rechtswohlthat  der  extraordi* 
naria  cognicio  ziierkannt  wurde.  Aber  kein  Zaube- 
rer , kein  chriftiicher  Exorcifte  war  unter  der  Regie- 
rung heidnifcher  Kaifer  mit  in  diefer  Zahl  begrif- 
fen 

In  der. Folge,  da  die  Geiftlichen  fich  mit  der 
myftifchen  Kur  der  Krankheiten  befchäfftigten,  wur- 
den diejenigen,  die  befonders  in  gefährlichen  Epide- 
mieen  den  Kranken  beiftanden,  Paraholani  ge- 
nannt Sie  waren  zu  Anfänge  des  fünften  Jahr- 

hunderts in  Alexandrien  in  fo  grofser  Menge  vor- 
handen, dafs  fie  einen  gefährlichen  Aufftand  erre- 
gen konnten.  Man  bat  den  Kaifer  Theodoßus , des- 
wegen Vorkehrungen  zu  treffen  : und  nun  erfchien 
ein  Refcript,  vermöge  deffen  dem  Bifchof  von  Ale- 
xandrien die  Gerichtsbarkeit  über  die  Parabolanen 
entzogen , und  ihre  Zahl  auf  5oo  herab  gefetzt  wur- 
de Nach  fiebzehn  Monaten  wurden  jedoch  die 

Pa- 

83)  Digeft.  Hb.  L.  tit.  XIII.  De  extraordin.  cognit.  1.  i. 

84)  Mit  Recht  leitet  man  dies  Wort  von  «•a^ajSaXXto'^«/, 
Jich  in  Gefahr  ftiirzen  y her,  da  es  ein  gewagtes  Un- 
ternehmen war,  in  bösartigen  Epidemleen  Kranken- 
wärter zu  feyn.  Suid.  T . III.  p.  24.  — Gothofred.  ad 
Cod.  Theodof.  lib.  XVI.  tit.  II.  De  epifcop  ecclef.  et 
cleric.  1.  42-  p.  92.  (ed.  /?<>^er„fo].  Lipf.  1743.  T.  VI,) 

85)  Cod.  Theodof.  lib.  Xyi.  tit.  II.  De  epifcop.  ecclef  et 
cleric.  1.  42» 
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Parabolanen  der  Jurisdiction  des  Bifchofs  wieder 
unterworfen,  fo  dafs  fie  von  ihm  ein  - und  abgefetzt 
werden  konnteu.  Üoeh  durften  fie  aus  keinen  cu. 
rialibus  und  honoratit  genommen  werden,  weil  die- 
le zu  viel  Einilufs  auf  das  Volk  hatten:  und  es  ward 
ihnen  verboten,  an  öffentlichen  Orten,  befonders 
in  Schaufpielen,  zu  erfcheinen 

111. 

Den  Geiftlichen  haben  wir  'auch  die  Errich- 
tung der  erften  Lazarethe  zu  verdanken  , die  lange 
Zeit  hindurch  als  Werke  der  Liebe,  zum  Unterhalt 
armer  Kranken,  aber  nicht  als  Schulen  junger  Aerz- 
te  betrachtet  wurden.  Das  Chriftenthum  befahl 
die  Verpflegung  der  Armen  und  Eienden  als  eine 
heilige  Pflicht:'  daher  wurden  feit  dem  fechften  Jahr- 
hundert mehrere  Krankenhäufer , theils  von  mild- 
thätigen  Privatperfonen , theils  von  den  Kaifern  aa 
heiligen  Orten  errichtet,  und  Mönchen  und  Parabo- 
lanen die  Verpflegung  der  Siechen  übergeben,  die 
die  Ausübung  diefer  Pflicht  als  Gottesdienft  und 
Heilsmittcl  betrachteten.  Schon  vor  Juftinians  Zei- 
ten 

86)  Cod.  Theodof.  l.c.  1.  43- — Cod.  Juftln.  lib.  I.  tit. 
III.  De  epifc.  et  cleric.  1, 18.  — ln  derThat  war  aber 
die  fromme  Herrfchfucht  des  Bifchofs  Cyrillus  die 
Urfache  diefes  Aufruhrs.  Er  war  auf  unrecbtmäfsi- 
ge  Art  zur  Bifchofswürde  gekommen,  und  tyranni- 
firte  in  der  Folge  den  Statthalter  Oreftes^  indem  er 
cs  dahin  brachte,  dafs  jene  Mönche  in  den  Schau- 
fpielen einen  entfetzlichen  Tumult  erregten.  (Socrat. 
hift.  ecclefiaft.  lib.  VII.  c.7.  p..852.  c.  p.  SS;,  ed. 
lieading.')  Eber^  clerfelbe  liefs  die  gelehrte  Hypatia 
auf  eine  bübifclie  Art  hinrichten.  (W.  c.  i5.  p.  36i.) 

Sprengel f Cefih.  der  Arintik.  3,  Th.  P 
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ten  müffen  dergleichen  Krankenhäufer  üblich  uhdl, 
der  Aufficht  derBifchüfe  unterworfen  gewefen  feyn,,, 
da  es  bey  der  Zufammentragung  älterer  Gelet/'e  für*' 
bekannt  angenommen  wurde,  dafs  manche  Perfonem) 
in  ihren  Teltamenten  die  Errichtung  der  Pilger-  undll 
Krankenhäufer  verordneten  Audi  war  fchoniji 

vor  feiner  Zeit  ein  Krankenliaus  zwifchen  den  Kir--|i 
eben  der /re Ae  und  der  befindlich , welches!| 

4er  heilige  Samfon  angelegt  hatte,  und  Juftinicin,  fo»!: 
wie  ein  anderes  nordwärts  von  der  Stadt  gelegenes,, 
nur  vcrfchünerte  Im  fiebenten  Jalirlumdert  wa-  j 

ren  in  Jerufalem  mehrere  Krankenhäufer  für  Pilger  | 
errichtet  Das  erfte  unter  denfelben  erbautem 

die  Handelsleute, von  Amalfi,  widmeten  es  dem  hei- 
ligen Johann  Eleemon^  dem  Patriarchen  von  Aie--i 
xandrien,  und  unterhielten  dort  beltändig  Kranken— i 
Wärter  Im  neunten  Jahrhundert  bauten  die*J 

Schotten  die  meiften  Hofpitäier  Im  elften  Jahr- 

hundert baute  der  Kaifer  Alexius  zu  Konftantinopell] 
ein  grofses  Lazareth  für  Arme,  Invaliden  und  Wai-*! 
fen.  , Es  beftand  aus  zwei  Stockwerken  und  enthielt: 
auch  Kapellen  zur  Andacht  der  Genefendcn.  Die- 

Ver-- 

87)  Cod.  Juftin.  lib.  I.  tit.  III.  De  epifcop.  et-cleric.  1.42.. 
§.  9.  — Auct.  collat.  lih.IX.  tlt.  XIV.  Nov.  i3i.  De  ec-- 
clefiaft.  tit.  et  priviteg.  1. 10. 

88)  Procop.  de  aedific.  lib.I.  c.  2.  p.  10.  e. 9.  p.22. — - Jo., 
Metal.  Antioch.  chron.  P.  II.  p.  77.  (ed.  Venet.  lol.  1733.) 

89)  Eiifych.  annal.  Alexandr.  T.  II.  p.  i58.  (ed.  Pocock.- 
4.  Ox.  i658.) 

go)  Wilh.  Tyr.  hift.  lib.  XVIII.  c.  4*  5.  p.  932.  933.  in 
Bongars  geft.  Dei  per  Francos. 

91)  Goldaft.  collect,  conftit.  imperial,  vol.  III.  p,  272. 
(fol.<  üii'enb.  1610.) 
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Verpflegung  der  Kranken  war  den  Mönchen  über- 
tragen; auch  waren  eigene  Hausverwalter  angefetzt, 
die  die  grofsen  Koften  berechnen,  und  alljährlich 
Rechnung  von  dem  gemachten  Aufwande  ablegeif 
mufsten  Im  zwölften  Jahrhundert  war  das  gro^ 
fse  Krankenhaus,  das  Kaifer  Ifacius  in  Konftantino- 
! pel  anlegte,  fehr  berühmt:  es  hiefs  das  Lazareth  der 
vierzig  Märtyrer  Durch  die  Reliquien  der  letz- 
tem war  Kaifer  Juftinian  fchon  von  einer  fchweren 
Krankheit  geheilt  worden 

92)  Ann.  Comnen.  Alexiad.  lib.  XV.  p.  484.  f.  fed.  Po/. 

Jin.  fol.  Paris  1 65 1.)  ' 

93)  Cocchi  pi  aefat.  ad  Nicet.  collect,  chirurg.  p.  XI. 

g4)  Procop.  1.  c.  c.  7.  p.  19. 
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Sechfler  Abfchnitt^ 

Gefchichte  der  Medicin  von  dem  Ve.rfall  der*' 
"Wiüenfchaften  bis  auf  die  Abnahme  der  me-i 
dicinifchen  Cultur  unter  den  Arabern. 


Crlechifche  Medicin  im  dritten  und 
vierten  Jahrhundert. 

1*  , 

Es  find  im  vorigen  Abfchnitte  Urfachen  genug  aa--i 
gegeben  worden,  die  feit  dem  zweiten  Jahrhundertt| 
unferer  Zeitrechnung  den  Verfall  der  VViffenfchaften^ 
bewirkten  und  endlich  die  völlige  Nacht  der  Barba-i 
rey  herbey  führten.  Galen  war  der  letzte  unter  deni| 
oriechifchen  Aerzten,  deffen  fich  die  Alten  nicht  ziit| 
fchämen  hatten.  Die  medicinifchen  Schriftfseller- 
des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  find  entweder* 
träge  Sammler  oder  blinde  Empiriker  und  Nachbe- 
ter des  Galens,  und  doch  noch  immer  den.  Aerzteni 
der  folgenden  Jahrhunderte  vorzuziehn. 

Aber,  wie  war  es  auch  anders  möglich,  als? 
dafs  jede  Kraft  des  Geiftes  erlöfchen,  jede  freycTliä-- 
tigkeit  des  Verftandes  untergehen  mufste,  da  die  po- 
litifchen  Verhältniffe  des  rörnifchen  Staats  eine  fol-- 
che  Verwirrung  erlitten,  die  endlich  eine  gänzliche* 
. Auflöfung  drohte?  Schon  feit  der  Mitte  des  drittem 

Jahr- 


Gefell,  der  griech.  Medicin  nach  dem  Galen.  ^29 

/ 

Jahrhunderts  konnten  die  ohnmächtigen  Kaifer, 
Sklaven  ihrer  Leibwachen,  den  von  allen  Seiten  her 
das  Reich  beftürtnenden  Horden  fremder  Völker 
wenig  VVitlerftand  entgegen  fetzen.  Sogar  die  fibyl- 
linifchen  Bücher  wurden  wieder  hervor  gefucht,  als 
man  unter  Aurelian  die  Verheerungen  der  Aleman- 
^ nen  fürchtete  Eine  fchreckliche  Peft,  die  um 
eben  diefe  Zeit  durch  das  ganze  römifche  Reich  wü- 
thete,  und  in  Rom  allein  täglich  5ooo  Menfchen 
wegraffte,  vollendete  das  Elend  der  Nation  ■^).  Je 
unüberfehlicher  das  letztere  war,  defto  glänzender 
wurde  der  Hofftaat  der  Regenten,  defto  üppiger  ih- 
' re  Verfchwendung,  defto  lächerlicher  ihre  orienta- 
lifche  Titelfucht.  Mit  “Diocletians  Zeiten  nahmen 
die  Kaifer  den  Titel  der  Gottheit  (nuinen  veftrum)y 
der  Ewigkeit  (aeternitas  veftra  ^ perennitas  tiia)  an, 
und  Gelehrte  und  Künftler  wetteiferten  mit  einan- 
der, um  den  Launen  diefer  Gottheiten  zu  fchmei- 
cheln. 

2. 

Als  durch  Conftantins  Annahme  des  Chriften- 
thums  diefes  die  Hof  - und  Staats -Religion  wurde, 
verfchlimmerte  fich  der  Zuftand  der  Wiffenfchafteii 
nur  noch  mehr.  Der  Gefchraack  gerieth  in  Verfall, 
weil  der  Hof  allein  dem  den  Vorzug  gab,  was  das 
Morgenland  erzeugt  hatte,  und  weil  die  fchönen 
Künfte  nach  Abfehaffung  desGötzendienftesundZer- 

'P  3 ftö- 

1)  Vöpifc.  vit.  Aurel,  p.  2i5.  216.  in  Scriptor.  hlfi:.  au- 
guft. 

2)  Trebell.  Pollio  vit.  Gallien,  p.  177.  ib. 
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ftörung  der  Tempel,  nicht  mehr  Gcgenitände  fan»*' 
den,  woran  fie  fich  hätten  üben  können^}.  Diei| 
Chriften  verachteten  jede  Kunit,  die  zur  Bildung; 
und  Verfcliönerung  der  Idole  diente  Sie  ver- 

dammten mit  unerbittlicher  Strenge  auch  die  weife— 
iten  Heiden  derVorweJt  in  die  unterfte  Holle  undl| 
fahen  es  als  eine  der  ärgften  Ketzereyen  an,  wenni) 
Jemand  Ariftoteles  oder  Theophralts  Schriften  hochi 
fchätzte  und  fie  fleiffig  ftudirte 

Unter  den  chriftlichen  Religions  - Parteieni 
herrfchten  in  diefen  beiden  Jahrhunderten  die  arg-- 
ften  und  anftöfsigften  Streitigkeiten  über  nichts  be->i 
deutende  und  fpitzfindige  Fragen,  die  die  Gefchicht- 
' fchreiber  vorfätzlich  verfchweigen  und  die  die  Hei-., 
den  zur  Verachtung  der  ftreitenden  Parteien  reiz-* 
ten  / 

Einem  fpäter  erfonnenen  Gerüchte  zufolge  folll| 
Conftantin  felbft  zur  Annahme  des  Chriftenthums;| 
durch  eine  Krankheit  bewogen  feyn,  die  als  ein  aus-*! 
fätziges  Uebel  befchrieben  wird.  Auf  den  Rath  der- 
Priefter  des  Jupiter  Capitolinus  follte  er,  heifstes,, 
Cch  in  dem  Blut  unfchuldiger  Kinder  baden,  um  ge-* 

fund 

3)  i^inkehnanns  Gefch.  der  Kunft,  S.  420. 

4)  Tertullian.  de  idololatr.  c.  u.  p.48.49.  „Nulla  ars, 
nulla  profeffio  , quae  quid  aut  inftruendis  aut  for-  ■ 

' mandis  idolis  adminlftrat,  carere  poterit  idolola- 
tria.„ 

5)  Id.  de  fpectac.  c.  3o.  p.  692.  693. 

6)  Eufeb.  hift.  ecclef.  lib.V.  c.  28.  p.254. 

7)  P*  377.  — Demartyr.  Palaeft.  c.  12. 

p.  434*  435, 

8)  Ainmian.  Marcell.  lib.XXII.  p.  225. 


/ 
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iimd  zu  werden:  da  erfchienen  ihm  im  Traume  die 
Apoftel  Petrus  und  Paulus,  und  verfprachen  ihm  Ge- 
nefiing,  wenn  er  fich  von  Silvefter,  dem  Bifchof  zxt 
Rom,  taufen  laffen  würde  Aber,  dafs  diefe  Er- 
zählung ein  Mährcheii  ift,  kann  man,  aus  Eufebius 
glaubwürdigem  Berichte  von  der  Taufe  Conftantins, 
fchliefsen 

3. 

Unter  Julians  Regierung  hätte  die  wahre  Ge- 
lehrfamkeit  wieder  aufblühen  können,  wenn  er  felbft 
nicht  ein  fchwacher,  abergläubiger,  von  blinder  Par- 
teilichkeit für  die  neuplatonifche  Philofophie  ange- 
fteckter  Mann  gewefen  wäre  "3*  Philofophen 

feiner  Zeit,  die  feinen  Hof  iimfchwärmten  , und  an 
die  er  unwürdige  Schmeicheleyen  und  übermäfsige 
Belohnungen  verfchwendete,  find  durchgehends  we- 
gen ihrer  Vorliebe  für  die  Magie  und  für  theurgi- 
fche  Künfte  bekannt.  Libaniüs,  Oribafius,  Maxi- 
mus,  Aedefius,  Chryfanthius  und  andere  beftärkten 
den  fchwachen  Julian  immer  mehr  in  feinem  Hange 
für  die  Theofophie  und  Libaniüs  rühmt  fogar 
von  dem  Kaifer,  dafs  er  beyBefetzung  der  obrigkeit- 
lichen Aemter  den  Orakelfprüchen  der  Götter  ge- 

p horcht 

9)  Zonar,  annal.  lib.  XIII.  c.  2.  p.  3.  (cd.  du  Fre/ne.  fol. 
Parif.  1687.) 

ao)  Eufeb.  vit.  Conftant.  c.  61.  p.  660. 

11)  Ammian.  MarcelL  lib.  XXV.  p.  3i5.  »jVir  levloris 
inc^enii,  lingiwe  fufzoris , praefagiorimz  feifeitationi 
nimiae  deditus,  fuperftitiofus  magis  quam  facrorum 
legitimus  obfervator. ,, 

12)  Julian,  epift.  p.  382.  383.  — ’ Liban.  epitaph.  p.  574> 
de  venefic.  p.  007.  — Ennap.  vit.  Maxim,  p.89.90. 
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horcht  und  nur  Lieblinge  der  Götter  zu  obrigkeitli-i 
chen  Perfonen  gewählt  habe  Daraus  ift  auchi 

fein  Hafs  gegen  die  Epikurifche  und  fkeptifche  Schu-: 
le  zu  erklären : er  dankt  den  Göttern , dafs  diej 
Schriften  der  Anhänger  diefer  Schule  inehrentheils^ 
vertilgt  feyn'^).  Die  Chriften  entfernte  er  gänzlichll 
von  den  Lehritellen  in  den  philofophifchen  Schulen,, j 
weil  es  ihm  widerfinnig  vorkam , dafs  fie  die  Alten* 
erklären  follten,  die  fie  doch  verachteten  ^ 

Doch  mufs  man  ihm  das  Verdienft  zugeltehn,,| 
dafs  er  durch  Anlegung  von  Bibliotheken  in  Kon—i 
ftantinopel  und  Antiochien  für  die  Erhaltung  dec:| 
Werke  der  Alten  forgte  Die  Bibliothek  in  An-*i 

tiochien  ward  von  feinem  Nachfolger  Jovian,  aufti 
den  unfinnigeh  Rath  feines  Weibesy  verbrannt 

Die  magifchen  Künite,  welche  Julian  fo  fehrr! 
befchützt  hatte  erhielten  unter  der  Regierung;] 
des  Valens  und  Valentinian  einen  fall  tödtlichenij 
'Stofs,  da  die  Kaifer  nicht  allein  die  Gefetze  gegen! 
die  Zauberer  und  Schwarzkiinftler  erneuerten,  fon-- 

derni 

13)  Lihan.  epitaph.  p.  fio3.  Seinen  Leibarzt  Oribafiust 
brauchte  er  auch  als  Traumdeuter.  Qulian.  ep.  ij.. 
p.  3840 

14)  Juäan.  (ragrn.  p.  3oi.  MKn'EmxoC^uot  tUifra  Xoyot^  iu.fi.- 

r$  Uv^Jwveios  • xoeXwf  ftüouvTts  oi  btoi  kxI  ctyygi).  - 

xufftv  ü>sTi  iitiktlntiv  xcct  rci  xXtTcrx  tuv  ßtß'kfm. 

15)  Julian,  ep.  42.  p.  422.  423.  — - Orof.  lib.  VU.  c.  3o. 
p.  545.  546'  ed.  Havercatnp. 

16)  Themift.  örat.XIII.  p.aoy.  Sog.  (ed.  4.  Parif. 
1618.) 

17)  Suid-  voc.  *[oßtavos  f p.  121, 

18)  Libnn.  de  vita  fua , p.  gS. 
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dem  auch  alle  Theofophen  mit  unverföhnlichem 
Grimme  verfolgen  liefsen  Wenn  unter  dem  ge- 
häffigen  Titel  der  Magiker  auch  die  heidnifchen  Phi- 
lofophen  aller  übrigen  Secteii  von  der  frommen  Un- 
duldfamkeit  der  Kaifer  leiden  mulsten,  fo  war  dies 
doch  nur  das  Vorfpiel  des  Schickfals,  das  ihrer  un- 
ter demTheodoüus  wartete.  Die  ftrenge  Orthodo- 
xie diefes  an  lieh  trägen  Fürften  bedurfte  nur  der 
Anfachung  von  einem  Ambrofius,  um  zur  verzeh- 
renden Flamme  anfzulodern  Seine  Befehle  wa- 

ren kaum  nöthig,  um  die  Wuth  der  unwiffenden 
und  rachfüchtigen  Mönche  noch  mehr  zu  entzün- 
den, und  derfelben  jedes  Ueberbleibfel  des  Heiden- 
thums aufzuopfern»  Die  fchönften  ßildfäulen  und 
Tempel  wurden  dem  Fanatifmus  der  Mönche  preis 
gegeben  die  Bibliotheken  fogar  wurden  zer- 
flreut  und  verbrannt 

So  traurig  für  die  Gefchichte  der  Wiffenfehaf- 
ten  endigte  fich  das  vierte  Jahrhundert:  fo  nachthei- 
lig war  gleich  Anfangs  der  Einflüfs  der  chriiilichen 
Unduldfamkeit  auf  den  menfchlichen  Geift,  der  da- 
durch zur  völligen  ünthätigkeit  gelähmt  wurde. 

P 5 5. 

• • I 

19)  Zoyzm.llb.IV.  p.  2i6. 217.  (ed.5*m/M.  8.  Oxon.1679.) 
— Liban,  de  ulcifcend.  Juliani  morte,  p.  56. 

20)  Zofim.  lib.lV.  p.  244- 1*  271.  f. 

21)  Liban.  pro  teinpl.  p.  164«  i65.  f. 

22)  Eunap.  vit.  Aedef.  p.  77.  78.  — Orof.  lib.  VI.  c.  i5. 
p.  421.  wo  die  Zeugniffe  für  die  Verwüftung  des 
Serapis- Tempels  und  der  damit  verbundenen  Biblio- 
thek in  Alexandrien  Vorkommen. 
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*■  Unter  den  Aeizten,  die  in  diefen  beiden  Jahr- 
hunderten fich  bekannt  machten,  ift  unftreitig  Mat-- 
’ceJlus  aus  Sida  inPamphilien  derfrüheftc.  Erfchneb. 
43  Bücher  über  die  Medicin  in  Hexametern,  in  .wel- 
chen die  Befchreibung  einer  befondern  Art  der  Me-- 
lancholie  vorkam  die  man  damals  Lykanthropie' 

nannte,  weil  die  Kranken  gleich  den  Wölfen  desi 
^'achts  auf  abgelegenen  Orten  und  unter  Gräbern 
umher  ftreiften  und  dabei  heulten.  Orihafius  und 
Aetius^^)  haben  uns  diefes  Fragment  aus  demMcircellus 
aufbewahrt.  Hieraus  erhellt,  dafs  diefe  Krankheit 
fich  gegen  denFrühling,  befonders  im  Februar,  immer 
zu  verfchlimmern  pflegte,  und  dafs  fie  bisweilen  en- 
demifch  in  gewiffen  Ländern  bemerkt  wurde  . . 
Aufserdern  haben  wür  noch  ein  Gedicht  diefes  Maf- 
eellus  über  die  Arzneimittel  aus  den  Fifchen , wel- 
ches aber  äufserft  wenig  Befriedigung  gewährt,  da 
cs  die  abgefchmackteften  Mittel  gegen  alle  Arten 

von  Krankheiten  empfiehlt  ^0- 

6. 

In  eben  diefes  Zeitalter  gehören  auch  die  bei- 
den Se/ennj  Samonicusy  Vater  und  Sohn.  Je- 
ner 

' 23)  Suid.  T.II.  p.  49S. — F.udocid  SL-pudVilloifon  anecd, 

graec.  1.  299. 

24)  Synopf.  lib.  VIII.  c.  10.  p.  266. 

25)  Tetr.  II.  ferm.  2.  c.  11.  col.  254* 

36)  Eudocia  fchreibt  die  Krankheit  Xt/xavo«,  xvahrfchein« 
lieh  als  Abbreviatur  von  Xt/x«v3'j)uxot;.  Vergl.  Küfter 
ad  Suid.  1.  c.  und  Böttiger  in  meinen  Beiträgen  ^ur 
Gefch.  der  Medicin , St.  II.  S.  28.  87.  f. 

27)  *Ex  Twv  M«/>x^XXoü  2<J)7T0t/  *letrptxwy  ro  fte^l  frag- 

raentum  poematis  de  re  inedica  e biblioth.  Medicaea 
erutum,  ed.  V,  Morello.  Lutetiae  1591.  8.  ' 
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iier  fchrieb  fehr  viele  Werke  in  Verfen,  die  die  Kai- 
fer  Geta  und  Alexander  Severus  gern  lafen  wur- 
de aber  von  Caracalla  ermordet,  wozu  wahrfchein- 
lieh  der  Vorwand  von  feiner  Empfehlung  der  Amu- 
Jete  gegen  Wechfelfieber  hergenommen  wurde,  die 
der  Kaifer  verboten  hatte  Der  Sohn  war  der 

Lehrer  des  jüngern  Gordian^  dem  er  die  zahlreiche 
Bibliothek  feines  Vaters  verehrte  Wer  unter 
beiden  eigentlich  der  Verfaffer  des  Gedichts  ift,  wel- 
ches wir  noch  itzt  unter  diefem  Namen  befitzen,  kann 
nicht  mit  Gewifsheit  entfehieden  Averden.  Es  wäre 
2u  wünfehen , dafs  wir  ftatt  diefer  und  ähnlicher 
Schriften,  die  für  die  Cultur  ihrer  Verfaffer  nicht 
viel  beweifen , andere  Werke  grofser  Meifter  tJefä- 
fsen;  aber  die  Mönche  erhielten  in  den  Jahrhunder- 
ten der  Barbarey  lieber  folche  Schriften,  die  mit 
ihrer  Faffungs- Kraft  und  mit  ihrem  Hange  zum 
Aberglauben  überein  ftimmten,  als  dieMeifterwerka 
des  Geiftes,  die  fie  nicht  verftanden.  . . Hier  und 
da,  aber  höchft  fparfam,  läfst  unfer  Verfaffer  eini- 
ge Funken  des  Nachdenkens  über  die  Natur  der 
Krankheiten  und  ihre  entfernten  Urfachen  durch- 
fchimmern,  z.  B.  da  er  die  Wafferfucht  von  Verfto- 
pfungen  der  Milz  und  der  Leber  herleitet  auch 
Icommen  bisweilen  gute  Rathfchläge  zur  Kur  der 

Krank- 

28)  Spartian.  vit.  Ant.  Get.  p.  92.  Lamprid,  vit.  Sc- 
ver.  p.  124* 

29)  Spartian.  vit.  Caracall.  p.  85.  Vergl.  Cafaub,  in  feript. 
hift.  aug.  p.  i3i. 

30)  Jul.  Capitolin.  vit.  Gordian.  11.  p.  159* 

31)  c.  27.  V.498.  ed.  Ackermann, 


\ 
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Krankheiten  vor  3^);  had  an  einem  Orte  fpncht  er- 
fogar  gegen  den  Gebrauch  der  Zauber  - Gefänge  zur: 
Kur  des  Fiebers  Sonß  aber  zeigt  er  fich  auf  al- 

• len  Seiten,  als  einen  erklärten  Freund  des  Aberglau- 
'bens,  durch  Verehrung  der  Zahlen  drei,  ßeben  undl 
und  durch  Empfehlung  goßtifcher  Cha- 
raktere 

7- 

Eben  fo  wenig  Befriedigung  gewährt  uns  eini 
anderes  Product  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  wel- 
ches einen  gewiffen  Vindician,  des  Kaifers  r«/e/z- 
linian  Leibarzt,  zum  Verfaffer  hat.  Es  ift  ein  Ge- 
dicht über  die  Bereitung  des  Xheriaks.  Die  Epiftell 
an  diefen  Kaifer,  die  unter  dem  Namen  des  Ti/nir- 
cian  bekannt  ift,  fcheint  untergefchoben  zu  feyn,, 
da  fie  blos  die  Gefchichte  einer  Kur,  in  einem  un- 
edlen Stil,  enthält  Marcellus  aus  Bourdeaujc: 

führt  ein  Mittel  an,  welches  Findician  gegen  den. 

hart- 

32)  c.  7.  V.  94-  95*  33)  c.  S\.  V.  938. 

34)  c.  2.  V.  3i.  32.  c.  49.  V.  908.  c.  12.  V.  188.  c.  19.  V.  334- 
335. 

• 35)  Bey  der  Kur  des  Hemitritäus  heifst  es  : 

„Infcribas  chartae,  quod  dicitur  abracadabraj, 
„faepius:  et  fubter  repetas,  fed  detrahe  fummae, 
„et  rnagts  atque  magis  defint  elementa  figuris 
„fingula , quae  femper  rapies  et  cetera  figes, 
„donec  in  anguftum  redigatur  litera  conum. 

„His  lino  nexis  collüm  redimire  memento.,, 

Dadurch  kommt  eine  dreieckige  Figur  heraus.  Lieber 
den  Urfprung  des  Abrakadabra  habe  ich  mich  oben 
(S.  196.)  erklärt. 

36)  Fabric-  bibl.  graec.  vol.  XIII.  p.  448.  Es  war  im 
Mittelalter  Gebrauch,  dafs  die  Schüler  im  Namen 
. b'e- 
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hartnäckigften  Hüften  empfahl : es  befteht  aus  Schwe- 
fel mit  Schweinefchnialz  vermifcht 

Von  feinem  Schüler,  Theodor  Trifcian^ 
haben  wir  noch  ein  Werk  übrig,  welches  auch  bis« 
weilen  unter  dem  falfchen  Namen  des  0 c t aviu  s 
H oratianus  verkommt^*).  VVahrfcheinlich  lebte 
der  Verfaffer  am  morgenländifchen  Hofe  Seine 
Abficht  bey  diefem  Werke  war,  gegen  jeden  befon- 
dern  Zufall  eine  Menge  einheimifcher  Arzneimittel 
zu  empfehlen,  ohne  fich  viel  um  die  Urfachen  der 
Krankheiten  zu  bekümmern  Doch  richtet  er 

mehrentheils  feine  Kurmethode  nach  den  verfchie- 
denen  Arten  hervor  liechender  Säfte  ein,  und  an 
andern  Orten  thut  er  Vorfchläge , die  mit  der  Me- 
thode ziemlich  überein  kommen.  Gut  find  feine 
Grundfätze  über  die  Behandlung  der  Parotiden,  die, 
wenn  fie  kritifch  find,  zur  Eiterung  gebracht,  fonlt 
aber  mit  Opiaten  behandelt  werden  raüffen  In 

allen 

berühmter  Männer  des  Alterthums  Briefe  und  Re- 
den, als  Schul  - Exercitia  , auffetzen  rnufsten.  So  er- 
hielten wir  die  Correfpondenz  des  Hippokrates  mit 
dem  Demokritus ) des  Thaies  mit  dem  Pythagoras.  So 
entftand  die  ganze  Brieffammlung  degTheophylaktus  ; 
fo  des  Phalaris  Briefe.  Einen  ähnlichen  Urfprung 
fcheint  auch  die  Epiftel  des  Vindician  zu  haben. 

37)  Marcell.  de  medic.  c.  16.  p.3i6.  coli.  Stephan. 

38)  Vergl.  Reinef.  var.  lect.  lib.  III.  c.  17.  p,  648.  Er 
nennt  lib.  IV.  praef.  p.  81.  (ed.  Argentor.  i544-) 
Vindician  ausdrücklich  feinen  Lehrer. 

39)  Wenn  der  Brief  des  Synejius(^ep.  ii5.  p.255  ) wirk- 
lich an  diefen  Theodor  gerichtet  ift.  Reinef.  var.  lect. 

lib.  III.  c.  11.  p.  509. 

40)  Lib.  11.  C.  8.  p.  i55.  ed.  Bernhold. 

40  Lib.  I.  c.  11.  p.37. 
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allen  fieberhaften  Zultänaen  beruhe  die  Hauptfacheii 
der  Kur  auf  der  fchicklichen  Auswahl  der  rechteiHi 
Zeit  ^0*  Rothlauf  müffe  anders  behandelt  wer-i 
den,  wenn  er  Symptom  des  Fiebers  iftj  anders^,! 
wenn  das  Fieber  hinzu  tritt  Die  Scrofcln  be-i 

handelt  er  mit  fo  genannten  katholifchen Mitteln,  diei 
alle  Arten  verderbter  Säfte  ausführen,  und  dann  mit. 
auflöfenden  Arzneyen  Wenn  Augen  - Entzün-. 

düngen  von  rheumatifchen  Urfachen  entitehen  , fö» 
giebt' er  abführende  Mittel , und  fucht  alle  äufserei 
Reize  zu  vermeiden.  Davon  unterfcheidet  er  die: 
Augenbefchwerden , die  von  dem  Ausfatzftoffe  her^- 
rühren  (derbiofi  oder  fernioß)  Gut  unterfchei- 

det' er  die  wahre  Pieurefie  von  dem  Scitenftechen 
ohne  Fieber^’*),  und  den  leichten  Bauchfchmerz 
(Strophus)  von  der  eigentlichen  Kolik  Wichtig 

ift  feine  Bemerkung  Öber  die  völlige  Ausbildung  des: 
Krnbryons  fchon  am  öoften  Tage  Paradox  iit  ' 

fein  Vorfchlag,  blaue  Augen  fclnvarz  zu  färben, 
und  feine  Empfehlung (goetifcher;  Mit- 
lel  ^0* 

8, 

42)  Lib.  11.  c.  1.  p.  129.  43)  Lib.  1.  c.  23.  p.93. 

44)  Lib.  I.  c.  12.  p.  45.  45)  p.'48. 

46)  Lib.  II.  c.  4-  P*  ^45.  f* 

47)  Lib.  11.  c.  g.  p.  i53. 

48)  Lib.  IV.  p.  107.  ed.  Argentör. 

49)  Lib.  I.  c.  12.  p.  53.  — c.  14*  P*  58.  n.  37.  Wenn  .Temand 
' Kolikfchnierzcn  hat,  fo  fall  er  lieh  auf  einen  Stuhl  fe-^ 

tzeri , und  lür  iicJi  Tagen:  Per  te  diacholon^  diacholon^ 
diacholon.  (lib.  IV.  p.  90.)  Drei  Veilchen  gegeffen 
fchützen  vor  allen  Krankheiten  ein  ganzes  Jahr  lang. 
(^Daf. 
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8. 

Aus  eben  cliefem  Zeitalter  haben  wir  eine 
Schrift  üher  die  Arzneymittel  aus  dem  Thierreiche^ 
die  einen  Secctus  Placitus  P apy  rienfi  s zum 
VerfafTer  hat.  Unrecht  ißs,  denfelben  mit  dem  Sex- 
tus  Platonicrus  ^ des  Plutarch  Neffen,  zu  verwech- 
feln  'Wenige  Beifpiele  werden  hinreichen  , den 
Werth  diefer  Schrift  gehörig  zu  beurtheilen.  Gegen 
das  viertägige  Fieber  empfiehlt  er  ein  Hafenherz  an 
den  Hals  gehängt  Wer  einen  neugebohrnen 

Hund  kocht  und  ganz  verzehrt,  der  ift  Zeitlebens 
vor  Kolikfehmerzen  ficher  Wenn  jemand  das 

hitzige  Fieber  hat,  fo  foll  man  einen  Splitter  von  der 
Thüre  abfehneiden,  aus  welcher  ein  Verfchnittnef 
heraus  gegangen  ift,  und  dabey  fagen ; 7o//o  re,  ut 
nie  N.  N.febribus  liheretur  Vieles  ift  aus  dem 
altern  P/iniz/i' genommen , der  den  meiften  Empiri- 
kern diefer  Zeit  den  Stoff  zu  ihren  Sammlungen  her- 
weben mufste. 
s 

Niederfchlagend  für  den  menfchlichen  Geift  ift: 
die  Gefchichte  diefer  blinden  Empiriker.  Ich  ge- 
ftehe  aufrichtig,  dafs  ich  ße  nicht  -alle  gelefen  habe. 
Dem  gelehrten  Ackermann  will  ich  die  weitere  Aus- 
einanderfetzung  diefer  Thorheiten  öberlaffen,  'ob- 
gleich ich  wünfc.hte,  dafs  er  und  Bernhohl  ihren  kri- 
tifchen  Scharffinn  an  würdigem  Gegenftänden  üben 
möchten,  als  an  den  troftlofen  Compilationen  diefer 

Pfu- 

I 

5o)  Fabric.  blbk  graec.  vol.XII.  p.614.  XIII.  SgS.  f. 

50  c.  2.  p.  897.  52)  c.  11.  p.  4o5. 

53)  c.  i8.  p.  4^- 
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Pfufcher.  Ackermann  hat  vortrefflich  gezeigt , wies 
cliefe  Sammler  die  äkern  empirifchen  Schriften , be- 
fonders  des  ältern  Flinius  Naturgefchichte , plünder- 
ten, und  wie  in  der  Folge  ungelehrte  Mönche  jene 
Sammler  wieder  geplündert,  und  unter  ihren  Na- 
men noch  geiltlofere  Werke,  mit  eigenen  Zufätzea 
vermehrt,  verfafsten , wie  fie  gröfstentheils  lieh  an 
die  unwifl'endften  Schriftlteller  hielten  und  hingegen 
die  dogmatifchen  Werke  über  die  Materia  medica 
völlig  vernachläffigten  ^0-  Unter  dem  Namen  des 
Apulejus  und  dQsPlinius  Valerianus  fetzten  vielleicht 
im  achten  oder  neunten  Jahrhundert  unwiffende 
Mönche  chaotifche  Sammlungen  von  abfurden  Re- 
cepten  gegen  alle  und  jede  Krankheiten  auf,  die  wir 
noch  gegenwärtig  befitzen.  Die  Beifpiele  von  finn-' 
lofcr  Compilation,  grober  Unwiffenheit  und  finfterni 
Aberglauben,  die  ich  daraus  angeführt  gelefen  ha- 
be, fchrcckten  mich  von  diel'er  unnützen  Leetüre 
ab.  Hinreichend  wird  es  feyn  , wenn  ich  noch  mit 
wenig  Worten  eines  ähnlichen  Empirikers  aus  dem 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  gedenke,  der  als  Mü- 
ller der  übrigen  angefehen  werden  kann. 

9- 

Marcellus  aus  Bourdeaux,  mit  dem  Beina-* 
men  Ejnpiricus ^ \^r  Leibarzt  und  Magifter  officio- 
rum  unter  dem  Kaifer  Tlieodoßus  , und  wurde  von 
dem  Nachfolger  des  letztem  feines  Amtes  entfetzt^'^). 

Er 

54)  Acketinann  inflit.  hiftor.  medic.  C.  XXV.  §.  344* 

55)  In  den  inelften  codd.  nennt  er  ficli  ex  magno  ofß' 
ciu.  lieineßus  hat  dies  in  einer  handfchiiftliclien 
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Er  fammlete  eine  Menge  Recepte  und  fo  genannter 
l phyfifcher  Hülfsmittel  gegen  alle  Arten  von  Krank- 
• heiten,  blos  in  der  Abficht,  damit  feine  Söhne,  de- 
nen er  dies  Werk  widmete,  an  armen  Kranken  das 
Gebot  der  Liebe  erfüllen  könnten,  und  damit  ande- 
f re  Lefer  in  den  Stand  gefetzt  würden , im  Fall  der 
‘ Noth  diefe  Recepte,  ohne  Zuthiin  des  Arztes,  zu 
verordnen.  Uebrigens  aber  fey  es  allezeit  ficherer 
und  rathfamer,  wenn  die  Mittel  wenigftens  im  Bey- 
feyn  eines  Kiznftverftändigen  bereitet  würden 
Nach  di«fem  Eingänge  folgen  verfchiedene  Epifteln, 
die  offenbar  das  Machwerk  eines  Mönchs  aus  den 
finftern  Jahrhunderten  der  Barbarey  find , z.  B.  vom 
Hippokrates  an  den  Mücenas  und  an  den  König  An- 
dochus.  Auch  das  ganze  Werk  ift  fichtbar  verftüm- 
melt  und  bat  Zufätze  erhalten , die  gar  nicht  im  Gei- 
fte  des  Zeitalters  find.  Der  gröfste  Theil  ift  aus 
dem  Scribonius  Largus  entlehnt.  Durchweg  herrfcht 
eine  armfelige , fklavifche  Denkungsart , die  befon-  ' 
ders  darin  auffällt,  dafs  manche  Mittel  blos  defswe- 
gen  empfohlen  werden,  weil  fie  die  diva  Augufta 
oder  diva  Livia  gebraucht  haben 

Der  Aberglauben,  die  Unwiffenheit  und  unver- 
f fchämte  Dreiftigkeit  des  Verfaffers,  oder  des  Stopp- 
lers 

Marginal  - Note  meines  Exemplars  von  der  Coli.  Ste- 
phan., w'elches  jener  grofse  Gelehrte  hefeffen  hat, 
in  ex'ina^iftro  officiorum  verändert.  • • Aufonius^ 

der  bekanntlich  aus  Bordeaux  war,  nennt  er  feinen 
Landsmann.  (Praef.  p.  242.  ed.  cit.) 

56)  Praef.  p.  242. 

57)  c.  i3.  p.  297.  c.  i5.  p.  304.  c.  35.  p.402.  f. 
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Sechft^r  Abfchnitt. 

krs  Marcellus  Nn.nen,  find  faft  imglaublich. ^ 

Einige  Proben  feiner  go.etlfchen  Mittel  und  Rath-- 
’fchläg^?  werden  binreichen  , uni  mein  ÜrlHejJ  zu  bei- 
!täti-cn.  Einen  Menfchens  dem  ein  Splitter,  oderr^ 
etwas  abnliches^ins  Auge  gekommen  war,  cdrminii 
(der  damalige  Ausdruck)  auf  folgende  Art.  Maai 
berührte  das -leidende  Auge,  und  fagte  dreimal*:., 
.^'Fetune  r'efonco  brega.n  gcejfo,,.,  wobe.y  jedesmalig 
ausgefpuckt  werden  mufste.  Ein  anderes  cannenu 
gegen  eben  dielen  Zufall  hiefs : Jn  mon.  dercomar^^< 
t,os  nAatifony,,  Ein  drittes:  ,,0s  gor gohh 
Wenn  dies  letztere  dreimal  neunmal  gelagt  wurde,,] 
fö’konute  mau  damit  auch  einen  fremden  Körper  j 
aus  dem  Schlunde  hervor  ziehen  Lhnein.Ger-i 

llenkorn,  oder  ein  GefchxVür  am  Au^eidiede,  zuii 
vertreiben,  inufs  man  neun  Gerllenkörner  nehmen,, 
mit  ihren  Spitzen  das  Gefchwür  berühren,  und  je-j 
desmal  dabey  lagen:  (psir^E^  tpfuys,  ‘AQi\ty]  trs  ö/(»)Xf/.»| 
Oder,  Avenu  das  Gerftenkorn  am  rechten  Auge  ift,, 
fo  berührt  man  daffelbe  mit  drei  Fingern  der  linken 
Hand,  fpuckt  dabei  aus,  und  lagt  dreimal:  Nec 
mula  parit^  nec  lapis  lanam  fert:  nec  huic  morbo} 
capnt  crefcai\,  aut  fi  creverh ^ tabefeat  Aufserr 

vielen  ähnlichen  p/zy/i/c/ze/z Mitteln  und  phylacieriis^°\, 

wie. 


r>H)  c.  8.  p.''278.  59)  ib,  p.  279. 

Go)  Hier  find  noch  einige  von  der  Art:  Gegen  die  Bräu- 
ne, mit  Gefchwulft  des  Zäpfchens  verbunden  , wen-- 
ilet  er  eine  Weintraube  (vv-ahrfcheinlich  wegen  des- 
lateinifchen  Nansens)  an,  und  Tagt  dreimal:  „t/ya; 
tit>a)n  emendat.  Oder  er  fcltreibt  folgendes  cannea 
auf  ein  Papier,  welches  der  Kranke  um  den  Hals' 

\ bin- 
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wiiö  fie  im  Mittelalter  geriannt  wurden,  findet  man, 
dafs  er  die  Bereitung  der  gewöhnlichen  Arzneimit- 
tel auf  gewjffe  Tage,  z.  B.  auf  den  Donnerftag,  ein- 
fßh'ra'ri'kt Keufchheit  und  Reinigkeit  des  Her- 
zens befonders  das  Gebet  am  Neujahrstage,  und 
wenn  die  erlte  Schwalbe  gehört  wird  '^^),  empfiehlt, 
ünd  die  Kranken  lieh  nach  Olten  kehren  lafst,  wenn 
fie  einen  Arzneytrank  einnehmen  Wer  for  Trie<- 

feii  der  Augen  gefichert  feyn  will,  inufs  Achtung 
darauf  geben,  wenn  ein  Sternfehnuppen  fällt,  und 
vom  Augenblick  des  Entftehens  bis  zum  Augenblick 
des  Verlchwindens  Id  fchnell  zählen  als  möglich : fo 

Q 2 - weit 


binden  mufs:  ^^Fonnica  fangiiinem  non  habet  ^ nee  feix 
fuge  uva^  ne.catjcer  te  comeäat.  (c*  ^4'  p- 3oo.  i3o3.) 
Gegen  andere  Arten  der  ßrkuaie  fchreibt  mau  diefe 
Verfe  auf  ein  Papier: 

Ei’Jov  Toavadav 

xxt  tu^tu^oZj^ov  'T’ovffotvü^ov  • • 

oS/ffOV  /Ut  fftjuvi  Vt^Tf^WV  VTtl^TXTt.  (Ci  l5*  P* Boy.), 

Wenn  Jemand  den  Wurm  am  Finger ^ hat,  fo  mufs 
man  eine  Wand  berühren,  und  dreimal  folgendes 
ccinhen  fagen  : ,,Ph  pu  pu:  nuncjuain  te  videam  per 
parietem  repere,  „ (c.  i8.  p.  321.)  In  Kolikfcii merzen  • 
fagt  man  entweder  dreimal  neunmal:  yyStoipus  a coe- 
lo  ceeidit : hunc  morbum  paftores  invenerunt y fine  ma- 
nibus  coUegeriint  y Jine  igne  coeeerunt  y fine  dentibus 
ddinederunt.  yy  Oder  man  fchreibt  folgende  Charakte- 
re auf  eine  Goldplatte  : 
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6i) 
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p.  3o4 

• 

62)  Ib. 

p.  307 
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63) 

Ib,  p. 

268. 

64)  C. 

27.  p. 

367. 
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weit  er  gezälilt  hat,  fo  viele  Jahre  wird  er  vor  dem 
Triefen  der  Augen  bewahrt  bleiben  Auf  dem, 

Namen  des  Gottes  Jakob  und  des  Gottes  Sabaoth  le^x 
er  ein  vorzügliches  Gewicht ^0=  auch  ift  der  Rham-^ 
vusJ'fjifia  Chrifti  ein  bewährtes  Wundermittel,  weill 
Chrillus  mit  diefen  Dornen  gekrönt  worden  . .. 
demKiranides  ift  fehr  vieles  genommen:  er  wirdl, 

hier  immer  denu  jDemoA’mwj  zugelchrieben:  einest) 

folchen  Vorgängers  ilt  auch  der  Empiriker  Marcel- 
* Ins  vollkommen  werth. 

lo.  ■ ^ 

Ich  denke,  meine  Leier  werden  zufrieden  feyo>»| 
wenn  ich-diefe  Gallerie  von  Karrikaturen  verlaffe,,, 
und  jenes  Gemählde  betrachte ^ welches  die  Schick-*i 
fale  des  eigentlichen  Syftems  nach  Galens  Tode  dar--i 
ftellt.  ' ßey  der  überhand  nehmenden  Pfufcherey  er--i 
hielt  fich  noch  immer  ein  Funken  von  Dogmatifmust] 
in  den  Schulen  der  Aerzte.  Die  Neigung  der  Aerzte,,| 
fich  als  Eklektiker  zu  zeigen,  die  fie  mit  den  Philo--i 
lophen  gemein  hatten,  begünftigte  die  Vereinigung;] 
des  ftrengen  dogmatifchen  , oder  Galcnifchen  Sy-- 
ftemsmit  der  Methode.  Oft  glaubte  man  auch  die- 
geiftlofe  Empirie  ganz  bequem  mit  dem  widerfpre-- 
eilenden  Dogmatifmus  vereinigen  zu  können.  Und' 
fo  eutftand  di-^  leltfame  dogmatifch  - empirifche  Form,, 
die  die  griechifche  INIedicin  faft  taufend  Jahre  hin- 
durch behielt.  . . Ein  langer  Zeitraum!  Während' 
deffelben  gefchahe  zur  Vervollkommnung  der  Kunft 

nichts 

65)  c.  8.  p.  269.  66)  c.  21.  p.  340. 

67)  c.  23.  p.  347* 
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nichts  Ijeträchtlichos,  als  clafs  Galens  Griindfärze  im- 
mer von  neuem  vorgetragen , zuletzt  nicht  einmal 
mehr  aus  der  Quelle  gelchüpft,  fondorn  andern  Nach- 
betern nachgebetet  wurden,  dafs  imn)er  neue  Samm- 
lungen von  feltfamen  Ilecepten  erfchienen,  deren  ei- 
ne noch  abgefchmackter  war  als  die  andere.  Dies 
war  die  Folge  der  Orthodoxie,  deren  bleyerner 
Scepter  das  l\eich  philolophifcher  VValiaheiten  eben 
fo  beherrfchte,  als  den  Umfang  religiöfer  Grund- 
fatze.  Noch  nietlerfchlagender  würde  die  Gefchich- 
te  diefes’ langen  Zeitraums,  auch  in  medicinifcher 
Kückficht,  fevn  , wenn  der  Forfcher  nicht  hin  und 
A’^iedeV  auf  einen  Mann  von  Geift  und '/Talenten  treäfe, 
für  delTen  Ideal  fein  Jahrhundert  nicht  reif  war,  und 
der  als  Bürger  der  kommenden  Generationen  ange- 
fehen  werden  konnte.  Seltner  waren  diefe  Men- 
Ichen  in  der  allein  felig  machenden  chriftlichen  Kir- 
che, als  iinter.den  blinden  Heiden,  vorzüglich  nach- 
dem die  letztem  mit  Muhliammeds  Schwerdte  Spa- 
nien erobert  hatten,  und  unter  ihrer  milden  Regie- 
rung VViffenfehaften  und  Künfte  in  voller  Blüthe  ftan-. 
den.  . . Verfolgen  wir  indeffen  den  Gang  des  empi- 
rifchen  Dogmatifmus  unter  den  Griechen  nach  chro- 
nologifeher  Ordnung! 

11. 

In  Alexandrien  erhielten  fich  die  medicinifchen 
Schulen  noch  bis  in  fehr  l’päte  Zeiten,  ln  vierten 
Jahrhundert  war  einer  der  berühmteften  D.  gmatiker 
in  Alexandrien  Zeno  von  Cyprus,  der  zu  feiner  Zeit 
in  aufserordentlichem  Anfehen  Rand,  und  felbft  der 
Achtung  des  Kaifers /n/in/z  werth  war,,  die  er  ihm 

/ ■ Q.  ^ 


I 


^46  . -Sechßer  Ahfdhnitt. 

{ehr  auffallend  bewies  Er  zog' eine  grofse  Men. 
ge  junger  Leute  nach  Alexandrien,  die  unter  ihn? 
die  WilTenfchaft  bearbeiteten , ■ und  unter  dieferj 
machten ’fich  yorzöglich'iV/ag  //Mf  von  Antiochierj 
und  Oriba'fius  berühmt.  Der  erftere  war  ein  eift 
riger  Pei'ipatetiker  und  in  der  ausübenden  Arznei, 
kuoft  ein  Zweifler.  VVichtig  ift  feine  Behauptung, 
clals  der  Arzt  nie  im  Stande  fey,  kranke  Menfchen 
gefund  zu  machen  ^0» 

Oribafius  aus  Pergamus  ^°),  oder  aus  Sar- 
den  gebürtig,  hatte  eine  fehr  gute  Erziehung 
genoffen,  und  wurde,  da  er  feine  Studien  unter  der/^ 
Zeno  vollendet  hatte,  dem  nachmaligen  Kaifer  JuUqn, 
empfohlen.  Die  gegenfeitige  Freundfehaft  z.wifchen 
beiden  gründete  fich  vorzüglich  auf  Oribafius  Di^nft- 
leiftungen , wodurch  er  ihm  zum  Thron  verhplfen 
batte  Aus  einem  Briefe  Julians,  deffen  ich  fchon 
erwähnt  habe  erhellt,  wie  fehr  Oribafius  den 

fchwachen  Kaifer  in  feinem  Hange  Zum  Wunderba- 
ren beftärkte.  Der  Kaifer  machte  ihn  zum  Quäftor 
in  Conftantinopel  und  fcbijckte  ihn  auch  iu  jei?er 

• • 

68)  Julian,  epift.  45.  p.426.  Zeno  W'ar  wegen  des  Gre- 
gorianifchen  Aufwandes  aus  Alexandrien  geflohen; 
der  Kaifer  ladet  ihn  ein,  wieder  dahin  zurück  zu 
kehren. 

65)  Philoftorg.  hift.  ecclefiaft.  lib.  Vlll.  c.  10.  p.  ^24. 
Eunnp.  vit.  fophift.  p.  178. 

70)  Euiiap.  p.  l8j. 

71)  Philoftorg.  1.  c.  Jib.  VII.  c.  i5.  p.  520. — Suid.  T.  IL 
P-  711- 

72)  Eiinap.  1.  q.  78)  Julian,  ep.  17.  p.  384- 

74)  Suid.  1.  c.  ' 
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bekannten  Angelegenheit  nqch  Delphen,  um  da« 
Orakel  aus?iiforfchen , welches  ihm  aber  Jene  be- 
rühmte Antwort  gab,  dafs  nun  alle  Orakellprüche 
aufhören  miifsten  Auch  auf  dem  letzten  Feld'* 

Zuge  begleitete  er  den  Kailer,  und  war  bey  feinem 
Tode  gegenwärtig  Nachher  verwiefen  ihn  die 

Nachfolger  Julians^  Valens  und  Vcäentinian ^ des 
Landes:  er  ertrug  fein  Unglück  mit  der  gröfsten 
Standhaftigkeit,  und  erwarb  fich  unter  den  Barba- 
ren durch  feine  Gefchicklichkeit  ungemeines  Anfe- 
hen.  Bald  fühlten  die  Kaifer,  dafs  fie  diefes  Arz- 
tes nicht  entbehren  könnten  , riefen  ihn  zurück,  und 
v-ertrüteten  ihm  feinen  Schaden  aus  dem,  öffentlichen 
Schatze  "0-  lebte  noch  faft  bis  in  die  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  in  grofsem  Anfehen , fowohl 
wegen  feiner  Weisheit , rals  wegen  feiner  medicini- 
fchen  G-efchicklichkeit 

12., 

Auf  Verlangen  des  Kaifers  Julian  machte  er 
aus  allen  medicinifchen  Werken  der  vorigen  Zeital- 
ter Auszüge,  die 'er  in  eine  ge.wiffe  wiffenfchaftliche 
Ordnung  brachte,  und  in  70  Bücher,  von  welchen 
wir  nur  noch  17  übrig  haben,  abtheilte  Aus 

diefen  hob  er  nachher  noch  das  Wichtigfte  aus,  und 

O 4 gab 

75)  Georg.  chronic,  p.  304.  (ed.  FriÄroti.  fol.  Par. 

1647.) 

76)  Philoftorg.  1.  c.  77)  Eunap.  p.  182. 

78)  Ifidnr,  Petujiot.  epift.  lib.  I.  p.  437*  (ed.  Parif.  fob 
i638.) 

79)  Suid.  1.  c.  — Phot.  cod.  CCXVI  - CCXIX.  p.  555- 
563. 
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gab  diefem'Werke  den  Titel  fy?2opßs.  Eigenes  darf 
man  freylich  nicht  viel  in  diefen  Compilationen  er-- 
warten;  inzwifchen  find  fie  dem  Gefcbichtforfcher* 
fehr  wichtig,  weil  fie  in  gewiffer  Rdckficht,  als  dies 
einzigen  Denkmähler  verfchiedener  grofser  Schrift- 
fteller  des  Alterthums  angefehen  werden'  können..: 
Oft  hat  Oribafius  die  copirten  Schriftfteller  mit  einer* 
Umfehreibung  verfehen,  fo  dafs  fein  Auszug  deutli- 
cher wird^  als  das  Original.  Dies  ift  befonders  beyr 
den  anatomifchen  Befchreibungen  auffallend , die  er- 
blos aus  dem  Gale?iy  Soramis  und  Riiffus  nahm;  un-- 
geachtet  er  felbft  Affen  fecirt  zu  haben  verfichert^®).. 
Allein,  wer  hätte  fich  in  dem  Zeitalter  der  herr-i 
fchenden  Abgötterey,  womit  Galsn  verehrt  wurde,, 
unterftanden , auch  nur  im  geringften  von  diefenii 
Idol  fich  zu  entfernen,  oder  etwas  Eigentliiimliches! 
leiften  zu  wollen!  Da  Oribafius  zugleich  auch  ande-i 
re  Aerzte  ausfehrieb,  die  fich  zu  abweichenden  Sy--i 
ftemen  bekannten,  fo  fieht  man  leicht,  wie  oft  wi-- 
derfprechende  Theorieen  und  Methoden  bey  ihini 
Vorkommen  können.  Die  Schriftfteller  über  die* 
Materia  medica  excerpirt  er  ebenfalls,  aber  ohne* 
alle  Befchreibung  der  Naturkörper  und  ohne  Erklä- 
rung der  VVirkungsart.  Zu  dem  wenigen  Eigen- 
thümlichen,  was  wir  in  feinen  Schriften  bemerken,, 
gehören  vorzüglich  die  Regeln  bey  der  Anordnung, 
der  Diät,  und  bey  der  Anwendung  gymnaftifcher * 
Uebungen.  Von  den  letztem  führt  er  mehrere  ganz 
befondere  Arten  an,  z.  B.  das  TT/ruXf^f/v,  oder  das. 

Lau-  • 


8o)  Coli.  llb.^VII.  c.  6.  p.  267. 
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liaufen  auf  den  Zeehen,  und  vorzüglich  das  Rei- 
ten Auch  das  Frottiren  unterwirft  er  gewiffen 

Regeln,  die  fehr  forgfältig  angegeben  find^"^). ..  . 
Gut  beftimmt  er,  ohne  einen  Andern  zu  copiren, 
die  Indicationen  zum  Aderlafs  und  nimmt  fie  an 
dem  Arm  der  leidenden  Seite  vor  Im  Anfänge 

der  Entzündung,  fetzt  er  hinzu,  mufs  inan  die  Re- 
VLilfion  veranftalten , aber  in  langwierigen  Entzün- 
dungen fo  nahe  am  leidenden  Orte,  als  möglich, 
den  Aderlafs  unternehmen,  damit  man  nur  die  in 
demTheile  ftockenden  Säfte  auflöfen  und  ausführen 
könne.  Vortrefflich  ,ift  feine  Regel,  - bey  der  An- 
wendung des  Aderlaffes  gar  nicht  auf  eine  gewiffe 
Zeit  Pvückficht  zu  nehmen , fondern  allezeit  auf  die 
Umltände,  und  felblt  am  zwanzigften.Tage  die  Ader 
zu  fchlagen,  wenn  die  Anzeigen  dazu  vorhanden* 
find  Weitläufig  handelt  er  von  der  Anwendung 

der  Klyftiere,  die  er  auch  bey  Zufällen  der  Blafe  an- 
gewendet wiffen  will  . . In  der  Lehre  von  dem 
Einflufs  des  Klima’s  und  der  Winde  auf  den  Körper 
widerfpricht  er  dem  Hippokrates  dadurch,  dafs  er 
die  Lage  gegen  Mittag  für  die  gefundefte  hält 

Q 5 Ganz 

' . 81)  Lib.  VI.  c.  14.  p.  206.  r. 

82)  c.  17*19-  p-  2i3.  f.  83)  Lib.  VII.  c.  2.  p.  242. 

84)  c.  5.  p.  253. 

85)  c.  6.  p.  258.  „Quocunque  die  inittendl  fanguinis 
fcopos  in  aegrotanie  compereris,  in  eo  auxilium  hoc 
adhibeto,  etiamfi  vigefimus  a principio  dies  agatur.  „ 

86)  Lib.  VIII.  c.  26.  p.  359.  f.  c.  32.  p.  363. 

87)  Lib.  IX.  c.  19.  p.  40^ • 
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^ I 

Ganz  vortreffJicli  finci  feine  Grunclfatze  überr 
die  phvfifche  Erziehung  der  Kinder;  fie  verdienen» 


noch  heutzutage  allgemeine  Beherzigung,  fowie  auch» 
die  Regeln,  zur  Wahl  der  Ammen  Durchan.s?! 

muffe  man  eher  an  die  Ausbildung  des  Körpers,  als. 
an  die  Gultur  der  Seele  denken:  die  gute  Erziehung;' 
beftehe  darin,  dafs  man  den  Geift  ruhen  laffe  bis  zumi 
fiebenten  Jahr.  Dann  erlt  miiffe  man  das  Kind  dem 
Xjiteratoren , im  i4ten  erft  den  Grammatikern  und 
Geometern  übergeben:  dabey  aber  für  beftändige 
körperliche  Bewegung  forgen,  damit  der Gelchlechts- • 
trieb  nicht  zu  früh  erwache  Eine  Art’ von  phy- 

fjologifcher  Semiotik  kommt  liier  ebenfalls  von,  die 
man  dem  OribafiuSy  wie  ich  glaube,  allein  ziifchrei- 
’ben  mgfs.  Es  werden  darin  die  Zeichen  der  ver- 
fchiedenen  Temperamente,  dem  herrfchenden  Sy- 
Jtem  gemäfs,  abgehandelt  Eben  fo  ift  feine  all- 

gemeine Therapie  befchaffen:  die  Indicationen  ha- 
ben die  Umwandlung  der  Elementar  - Qualitäten  der 
Säfte  zur  Abficht  Gut  lind  feine  Rathfchläge  zur 
Kur  exanthematifcher  Fieber:  Schweifstreibende 
Mittel  verwirft  er,  und  empfiehlt  dagegen  gelinde 
Laxanzen  Wichtig  ift  die  Bemerkung  über  die 

Eiterung,  als  Folge  des  wahren  Rheumatifmus 
' die. 


88)  Synopf.  lib.  V.  c.  2.  p.  iSg.  - 

89)  c.  i4-  P*  „Animi  <juies  ad  bonara  corporis 

educationem  valet  pluritnuin.  „ 

90)  c.  43.  p.  179.  f.  ' 91)  c.  5i.  p.  187.  f. 

92)  Lib.  VII.  c.  7.  p.  226. 

9.3)  Lib.  VII.  c.  26.  p.  243. 
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die  von  beftätJgt.  wird.  Seine  eigene  Ab* 

handlung  von  den  Zufällen  der  Leber  zeugt  von  fei- 
nem philofophifclKen  Scharffinn  uud  feine  Kath- 

fchläge  zur  Kur  der  Unfruchtbarkeit  von  praktifcher 
ßetirtheilungskraft  P^jgQgen  wendet  er  in  der 

Epileplie  alle  Grundfätze  der  Methodiker  an  her 
handelt  die  Ruhr  mit  austrocknenden  und  abfterjri- 
renden  Mitteln  und  die  Gicht  auf  glgiclie  Art 
als  eine  Entzündung  Merkwürdig  ilt  es  mir, 

dafs  er  die  Sntyriafis  für  einen  tödtlichen  Zufall  irr 
hit?jgen  Eiebern  käk,  weil. , die fe  Beobachtung  fich 
durch  meine  Erfahrung  beftjitigt  hat 

Was  die  Chirurgie  angeht,  fo  beft(^ien  feine 
Vorfchläge  gröfstentheils  in  Empfehlungen  der  Pfla- 
fter,  Salbeu  und  anderer  äufserer  Mittel.  Selten 
rätb  er  zu  Operationen.  Die  Abfceffe  behandelt  er 
nach  allgeraeinfin  Indicat|p.nen : bey  veralteten  Ge- 
fchwüren  ampfiehlt  er  zul'ammenziehende  und  ftär. 
kende  Mittel,  befonders  die  |emnifche  Erde  ^).  Von 
Scarificatipnep  fcheint  er  ein  Freund  zu  feyn:  er  ha- 
be fich  fei blt  dadurch  vom  Tode  gerettet,  da  er  an 
der  Peft  danieder  gelegen  ■*).  , Der  ganze  Auffatz 

über  die  Anlegung  der  Bandagen  und  Schienen > und 
die  ßefchreibung  der  fürchterlichen  Mafchinen  zur 


Ein- 


94)  Avis  au  peuple,  Ch.XI.  §.174.175.  p.  196.  (12.  Lauf. 


1785.) 

95)  Eib.  IX.  c.  19.  p.  3o5, 
97)  Lib.  VIII.  c.  3.  p.  260. 
99)  c.  58.  p.  332. 


96)  c.  45.  p.  323. 

98)  Lib.  IX.  c.  14.  p.  3o2. 
100)  G.  39.  p.  326. 


1)  Lib.  VII,  p.  1,  p.  221.  c.  11.  p.  228. 

2)  Coli.  lib.  VII.  c.  20.  p.  274. 
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2.5:1  Sechfter  Abfchnitt.  ' .. 

Einrichtung  der  Verrpnkungen , ift  ein  Auszug  aus 

dem  und  andern. 

Die  euporifta  und  die  Comnf^ntarlen  üb'er  die 
Aphorifmen-,  die  wir'  noch  unter  dem  Namen  des 
befitzen,  find  wahrfcheinlich  untergefcho- 

ben. 

' 1 3. 

Ins  vierte  Jahrhundert  fcheint  auch  der  Verfaf- 
fer  der  Einleitung  ' zur  Anatomie  zu  gehören,  die  Lau- 
reinberg  zuerlt,  und  dann  Bernard^)  heraus  gab. 
Aus ‘clerfelben  lernt  man,  wie  damals'die  Anatomie 
bearbeitet  wurde.  Der  Verf'affer,  der  vielleicht  öri-' 
hafuts  felbft  ift,  begnügt  fich  mit  Auszügen  aus  dem 
Ariftoteles , und  behält  felbft  meiltentheils  deffeii 
Worte  be’y.  Doch  weicht' er  hier  und  da  etwas  von. 
feinem  Original  ab.  Er  findet  es  zum  Beyfpiele  nicht 
lächerlich,  dafs  etwas  Getränk  durch  die  Luftröhre 
in  die  Lungen  dringe  '^),  welches  Ariftoteles  völlig 
geläugnet  hatte.  Die  Abhandlung  vom  Nutzen  des^ 
Bauchfells  i*)  fcheirit  ebenfalls,  fo  wie  die  recht  gifte 
Befchreibung  des  Trommelhäutchens  im  Ohre 
eigenthnmlich  zu  feyn.  Auch  darih  Weicht  er  vön 
dem  Ariftoteles*  ah  ^ dafs  er  die  pulfirende  Eigen- 
fchaft  allein  den  Arterien  zufchreibt,  die  jener  auch* 
den  Venen  mitgetheilt  hatte  ^). 

Zu 

i 

3)  Anonymi  introdiictio  anatomica:  — cum  notis  D.  W. 

T r i ll  e r i et  1.  S.  B e rn  ard-  8.  LB.  1744* 

4}  c.  43*  p.  88.  ov<5f  oXus  yt\diov  (ßocivfr^t  to  Xiytiv  ^ us  jocv^ 
T_V  TOV  fcorcv  jU(£0S  tisScX^fTXt  T«  fouX. 

5)  c.  8.  p.  ]4*  6)  C.  54»  P*  120. 

7)  C.  09.  p.  74. 


/ 
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Zu  Theoclofius  Zeiten  lebte  Nemefius ^ err 
Her  Bifchof  von  Emefa,  nachdem  die  dortige  Kirche 
mit  grolser  Bracht  erbaut  war  *).  Er  fchrieb  ein 
Werk  über,  die  menfchliche  Natur , welches  .dadurch 
die  meifte  Celebrität  im  medicinilchen  Publicum  er- 
liiek,  dM-^'Harveys  Neider  die  Ehre  derEntd^kung 
des  Kreislaufes  lieber  dem  ehrlichen  Bifchof  von 
Emefa,  als  dem  grofsen  Engländer  gönnen  wollten. 
Das  Werk  verdient  diefe  Celebrität  nicht:  es  enthält 
fait  nichts  eigenes.  Die  Philofophie  ift  halb  peripa- 
tetifch  und  halb  eklektifch.  Die  Phyfiologie  ilt  meh- 
rentheils  aus  dem  Galen  ausgezogen.  Bisweilen  thut 
der  chriftliohe  Bifchof  noch  eine  fromme  Nutzan- 
wendung hinzu.  Die  wichtigfte  Stelle 'die  vorzüg- 
lich AbJteloveen^')  und  nach  ihm  auch  andere  für  ei- 
ne offenbare  Befchreibung  des  Kreislaufes  hielten, 
handelt  zunächft  von  der  beftändigen  Verbindung 
der  Arterien,  Venen  und  Nerven  *°).  . Es  \vird  dar- 
auf die  Galenifche  Lehre  von  dem  blutigen  Geilte 
.vorgelragen,  der  in  den  Venen,  und  von  dem  gei- 
ftigen  Blut,  das  in  den  Arterien  befindlich  iit.  Die 

Arterie  mufs  ihr  Blut  aus  der  Vene  bekommen,  und 
1,  I r-  ver- 

8)  Soiomen.  hift.  ecelefiaft.  lib.lll.  c.  17.  p.  122.  — it/er- 
curial.  var.  lect.  lil).  IV.  c. '4.  p.  104.  a.  — Anaftaf. 
quaeft.  XVIII.  p.  220. 

p)  Inventa  nov-antiqua,  §.  28..  p.233.  (12.  Amft.  i684') 

10)  Nemejius  de  natur.  human,  c.  24.  p.  2oq.  {ed.Fell.  8. 
üx.  1676.)  hdxffrs'KXoju.h)}  /utv  v a§rv§i'cc  Ix  Ttov-  ffocfax?/. 

(pXtßuv  sXxH  rj!  ßU  r'o  Xititov 
fjt,tvov  r^o(pti  ylvtT»i  'rw  msxiy.xri ' avffTtXkoysvtj  ci  ro 

ro  h (xvTp  xsvor  Ä«  jrctvTüs  roZ  athyetres  xA  rwv 

aJ'^Xaiv  Tto^wv, 


2,54  ^ Sechßer  Ähfchnitt.  - 

verth^ilt  es  kernacli  clux'ch  den, ganzen  Körper,  undl 
durch  die  unnieTklichen  Poren  wird  es  verflilchtigt*.  ■. 
Mich'd'önkt,  hur  diö  Leidenfchaft  könnte  in  diefer* 
Stelle  eine  vom  Kreislauf  des  Bluts  linden-i  ' 

Uebfiigens  zeichne  ich  noch  ft>lgenCitG  (merk^- 
würdige  Behauptungen  des  jSeviefius  aus.  Die  Eie-- 
mente',  woraus  der  Körper  befteht,  find  Zum  Theil 
einander  entgegen  gefetzt,  und  erfordern  zu  ihrer 
Vereinigung  gewifle Mittelfubltanzen,  die  fie  mit^ein- 
ander  verbinden  Nahrungsmittel  und  Arzney- 

mittel  find  nur  d,arin  verfchieden,  dafs  jene  den  Ele- 
mentar t Onalitäten  unfers  Korpefs  Vera-hnl-icht  wei^ 
den,  die  Arznevmittel  aber  den  letztem  entgegen 
Itehen  Die  Verrichtungen  der  Sinne  erklärt  er, 

wie  Arif toteles  ^ durch  den  intellectuellen  Geilt,  der 

l "li 

vom  Empfindlings  - Werkzeuge  zu  den  Organen  der 
Sinne  fortgehe  bi  der  vorderften  Hirnhöiile  ha- 

beu  tlSe  Empfindungen,  in  der  niittlerli  das  Gedächt- 
nifs\  und  in  der  hintern  der  Verltand  feinen  Sitz/"^), 
Im  Gehirn  wird  der  Saarne  bereitet,  dann  durch  die 
Adern  hinter  den  Oliren  hinab  geführt,  durch  den 
ganzen  Körper  vertheilt,  und  endlich  in  die  Hoden 
abgefetzt:  daher  die  Unfruchtbarkeit,  uegen  des 
Aderlaffes  hinter  den  Obren  Den  Unferfchied 
der  Nerven  und  Sehnen  fetzt  er  darin,  dafs  jene  mir 
Empfindung  begabt,  und  diefe  unempfindlich  feyn''^'). 

Die 

ii)  c.  5.,  p.  n4* 
i3)  c.  6.  p.  137. 
j5)  c.  25.  p.  210. 


12)  c.  1.  p.  18. 

14)  c.  i3.  p.  169. 

ifi)  G.  27.  p.  214. 


4 

I G riech.  Medicin  im  fünft,  und  fechft.  Jahrh. 

. Die  Subftanz  der  Lungen  nennt  er  fchamnichtes 
Fleifch  ^0. 

^ ^ II. 

I ' 

^ Griechifche  Medicin  im  f ü nft  en  up.cl 
» fe  chften  J a h r h u n d e r t. 

1 4*  , ' 

Die  Theilung  des  römifchen  Reichs  fchwächte 
daffelbe  eben  fo  fehr,  als  die  Einfälle  fremder  Bar- 
baren. In  Konftantinopel  herrfchte  im  Gefolge  des 
afialifchen  Defpotifmus  die  üppigfte  Schwelgerey 
I und  eine  völlige  Apathie  gegen  alle  Bildung  des  Gei- 
Ites.  Die  ärgerlichlten  und  abgefchmackteften  Strei- 
tigkeiten über  die  fpitzlindigften  Glaubenslehren 
wurden  als  eben  fo  viele  wichtige  Staats -Angelegen- 
heiten betrachtet,  und  mit  boshafter  Undulcifamkeit 
erhob  fich  der  Verfolgungsgeift  gegen  alle  Anders- 
‘ denkende.  Bey  folchen  Gelegenheiten  erfuhren  die 
Verehrer*der  Wiffenfchaften  oft  das  härtelte  Schick- 
fal : Bücher  - Sammlungen  und  Kunitwerke  , wurden 
ein  Raub  der  Verheerung. 

Schon  unter  dem  Kaifer  Arkadius  gingen  wäh- 
rend eines  Tumults,  den  die  Mönche  erregt  hatten, 
eine  Menge  Bibliotheken  und  Kunftweike  zu  Grun- 
- de  '*).  Zu  Bafilifkus  Zeiten  ward  die  grofse  Julia- 
nifche  Bibliothek  in  Konftantinopel  ein  Raub  der 
Flammen 

Von 

17)  c.  28.  p.  222. 

18)  Zojhn.  lib.  V.  p.  325.  327. 

ig)  Zonar,  lib.  XIV.  c.  2.  p.  52. 
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Sechßer  Mjchnitt. 

Von  den  NefLorianern,  einer  chriftlichen  Secte, 
die  fich  im  fünften  Jahrhundert  durch  den  Orient 
ausbreitete,  wurde  das  Studium  der  Philofophie  und 
Medicin  vorzugsweife  ' bearbeitet  Befonders 

zeichnete  fich  die  perfifche  Schule  der  Neftorianer  zu 
Edeffa  oder  Orfa  in  Mefopotamien  durch  eine  Men- 
ge der  berühmteften  Lehrer  aus,  unter  welchen  uns  ' 
auch  ein  iVrzt,  Stephan  von  Edeffa  genannt  wird'®'). 

In  einem  öffentlichen  Lazäreth  wurden  die  Zöglinge 
in  der  Ausübung  der  Arzneykunft  unterrichtet  ■®f). 
Aber  die  ftrenge  Rechtgläubigkeit  der  Kaifer  Theo- 
dofius  II.  und  Zeno  des  Ifauriers,  erregte  eine  zwey- 
malige  Verfolgung  gegen  diefe  gelehrte  Schule 
und489).  Die  Neftorianer  mufsten  endlich  Edeffa  ver-  j 
laffen  , und  zerltreuten  fich  im  perfifchen  Reiche  j 

ID. 

Ein  ähnliches  Schickfal  erfuhren  die  letzten  | 

I 

heidnifchen  Philofophen , die  noch  im  fechften  Jahr- 
hundert zu  Athen  an  der  fo  genannten  Platonifcheii 
Schule  lebten.  Bis  dahin  hatte  der  Staat  mit  rühm- 
lieber  Toleranz  auch  diefen  heidnifchen  Lehrern  ei- 
'ne  Befoldung  ausgefetzt.  Juftinian  aber,  der  eine  j 
Menge  Kirchen  bauen  wollte,  glaubte  am  eheften  ! 

* die 

2.0)  'Affemani  de  Syris  Neftorianls,  in  blbl.  Orient, 
tom.  III.  P.  II.  p.  940-  94^*  , 

21)  Procop,  de  bell,  perfic.  lib.  II.  0.26.  p.  i54*  ed.  Mal- 
tret. 

22)  Affeniani  1.  c. 

23)  Theodor.  Anagnoft.  Hb.  II.  p.  572.  682.  ed.  P..eading. 

— Sozomen.  bift.  ecclef.  lib,  VI.  c.  18.  p.  240.  _ — Af- 

, femani  l.c.  p.  70.  926.  et  vol.  I.  p.  204.  353. 
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die  dazu  erforderlichen  Koften  zu  erhalten,  ^venn  er 
fie  den  athenifchen  Philofophen  und  den  Schuliehreru 
in  andern  Städten,  die  nicht  als  orthodox  bekannt 
waren,  entzog.  Und  auf  folche  Art,  lagt  ein  hy- 
zantinifcher  Annalilt  griff  die  ßarbarey  immer 
mehr  um  ficli.  Die  athenifclien  Philofophen,  Da- 
mafcius  aus  Syrien,  Simplicius  aus  Gilicien,  Eula- 
lius  aus  Phrygien,  Prifcianus  aus  Lydien,  Diogenes 
«ndHermeias  aus  Phönicien,  und  Ifidorus  aus  Gaza, 
wanderten  , durch  Jultinians  Habfucht  und  Unduld- 
famkeU  vertrieben  , nach  Perfien  , wo  fie  die  Philo, 
fophie'auf  dem  Throne  ijnd  alles  zu  finden  hofften 
was  ihre  Einbildungskraft  Zauberifches  erdichten 
konnte.  In  diefen  Erwartungen  wurden  fie  freylich 
getäufcht;  aber  der  perfifche  König  Kofroes  nah^i 
die  Vertriebenen  doch  freundlich  auf,  und  fie  be- 
lohnten wiederum  diele  gute  Aufnahme  durch  die 
X^erbreitung  mancher  nützlicher  Kenntniffe  im  Ori- 
ent Wie  willkommen  den  Perfern  damals  die 
griechifchen  Gelehrten  waren  , beweifet  das  ßeyfpiel 
des  Scharlatans  Uranius  und  des  Arztes  Tribu-  ' 


nus.  Für  den  letztem  bot  Kofroes  dem  Juftinian  ei- 
nen Waffen -Stillftand  an  "0. 


16. 


Der  Aberglaube  jeder  Art  gewann  imMorgen- 
und  im  Abendlande  defto  mehr  Herrfchaft,  je  ntehr 

’ cli 

24)  Zonar,  lib.  XIV.  c.  6.  p.  63. 

25)  Agnth.  de  rebus  geft.  Juftin.  lib.  II.  p.  69.  Qed.rul- 
qan.  lol.  Parif.  1660.) 

26)  Agnth.  ib.  p.  67.  68. 

27)  ?,4cop.  de  hell.  gofh.  lib.  IV.  c.  10.  p.  590. 

Spre?igels  Gt/ih.  der  Arzneik.  2.  Th.  R 
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die  Unvviffenheit  zuxiahm.  Unter  Zeno  dem  Ifaurier 
machte  ein  Alchymift  im  Orient  grofses  Auffehn, 
und  betrog  eine  Menge  leichtgläubiger  M.enfchen  “O- 
Als  AJarich  mit  feinen  VVeftgothen  Rom  bedrohete, 
nahmen  die  geängfteten  Einwohner  fogar  zu  den 
tufcifchen  Wahrfagern  ihre  Zuflucht,  die  das  Feuer 
vom  Himmel  locken  und  es  gegen  die  Feinde  fchJeu- 
dern  follten^^),  und  im  folgenden  fechften  Jahr- 
' hundert  mufste  die  Sterndeuterey  fall  über  jede  wich- 
tige Handlung  entfcheiden  Unter  dem  Kaifer 

Mauritius  ward  mit  der  filbernen  Zauberfchale  des 
Paulinus  der  lächerlichfte  Aberglaube  getrieben 

17* 

f t 

Im  Abendlande  erlofch  das  Licht  der  VViffen- 
fchaften  feit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  fall 
gänzlich.  Dje  wiederhohlten  Einfälle  d6r  Hunnen, , 
Heruler,  Gothen,  Alanen,  Sueven  und  Langobar- 
den, unterdrückten  den  Geilt  des  vernünftigen  Nach- 
denkens und  der  Philofophie , und  diefe  rohe  Völ- 
ker glaubten  noch  fehr  viel  getlian  zu  haben,  wenni 
fie  den  Gelehrten  erlaubten,  ihren  SpecuJationcn 
nachzuhängen.  Doch  war  die  gothifche  Regierung; 
für  die  Wiffenfchaften  noch  die  erfpriefslichlte. . 
Theoderich  beförderte  durch  feinen  Geheimfchreibef 
Cafßodor  die  Wiffenfchaften,  fchätzte  die  Gelehrten, 
und  unterredete  lieh  oft  mit  Cafßodor  über  phyfika- 
, lifche? 

28)  Cedren.  p. 

29)  Zoßm.  lib.V.  p.  355.  356. 

30)  Agath.  hb.  V.  p.  i54* 

30  Theophylact.  Simocatt.  lib.I.  p, 22.  (ed.  Fabroti.  fol. 

Parif.  1647.) 
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lifche  und  naturhiftorirche  Gegenftände 
Nachfolger  Athalarich  wurde  von  feiner  Mutter  ^;72a- 
lafvinca,  einer  Frau  von  Talenten  , wider  Willen  der 
Grofsen  des  Reichs , im  Lefen,  Schreiben  und  der 
Grammatik  unterrichtet -5^),  und  liefs  den  Profeffo^ 
ren  in  Rom  den  ihnen  lange  entzogenen  Gehalt  Avie- 
cler  auszahlen  Audi  die  Schulen  in  Mailand, 

Pavia  und  andern  Orten  wurden  reich  dotirt,  und 
blühten  unter  den  Oltgothen  Durch  die  Ein- 
fälle der  Weltgothea  wurde  bey  weitem  auch  nicht 
fo  viel  verheert,  als  in  der  Folge  durch  den  Fana- 
tifmus  der  Mönche  Aber  die  Langobarden  füg. 
ten  den  V\^iffenfchaften  einen  unerfetz.Iichen  Schaden 
durch  ihre  wilde  Verheerungen  und  durch  die  Ein- 
führung der  verderblichen  Lehns  - Verfaffung  zu 

Im  Morgenlande  kam  es  Ib  weit  mit  dem  Ver- 
fall der  Wiffenfchaften  und  Künfte  niemals;  aber  die 
Cultur  der  Griechen  erhielt  jene  -fchiefe  Richtuno- 
die  wir  vorher  fchilderfcn.  Im  Abendlande  finden 
wir  während  diefer  beiden  Jahrhunderte  faftgar  kei- 
nen Arzt,  von  dem  die  Geichichte  Meldung  thün 
dürfte.  Beyläufig  nur  werden  Peter,  Leibarzt  des 
Fränkifchen  Königs  Theuderich  und  Marelef 

2 Leib- 


82)  Cäffiodor.  var.  lib.  1.  c.  p.  17.  Hb',  IV.  c.  6.  p.  5S, 
Tiraboschi  1.  c.  T.  III.  p.  8.  f. 

33)  Procop.  de  bello  Gothlco,  lib.  I.  c.  2.  p.  3j2. 

34)  Cafjiodor.  Var.  lii).  IX.  C.  2i.  p.  142. 

35)  Id.  lib.  VI IT.  c.  19.  p.  12.5.  Tiraboschi  l.c.  p.  34. 

36)  Orof.  lib.  VII.  C.  09.  p.  575.  ed.  Hnvercnmp. 

3j  I Tiraboschi  1.  C.  p.  85.  — Gibbon  T.  IV^.  p.  391. 

38)  Fredegar.  chronic.  27.  in  du  Chefne  feript.  hift. 
Franc,  vol.  I.  p.  748.  f 
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Leibarzt  des  Königs  Childebert,  genannt  5**^.  Ehe 
wir  uns  mit  jenen  neugriechifchen  Aerzten  bekannt 
machen,  wird  es  nicht  undienlich  feyn , wenigftens 
um  die  Lücke  von  anderthalb  Jahrhunderten,  die 
zwifchen  dem  Oribaßus  und  Aetiiis  verfloflen  find, 
auszufüllen , die  Gefchichte  einer  allgemeinen  bös-  i 
artigen  Epidemie  zu  erzählen,  die,  meines  Willens,  i 
kein  Arzt  befchrieben  hat  die  aber  von  den  Ge-  j 
fehichtfehreibern'  Procopius  und  Evagrius,  als  Au-  j 
genzeugen,  mit  den  fürchterlichftea  Farben  gel'chil- 

dert  wird. 

i8. 

Sie  fing  im  Jahre  54 1 zuerft  im  Morgenlande  zui  l 
wüthen  an.  Ihren  Urfprung  nahm  lie  nach  eiiiigenii 
Berichten  aus  Aethiopien  nach  andern^aus  Pe-i 

lufium  in  Aegypten , von  wo  fie  lieh  zunächlt  iiachi|l 
Paläftina  und  dann  weiter  ausbreitete  Sie  er--i 

griff  alle  Menfchen  ohneUnterfchied  des  Alters,  Ge- 
fchlechts  und  der  Lebensart:  fie  herrfchte  zu  alleni| 
Jahreszeiten  und  in  allen  Klimaten,  fo  weit  man  da- 
mals aus  der  cultivirten  Welt  Nachricht  hatte 
Nicht  traurig  genug  können  uns  die  Gelchichtfchrei- | 

ber.i 

39J  Gregor»  Turon.  Ilb.  V.  c.  i4-*  ib*  p.  333. 

40)  Aetius  fcheint  jedoch  eben  diefe  Epidemie  zu  mel- , 
nen,  wenn  er  Tetr.  I.  ferm.  2.  c.  12.  col.  66.  Tagt  ; 
,,Data  nobis  eft  in  hac  magna  pefte  alia  quaedam  ter- 
ra ex  Arrnenia  etc.,, 

41)  F.vagrii  hift.  ecclefiaft.  lib.  IV.  c.  29.  p.  408.  (ed, 
Heading.  fol.  Cantabr.  1720.) 

42)  Prncop.  de  bell,  perfic.  lib.  II.  c.  22.  0.142. — Vergl. 
Barhebraei  chronic,  fyriac.  p.  Ö4’  h i^irfoh.  fyr.4» 
Lipf.  1789.) 

43)  Evagr.  Procop,  ib. 
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her  die  Verheerungen  erzählen,  die  durch  dieffe 
Peft  angerichtet  wurden.  In  gewiffen  Rändern  bJieb 
die  HäJfte  der  Menfchen  In  Italien  blieben  alle 

Gewerbe  liegen:  die  Heerden  liefen  auf  dem  Felde 
ohne  Hirten  umher;  ganze  Städte  wurden  gänzlich 
entvölkert,  und  nur  Hunde  fahe  man  in  den  Strafsen 
umher  laufen.  Es  war  Niemand  da,  der  die  Tod^ 
ten  begraben  hätte  ^5).  In  Konftantinopel ' ging  es 
nicht  beffer.  Täglich  Itarben , es  ift  faft  unglaub- 
lieh,  4 his  10,000  Menfchen  : aller  Handel  und  Wan- 
del hörte  auf.  Die  Obrigkeit  mufste  die  jBeerdi- 
gung  endlich  veranftalten  : als  man  keinen  Platz  zur 
Beerdigung  mehr  hatte,  deckte  man  die  Thürme  in 
den  fykifchen  Mauren  ab,  füllte  diefe  mit  Todtea 
an,  und  legte  die  Dächer  wieder  auf.  Endlich  wur- 
de  der  Geftank  der  Verwefung  aus  diefen  Leichen- 
thürmen  gefährlich:  man  fchaffte  daher  die  Todten 
auf  Frachtfehiffe  und  liefs  fie  in  die  hohe  See  fah- 
ren 

Merkwürdig  war  es,  dafs  diefe  Peft  im  zwei- 
ten  Jahre  jeder  Indiction  an  gewiffe  Orte  wieder  zu- 
rück kehrte,  fo  dafs  Antiochien  feit  noch  nicht  fech- 
zig  Jahren  fie  viermal  erlitten  hatte  Auch  nach 
Rom  kehrte  fie  590  wieder  zurück,  nachdem  die 
Tiber  übergetreten  war  und  grofse  Ueberfchwem- 
mungen  gemacht  hatte fie  war  mit  den  gleichen 

R 3 Zu- 

44)  y'rocop.h\^t.  arcan.  c.  i8.  p.56.  (Opp.  T.  IT.) 

45)  Pauli.  Warnefried  de  geftis  Langobard.  üb.  II.  0.4. 
p-  77b-  (ed.  Grat.  8.  Amft.  i655.) 

46)  Protop.  de  hell,  per/ic.  lib.  II.  c.  23.  p.  i45.  146. 

47)  Evagr.  1.  c.  p.  4*^9* 


* f 
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^Zufällen  verbunden  , und  richtete  die  gleichenVer- 
wüftungen  an,  als '40  Jahre  vorher  V\ egen  der  i 

Gefahr  der  Krankheit  und  ihrer  unerforfchlichen  i 
Urfachen  fchrieb  man  fie  der  unmittelbaren  Wirkung 
Gottes  zu  veranftaltete  neue  Feite,  die  i 

Feyer  von  fechs  Oftertagen , und  die  Stiftung  neuer 
Kiöfter,  unndert  Zorn  Gottes  abzuwenden 

'9- 

' Was  die  Zufälle  felbft  betrifft,  fo  wollte  man 
in  Italien  gewiffe  Mahlzeichen  an  Häufern  und  Klei- 
dern vorher  gefehen  haben , die  defto  mehr  hervor 
ftachen,  je  mehr  man  fie  abzuwifchen  fuchte 
Der  Aberglaube  hatte  diefes  gewifs  erdichtet,  um 
der  unmittelbaren  Ableitung  der  Krankheit  von  Gott 
noch  mehr  Wahrfcheinlichkeit  zu  geben^  . . Nie-  | 
dergefchlagenheit , Furchtfamkeit  und  \ erzweiflung  j 
waren  die  Zufälle,  womit  fich  in  Konftantinopel  die  j 
Krankheit  anzufangen  pflegte.  Die  Kranken  fahen  < 
beftändig  Gefpenfter:  fie  verfchloffen  fich  in  ihre  i 
Gemächer,  und,  wenn  man  anklopfte,  um  fie  zu 
befuchen , fo  glaubten  fie,  dafs  fie  von  Gefpenltein  . 
gequält  würden,  und  machten  nicht  auf.  Diefe  be- 
itändige  Angft  gab  der  Krankheit  neue  Stärke:  fol-  ■ 
' che  Perfonen  überftanLlen  fie  feiten,  fondern  itarben 

a am 

48)  Warnefried  1.  c.  11b.  III.  c.  24*  P*  8i5. 

49)  Procop.  1.  c.  p.i4l* 

50)  Pagi  critic.  in  Baron,  annal.  a.  544*  p*  7*  P*  SyS.  a. 

588.  n.  10.  p.  683.  — Gregor.  Turon.  lib.  VIII.  c.  20. 

p. 

50  Wnrnefried  lib.  II.  C.  4'  P'  77^* 

52)  Agathias  lib.  V.  p.  l54«  ; 
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am  zweiten  oder  dritten  Tage  Bey  andern  war 
das  Fieber  im  Anfänge  höchft  gelinde:  es  war  faft 
mit  gar  keiner  Hitze  verbunden:  die  Aerzte  felbft 
konnten  oft  die  Larve  nicht  durchfchauen,  die  die 
Bösartigkeit  der  Krankheit  bedeckte  Nach  ei- 
nigen Stunden  aber,  oder  am  folgenden  Tage,  ent- 
ftanden  Driifen - Gefchwülfte  in  den  Weichen,  unter 
den  Achfeln  oder  hinter  den  Ohren.  Einige  fielen  in 
eine  tiefe  Schlaffucht,  andere  fchienen  liur  in  einem 
Taumel  zu  liegen,  und  litten  an  einem  gänzlichen 
Verluft  des  Gedächtniffes j andere  wurden  endlich 
völlig  rafend  und  wütheten  im  offenen  Felde  umher. 
Sie  afsen  , wenn  man  ihnen  etwas  darreichte , forder- 
ten aber  auch  nichts,  wenn  man  ihnen  nichts  gab. 
Beftiindig  glaubten  fie  mit  Feinden  umringt  zu  feyn 
vor  denen  fie  in  der  gröfsten  Todesangft  fchweb- 
ten^^).  Die  Bubonen  gingen  fehr  bald,  unter  den 
heftigften  Schmerzen,  in  den  Brand  über:  diefe 
Schmerzen,  wurden  freylich  nur  von  denen  gefühlt, 
die  völlig  bey  fich  waren.  Bey  manchen  brachen 
fchwarze  flecken  über  den  ganzen  Körper  aus,  und 
folche  Kranke  gaben  meiftens  fchon  nach  einer  Stun- 
de den  Geift  auf.  Manclie  ftarben  auch  während  des 
heftigften  Blutbrechens.  . . Uebrigens  konnte  kein 
Arzt  fich  rühmen,  den  Ausgang  der  Krankheit  rich- 
tig  voraus  fagen  zu  können  : viele,  die  von  den  Aerz- 

4 ten 

53)  Procop.  L c.  p.  142.  Mit  den  Zufällen  des  Schlag- 
fiuffes  ftarben  die  rnelfien.  (^Agathias  lib.  Y.  p.  i53.) 

54)  Agafh.  l.c.  Procop.  p.  143. 

55)  Pyocop..  1.  c.  ‘ 


i 
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I 

ten  für  vBrloliren  erklärt  worden  waren , kamen, 
durch,  und  andere,  die  gar  nicht  in  Gefahr  fchie- 
nen,  gaben  den  Geift  auf.  Keine  gewöhnliche  Kur- 
methode fchlug  etwas  an;  und  was  dem  einen  half, 
fchadete  dein  andern  Kranken  . . Schwangere 
Weiber  unterlagen  unfehlbar  der  Heftigkeit  deÄ 
Uebels;  drey  ausgenommen,  die,  wie  Procoplus 
fich  erinnert,  gerettet  wurden.  Das  einzige  Mittel, 
deffen  die  Natur  fich  bediente,  die  Krankheit  zu  her 
hen,  war  die  gute  Eiterung  tler  Drüfen  - Gefchwulft. 
Nach  der  Genefung  blieb  oft  eine  Lähmung  der  Zun- 
ge zur  fick  ^). 

In  Antiophien  nahm  die  Krankheit  eine  fehr 
verfchiedene  Geftalt  an.  Bey  einigen  trat  fie  mit  blut- 
rothen  Augen  und  gefchwollenem  Geficht,  bey  an- 
dern mit  der  Bräune,  und  bey  etlichen  mit  Bauch- 
fluffen  ein.  Manche  wurden  gleich  anfangs  von  Bu- 
bonen und  einem  heftigen  Fieber  befallen,  ohne  dafs 
ihre  Seelen  - Verrichtungen  bis  zum  letzten  Othem- 
zug  in* Unordnung  gerathen  wären.  Andere  aber 
' wurden  von  der  heftigftfen  Raferey  ergriffen,  die  bis 

zum  Tode  fortwährte 

' / 

20. 

Höchlt  merkwürdig  iit  die  Verbindung  diefer 
Peft  mit  befondern  AusfcHlägen,  welche  die  abend- 

län- 

56)  Procop-  p.J44-  — Aetius  verfichert  dennoch,  von 
dem  armcnifchen  Bolus  grofse  Wirkung  beobachtet 
zu  haben.  (Tetr.  I.  ferm.  2.  p.  12.  col.  66.) 

67)  Procop.  p.  145.  58)  Evagr.  p.  4o9* 
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ländifchen  Schriftfteller  variolas,  oder  milinas,  cora- 
les  pifulas  nennen.  Mit  jenen  varioÜs  verbundea 
wüthete  die  Krankheit  fchon  565  - 568.  in  Frank- 
leich  im  Laufe  diefes  Jahrhunderts  wird  fie 
noch  zvveymal  erwähnt und  ausdrücklich  ver- 
fichert,  dafs  die  Kinder  am  meißen  daran  gelitten 
hätten.  Unter  mehrern  Grofsen  , die  ein  Opfer  die- 
fer  Krankheit  würden  , iß  der  Tod  der  Königin  Au- 
ßrigildis  von  Burgund  befonders  deswegen  merk^ 
würdig,  weil  das  ruchlofe  Weib  noch  kurz  vor  ih- 
rem Tode  ihre' Aerzte  befchuldigte,  dafs  ße  fie  ver- 
nachJäffigt  hätten.  Sie  verlangte  von  ihrem  Gemahl, 
dem  König  Guntram,  die  Aerzte  für  diefe  Sorglo- 
figkeit  mit  dem  Tode  zu  beßrafen , fo  bald  fie  ge^ 
ßorben  feyn  würde.  Dies  gefchah  auch,  und.  der 
Gefchichtfchreiber  felbß  erklärt  mit  Abfcheu  diefe 
That  für  ein  grofses  Verbrechen 

Auch  in  Arabien  erfch'ieii  diefe  Krankheit  im 
Jahre  572.  mit  1 ocken  und  Mafern  verbunden,  bey 
Gelegenheit  des  Elephanten -Krieges  Wir  wür- 
den flies  für  die  erße  Spur  der  Pocken  halten,  und 

ihren  Uebergang  mit  dem  griechifchen  Heere,  weL 

ehes  bald  darauf  aus  Arabien  nach  Italien  gefchickt 

R 5 

wur- 

Sf)  Gregor.  Turon.  lib.  IV.  c.  3l.  p.  3i8.  — Marius Avea- 
tic.  ib.  p.  21 5. 

60)  Gregor.  Turon.  lib.  V.  c.  35.  p.  343.  lib.  VI.  c.  14, 
p.  36i. 

61)  Gregor.  Turon.  11b.  V.  c.  36.  p.  344. 

62)  /tez/l.’e  mifcell.  ined.  ex  moniment.  Arab.  p.8*io. 

Bruces  travels  to  discover  ihc fources  of  the  Nile, 
vol.I.  p.5i6.  (4.  Lond.  1790.) 
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^urdc,  in  den  Occident  annehmen  können wenn  i 
die  Nachricht  von  diefer  Krankheit  in  den  fränki- 
fchen  Annaliften  nicht  um  einige  Jahre  früher  wäre. 
Wir  bleiben  alfo  über  die  Entftehung  diefer  Krank- 
heit noch  immer  im  Dunkeln, 

21. 

Nach  diefer  Abfchweifung  wende  ich  mich  wie- 
der zur  Gefchichte  der  Arzneikunde  im  morgenläii- 
difchen  Reiche. 

lu  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  machte 
ßch  ein  Arzt,  Namens  Jakob  ^ in  Konltantinopel 
ungemein  berühmt.  Er  war  in  Alexandrien  gebohren, 
ftammte  aber  eigentlich  aus  Damafkus  her,  wo  fein. 
Vater  Hefychiiis  fonft  gelebt  hatte  Unter  der 

Regierung  des  Kaifcrs  Leo  kam  Jakob  nach  Konftau- 
tinopel,  und  erwarb  fich  bald  durch  feine  aufseror-  i 
deutlich  glückliche  Kuren,  befonders  aber  durch  I 
feine  gefchickte  Prognofen,  und  durch  feine  grofse  ' i 
Gelehrfamkeit,  ein  fo  unbegränztes  Anfehen,  dafs 
man  ihn  für  einen  befondern  Liebling  der  Gottheit 
hielt,  ihm  den  Beynamen  Heiland  und  Aefkidap  gJby 
und  ihm  endlich  in  den  Bädern  des  Zeuxippus  zu 
Athen  eine  Bildfä'ule  fetzte  Es  ift  kein  Wunder, 
dafs  er  fich  den  allgemeinen Hafs  derAerzte  dadurch 
iuzog,  da  er  in  feiner  Scharlatanerie  fo  weit  ging, 

dafs 

63)  Müllers  Gefch.  fchweizerifcher  Eidgenoffenfchaft, 

S.  i32. 

64)  Phot.  cod.CCXLII.  p.  io5i.  — Suid.  T.II.  p.  88. 

65)  Phot.  etSuid.  1.  c.  — Alexand.  Trall.  Hb.  V.  c.  4-  p-  249. 
Jo.  Antiock.Malal,  P,  II.  p.  27. 28.  (ed.  Venet.  fol.  jyid.) 
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dafs  er  die  Gedanken  und  Neigungen  der  Seele  eben 
fo  erkennen  zu  können  vergab  als  die  Krankheiten 
des  Körpers,  und  überdies,  vielleicht  mit  Recht,  die 
Aerzte  tadelte  , dafs  fie  lieh  in  ihren  V^erordnuncen 
zu  fehl'  nach  dem  Luxus  der  Kranken  bequemten. 
Er  führte,  als  Hauptmittel  gegen  chronifche  Uebel, 
die  nüchterne  und  wäfferichte  Diät  ein,  und  erhielt 
dergeilalt  den  Namen  ? fychreftus  (4^ux^>:(tto<;) 
Aetiiis  und  Alexander  führen  verfchiedene 
Mittel  von  feiner  Erlindung  an. 

22. 

In  der  Mitte  des  fechften  Jahrhunderts  lebte 
ein  Arzt,  den  man,  ich  weifs  nicht,  ob  mit  Recht, 
mit  dem  Kaifer /z/yhViin«,  als  Sammler,  verglichen 
liat^^),  AetluSj  von  Amfda  in  Mefopotamien  gebür- 
tig  Er  hatte,  wie  alle  Aerzte  feiner  Zeit,  in 

Ale- 

66)  Alexand.  1.  c. 

67)  Tetr.  III.  f.  4*  c.,43.  col.  608. 

68)  Lib.  XI.  c.  1.  p.645.  64g. 

6g)  Boerhanve  method.  ftud.  med.  p.  402.  fed.  Lond.  8. 
1728.) 

70)  Amidci  heifst  feine  Vaterftadt  auf  den  Titeln  der 
Handfchriften  und  beim  Fhotius  cod.  CCXXI.  p.  565. 
Cagnati  hat  alfo  unrecht,  wenn  er,  durch  Schein- 
gründe verleitet,  Abydus  bey  Konftantinopel  für  des 
Aetius  Geburtsort  hält.  (var.  obf.  lib.  IV.  c.  17.  p.  827.) 
Tiraquel  erregt  dadurch  einen  Zweifel  gegen  unfere 
obige  Behauptung,  dafs  er  fich  auf  Pn/d  von  Aegina 
(lib.  IV.  c.  1.  p.  i3i.)  beruft,  der  den  Aetius  einen 
Kappadocier  nennt.  Allein,  ftatt  Aetius  inufs,  heim 
Paiii-y  Aretäus  gelefen  werden,  da  die  vom  Paul  an- 
geführten Worte  im  Aretäus  Vorkommen.  (^Weigel 
Aetianar.  excrcitat.  fpecim.  p.  4'6.  4*  Lipf.  i7gi.g 


^ 26$  Sechfter  Abfchnitt, 

Alexandrien  ftudirt^^}:  und  wurde  I-eibarzt  am  Ho»*  1 
fe  zu  Konftantinopel,  mit  dem  Charakter  eines  Ober--  | 
ilen  der  Leibwache  {Coines  obfequii) 

Auch  er  führte  des  Oribafuts  Plan  aus , alles  zui  | 

fammlen,  was  in  medicinifchen  Schriften  Denkwür--i| 

diges  aufgezeichnet  wa,r.  Er  nahm  dabey  gar  nicht  I 
auf  eine  oder  die  andere  Partey  Rückficht,  fonderui  j 
folgte  dem  Galen  gröfstentheils,  weil  diefer  ihm  den  ! 
ineiften  Stoff  zu  feiner  Compilation  darbot.  Sehr  i 
oft  fchreibt  er  Galen  wörtlich  ab,  wodurch  er  denn  i 
in  den  Verdacht  kommt,  Galens  Erzählungen  auf 
fich  anwenden  zu  wollen  Nicht  feiten  aber  fügt 

fir  fein  eigenes  Urtheil  hinzu,  und  führt  Verfuche 
^an,  die  Galens  Bdliaiiptungen  zum  Prüfftein  die- 
nen Bisweilen  läfst  fich  Aecius  Auszug,  felbft 

in  der  lateinifchen  Ueberfetzung , beffer  lefen  , als 
Galens  Original  in  dem  weitfchweifigen  afiatifcheri. 
Stile.  Aufser  dem  Galen  folgt  Aetius  vorzüglich 
den  berühmteften  Methodikern,  ohne  jedoch  die 
Empiriker  zu  vernachläffigen.  Der  Geift  des  Zeit- 
alters brachte  diefen  Synkretifmus  mit  fich:  von  kei- 
■ nem 

71)  Tetrab.  I.  ferm.  1.  col.  23.  „Olei  Salcae  praepara- 
tio , quam  in  Alexandria  paravi.,,  — ferm.  2.  c.  3. 
col.  63.  uln  Alexandria  vidi  hydropicos  et  lienofos 
aliquos  terrae  Aegyptianae  luto  uti.„ 

72)  Auf  den  Titeln  der  Handfchriften  wird  er  fo  ge* 

nannt.  Diefe  Würde  erklärt  du  Frefne  du  Cange^  glof* 
far.  med.  et  infim.  latin.  T.  II.  P.  II.  p.707.  T.  I.  pag. 
432.  437«  (ed.  Bafil.  fol.  1762.)  Vergl.  Weigel^  pag. 
12.  i3.  . 

73)  Tetr.  I.  ferm.  2.  c.  24.  col.  68,  wo  von  dem  Gagat 

die  Rede  ift.  * 

74)  Tetr.  I.  ferm.  1.  col.  3o. 
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nem  der  nachfolgenden  Aerzte  konnte  man  behaup. 
ten,  dals  er  ßch  ausfcliliefsend  zu  einer  Schule  be- 
kannt hätte.  Aerius  hat  auch  noch  auffallende  V^or- 
7Äige  vor  dem  Oribafius , weil  er  weit  mehr  auf  wah- 
re  Theorie  -der  Kran_kheiten  und  auf  ihre  Zeichen 
Rückficht  nimmt,  als  jener  7^).  . . Doch  ich  fchrän- 
ke  mich  hier  darauf  ein,  die  eigenthümlichen  Grund- 
fätze  des  Aetius  von  deii  Grundfätzen  derer  SclVrift- 
fteller  zu  fondern,  aus  welchen  er  Auszüge  c^eliefert 
hat.  ^ 

2 0. 

Die  Anatomie  und  Phyfiologie  verbindet  er  fehr 
feiten  mit  der  medicinifchen  Theorie.  Hier  und  da 
kommen  ßefchreibungen  der  Theile  des  menfchli- 
chen  Körpers  vor,  die  aber  gröfstentheils  aus  Galen, 
aus  Kliff  US  ^ aus  Oribafuis  und  andern  copirt  lind. 
Ich  bemerke  hier  nur  die  Befchreibung  des  Fortgangs 
des  dritten  Aftes  vom  fünften  Paar,  und  die  Be- 
hauptung, dafs  die  Subftanz  der  Zähne  felbft  mit 
Nerven  durchflochten,  und  dafs  die  Zähne  die  ein- 
zigen empfindlichen  Knochen  feyn  ferner  den 
Unterfchied,  den  er  zwifchen  den  Drüfen  unter  dem 
Kinnbacken  und  den  Mandeldrüfen  macht;  jene 
nennt  er  avr/a^ti;  Den  Appetit  diftiuguiKt;  er  un- 

gemein  fpitzfindig:  die  erfte  Gattung  folge  auf  die 
Ausleerung  der  Speifen,  die  zweite  fey  der  natürli- 
che Appetit,  die  dritte  beftehe  in  der  Ausfaugung 
des  Nahrungsftoffes,  die  vierte  fey  das  Gefühl  der 

Aus- 

76)  PAof. icod.  CCXXI.  p.  577. 

76)  Tetr.  II.  f.  4-  c-  19-  cof  dyS* 

77)  Ib,  c.  42.  col.  4o3. 


2^0  'Sechfter  Abfchnitt.. 

Ausfüitgung ) tlic  fünftö  6ntllicli  cl6r  tliiGiifchc  Ap** 
petit  Die  Bälirmutter  befchreibt  er  nicht  übel,, 

gröfstentbeils  jedoch  nach  dem  MoJchlon‘^):  die*., 
Theorie  der  Erzeugung  der  Nachgeburt  aus  der  An- 
faugung  der  Anaftomolen  der  Gefäfse,  die  er  Koty* 
Jedonen  nennt^  erinnere  ich  mich  nicht,  in  einenii 
andern  Schriftfteller  aus  der  Galenilchen  Schide  foi 
uniftandlich  erklärt  gefunden  zu  haben 

Sein  pathologijches  Syfteni  ift  falt  ganz  auf  den 
Elementar  - Qualitäten  und  auf  den  Elementar  - Feuch- 
tigkeiten des  thieriichen  Körpers  gegründet:  die  mei- 
ften  einzelen  Krankheiten  erhalten  daher  ihre  Ar-  I 
ten.  Oft  zeigt  er  lieh  auch  als  Methodiker:  mehr» 
als  es  einem  Anhänger  der  Galenifchen  Schule  ziemt,  i 
nimmt  er  auf  die  Strictur  und  Laxität  Riickficht 
Die  Lehre  von  den  Zeichen  des  kranken  Zultandes 
entwickelt  er  aus  den  Schriften  des  pergamenifcheii 
Arztes  nach  einer  fyltematifchen  Ordnung'^').  Recht 
gut  giebt  er  die  Kennzeichen  der  einzelen  Arten  der 
Wechfelfieber  in  ihren  erfteii  Paroxyfmen 
Was  insbefondere  die  Fieberlehre  betrifft,  fo  folgt 
er  auch  hierin  meiftentheils  dem  Galen.  Der  Hemi- 
tritäus  fev  wirklich  aus  dem  a.lltäglichen  und  dreytä- 
gigen  Fieber  zufammen  gefetzt:  der  Krankheitsltoff 
fey  zur  Hälfte  verfaulte  Galle,  und  zur  Hälfte  ver- 
faulter Schleim  Die  Lip'yrie  beftehe  in  einem 

hitzL- 

78)  Tetr.  III.  f.  1.  c.ao.  col.  456. 

79)  Tetr.  IV.  f.  4.  c.  i.  col.  779. 

80)  Ib.  c.  3.  *?ol.  780. 

81)  z.  ß.  Tetr.  II.  f.  1.  c.  102.  col.  227. 

82)  Ih.  c.  1-57.  col.  189-202. 

83)  i6.|C.  79.  col.  212.  84)  lö.  c.  82.  col.  2t3. 


/ 
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hitzigen  Fieber,  mit  verborgenen  Entzündungen  der 
Eingeweide  verbunden  Recht  gut  unterfcheidet 
er  das  urfprüngliche  hektifche  Fieber  von  dem,  weR 
dies  auf  Vereiterungen  der  Eingeweide  folgt 
Den  iachmerz  definirt  er  als  eine  Ichleunige  Aende- 
rung  des  Temperaments,  wobey  die  Trennung  des 
Stetigen  bevor  Itehe  Reichhaltig  iit  er  an  Er- 
klärungen jedes  einzelen  Symptoms,  die  in  der  Ga- 
lenifchen  Schule  befonders  geliebt  wurden,  und, 
zum  Nachtheil  der  Wiffenfehaft,  itzt  aufser  Gebrauch 
gekommen  find.  So  erklärt  er  das  Ohrenfaiden  als 
i*  olge  des  Zufchuffes  blähender  Geilter  zum  Innern 
des  Ohrs*^).  . . Ungemein  zahlreich  find  die  Arten 
der  Augenbefchwerden,  die  er  anführt:  zum  Theil 
wurden  fie  damals  durch  die  aiisfätzige  Epidemie  fo 
fehr  vervielfacht  Eine  befondere  Gattung  von 

Augenkrankheiten  handelt  er  ab,  die  in  einer  wi- 
dernatürlichen Zufamrnenziehung  des  Sterns  befte- 
hen,  und  wo  der  Kranke  die  Gegenltände  itröfser 
fehenfoll,  als  fie  find.  Er  nennt  diefes  Uebel  die 
Schwindfucht  de?'  Pupille  ^®).  Von  der  brandigen 
Bräune  handelt  Aetiiis  umftändlich  und  richtig 
Diefalfchc  Pleurefie  leitet  er  aus  dem  Unterleibe  her, 
und  warnt  vor  der  Anwendung  des  Aderlaffes 
Auch  eine  Art  von  Epilepfie  hat,  nach  ihm,  ihren 
, Grund 

85)  Ib.  c.  8p.  col.  218. 

86)  Tetr.  II.  f.  i.  c.  92.  col.  221. 

87)  Ib.  c.  100.  col.  226.  88)  Ib.  £ 2.  c.  78.  col.  285. 

89)  Ib.  f.  3.  c.  3i.  col.  3i2. 

90)  Ib.  f.  3.  c.  53.  col.  324» 

91)  Ib.  f.  4.  c.  46.  col.  398. 

'^2)  Ib.  t,  4*  c.  69.  col.  434* 


2y2  SecJißer  ^bjchnltt. 

( 

Grund  in  Unreinigkeiten  der  erlten  ege , und  \virdl| 
am  heften  durch  ausleerende  Mittel  gehoben  Dieti 
Untericheidungszeichen  der  Kolikfehmerzen  und  der*' 
Steinbefchwerden  giebt  er  fehr  richtig  an  Ebeni, 

fo  verdienen  die  Merkmale  der  Vereiterung  der  Ge- 
därme bey  ihm  nachgelefen  zu  werden 

Die  Wafferfucht  entftehe  jedesmal  aus  einer 
kalten  Affection  der  Leber  Eine  gewiffe  Ver--i 

fchwärung  der  innern  Haut  der  Harnblafe  belegt  er-' 
mit  dem  Namen  Blafen- Krätze  Die  Urfacheni: 

der  Gicht  liegen  wiederum  in  dem  Hervorftechen  ei- 
jier  von  den  Elementar- Oualitäten  oder  einer  der*' 
kardinal  - Feuchtigkeiten  ^0-  Die  Lehre  von,  thie- 
rifchen  Giften  handelt  er  nach  dem  Nikauder  und 
Diofkorides  ab:  doch  kommt  unter  den  giftigen  In- 
fecten  eine  neue  Art  unter  dem  Namen  tetragnathus 
vor  ^0*  Endlich  finde  ich  beim  Aetiiis  die  erfte  Be- 
obachtung von  Steinen  der  Bäbrmutter,  die  durch 
neuere  Anatomen  belicätigt  wird 

24. 

Die  Theorie  der  Mathria  medica  trägt  Aetius 
ganz  nach  dem  Galen  vor.  Durchgehends  findet  man 

r-t  y 


q3)  Tetr.  HL  f-  i-  c.  18.  goL  455. 

94)  Tetr.  III.  C i-  c.  3o.  col.  472.  „ ' 

95)  Ih.  c.  42.  col.  493. 

96)  Tetr.  UL  f.2.  e.  20.  col.  534- 

97)  //;.  f.  3.  C.  22.  col.  564. 

98)  Ib.  f.  4.  c.  9.  col.  588. 

99)  Tetr.  IV,  f.  1.  c.-iy.  coL  618. 

100)  Tetr.  IV.  f.  4.  c.  98.  col.  8.EL  Vergl.  Bonet  medi- 
cin.  Gptentrion.  lib.  IV,  fect.  1.  ohf.  19.  p.  17.  (P.  II. 
ed.  Genev.  1686.) — Verhandelingen  d.  Maatfehapp. 
d.  Wetenfehappen  te  Haarlem,  D.  IlL  p.  tu>3.  . 
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die  erfteii  und  zweiten  .Qualitäten , und  die  Beurthei- 
lung  der  Wirkungen  der  Arzneimittel  nach  den  finn- 
liehen  Eigenfchaften  ^).  Die  einzelen  Mittel  zählt 

er,  nach  den  drei  Reichen  der  Natur  und  in  alpha- 

- betifcher  Ordnung  auf,  wobey  man  keine  befondere 
Abweichung  von  Galens  m\dDiofkorides  Behauptun- 
gen findet:  die  Befchreibungen,  die  Diofkondes  hin- 
zu gefügt  hatte , läfst  allemal  aus,  und  nennt  da- 
für blos  die  Kräfte  und  Wirkungen.  Oft  verirrt  er 
fich  auch  in  die  Schulen  der  Methodiker,  wenn  er 
eine  Erklärung  der  Wirkungen  wagt  ■*}. 

Seine  praktifche  Griindfätze  haben  hier  und 
da  etwas  Eigenthümliches,  weil  er  felb'ft  zahlreiche 
Erfahrungen  über  die  Behandlung  der  Krankheiten 
angeftellt  hatte.  Die  Lebensordnung  in  hitzigen 
Krankheiten  ift  auf  den  Hippokratifchen  Grundfä- 
tzen  von  Kochung  und  Krife  und  von  der  Wirkfam- 
keit  der  Natur  in  hitzigen  Krankheiten  gegründet-^}. 
Eigenthümlich  ift  feine  Kurart  der  Lipyrie,  mit 
Sprachlofigkeit  verbunden;  er  läfst  fleifsig  kaltes 
Waffer  trinken,  und  verordnet  Opiate  Aus  Er- 
fahrung verfichert  er,  den  Nutzen  nahrhafter  und 
ftärkender  Speifen  im  Zehrfieber  bey  magern  tro- 
ckenen Perfonen,  zu  kennen  ^).  Alle  Sorgfalt  wen- 
det er  an,  dafs  bey  Fieberkranken  das  Zimmer  fo  * 
kühl  fey,  als  möglich  Bey  folchen  Perfonen,  die 

keine 

i")  Tetr.  I.  f.  1.  col.  1-7. 

2)  Tetr.  II.  f.  2.  c.  54.  col.  2y5. 

3)  Ib.  f.  1.  c.  80.  col.  212.  4)  c.  83.  col.  2i8. 

5)  Ib.  c.  31.  col.  213.  6)  Ib.  col.  220, 

SprengeU  Gefih.  der  Arxneik,  2.  Tlt,  S 
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keine  Ausleerung  ertragen,  und  wo  diefe  doch  an- 
gezeigt ifl,  rühmt  er  die  Frictionen  , befonders  auf 
den  Unterleib,  aus  eigener  Erfahrung^).  . • Hier 
und  da  wird  die  gute  Idee  des  Lefers  von  den  prak- 
til’chen  Einfichten  des  AetiuSy  durch  die  Pvathfehläge 
zur  fymptomatifchen , oft  empirifchen  Kur,  fehr  ver- 
ringert. So  giebt  er  Mittel  an,  wie  man  die  unrei- 
ne, rauhe  Zunge  reinigen  foll  ^).  Eben  fo  empi- 
rifch  behandelt  er  das  Triefen  der  Augen ; von  ei- 
nem Mittel  geht  er  zum  andern  über,  ohne  an  die 
Urfachen  zu  denken 


a.r>. 


5) 


Was  feine  Grundfätze  der  Chirurgie  betrifft;  fo  i 
laufen  diefe  mehrentheils  auf  die  Anwendung  einer  ! 
unendlichen  Menge  von  Pflaftern,  Salben  und  an- 
dern äufsern  Mitteln  hinaus,  bey  deren  Bereitung; 
und  Anwendung  der  Aberglaube  oft  vollen  Spielraum  i 
hat.  Bey  der  Schmelzung  einer  gewilTen  Salbe  foll 
man  öfters  diefe  Worte  fiüftern:  y^Der  Gott  Abraham,, 
yyder  Gott  Ifaak,  der  Gott  Jakob  verleihe  diefemMit- 
/el  Kräfte  Auch  bey  den  Operationen  ift 

diefe  Theofophie  hervor  ftechend.  Wenn  Jemandl 
einen  fremden  Körper  verfchluckt,  der  ihm  im  Häl- 
fe ftecken  geblieben  ift,  foll  man  dem  Kranken  denij 
Hals  berühren , und  fagen  : „Gleichwie  Jefus  Chri- 
yftus  den  Lazarus  aus  dem  Grabe  und  den  Jonas  aus 
„dem  Wailßfch  rettete}  fo  wandre  auch  du,  Knochen 

„oder 

7)  ib.  c.  96.  col.  225.  8)  Ib.  c.  118.  col.  23i. 

9)  Tetr.  II.  f.  3.  c.  89.  col.  336. 

10)  Telr.  IV.  f.  3.  c.  14.  col.  762. 
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„oder  Splitter , heraus:  „ Und  ; Märtyrer  Bla- 
„ßus  und  der  Diener  Chrifti  befehlen  dir:  Komm  her. 
yyuusy  oder  fahre  hinunter  „ 

' Uebrigens  empfiehlt  er  bald  den  Aderlafs  am 
leidenden,  bald,  wie  die  Methodiker,  am  entgegen 
gefetzten  Orte  -).  Bey  Itarkem  Andrange  des  Bluts’ 

^ zum  Kopfe  begnügt  er  lieh  nicht  mit  diefer  Opera'-' 
tion , fondern  ftöfst  einen  Strohhalm  in  die  Nafe  um 
das  Nafenbluten-  zu  'erregen  "0.  Hunderterley  äu- 
fsere  Mittel  empfiehlt  er  in  verfchiedenen  Arten  des 
Ausfatzes,  befonders  in  der  Alopecie  Die  Pa ' 
rotiden-Gefchwülfte  kurirt  er  fyftematifch  und  rich- 
tig. oft  haben  ihm  blofse  Umfehläge  von  ungefalze- 
ner  Butter  die  beiten  Dienlte  getha*n  . . Die  Vor 
fchläge  zur  Operation  .'des  Fells  auf  dem  Auge  und  der  ‘ 
Verletzungen  der  Augenlieder  findlefenswerth 
In  bösartigen  Gefchwüren  verfichert  er  von  dem 
Gebrauch  der  lemnifchen  Erde  aufserordentliche’ 
Wirkungen  beobachtet  z«  haben  Wie  wenig  er 
aber  die  ewigen  Gefetze  der  Natur  kannte,  beweifet 
vorzüglich  feine  Behauptung,  dafs  man'Abfceffe,  die  ’ 
im  vollen  Eitern  begriffen  feyn,  durch  ein  gewiffes 
Pflalter  noch  zur  Zertheilung  bringen  könne 


3i)  Tetr.  ir.  f.  4.  c.  5o.  col.  4o4* 

12)  Tetr.  I.  f.  3.  c.  12.  col.  120.  - — 
col.  432. 

13)  Tetr.  II.  f,  1.  c.  124.  col.  233.' 

14)  fi  c.  55.  col.  277. 

>5)  Ib.  c.  vSy.  col.  2ijo. 


Tetr.  II.  f.4.  c.  68. 

J 


iß)  Ib.  f.  3.  G.  60.  col.  3«6»  c.  69.  70.  col.  329. 
37)  Tetr.  I.  f.  2.  c.  4.  col.  65. 

18;  Tetr.  IV.  f.  3.  c.  14.  col.  7.56. 
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Auf  fleifchmachende Mittel  inGefchwüren  verläfst  er’ 
lieh  fehr  Gegen  Augenentziüiclungen  empßehlt, 

er  die  äufsere  Anwendung  des  Bliitfteins  aus  eigener- 
Erfahrung*)*  Eine  Menge  kofmetifrher  Mittel,, 
z B.  fdr  das  Wachsthum  der  Haare',  diefelben  an- 
ders zu  färben,  kommen  bey  ihm  vor  ^°).  . . Stein- 
befehwerden  fucht  er  durch  innere  Mittel  zu  h^fe- 
ben  ■*'):  und,  wenn  diefe  nicht  anfchlagen,  empfiehlt 
er  die  Operation  im  Mittelfleifch , nach  Celfus  Me- 
thode Im  Podagra  wendet  er  äufsere  Gerate  an,  , 
um  die  Schmerzen  zu  lindern  Sogar  bey  Kopf-  | 

Verletzungen  behilft  er  fich  mit  Pllaftcrn  und  Sal-  ! 
ben.  . . Die  Hämorrhoidal  - Gefchwülfte  hingegen  : 
fchneidet  er  aus  ^^):  und  die  Pulsader-  Gefchwülfte  I 
operirt  er  ziemlich  richtig  . . Eine  feltene  Vor- 
fichtsregel giebt  er  bey  dem  Steinfehnitt:  man  müffed 
nämlich  das  Biftouri  allezeit  in  einer  Rohre  liegen  i 
haben,  damit  die  innern  Zeugungstheile  nicht  ver^-i 
letzt  werden:  er  habe  bisweilen  Impotenz  aus  diefer'i 
Verletzung  folgen  gefehen  . . ln  der  Geburts- 
hülfe  folgt  er  faft  durchgehencls  dem  Philomenus.. 
Beiläufig  bemerke  ich  hiebey,  dafs  damals  die  Ge- 
burtshülfe nur  feiten  von  Aerzten  und  Wundärzten 

i . aus-’i 

19)  Ib,  f.  2.  C.  33.  col.  705. 

*')  Tctr.  I.  f.  2.  c.  i3.  col.  66. 

20)  Tetr.  II.  f.  2.  c.  56.  58.  col.  278.279.' 

21)  Tetr.  III.  f.  3.  C.5.  col.  55o.  c.  10.  col.  553. 

22)  Ib.  c.  i4*  col.  557. 

23)  Ib.  f.  4.  c.  43*  col.  607. 

24)  Tetr.  IV.  f.  3.  ö.  i3.  col.  751. 

25)  Tetr.  IV.  f.  2.  c.  6.  col.  688. 

26)  Tetr.  III.  f.  3.  c.  21.  col.  563. 
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aiisgeübt,  fondern  gröfstentheils  den  VVoliomnttern 
üb  erlaffen  wurde  • ; 

■ 1'  2^. 

Nicht  lange  nach  ihm 'lebte  a; a/rbf er  von 
Tralles,  der  den  Aetius  ausdrücklich  anführt  Er 
war  aus  einer  ungemein  glücklichen 'Familie  , da  fei- 
ne vier  Brüder,  als.fehr  gefchickte  und  gelehrte  Man- 
ner,  in  grofsem  Anfehen  ftanden  Er  fei bft  hatte 
'beträchtliche  Reifen  durch  Italien,  Gallien  und  Spa- 
nien gethan  ?°),  und  wurde  unter  fehr  ehrenvollen 
Bedingungen  nach  Rom,  als  Arzt ^ gerufen 

P'ür  fein  Zeitalter  ift  er-  'ein' 1 vortrefflicher 
Schriftfteller,  und  ich  fage  nicht  zu  viel,  wenn  ich 
ihn  in  Rückficht  feiner  praktifchen  Einfichten  'allen 
fpätern  griechifcheh  Aerzten  vorzi^e.  Er  vergleicht 
nicht  allein  durchgehends  die  Beobachtungen  und 
Grundfätze  feiner  Vorgänger  mit  feinen  eigenen  Er- 
fahrungen j fondern  urtheilt  allezeit  felblt,  und 
/wagt  die  Theorieen  und  praktifchen  Vorfchläge  der 
Alten  gradehin  zu  verwerfen,  wenn  fie  ihm  nicht  ge- 
gründet genug  fcheinen  An  verfchiedeuen  Stel- 
len tadelt  er  den  Galen  ausdrücklicli, . wegen  feiner 
unbeftimmten  und  oft  ganz  falfchen  Kurregeln 

S 3,  . Da- 


27)  Vallad.  Ihftor.  Laufiaca , p.  i58.  (jtA.  Meurf.  4.  LB. 
1616.) 

28)  Alexand.  Hb.  XII. ^c.  8.  p.  779* 

29)  Agathias  lib.  V.  p.  149. 

30)  Alexand.  Hb.  I.  c;  i5.  p.  80.  81.  82. 

31)  Agath.  1.  c.  ’Ev  T>7  Ti^tsßvTiSt  ‘PaV.if  KXtditiaiv  ivtifttÜTurx 
KtKkmxhos. 


32)  Lib.  X.  c.  t.  p.591. 


33)  Lib.  I.  c.  17.  p.  112. 
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Dadurch  hat  er  fich  den  Ruhm  eines  Selbftdenkers 
erworben , auf  den  feit  Galens  Zeiten  kein  Arzt  An- 
fpruch  machen  konnte.  Auch  fein  Vortrag  ift  deut- 
licher, ordentlicher,  edler,  der  Sache  angemeffe- 
ner,  als  fein  Jahrhundert  erwarten  läfst. 

Aus  den  obigen  Gründen  erhellt  auch , dafs 
man  den  Alexander  nicht  im  ftrengen  Sinn  einen 
Galeniften  nennen  kann.  Er  erklärt  die  Krankhei- 
ten oft  allein  aus  dem  methodifchen  Syftem : an  an-» 
dem  Orten  hat  er  es  blos  mit  dem  Pneuma  zu  thun, 
und  nicht  .feiten  nimmt  er  ganz  den  Ton  eines  Em- 
pirikers an,  r Davon  werden  unten  noth  Beweife  in 
hinreichender  Anzahl  beygebrachl  werden.  . , Man 
erlaube  mir,  zuerft  feine  theoretifchen  und  dann  fei- 
ne praktifchen  eigenthümlichen  Grundfätze  auszu-i, 
heben.« 

27. 

Seine  Kenntnifs  des  menfchliohen  Körpers 
fcheint  er  gröfstentheils  dem  Galen  zu  verdanken.  1 
Ungeachtet  er  die  Wichtigkeit  der  Anatomie  einfieht, 
und  unter  anderm  eine  genaue  Kenntnifs  der  Nerven 
für  unentbehrlich  zur  theoretifchen  Beurtlieilung  der 
Lähmungen  hält  fo  kommen  doch  nur  wenige 
Stellen  vor,  die  etwas  mehr  anatomifche  Kenntnifs 
verrathen,  als  man  von  einem  Copiften  Galens  er- 
warten kann.  . . Auch  feine  Theorie  der  Krankhei- 
ten ßimmt  gröfstentheils  mit  der  Galenifchen  Theo- 
rie überein:  oft  fcheint  er  der  letztem  noch  mehr 
Ausdehnung  gegeben  zu  haben , als  felblt  ihr  Stif- 

, ter. 

35)  Lib.  I.  c.  16.  p.  88, 
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ter.  Die  Alopecie  z.  B.,  ein  ausfätziger  Zufall , ift 
allezeit  nach  den  vier  Elemen  tar  - Qualitäten  und 
Feuchtigkeiten  verfchieden  Die  Augenfchmer- 
zen^Q,  die  Pvuhr^*),  die  Gicht  fogar  jedes 
Wechfelfieber , und  unzählige  andere  iKrankheiten 
theilt  er  nach  den  hervor  ftechenden  Grundfeuchtig. 
keiten  oder  nach  ihrer  heifsep,  trocknen,  feuchten 
und  kalten  Qualität  ein*  . ..  Auf  der  andern  Seite 
fpricht  er  z.  B.  bey  der  Alopecie  von  der  Strictur 
'und  der  Laxität,  als  zweyen  Communitäten , die  die 
Krankheit  herv^or  bringen  und  erklärt  unzähli- 
ge Krankheiten  aus  den  verdickten  oder  trüben,  un- 
ordentlich bewegten  Geißern  . .^Gut  unterfphei- 
det  er  die  Url’achen  des  halbfeitigen  Kopffchmerzes, 
der,  bisweilen  aus  Unreinigkeiten  der  erßen  Wege 
feinen  Urfprung  nimmt  Als  ausgernacht  nimmt 

er  Galens  Unterfchied  der  Plirenefie  und  Pataphro- 
fyne  an:  jene  habe  allezeit  ihren  Sitz  in  dem  Gehirn^ 
und  diefe'  in  dem  Zwerchfell  Ejne  eigene  Art 
von  Augenentzündung  nennt  er  nach  dem  methodi- 
fchen  Syßem  die  Strictur  ('ttJkvwo'/;)  Wichtig  iß 

feine  Beobachtung  von  einer  Lungenentzündung,  die 
aus  ßeinichten  Verhärtungen  der  Lungen  entfiand, 
oder  mit  denfelben  verbunden  war  . . Die  Dia- 

,-54  A §"0- 

36)  Lib.  I.  c.  1.  p.  1.  37)  Lib.  II.  c.  1.  p.  i25> 

38)  Lib.  VIII.  C.9.  p.460..  39)  Lib.  XL  p.  590. 

40)  Lib.  I.  c.  1.  p.  1. 

41)  Lib.  I.  c.  11.  p.  3i.  c.  P‘  37.  — Lib.  VII,  c.  13. 

p.  397. 

42)  Lib.I.  c.  12.  p.  38.  43)  Ib.c.i3.  p.45« 

44)  Lib.,  11.  c.  4*  p*  ^38.  45)  Lib.  V.  c.  4«  p*  248. 
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gnofen  hat  clurchgehends  Alexander  vortrefflich  ab-‘ 
gehandelt;  fo  ift  der  von  ihm  angegebene  Unter- 
fchied  der  Zufälle  der  Pleurefie  und  der  Syrnptonie 
der  Leberentzündung  wichtig  und  fein  Faft 

überfein  und  fpitzfindig  find  die  Kennzeichen  des  lei- 
denden Orts  in  der  Ruhr  angegeben.  Leiden  näni-  | 
lieh  die  dicken  Därme,  fo  ift  der  Stnhlzwang  hef-  | 
tig,  und  es  erfolgt  leicht  eine  Ausleerung:  feiten  1 
oder  nie  ift  Blut  mit  dem  Unrath  gemifcht,  fondern  1 
gewöhnlich  folgen  einige  Tropfen  Bluts  oder  auch  * 
etwas  Fett  und  fleifchartige  Theile  nach  der  Auslee- 
rung., Der  Schmerz  ift  nie  heftig  und  liechend,  fon- 
dern mehren theils  ftumpf.  Das  Gegentheil  von  die- 
len Zufällen  findet  bey  dem  Sitz  der  Krankheit  in 
den  dünnen  Gedärmen  ftatt  Bey  der  wahren 

Ruhr  fey  allezeit  Verfchwärung  der  Gedärme  zuge- 
gen, weil  gewöhnlich  eine  ähnliche  Materie  ab- 
gehtEr  unterfcheidet  aber  davon  noch  die  rheu- 
matifche  Ruhr,  die  er  nach  dem  Philomejjus  be- 
fchreibt  ^0,  und  die  Leberruhr,  oder  denfluxus  he~ 
paticus  y der  allezeit  aus  einem  Unvermögen  der  än- 
dernden Kraft  entliehe,  fo  wie  die  Milchruhr  (fluxus 
coeliacus)  erfolge,  wenn  die  anfaugende  Kraft  ge- 
fchwächt  fey  ^°).  Die  hypochondrifchen  Befchwer- 
den  führt  er  unter  dem  Namen  der  Aufblähung  der 
Milz  an , und  leitet  fie  ebenfalls  von  der  Verderbnifs 
der  Geifter  her  Die  Zeichen  der  Nierenfteine 

giebt 

4fi)  Lib.  VI.  c.  1.  p.  266. 

48)  ib.  p.  454. 

5o)  /Ä.  c.  3.  p.  4<5o. 


/ 


47)  Lib.  VIII.  c.  9,  p.455. 
49)  Ib.  c.  8.  p.  482. 

5i)  Ib.  c.  11.  p.  479. 
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g-iebt  er  recht  gut  an  . . Man  mtifre  nicht  immer 
glauben,  dafs  nur  eine  und  diefelbe  hervor  ftechen-  / 
de  Elementar -Feuchtigkeit  jede  Art  des  VVechfelfie- 
bers  erzeuge.  Diefe  feyn  in  dem  Quartanfieber  zimi 
Beyfpiele , fowohl  ihrer  Qualität  als  auch  ihrem  Sitze 
nach  . fehl'  verfchieden 

■ 28.  *' 

Diefe  letztere  Idee  führt  ganz  natürlich  zu  ei- 
ner Jehr  vernünftigen  praktifchen  Regel,  dafs  man 
nämlich  niemals  die  Kurmethode  für  eine  Krankheit 
vorfchlagen  kann,  ohne  auf  ihre  jedesmaligen  fpeci- 
fifchen  und  individuellen  Heilurfachen  Rückficht  zu 
nehmen.  Unzählige  Male  fchärft  der  Arzt  von  Tral- 
les  feinen  Kunftgenoffen  das  Gefetz  ein,  fich  nie  von 
Auctoritat  blenden  oder  von  der  Syltemfucht  irre 
leiten  zu  laffen;  fondern  jedesmal  auf  Alter,  Natur- 
kräfte , Conftitution  und  Lebensart  des  Kranken , Ib 
>vie  auf  die  Jahreszeit  und  Witterung  Rückficht  zu 
nehmen,  und  fich  befonders  die  Beobachtung  der 
Natur- Wirkungen  in  hitzigen  Krankheiten  angele- 
gen feyn  zu  laffen  An  diefen  Zügen  erkennt 

man  den  Geift  der  ächten  Arzneykunde,  von  wel- 
chem der  befeelt  war:  und  die  A.rt,  Avie  ^r 

diefe  Grundfätze  vorträgt,  überzeugt  uns  davon,  dafs 
fie  nicht  blos  dem  Hippokrates  nachgebetet,  fondern 
das  Refultat  eigener  Erfahrungen  find.  . . Interef- 
fant  find  feine  Rathfchläge  zur  Ausleerung  der  Un- 

S 5 

62)  Lib.  IX.  c.  4*  p- 53o. 

53)  Lib.  XII.  c.  8.  p.  757. 

54)  2*  B.  Lib.  I.  c.  10.  p.  19-25. 


rei- 


282  ^ SechftPr  Abfchniti. 

reinigkeiten  aus  den  erlten  Wegen.  Man  kommt,,  | 
fagt  er,  allemal  weiter  mit  gelinden  auflöfenden  iindl  | 
laxirenden  Mitteln,  als  mit  eigentlichen  Purganzen,, 
felbft  wenn  die  Stockungen  felir  anfelinlich  find  ^^)- 
'Er  kannte  fchon  die  beträchtliche  Schwäche,  welche 
eigentliche  Purganzen  allemal  nach  ßch  ziehen,  und 
liefs  daher  ihre  Anwendung  in  hitzigen  Fiebern  nur 
mit  vielen  Einfchränk«ngen  und  der  Bemerkung  zu,  | 
dafs  der  Arzt  unter  diefen  Umftänden  fehr  herzhaft-  I 
feyn  müffe  ^0-  • • wenig  er  in  den  meiften  Fäl-  I 

len  auf  die  Kur  der  Symptome  bedacht  war,  und  wie  ! 
fehr  daher  Gründlichkeit  der  Kurmethode  fein 
Hauptzweck  war,  beweifet  unter  andern  der  Rath^ 
den  er  in  Rückficht  des  Opiums  giebt,  welches  da- 
mals ohne  Ausnahme  in  allen  Arten  heftiger  Schmer- 
zen empfohlen  wurde.  Er  verfichert,  dafs  es  fehr 
oft  beträchtliche  Congeftionen  zum  Kopf  verurfa- 
che,  und  daher  wenigftens  nicht  in  Kopffchinerzen 
zu  empfehlen  fey  -''0-  • * Aengftlich  giebt  er  fall  in 
allen  Krankheiten  die  Lebensordnung,  und  das  De- 
tail derfelben  an;  auch  dadurch  nähert  er  fich  dem 
Methodifmus^^.  Eines  feiner  Lieblings- Mittel  fcheint 
das  Bibergeil  zu  feyn,  welches  er  aus  eigener  Erfah- 
rung- im  Schlaffieber  und  unzähligen  andern  Krank- 
heiten  rühmt  Eben  fo  hält  er  fehr  viel  auf  den 

annenifchen  Stein,  (ein  dichter  Kalchftein  mit  Quarz- 

kör- 

55)  Lib.d.  c.  10.  p.  25.  56)  Lib.  XII.  c.  3.  p.694' 

57)  Lib.  I.  c.  i3.  p.  49*  Flh.  III.  c.  2.  p.  174* 

58) ' Lib.  I.  c.  i3.  p.  52.  65.  L 

59)  Jb.  c.  i4-  p.  59. 
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körnern  und  Glinimertheilchen  vermifcht,  der  mit 
Bergblau  oder  Kupfererz  gefchwängert  ilt);  er  wen- 
Kiet  ihn  in  der  Kpilepfie  und  in  . der  Melancholie  anj 
und  verfichert  in  den  verzweifeltften  Fällen  von 
VVahnfinn  ungemeinen  Nutzen  davon  beobachtet  7.1t 

haben Wenn  die  Epiiepfie  ihren  Urfprung  aus 

d«m  Fufse  nimmt,  fo  fchlägt  er  freffende  und  eiul- 
cerirende  Mittel  vor,  die. auf  den  leklend'en  Ort  an- 
gebracht werden,  ihn 'zu  zerfrören  Vortijeffi 
lieh'  find  feine  Ideen  über  die  pfychifche  Kur  der  Me- 
lancholie, wovon  er.  einige  intereffante  Beyfpiele 
anfirhrt  j Ganz  ifolirt  lieht  Alexander  unter  al- 
len Aerzten  diefer  Periode  da,  in  Rückficht  feiner- 
Crundfätze  über  den  Ort  des'  Aderlaffes:  diefer  ift 
ihm  völlig  gleich,  da  alles  im  Körper  zufammen  hängt 
und  keine  Ader  alfö^vor  der  andern  irgend  einen  • 
Vorzug  hat In  einigen  Fällen  öffnet  er  jedoch- 
lieber  die  Ader,  die  dem  leidenden  Orte  am  näch- 
ften  ift,  zumi Beyfpiele., die  Frofehadern  und  die 
Drofseladern  in  der  Bräune 

^ In  der  Ruhr  warnt  er  vor  zufammen  ziehenden 
Mitteln;  er  empfiehlt  Itatt  derfelben  gelinde  abfüh- 
rende Mittel,  Gartenfrüchte  und- reifes  Oblt  von  ak 
1er  Art.  Vorzüglich  aber  rühmt  er  die  Rofinen,  de- 
nen er  in  diefer  Krankheit  kein  Mittel  vorzuziehen 
weifs  Hier  kommt  auch  die  erfte  Erwähnung 

des 

60)  U.  c.  i5.  p.  76.  c.  17.  p.  n3. 

61)  Lib.  I.  c.  i5.  p.  73.  62)  16.  c.  17.  p.  110. 

63)  16.  p.  102.  64)  Lib.  IV.  c.  1.  p.  232. 

65)  Lib.  VIII.  c.  8.  p.4o4'  407* 
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des  Rhüharhers  yov , den  er  gegen  die  Ruhr  em- 
pfiehlt Uebrigens  müffe  man  auch-  in  diefer 

Krankheit  auf 'die  Elementar- Qualitäten  Rückficht 
nehmen,  und  alfo  bey  zwey  verfchiedenen  Subjecteii 
oft  eine  entgegen  gefetzte  Kurmethode  vorfchla-? 
gen  ^0-  Die  Wafferfucht  entftehe  bisweilen  aus  Voll- 
blütigkeit und  aus  dem  dadurch  gehinderten  Umlauf, 
des  Bluts  durch  die.Venen:  mit  dem  Aderlaffe  müf- 
fe  man  daher  oft  die  Kur  anfangen  Auf  ähnli- 

che Art  nutze  bisweilender  Aderlafs  in  der -Ohn- 
macht, wenn  diefe  von  der  durch  Vollblütig- 
keit bewirkten  Unterdrückung  der  Kräfte  herrflh- 
re  Gicht  tadelt  er  die  Anwendung  | 

fchmerzftillender  Umfchläge^  ftatt  derfelben  em-  i 

pfiehlt  er  Blafenpflajter‘^°)^  die  fchon  feit  Aretüus  | 
Zeit  im  Gebrauch  waren.  . . Mit  diefen  und  ähnli- 
chen gefunden  Grunclfätzen  kann  man,  freylich  feine  ' 

Kürmethode  der  VVechfelfieb.er  durch  Purganzen 
nicht  reimen : j gleichwohl  mufs  man  ihm  auch  hier 
die  Gerechtigkeit  widerfahren  Iaffen,.fdafs  er  durch' 

\ er ichiedene  Antidota  und  durch  Brechmittel  in  hart- 
näckigen VVechfelfiebern  dem  Nervenfyftem  eine  an- 
dere  Stimmung  zu  geben  fucht  ^ ^ ; 

• l ' 

■ 29-  ‘ 

Noch  weit  weniger  laffen  fich  indeffen  die  auf- 
fallenden Spuren  von  Aberglauben,  die  man  bey  die- 

V fern 

66)  Lib.VIII.  c.  9.  p.  470- 

6y)  ib.  p«  4fip-  68)  Lib.IX.  c.  1.  p.  S14* 

69)  Llb.XII.  c.  3.  p.  698.  ^ 

70)  Lib.  XI.  p.  625.  71)  Lib.XlI.  C.8.  p.757.f. 
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fein  Schriftfteller  findet,  mit  feinen  übrigen  GruncU 
fötzen  vereinigen.  “ Er  fcheint  bisweilen  felbit  diefe 
Folgewidrigkeit  zu  fühlen,  daher  feine  Ausflucht: 
man  müffe  oft  alles' zufarnmen  raffen,  was  nur  hel- 
fe ^ Diefem  Grundlatz  folgt  er  auch  bey  der  Auf- 
ftellung  der  ungeheuren  Menge  von  Bereitungen  ge- 
gen jede  einzele  Krankheit,  wodurch  er  fich  oft  dßii 
Empirikern  nähert.  . . Ich  weifs  nicht,  ob  ich  feine 
Kurmethode  der  Gicht  foll  auf  Rechnung  des  Aber- 
glaubens oder  der  Anhänglichkeit  au  das  methodi- 
fche  Item  fchrei ben.  W enigltens  ilt  fie  die  paradoxe- 
fte , die  mir  noch  vqrgekommen  ilt.  Er  empfiehlt 
nämlich  ein  anticLotum  aus  Myrrhen , Korallen , Ge- 
würznelken, Rha,  Päonien' und  Ofterluzei.  Mit 
dem  Gebrauch  deffelben  läfst  er  irn  Januar  anfangen 
und  es  100  Tage  lang  fort  gebrauchen;  alsdann  wird 
es  öo  Tage  lang  ausgefetzt,  hierauf  wieder  100  Xa- 
ge  lang  gebraucht  und  i5 Tage  hindurch  ausgefetzt: 
wiederum  zGoXage,  einen  Tag  um  den'andern,  ge- 
braucht, und  endlich  wird  mit  80  Portionen,  die  in 
160  Tagen,  einen  Tag  um  den  andern,  gebraucht 
werden,  der  Befchlufs  gemacht,  wo  denn  365  Por- 
tionen ausgebraucht  find.  Der  wichtigfte  Umftand 
bey  diefer  langweiligen  Verordnung  ill  der,  dafs  die 
ftrengfte  Diät  diefes  ganze  Jahr  hindurch  geführt 
werden  mufs.  Dergeltalt  liegt  in  diefem  anfcheinen- 
den  Aberglauben  eine  grofse  Wahrheit  verborgen ; ' 
die  nämlich:  dafs  die  Gicht  eine  conltitutionelle 

Krank- 

72)  Lib.IX.  C.4"  p*  538.  KfliXeV  naicy 

ßov^slv. 
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Krankheit  ift,  die  durch;  Luxus  erzeugt  worden,  und 
daher  nicht  durch  Arzneymittel,  fondern  durch  forl- 
gefetzte  ftrenge  Diät  gehoben  werden  kann 

Abergläubig  ift  indeffen  der  Gebrauch  des  Ky- 
phy  in  der  Epilepfie  abergläubig  die  Anwendung 
des  Ulutfteins  in  Blutflüffen  ^0-  Noch  ftärkere  Spu- 
reh  theofophifcher  Grillen  findet  man  bey  der  Kur- 
inethode  der  Kolikfehmerzen,'  durch  Hülfe  eines 
Steins,  auf  welchem  Herakles  abgebildet  ift,  wie  er 
einen  Löwen  erdrückt;  oder  vermittelft  eines  ejfer-, 
nen  Ringes,  auf  deffen  einer  Seite  die  Worte  ftehen: 
(psuyB  i (pBvye  iou  'X.o'ky^  yj  y^o^vSaAc^  , auf  der  an- 

dern das  Diagramma  der  Gnoftiker  (S.  197O  ‘^hge- 
bildet  ift.  . . Heilige  Dinge,  fetzt  er  hinzu,  dürfen 
nicht  profaiiirt  werden  . . Gegen  die  Gicht  em- 
pfiehlt er  den  Homerifchen  Vers: 

3*  (Xyo^y^,  ÜTTO  Ö £(TT0'y0C^l^aT0  yxix. 

u 

Oder  man  foll  auf  ein  goldenes  Blatt  bey  abnehmen- 
dem Monde  fchreiben  : piBt  t ■S'Qsj  y 

^ö)v,  Xöu,  Pi-lanze,  die 

er  gegen  eben  diele  Krankheit  braucht,  belchwört 
er  in  den  INameu  JciOy  ScibciotJiy  Adoiicii  y IlIoI 
ln  alltäglichen  Fiebern  empfiehlt  er  eia  Amulet,  wel-' 
dies  in  einem  Oehlbjalt  befteht,  worauf  man  mit' 
Dinle  KA.  POL  A.  gefchrieben  hat 

3o. 

73)  I-ib.  xr.  p.,Gi(S.  617.  74)  Lib.  I.  c.  i5.  p.86. 

75)  Lib.  VII.  c.  1.  p.  3oi. 

76)  Lib.  IX.  c.  4.  p.  5.38. 

77)  Lib.  XI.  p 655.  667.  , 


78)  Lib.  XII.  p.  757. 
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5o. 

Eine  andere  Schrift  haben  wir  noch  vom  Ale- 
xander über  die  'Würmer  der  Eingeweide.  Er  theilt 
fie  in  die  Alkaiiden,  Spiilil-  und  Bandwürmer  ein, 
verflicht  auch  die  Zufälle  anzugeben , die  zu  Unter- 
I fcheidungszeichen  der  einen  von  der  andern  Art  die- 
I nen.  Unter  den  Mitteln,  die  er  gegen  die  Würmer 
vorfchlägt,  hebe  ich  vorzüglich  die  Oehle  und  den 
Schwarzkümmel,  dann  die  Wallnüffe  und  die  Och- 
fengalle  aus,  die  fich  durch  neuere  Erfahrungen  als 
gute  wiirmtreibende  IMittel  empfohlen  haben 

Unter  dem  Namen  des  Alexander  von  Aphro- 
dißas,  eines  Peripatetikers , befitzen  wir  eine  Samm- 
lung von  phyfifchen  und  medicinifchen  Problemen, 
die  offenbar  unfern  Alexander  zum  Verfaffer  haben, 
ps  werden  in  denfelben  vorzüglich  einzele  Sympto-, 
me  der  Krankheiten  erklärt,  und  man  weifs , dafs 
dies  der  Hauptzweck  der  Bemühungen  des  Arztes 
von  Tralles  war.  Ungeachtet  der  Verfaffer  gröfs- 
tentheils  dem  Arlftoteles  xxndGalen  folgt,  fo  bemerkt 
man  doch  eben  den  Hang  zum  Synkretifmus  bey 
ihm,  der  allen  Schriftftellern  diefes  Zeitalters  ge- 
mein war.  Die  Klaffen,  der  Krankheiten  werden 
nach  der  Verfchiedenheit  der  leidenden  Orte  und 
der  hervor  ftechenden  Cardinal- Säfte  abgetheilt.  . 
Die  Hemeralopie  erklärt  er,  als  Pneumatiker , aus 
dem  dicken  und  trüben  Geilte,  der  nicht  zum  o^e- 
meinfchaftlichen  Empfindlings  - VV'^erkzeuge  andrin- 

gon 

79)  Pnbric.  vol.  XII.  p.  602.  f. 
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Sechßar  Äbfchnilt, 

gen  könne  *°).  Flammen  fclieinen  zum  Auge  her- 
aus zu  fahren,  wenn  man  eine  Ohrfeige  bekommt, 
wtil  den  J)nncus  viforius  entzündet  wird*^).  Die 
Infecten  fterben  , wenn  man  fie  mit  O.ehl  begiefst, 
weil  ihre  fpiracula  dadurch  verftopft  werden  * ). 
Runde  Gelcliwüre  heilen  defswegen  fchwerer,  weil 
fie  durch  fcharfe  Galle  erzeugt  werden  *■*).  Aus  dem 
Verhältnifs  der  Atome  zu  ihren  Poren  leitet  er,  nach 
dem  Afklepiades,  die  Wirkung  der  Arzneymittel 
her  Endlich  braucht  er  auch  Plato  s llypothefe 

von  der  Präexiftenz  der  Seele , um  zu  erklären,  war- 
um mau  kleine  Kinder  durch  Singen  in  den  Schjaf 
bringen  kann  . . Den  Grund fätzen  der  Alten  i 
widerfpricht  er  darin,  dafs  er  behauptet,  fchvvarze  i 
Galle  könne  nie  die  Raferey  hervor  bringen,  wenn 
fie  fich  aufs  Gehirn  verfetze,  fondern  es  müffe  alle- 
zeit eine  ftille  Schwermuth  darauf  folgen'*“^). 

. III. 

t 

Grlechifche  Me  die  in  im  fiebenten  und 
acht  e n Jahr  hu  n d e r t. 

• .1  ' ' 

bl. 

Die  verheerenden  Einfälle  der  Perfer  und  Sa- 
racenen  befchleunigten  den  gänzlichen  Verfall  der 
I Cultur  im  chrilllichen  Orient  nicht  mehr,  als  es  die 

■ * Schwä- 

80)  Alexandr,  problemata  , n.  l6.  p.  209.  (ed.  AngeLPo- 
litian.  12.  Lugd.  i573.) 

81)  n.58.  p.  23i<  82)  n.  65.  p.  233. 

83)  n.  99.  p.  254.  84)  n.io6.  p.  267. 

85)  n.  121.  p.  26S.  86)  n.92.  p.  25o. 
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Schwäche,  gränzenlofe  Ueppigkeit  und  tyrannifche 
Graufamkeit  der  Defpoten  thatcn.  Die  theoJogi, 
fchen  Streitigkeiten  über  die  Einheit  des  Willens 
I Chrifti  und  über  die  Verehrung  der  Heiligen -Eil- 
I der  befchäfftigteii  die  rnorgenländifchen  Kaifor  in 
diefem  Zeitraum  ernltlicher,  als  die  wichtigften  An^ 
gelegenheiten  der  Regierung,  und  als  die  Sorge  für 
die  Abhaltung  der  immer  mächtiger  werdenden  Fein- 
de des  Reiclis. 

Höchlt  verderblich  für  die  Literatur  xvard  be- 
fonders  der  durch  den  Ifaurier  Leo  III.  erregte  Krieg 
gegen  die  Bilderverehrer.  Man  erzählt von  die- 
fem  erften  und  eifriglten  Bilderft  ärmer  eine  That, 
die,  wenn  fie  vollkommen  wahr  wäre,  eben  fo  fehr  ^ 
ein  Beweis  der  gränzenlofen  Graufamkeit  als  ein  Zei- 
chen des  tiefften  Verfalls  der  Literatur  feyn  wurde. 
Er  vernichtete , heilst  es,  ein  Collegium  von  zwölf 
Gelehrten,  deren  Vorfteher  der  ökumenifche  Leh- 
rer genannt  wurde,  und  die  hey  den  vorigen  Kai- 
fern  in  folcher  Achtung  geftanden  hatten,  dafs  fie 
oft  bey  Staats -Angelegenheiten  zu  Rathe  gezogen 
wurden.  Itzt  follten  fie  fklavifch  den  BiJderllürme- 
reyen  des  Kaifefs  Beyf^iH  geben;  fie  thatcn  es  nicht, 
und  er  liefs  ihnen  ihre  gerneinfchaftliche  Wohnung, 
vvDrin  eine  Bibliothek  von  00,000  Bänden  aufbewahrt 
wurde,  anzünden,  chifs  fie  im  Feuer  umkommen 
mufsten.  Wenn  man  auch  an  der  Richtigkeit  der 

Um- 

S7)  Cedren.  p.  ^5^.  — • Nicephor.  Gregor,  p.  37.  fed.  Pe- 
tar.  fol.  Parif.  1648  ) — Zonar,  hh.  XV.  c.  3.  p,  104. 

— Conftantin.  Manaff.  p.  87.  88.  (ed.  Fahroti,  fol.  Pa^ 
rlf.  i655.) 

Sprtngelr  Geßh.  titr  'Arzneik.  a.  Th. 


T 


I 


2go  Sechßer  Abfchnitt, 

Umftände  2weif ein  will , womit  diefe  Gefchichte  er- 
zählt  wird , fo  lä£st  fich  die  Thatfache  felblt  nicht 
wohl  läugnen  n Denn,  da  die  Mönche,  als  die 
eifrigften  Bilderverehrer,  fich  faft  allein  mit  der  Li- 
teratur, wenigftens  mit  dem  Abfchreibeii  der  Bü-  | 
eher,  befchäfftigten : fo  iit  es  begreiflich , wie  die  | 
Bilderftürmerey  den  Verfall  des  Ueberreftes  von  Cul- 
tur  noch  mehr  befchleunigen  mufste.  Und  als  Gon- 

ftantinV.,  mit  dem  Beynamen  Kopronymus,  eine  | 
Verfolgung  gegen  die  Mönche  veranfialtete , gingen  j 

ebenfalls  viele  Klofter -Bibliotheken  zu  Grunde  ^0' 

52. 

In  Alexandrien  erhielt  fich  bis  auf  die  Einnah- 
' me  der  Stadt  durch  die  Saracenen  noch  immer  eine 
fchwache  Spur  des  ehemaligen  Glanzes  diefer  be- 
rühmteften  Schule  des  Alterthums.  Wenigftens  gab.' 
es  dort  Kalligraphen,  die  fich  mit  dem  Copiren  der 
Werke  der  Alten  befchäfftigten  und  aufser  dem: 
Phil'ofophen  Johann  Philoponus  hatten  faft  alleAerz-  , 
te  des  fiebenten  Jahrhunderts  fich  in  Alexandrien  ge- 
bildet. 

Theophilus  oder  Philocheus  oder  Philaretus, 
Pxotofpatharius  oder  Vorfteher  der  kaiferlichen  Leib- 
wache unter  Heraklius^O,  ift  einer  der  bekann^e- 
, ften 

88)  Vergl.  IValch's  Hiftorie  der  Ketzereyen,  Th.  X. 
S.  23i»  — Heeren  y S.  87.  88. 

89)  Cedren-  p.  ^66- 

90)  Theophylact.  Simocaft.  lib.  VIIL  C.  l3.  p.  2l5.  (ed. 
Fabroti,  fol.  Parif.  1647.) 

90  Du  Frefne  du  Cange  gloffar.  graecit.  med.  et  inf.  volj, 
II.  p.  j4i6- 
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iten  meclicinifchen  SchriftfteJler  aus  dem  fiebenten 
Jahrhundert.  Er  compilirte  aus  dem  Galen,  Ruffus 
und  Andern  eine  Schrift  über  den  Nutzen  der  Thei- 
le  des  Körpers,  und,  wie  es  fcheint , aus  einer  blos 
frommen  Abficht.  Es  ift  ihm  nicht  genug,  die  Weis- 
heit des  Schöpfers  in  der  Einrichtung  unfers  Kör- 
pers zu  bewundern:  er  fucht  auch  allezeit  die  Grün- 
de anzugeben,  warum  die  Gottheit  die  Glieder  gera- 
de fo  gebaut,  und  den  Eingeweiden  des  Körpers  ge- 
rade diefe  und  keine  andere  Lage,  Verbindung  und 
Structur  ertheiit  habe.  Hicbey  nimmt  er  fehr  oft 
auf  ganz  zufällige,  und  feibft  widernatürliche  Zu- 
ftände  Rückficht,  die  durch  die  Einrichtuno-  des 
körpers  beablTchtigt  worden  feyn  follen.  . ^ Ich  bete 
voll  Ehrfurcht  die  höchfte  Weisheit  des  Wefens  an, 
welches  den  thierifchen  Körper  fo  meifterhaft  bilde- 
te: ich  fchätze  die  Bemühungen  der  Phyfiologen, 
die  Uebereinftimmung  der  Theile  zu  einem  Zweck, 
und  die  Beltimmung  jedes  einzelen  Eingeweides  und 
Gliedes  zu  erforfchen  und  anzugeben.  Aber  kann 
die  Teleologie  nicht  übertrieben  werden?  Leidet  die 
Wiffenfchaft  nicht  dabey,  wenn  wir,  ohne  hinrei- 
chende Beobachtungen  angeftellt  zu  haben,  die  Be- 
ftimrnung  und  den  Nutzen  jedes  einzelen  Eingewei- 
des mit  Gewifsheit  darthun  wollen?  . . Und  dann 
kommt  es  gröfstentheiis  auf  die  Art  an,  wie.  die  Te- 
leologie bearbeitet  wird.  Kann  eine  Unterfuchung 
der  Urfachen,  wafum  der  Kopf  rund  ift  und  die 
Hand  nur  fünf  Finger  hat,  wohl  fruchtbar  feyn? 
Und  von  der  -Art  find  die  meiften  Probleme  des 
Theophilus. 


_ T 2 


Hier 


2^2  Sechßer  Abfchnitt. 

Hier  und  da  hat  er  C^/^/zjBefchreibuiigen  deut- 
lieber  und  bündiger  vorgetragen,  als  Galen  ielbft; 
oft  auch  aus  andern  Quellen  gelchöpft , wodurch  i 
dem  Galen  widerfprochen  wird.  So  befchreibt  er’' 
die  Aponeurofe  der  flachen  Hand  mit  ihrem  kurzem, 
5pannmufkel  beffer  und  deutlicher,  als  fein  Vorgän- 
crer  Dem  Metatarfus  giebt  er  fünf  Knochen,  dar 

Galen  nur  vier  in  demfelben  angenommen  hatte 
Gut  befchreibt  er  die  Fafern  der  Gedärme 
die  Gelenkbänder  der  Beckenknochen  Ans  ei-'| 

uer  Stelle,  wo  er  von  der  Zergliederung  der  Ziegeni 
Spricht  **0)  foUte  man  wirklich  fchliefsen , dafs  er 
felbft  wenigftens  Thiere  geöffnet  habe,  wenn  nichtt) 
offenbare  Unrichtigkeiten  in  Menge  vorkämen  , die»| 
von  der  gänzlichen  ünbekanntfehaft  des  Verfaffers: 
mit  der  Anatomie  zeugten.  So  läfst  er  den  geinein- 
fchaftlichen  Gallengang  lieh  in  den  leeren  Darm  en- 
digen behauptet,  dafs  die  Traubenhaut  die  Kry-  ] 
ftall-LinCe  einfchliefse  und  dafs  die  harte  Hirn- 
haut über  dem  Siebbein  durchlöchert  fey 
^ Zwey  andere  Schriften  haben  wir  von  ihm  überr 
den  Urin  und  Puls.  Das  Buch  über  den  Urin  ent-  i 
hält  fubtilere  Grundfätze,  als  dafs  fie  mit  der  Erfah- 
rung beftehen  könnten.  Die  meiften  Zeichen  auss 
^ dem  Urin  find  aus  Galens  und  älterer  Aerzte  Be- 

ob- 

52)  Theophil,  de  corpor.  human,  fabric.  lib.  I.  c.  8. 
p.  796.  — - Fabric.  bibl.  graec.  vol.  XU. 

98)  Theophil.  1.  c.  c.  21.  p.  808. 

94)  kih*  H"  c.  8.  p.  828.  95)  Lib.  I.  c.  28.  p.8ii. 

96)  Lib.  V.  c.  20.  p.  897.  97)  Lib.  II.  c.  7.  p.  821. 

98)  Lib.  IV.  c.  20.  p.  874*  99)  Ib.  c.  12.  p.865. 
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öbachtungen  gefammlet.  Unter  anderm  giebt77ieo. 
philus  jenen  IJnterfchied  des  öhlichten  Urins  an 
den  Galen  znerft  feftgefetzt  hatte.  Ein  zerftreuter 
iind  ungleicher  Bodenfatz  wird  von  ihm  allemal  dem 
gleichen  und  dichten  vorgezogen  Sehr  unbe- 
ftimmt  find  die  meiften  Erfahrungen  angegeben, 'z.  B. 
dafs  ein  röthlicher  Urin  die  am  üebenten  Tage  be- 
vor ilchencle  Entfcheidung  anzeige 

I w V* 

-f;  a 

. T'heophilus  und  einer  feiner  Zöglinge,  Stephan 
von  A.ljiöu  hinterliefsen  auch  Commentarien  über 
ilippokrates  Aphorifmen,  die  blos  theoi'elifchen  In- 
halts .find 

f 

f Zwey  andere  Commentatoren  des  Hippokrates, 
Johann  von  Alexandrien  '*')  und  Palladius  der  Jatro- 
fophiil  ^),  gehören  wahrfcheinlich  auch  ins  fiebente 
Jahrhundert.  In  einem  befondern  Werke  von  den 
Fiebern' trägt  PalTadins  eine  Theorie  vor,  die  faft 
gähz^  Galenilch  ift,  Indeffen  beit'immt  *er  an  meh- 
rern  Orten  Galens  Theorie  genauer,  oder  weicht 
gar  merklich  von  ihm  ab.  Die  Urfachen  der  Fieber 

.u  V ^ ^ • r.  , find  - 

loo)  Ikeophil.  de  urin.  c.  19.  col.  863.  — Stephan,  art. 

, med.  princ.  ’ '' 

1)  Theophit.  1.  c.  c.  8.  col.  860. 

■z)  c.  K).  col.  861. 

3)  Freu  diff.  de  interpretibus  Hippocratis  sraecis , pag. 

58 -bo.  (8.  Altorf.  1795.)  , 

4)  Seine  Commentarien  über  die  Apborifmen  find  zu 
Venedig  i4S3.  gedruckt. 

5)  Seine  Commentarien  findet  man  in  der  letzten  Foe- 
fifcheTi  Ausgabe  der  Hipp.  Weike. 


2^4  ' Sechfter  Abfchnitt. 

find  entweder  äufsere  K.eize,  oder  zu  ftarke  körper- 
liche Bewegung,  oder  heftige  Leidenfchaften  , oder' 
Veritopfung,  oder  unterdrückte  Ausdämpfung,  oder* 
Fäulnifs  der  Säfte  0*  VV'echfelBeber  haben  allemalli 
ihren  Sitz  aufser  den  Gefäfsen  O-  ^er  Ueberflufs:' 
des  unverderbten  Bluts  in  den  Gefäfsen  macht  Voll- 
blütigkeit; geräth.es  aber  in  Fäulnifs,  fo  entlieht  eini| 
anhaltendes  Fieber.  Häuft  fiqh  das  reine  Blut  in  ei--! 
nein  einzelen  Xheil  an , fo  wird  der  Kothlauf , fault 
es  aber,  der  Abfcefs  hervor  gebracht  *).  Auf  ahn-- 
liehe  Art  geht  er  die  übrigen  Cardinalfäfte  durch, ,| 
und  zeigt,  welche  Krankheiten  von  denfelben  er-'i 
zfeugt  werden»  Den  Schauder  im  Fieberzuftandeil 
hält  er  für  ein  Zeichen  der  wohlthätigen  Wirkungen! 
der  Natur,  um  den  Krankheitsltoff  fortzufchaf--i 


Ungefähr  um  eben  diefe  Zeit  lebte  ?aul  voni| 
Aegina,  ein  berühmter  Wundarzt  und  Geburtshelfer,.! 
der  auch  in  Alexandrien  Itudirt  hatte  Die  Araber'ij 

ver- 

6)  Pallad.  de  febrib.  c.  g.  p.  3o.  (ed.  Bernard.  8.  LB..( 

1745.; 

7)  c.  19.  p.  64*  8)  c.  5.  p.  20.  9)  C.26.  p.  8G. 

10)  Dafs  er  in  Alexandrien  gelebt  habe,  fchllefse  ich- 

aus  lib.  IV.  c.  48.  p.  353.  und  lib.  VII.  c.  17.  p-  286.  — -l 
Er  führt  den  Alexander  von  Tralles  lib.  III.  c.  28.. j 
p.  85.  an  : und  der  erfte , der  ihn  anführt,  ift  Jahiahi 
Ebn  Serapion  (practic.  tr.  VII.  c.  9-  f- 7^'  74- 

Gerard.  Carmon.  fol.  Lugd.  i525.)  — Auf  einigen  Manu- 
fcriyjien  heiht  er  y auch  lur^oirol^tffTtir.  (^Labbe 

bibiioth.  nov.  mss.  p.  12b.  Montfaucon  bibl.  Coislin. 
p.  225.) 
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verehrten  ihn  befonclers  wegen  feiner  Gefchicklich^ 
keit  in  der  Hebammenkunft : von  nahen  und  fernei; 
Orten  kamen  die  Wehemfitter , um  fich  bey  ihm 
Raths  zu  erhohlen  : man  nannte  ihn  deswegen  vor- 
zugsweife den  Geburtshelfer  Er  hat 

uns  ein  Werk  hinterlalTen  , "welches  er  fehr  befchej- 
den  einen  Auszug  aus  altern  medicinifchen  Schriften 
nennt,  und  worin  er  dem  nachgeahmt  zu 

•haben  verfichert.  In  der  Thai-find  auch  ganze  Ka- 
pitel, worin  die  Theorie  und  Kürmethode  der  in- 
nern  Krankheiten  abgohandelt  wird,  wörtlich  aus 
dem  Galen  ^ Aetius  und  Oribafius  copirt.  DocH'iäfst 
fich  nicht  läugnen  ^ dafs  er  hier  ü»cl»da-,'felbll  ih  'dfer 
Theorie  und  Behandlung  innerer* ^Crankhditen,  ei- 
genthttmliche  Grundfätze  änfsertJ  ’ ^ ^ * ■ 

So  hält  er  die  Vorfteher- Drüfeh  und  die  Kre^ 
malleren  für  Fortfätze  der  harten  Haut,  die  das 
Rückenmark  umgiebt  Die  kopfentzu'ndung,  die 
man  fchon  fehr  frühe  unter  dem  Namen  ßriaßs  ge- 
kannt  hatte  befchreibt  er  umftändlicll Difi 
Entzündung  des  Gehirns  unterfcheidet  er 'von 'dem 
Rothlauf  deffelbeh  : jene  fey  mit  Gefchwulft  un'd'RfV*^ 
the,  diefer  mit  Bläffe  und  Einfinken  des  Gelichts  ver- 
bunden 'Die  Lähmung  erklärt  er  als  Metho(?fi 

■ , T 4 - ' - kör 

Ahn  l fnrng.  liift.  dynaft.  IX.  p.  i8l.  (ed.  Pocock.  4. 
Oxon.  ib63.) 

12)  Pauli.  lih.VI.  c.,  fil.  p.  197*,.' 

13)  Dies  Wort  kommt  entweder  von  crtt^wr ^ dem  Fix’ 
ftern  her,  ^^'elcber  diefe  Sommer  - Krankheit  hen- 
yor  [»ringen  foll : oder  von  , die  Grube.,  weil  fie 
in  dem  hintern  Theil  des  Kopfes  ihren  Sitz  hat. 

14)  Lib.  I.  c.  i3.  p.  5.  i5)  Lib.  III.  c.  7. 8.  p.  fio,  bu 


Sechßer  Ahfchnitt. 


,ker  aus  den  Veränderungen  der  kleinen  Körper-- j 
eben  Wichtig  ift  die  Nachricht , die  er  uns  vom 
einer  epideinifchen  Rachialgie » mit  Lähmung  der- 
Lx.tremitäten  verbunden,  liefert.  Sie  entfprang  aus‘ 
Italien,  und  breitete  fielt  alsdann  weiter  aus:  die 
Lähmung  fehlen  einen  kritifchen  Abfatz  auszuma- 
chen, und  vpn  den  wohlthätigen  Wirkungen  der 
]Xatur  abzuhätigen.  , Oft  trat  aber  auch  eine  Epilep- 
fte  hinzu,  die  gerpeiniglich  tödtliche  Folgen  hatte, 
liiühnlich  kurirte  fie  ein  Arzt  in  Italien  mit  blöfsem 
k.alten  Waffer  Das  Blutfpeyen  von  Anfamntlung 
ßeinjehter  Korpe.^  in  den  Lungen  befchrieb  er  aus 
^ige^er.t  Erfahrung.,  durch  Alexander  darauf  auf- 
merkfain  gemäßst. Auoh'die  Milchgefchwülfte,  j 
die  nach  unterdrückter  Abfo-nderung  der  Milch  ent-  I 
Jiehen,')  kannte  und  heilte  er  richtig  Vor  allen  i 

Dingen  aber  verdient-  hier  feine  Theorie  der  Gicht 
ansgehoben  zu  w-erden,  weh  he  fo  auffallende  Aehn- 
liphkeit.mit  der  CuUenfchen  hat.  • Wenn,  fagt  er, 
wegen  Ueb(?rladung  des:  Magens!  ünverdaulichkeit 
entfteht.und  die  Ernährung  leidet;  fo  wird  dadurch 
eine  ^Schwäche  der  Gelenke  erzeugt,  und  der  Ueber- 
llufs  der  Säfte  wirft  fich  auf  die  gefchwächten  Gelen- 
ke, dehnt  die  Bänder  derfelben  aus,  und  verurfacht 
dergeftalt  den  'Schmerz  In  der  Folge  zeigt  er 
, n . . noch, 

• - • a)  j . ' t » 

ifi)  Ib.  c.  28.  p.  68.  ty)  c.  i8.  p.  69.  c.  43.  p.  99. 

18)  Lib.  III.  C.28.  p.85.  c.3i.  p.88. 

39)  Ih.  C.  35.  p.  92. 

20)  16.  c 68.  p.  124.  '^Otocv  Twv  V ^gtnrinri  ^Cvetjuis: 

ccron^fff/  (Ji*  ftXvrfiiayTif  fftrt'wy,  tjs  äxi^ion  avfA,ßu.iyov<n  ^ xa 
TxgKr,7[ru:v  0 frXioyu^uiy  ;i^v/uos  tts  %vriyot  ovv  twv 

rih 
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iioeh , cl?ifs  Luxus  und  mülsiges  Leben  die  häufigfte 
Quelle  c[er  Gicht  feyn.  Die  Galenifche  Theorie  von 
den  Cardinalfäften  des  Körpers  wendet  er  dann  dar- 
auf an , die  verfchiedenen  Arten  der  Gicht  zu  erklä- 
ren. Durch  hervor  ftechende  gallichte  Säfte  werde 
gröfstentheils  der  Rheumatifmus  erzeugt.  ,Den  Aus- 
fatz  kurirt  er  anfangs  mit  Purganzen,  und  dann,  als 
Methodiker,  auf  metafynkritifche  Art 

35. 

Weit  wichtiger  aber  mufs  dem  Chirurgen  die- 
fes  Werk  feyn,  da  Paul  mehr  eigenthilmliche  Me- 
thoden in  der  Wundarzneykunft  anführt,  und  weit 
^lehr  Erfahrung  fich  in  diefem  Fache  erworben  hat, 
als  irgpd‘  ein  anderer  griechifcher  Arzt.  Ich  hebe 
die  wichtigften  feiner  eigenthümlichen  Methoden 
xipd  Grundfätze  aus.  . . Den  Aderlafs  wandte  er  iii 
der  Nähe  des  leidenden  Orts  an:  augenfcheinlich 
nicht  deswegen,  vfeW  Hippolrates  diefe  Methode  er- 
funden hatte,  fondern  weil  die  Erfahrung  ihn  von 
dem  Vorzüge  derfelben  überzeugte  Durch  den 
A.derlafs  glaubte  er  die  Steine  zum  Herabfinken  aus 
den  Harngängen  bringen  zu  können , indem  diefe 
Operation  die  Erfchlaffung  auf  eine  vorzügliche  Art 
befördere  Auch  die  Oeffnung  der  Schlagadern 

T 5 nahm 

K^OetT^tVtJffXVXV  HXl  StXTtlVülV  TX  ffVV^ITlKX  TtuV  VtV^WV  TtfV 

cSvv)]v  tgy<K^erxi.  Cullen  s firft  lines  of  tiie  practi« 

ce  of  phyfic,  vol.  il.  §.  53i.  f.  p.  83.  f.  (ed.  1784.  8. 

Edinb.) 

21)  Lib.  IV.  c.  1.  p.  i3i. 

22)  Lib.  III.  C.46.  p.io5. 


23)  Ib.  C.  48.  p.  101. 


2^8  Sechßer  Abfchnht. 

nahm  er  in  gefä'hrJirhen  Augenentzünrfungen  von  i 
die  mit  den  Zeichen  des  anfangenden  fchwarzehi  | 
Staars  verbunden  waren  Die  Gefchwüre  heilt*  ] 

er  widerfinnig  durch  fleifchmachende  und  klebend^t  I 
Mittel  Gegen  die-BIutflüffe  von  äufsern  Urfa-*| 

eben  empfiehlt  er  klebende  Mittel,  Stärkmehl  mitt|j 
Firnifs,  livweifs  und  Harz:  und  wird  dadurch 'der‘i| 
Vorgänger  eines*  neuern  vortrefflichen  Schriftftel-.  i 
lers  "’O*  • • Dnter  den  Augenkrankheiten  handelt'  i 
er  befonders  umftändlich  die  VVafferfuebt  der  Augen-- 1 
lieder  ab  "*0.  Das  Fell  auf  d,ein  Auge  operirt  er,, 


verfichertaber,  dafs  es  fehr  oft  von  neuem  anzuwach^- 
fen  pflege  Das  partielle  Staphylom  fchneid’et' 

und  bindet  er  ab  ^0-  Die  Bronchotoniie  ftellt  er 


auf  die  Art  an,  dafs  er  die  Knorpel  der  Luftröhre f 
feibft  nicht  verletzt,  fondern  nur  die  fie  verbinden- 
de Haut  durchfehneidet  Er  unterfcheidet  wah-- 

re  von  falfchen  Schlagader -Gefchwülften  durch  die- 


länslichte  Form  der  letztem  und  durch  dasGeräufch 


des  einftrömenden  Bluts  ^0-  Gegen  innere  V’‘erei- 
terunoen  wendet  er  äufserlich  Brennmittel  an,  die 
in  der  Folge  die  Araber  fo  fehr  vervielfältigten  ^0* 
Zur  Paracentefe  empfiehlt  er  eine  befonderp  Aus^ 

wähl 

24)  Lib.III.  C.22.  p.72.  Lib.  \T'c.  4.  p.  177. 

25)  Lib.  IV.  c.  37.  p.  i47- 

26)  Ib.  c.  53.  p.  i53.  Vergl.  Eeil  memorab.  dinic.  vol. 
II.  fafc.  1.  p.  1.  f. 

27)  Lib.  VI.  di4-  p i8o.  28)  Ib.  c.  18.  p.  \8i. 

2'^)  Jb.  C.  19.  p.  181.  3o)  Ib.  C.  33.  p.  i85. 

31)  Ib.  c.  36.  p.  188.  Audi  verdieiu  feine  Anleitung 
zur  Operation  des  Aneuryfina  gerühmt  zu  werden. 

32)  Ib.  c.  47-  P-  192. 


Griech.  Medicin  im  fiebern,  und  acht.  Tahrh.  ogg 

wähl  des  Ort.ßs:  in  der  protopathifchen  Wafferfucht 
foll  man  lie  gerade  unter  dem  Nabel,  drey  Finger- 
breit unterwärts,  vornehmen:  ift  aber  die  Waffer- 
fucht aus  Verhärtungen  der  Leber  entftanden,  mehr 
auf  dei  rechten,  ilt'fie  aus  Verhärtungen  der  IViilz 
entftaiKlen,.  mel^r  auf  der  linken  Seite  Diefe 

Vorfiehtsregel  hSt  ein  neuerer  Engländer  mifsver- 
ftanden , da  er  die  Araber , die  doch  hierin  buch- 
ftäblich  dem  Föz// folgten , deswegen  lobt,  weil 'fie 
den.  EauGhft:jch  gerade  unter  dem-Nabel  vorgemom- 
men  hätten,  da  dergeftalt  der  Verletzung  der  Ge- 
fäfse  vorgebeugt  werde  • • Merkwürdig  ift  die 
Menge  von  uiH’öineh  Uebeln.  an  den  SchaamtheiJen, 
die  er  befchreibt,  und  deren  Kur  er  xmrfchiägt : lie 
zeigen  an,  dafs  damals  Ichon  mehrere  Folgen  des  un- 
reinen Beyfchlafs  be.obachtet  wurden  , oder  dafs  der 
herrfchende  Au-sfatz  ,V;Orzüglich  .auf  die  Gefchlechts* 
theile  wirkte  Den  Steinfchnitt  nimmt  er  auf  die 
Art  vor,  - dafs  er  erft  durch  den  After  den  Sitz  des 
Steins  zu  erforfchen  fucht-  alsdann  aber  nicht  in  der 
Kaht  des  Mittelfleifches,  wie  Celfus , fondern  auf 
der  Seite  einen  fchiefen,  Schnitt  macht  -Der  Waft 
ferbruchhat,  nach  ihm,  feinen  Sitz  in  der  Sch ei- 
denhaut  -des  Saamenftranges : bey  der  Operation 
trennten  jedoch  den  ganzen  Hodenfack  in  der  Mit- 
te Den  Krampfaderbruch  operirt  er,  wie  eine 
einfache  Blutader  - Gefchwulft,  auf  eine  fonderbare 

Art 

oi;  Ib.  c.  5o,  p.  ig2. 

S4)  Ferriar’s  medical  hiftories,  p.  87.  (8.  Lond.  1792.) 

35).  Ib.  c.  71.  p.  201.  86)  Ib.  c.  60.  p.  137. 

37)  Ib.  c.  62.  p.  198. 


3oo  ...  ■ Sechßer  Abjhhnitt: 

Art  ^).  Bey  den  gewöhnlichen  Lelftenbrüchert 
nimmt  er  eine  Mofse  Ausdehnung  des  Darmfells  an,, 
bey  wahren  Hodenfack- Brüchen  aber  eine  Zerrei- 
fsung  cleffelben : nur  in  dem  erfteru  FaJl  finde  die 
Operation  ftatt  Bey  Brüchen  des  Hirnfchädels 

empfiehlt  er  die  ungefäumte  Trepanation  Am 

felienften  beobachtete  eruntter  den  Knochenbrüchen^ 
den  Bruch  der  Kniefcheibe  und  der  Becken- 

Knochen  Die  Verrenkung  des  Oberarm -Kno- 

chens könne  nur  nach  unten  gefchehen,  nicht  nach 
obeni  'wegen  der  Fortfätze  des  Schulterblatts  und 
dös  zwifchen  liegenden  Bandes : nicht  nach  vorne, 
wegen  der  Gräthen -Ecke  und  der  Sehne  des  zwey- 
köpfigen  Mufkels:  nicht  nach  hinten,  wegen  des 
Schulterblatts 

'j  Was  feine  Grund fätze  in  der  Geburtshülfe  be.^ 
trifft;,  fo  läfst'fich  aus  denfelben  eben  nicht  viel  ler- 
nen. Seine  ganze  Kunft  befteht  in  der  Zerftücke- 
lung  und  Heraiisholung  des  Kindes  Die  Lehre 

von  der  Behandlung  der  Gebährerin,  in  Rückficht 
der  Nachgeburt,  trägt  er  gut  und  richtig  vor.  Vor-. 
Züglich  empfiehlt  er  das  langfame  und  vorfichtige  Aus- 
ziehen derfelben  Die  Folgen  der  unterdrück- 

ten monatlichen  Reinigung  fchildert  er  nach  den 
Crundfätzen  der  Methodiker  Seine  Befchrei- 

' hung 

38)  JA.  c.  64-  p.  199*  c.  82.  p.  207. 

3g)  Lib.  III.  c.  53.  p-iog. — Llb.  VI.  c.  65.  p.  200. 

40)  Lib.  VI.  c.  90.  p.  212.  40  c.  io3.  p.2i8. 

42)  Lib.  VI.  c.  97.  p.  2i5.  43)  Lib.  VI.  c.  114.  p>22i. 

44)  Lib.  VI.  0.74.  p.2oi.  45)  c.  75.  p.  202. 

46)  Lib.III.  c.  61.  p.  114* 
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3oi 

bung  der  Entzündung  der  Bährmutter  und  ihrer  Zu- 
fälle ilt  der  Natur  der  Sache  angemeffen  Ge- 
gen den  Mutter -Blutfturz,  den  er  einen  Rheuma- 
tifmus  des  ganzen  Körpers  nennt,  empfiehlt  er  die 
Anwendung  der  Injectionen 

IV. 

Criechifche  Medicin  vom  neunten  Jahr- 
I hundert  bis  zum  Untergang  des  oftrö- 

ml  Jeheu  Reichs. 

36. 

Oas  immer  ohnmächtiger  werclende  Bvzantini- 
fche  Reich  ward  in  diefem  langen  Zeiträume  von 
mehrern  Fürften  beherrfcht,  die  felbft  Kenntniffe 
der  Literatur  hatten  und  die  VViffenlchaften  auf  alle 
Art  zu  befördern  fuchten.  Und,  wenn  gleich  die 
Gelehrfamkeit  in  den  chriftlichen  Staaten  des  "Mor- 
genlandes bey  weitem  nicht  fo  gedieh,  als  in  dem 
Gebiete  der  Saracenenj  fo  war  und  blieb  doch  die 
Achtung  für  klaffifche  Literatur  und  die  damit  ver- 
bundenen Wiffenfehaften  immer  noch  im  chriitliclien 
Orient  viel  allgemeiner  als  im  Abendlande. 

Im  neunten  Jahrhundert  folgte  auf  einen  lan- 
gen und  für  die  Wiffenfehaften  äufserft  verderbli. 
chen  Zeitraum  eine  günftigere  Periode.  Michael  11. 
der  Stammler  hafste  alle  Bildung  des  Verftandes  fo 
fehr,  dafs  er  fogar  den  Unterricht  der  Jugend  ver- 
bot Einer  feiner  nächften  Nachfolger,  Bardas, 

^ibcr 

47)  C.64.  p.  ii5.  48)  ib.  c.  63.  p.  ii5. 

49)  Cedren.  p.  499.  Audi  die  Richtigkeit  diefes  Ver- 
bots bezweifelt  Hiftor.  der  Ketzereyen  , Th.  X. 
S.  '710.  aber  ohne  hinreichende  Gründe. 


3o2  Sechßer  Abfclinitt. 

aber- erwarb  fich  das  Verdienft,  nicht  allein  den*. 
Schul -Unterricht  wieder  her  zu  ftellen  und  öffentli-  j 
che  Lehrer  auf  Koften  des  Staats  zu  unterhalten,  j 
fondern  er  befchützte  und  belohnte  auch  jeden  Ge- 
lehrten, cler  fich  durch  leine  WilTenfchaft  auszeich- 
nete, und  nahm  unter  andern  den  befühmten  Philo-  j 
fophen  Leo  als  Vorfteher  des  Schulwefens  an 
Bafilius  aus  Macedonien  und  Leo  VI. , der  Philofoph, 
des  Bardas  Nachfolger,  beförderten  ebenfalls  die  i 
VViffenfchaften  , und  unter  dem  letztem  veranitaltete  i 
der  Patriarch  Photius  eine  für  uns  noch  fehr  brauch-  i 
bare  Sammlung  von  Auszügen  aus  den  Werken  der 
Alten  Ein  medicinifcher  Schriftfteller  ift  in- 

deffen  aus  dem  ganzen  neunten  Jahrhundert  nicht 
bekannt. 


In  ihrer  Art  aber  glänzt  die  Periode  des  fieben- 
ten  Conftantin^  mit  dem  ßeynamen  Porphyrogenne- 
CHS,  am  meiften  in  der  Gefchichte  der  Wiffenfchaf- 
ten  im  chriftlichen  Orient.  Eiultimmig  verfichem 
die  Gefchichtfchreiber , dafs,  ungeachtet,  feiner 
fchwachen  und  defpotifchen  Regierung,  diefelbe  den- 
noch für  die  Gelehrfamkeit  fruchtbar  gewefen  fey. 
Er  befoldete  nicht  allein  die  Gelehrten,  fondern  gab 
ihnen  auch  anfehnliche  Ebrenftellen : legte  grofse 
Bibliotheken  an,  und  liefs  Sammlungen  von  Auszü- 
gen 

5o)  Continuat.  Conftant.  Porpbyrogenn.  lib.  IV.  c.  26. 
p.  ii5.  in  ComÄpy/y.  fcript.  hiftor.  byzantin.  (fol.  Parif. 
1685.) — Zonar,  lib.  XVI.  p.  160. 

5))  Heeren  S.  i2i  - 123.  - 
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gen  aii5  altern  Werken  belorgen -5^).  Auf  cliefe  Art 
haben  wir  ihm  manche  Bruchftilcke  aus  den  Denk** 
mählern  des  Alterthums  zu  Verdanken , die  fonlt; 
für  uns  ganz  verlohren  gewefen  waren. 

Eine  folche  Sammlung  befiizen  wir,  die  ge- 
wöhnlich einem  gewiffen  No  aus  zügefchriebea 
wird.  In  andern  Handfchriften  helfst  der  Verfaffer 
Theophane  s , und  wahrl'cheinlich  ift  dies  der  wah- 
re Name , denn  die  Gcfchichte  lehrt  uns  einen  Pro- 
toveltarcKea  diefes  Namens  kennen,  der  im  Jahre 
917  lebte  An  andern  Orten  heifst  der,  Verfali'er 
Michael  Pfellus^  der  als  Polyhiftor  fich  unter  der 
Regierung  des  Kaifers  Michael  VIII.  mit  dem  ßeina- 
men  Dukas,  berühmt  machte  ^■^).  . . Die  Sammlung 
felbft  ift  gröfstentheils  aus  dem  Aetius^  Alexander 
und  Paulj  öfters  wörtlich  copirt.  Sie  ilt  höchit 
unwichtig  für  die  Gefchichte  unferer  Kunfr.  Ich 
weifs  nur  folgendes  auszuheben  : Die  Schlaffucht  ent- 
fteht  aus  dem  Phlegma,  welches  die  vordem  Höh- 
len des  Gehirns  überfchwemmt  hat:  der  Schlagflul's 
hat  feinen  Sitz  in  den  hinlern  Gehirnhohlen  Ein 
gutes  Augenwaffer  lehrt  er  aus  vveifsem  Vitriol,  ara- 

bifchem 

52)  Incerr.  contln.  Conftant.  Porphyrog.  §.  14,  p,  277. 
278.  in  Combeßf.  — Zonar,  lib.  XVI.  c.  21.  p.  19;).  — • 
Cedren.  p.  635. — du  Cange  annot.  in  Zonar,  p.ioi. 

53)  Cedren.  p.  625. 

54)  Leo  Allat.  de  Pfallis,  §.  71.  p.  5o.  ed.  Fabric.  — Ber- 
nard.  prael.  ad  Synef.  de  febr.  {ed.  Amft.  1749-) 

55)  Was  Alexander  vom  arinenifchen  Stein  fagt,  wie- 
derhohlt  Theophanes  mit  denfelben  Worten.  (^Nonus 
de  omninm  particul.  morb.  curat,  c.  33.  p.  i34.  eü. 
Bernard.  Goth.  1794') 

56)  c.  28.  p.  112. 


3o4  Sechßer  Abfchnitt. 

bifchem  Gummi  und  Stärkmehl  bereiten  ■ Das  | 
Herz  werde,  fo  lange  der  Menfch  lebe,  weder  ent-  j 
zündet,  noch  leide  es  von  einer  Vereiterung;  denn 
der  Tod  folge  fogleich  auf  diefe  Krankheiten  ^0. 
Sorf^fältig  unterfcheidet  er,  vielleicht  zuerft,  die 
vveifse  von  der  rothen  Ruhr  Das  Rrebsgefchwür, 
welches  alle  Alte  von  der  fchwarzen  Galle  herleite- 
ten, fchreibt  er  blos  der  Schärfe  der  gelben  Galle 
zu  Wichtiger  aber  als  dies  alles  ift  feine  Em- 

pfehlung des  deftillirten  Rofenwaffers  ^0,  deffen  er- 
fce  Spur  Joh.  Lange  *^0)  Clerc  und  Freind 
mit  Unrecht  im  Joh.  Aciuariiis  zu  finden  glauben. 
Diefes  rhodoftagma , welches  von  dem  rliodoßacton  \ 
des  Paul  (einem  blofscn  Syrup)  fehr  verfchieden  | 
ift,  lernten  wahrfcheinlich  die  fpätern  Griechen,  fo 
wie  andere  chemifche  Zubereitungen , von  den  x'\ga- 
renern,  oder  Arabern  , kennen.  Die  eigentlich  er-  i 
fte  Erwähnung  diefes  Mittels  finde  ich  irn  Cärimo- 
Hienbuch  des  Kaifers  Conftantin  VII. , wo  bey  Gele- 
g-enheit  der  Erzählung  eines  Feftes,  welches  946  ge- 
geben wurde,  das  Rofenwaffer  als  ein  wohlriechen- 
des Wafchwal'fer  genannt  wird 

38, 

57)  c.  61.  p.  2:14.  58)  c.  134.  P-  422. 

59)  c.  168.  p.  4o-  ' 60)  c.  249.  p.  260.  - ; 

61)  c.  118.  p.  356. 

62)  Epift.  medic.  lib.I.  ep.53.  p.271.  (ed.  Frcf.  1589.  8.) 

63)  Hift.  de  la  medec.  p.775. 

64)  Hift.  de  la  in^dec.  P.  I.  p.  14^. 

65)  Conftantin.  Porphyrogenn.  de  caeriinon.  aul.  byzant. 
hb.  II.  c.  j5.  p.  338.  (ed.  lleifke.  fol.  Lipf.  *751.) 

t 


Criech.  Medicin  vom  neunten  Jahrh.  an.  3o5 

Eine  andere  fehr  intereffante  Sammlung  veran- 
italtete  ein  Ungenannter  unter  eben  diefer  Reo-ie* 
rung.  Sie  .enthält  die  Avichtigften  Bemerkungen  über 
'die  Pferde -'Eran>heiten  und  eine  zahliofe  Menge 
von  Kecepten , die  von  den  altern  Pferde -Aerzten. 
■feit  dem  fiebenten  Jahrhundert  empfohlen  worden 
End.  Da  diefe  Sammlung  von  ncuertf  Thierär2Jten. 
gar  nicht  gekannt  zu;  feyn  fcheint,  und  überhaupt 
noch  wenig  benutzt  ift,  fo  wird  es  nicht  undienlich 
leyn,  die  Refultate  meines  Studii  derfelben  hier  kurz 
anzugeben.  Zeh  behalte  mir  vor,  bey  einer  andern 
Gelegenheit  genauer^  Unterfuchungen  über  die  Thier- 
.arzneykunde  der  Römer  und  fpatern  Griechen  anzu- 
ftellen.  Diefe  Kunlt  ift  bis  auf  die  neuelten  Zeiten, 
felbfl  in  fehr  policirten  Staaten,  niemals  fo  bearbei- 
tet worden,  als  es  der  Zweck  derfelben,  die  Erhal- 
tung des  Viehftandes,  diefes  nothwendigen  Pvequifits 
Äum  Wohl  eines  Staates,  erfordert.  Von  je  her  ver- 
nachläffigten  die  Aerzte  die  Theorie  der  Thierarz- 
iieykunde,  und  überliefsen  die  Ausübung  derfelben 
den  Hirten,  Schmieden  und  andern  ungelehrten  und 
unerfahrnen  Menfchen. 

Seit  dem  Gebeuten  Jahrhundert  gab  es  Zwar  fo 
genannte  Hippiater^  die  für  die  Gefundheit  der  Pfer- 
de in  den  Feidzdgen  der  gebildeten  Völker’  for- 
gen  mufsten:  und  das  vor  mir  liegende  Werk  ik  aus 
allen  Beobachtungen  derfelben  zufammen  gezogen 
Indeffeii  lernt  man  doch  alle  diefe  Schriftkeller  aus 

ihrer 

66}  Twj-  IftftixT^ntuv  fiißlkig.  $im.  Veterinariae  medicinaa 
lihri  duo.  (ed.  Sim.  Grynaei,')  4*  BaGl»  iSJy. 

Sprengili  Cefch.  dir  Arzndk.  a.  Th.  U 


Sechßer  AbfchniU, 

ihrer  Schreibart  und  aus  ihren  Urtheilea  bald  alsn, 
Leute  ohne  gelehrte  Erziehung  kennen.  Der  alte»  | 
fie  unter  ihnen  ift  Eumelus  von  Theben,  und  der'  | 
gelehrtefte  fcheint  noch  Apfyrtus  von  Prufa  zui 
fevn,  der  unter  Conftantbt  dem  vierten,  PogonatuSy, 
-den  Feldzug  gegen  die  Bulgareniam  Ifter  mit  mach» 
Ihm  fprcchen  die  übrigen  faß;  wörtlich  nach,  | 
Die  Namen  der  letztem  find Ana  tolius  ^ AemU  \ 
lius  HifpaniiSy  AfrikanuSy  ArcheclemuSy  i 
Didymusi  Diophanes,  Hi  e r ok  l e s y Hb  ! 
meriusy  Hippokrates,  Litorius  Beneven^  I 
eanäsy  Ma  g o n von  Karthago , P amphilu  s , P e-  | 
lagonius yi’Theomneftus  und  Tiberius,  die  i 
^Ifo  alle  in  dem  Zeitraum  vom  fiebenten  bis  ins  zehn-  j 
^ .Jahrhundert  lebtep.- 

' Die  erße  Bemerkung,  die  ich  in  Rückficht 

der  in  diefer  Sammlung  abgehandelten  Krankheiten 
zu  machen  habe , betrifft  den  Rotz  der  Pferde.  La- 
>■'  ' foffe 

67)  Suid.  vol.I.  p.  407*  — ' Rudocict  apud  yUloipm  ycd.X, 
p.  65.  Beide  fprechen  nur  von  Scythen  , die  der 
nig  Conftantin  bekriegt  habe,  ohne  anzugeben,  von 
welchem  Conftantin  die  Rede  ift.  Haller  und  ande- 
‘ re  glauben,  dafs  damit  Conftantin!.  gemeint  fey, 
und  dafs  alfo  Apfyrtus  im  4td  Jahrhundert  gelebt 
habe.  Allein^  nicht  gerechnet,  dafs  Apfyrtus  an 
Baronen  fchreibt,  fo  lehren  es  genauere  Unterfuchun- 
‘ * 'gen,  dafs  diefer  Feldzug  kein  anderer  war,  als  den 
Conftantin  Pogonatus  gegen  die  Bulgaren  (671)  hielt, 
da  diefe  zum  erften  Mal  über  den  Ifter  gegangen 
waren.  Am  beften  erzählt  diefe  Gefchichte  Pa'ufl. 
Diacon.  hift.  mifcell.  lib.  XIX.  p.  602.  Vergl.  Zonar. 
lib.  XIV.  c.  21.  p.  gi.  — Cedren.  p.  44». 

6S)  Er  giebt  fich  (Hippiatr.p.  2.)  felbft  als  einen  Rechts- 
gel oh  tfen  an. 


Griech.  Medicin  vom  neunten  Jahrh.  an.  Zoj 

foffe  glaubte  die  erfte  Nachricht  von  demfelben  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  zu  finden;  >S’c/i/'e^er  behaup- 
tete mit  ihm,  es  fey  eine  neue  Krankheit  und 
doch  befchreibt  fie  Apfyrtus  unter  dem  Namen  pxXtq 
fo  umitändlich,  und  giebt  ihre  verfchiedenen  Abän- 
derungen fo  deutlich  an,  dafs  man  nicht  umhin  Icann, 
den  heutigen  vollkommnen  Rotz  in  jener  Eefchrei- 
bung  wieder  zu  finden.  Er  vergleicht  die  Krankheit 
mit  der  Gicht,  und  fucht  ihren  Grund  in  einer  Ver- 
fchwärung  der  Leber  und  in  einem  Abfatz  der  Jau- 
che auf  das  Gehirn.  Er  empfiehlt  Einlpritzunfren 
durch  die  Nafe,  und  zur  Vorbauung  läfst  er  Rettig 
unter  das  Futter  fchneiden  Die  ßefchreibuna- 

des  trockenen  Rotzes  hat  viel  Aehnlichkeit  mit 
der  Gefchichte  unferer  ..  Recht  <Tut  fchil- 

dern  diefe  Thierärzte  den  Wurm , befonders  den 
'farcin.  ail  de  poule  des  Hurel  unter  dem  Namen 
Kerftings  brandiges  Faulfieber  kommt 
unter  dem  Namen  die  Haarfchlächtigkeit 

unter  dem  Namen  Trvsvfuto^Qoo^  j die  Drufe  unter 
dem  Namen  der  Strengei  als  Hü- 

ften vor.  Die  Urfachen  des  Strengeis  werden 
recht  gut  angegeben,  und  gezeigt’,  dafs  er  bey  man- 

U 2 eben 

69)  Lnfoffe  Abh.  von  dem  wahren  Sitze  des  Rotzes  bey 
Pferden,  überf.  von  S'cÄreöeA.  8.  Halle  lySa.  v 

70)  Hippiatr.  p.  10-  12.  71)  p.  17, 

72)  Diff.  für  lefarcin,  p.  39,  (12.  Amft.  1769.) 

73)  p.  21. 

74)  p*  28.  — Vergl.  Kerftings  Anleitung  zur  Kenntnils 
der  Innern  Pferdekranhh.  S.  xia,  (8.  Marb.  1786.) 

75)  p.  29.  76)  p.  G5.  77)  p.  7i.  ^ 


3o8  Sechßer  Abfchtütt. 


eben  Pferden  zur  andern  Natur  wird  Riihrt  der*  | 
Strenge!' von  blol'ser  Erkältung  her,  fo  haltet  das:  j 
Pferd  beftändig,  und  reckt  dabey  den  Hais  aus; 
hängt  er  aber  von  innern  Urfachen  ab,  fo  lälst  das: 
Pferd  den  Kopf  zur  Erde  hängen  und  hüllet  feite-- 
Aufserdein  werden  noch  folgende  Krank-- 
heiten  befchrieben  : die  Buglähme  {faux 
das  Krippenbeifsen  {\»ß^07rcci'x , le  tic  en  appui) 
aie  Verdrehung  des  Halles  *0»  Apfyrtus  mit' 
Schienen  wieder  einzurichten  fucht;  die  Flufsgalled 
('Ttv^uiux)  die  Hirfchkrankheit  (rsrxvoq) , die*' 

Tiieomneßus  durch  äufsere  Hitze  kurirt  der'i 

Stollenfchwamm  {qs'jp.xTi<juoq  iv  yovxri)  der  Leifi:;| 

{yjl^upx)  das  Fettfchmelzen  (gras -fondure , 
ttotAov  7ra-&o;)  ^0  j mal  f Efpagne 
die  Mauke  malandre)  die  Kröte 

pYlAxi^  la  crapaudine  ^®),  und  der  Koller  (pxvtx) 

Die  ErfordernilTe  zur  Schönheit  und  Gefundr-i 
heit  des  Pferdes  werden  fehr  gut  befchrieben 
die  indicationen  zum  Aderlalfe,  und  die  Orte,  wo  er*! 
vorgenommen  werden  mufs,'  richtig  angegeben 
die  Paraceiitefe  als  das  einzige  Mittel  in  der  VVaffer--! 

fuchttj 


•78)  p«  73.  — ~ Vergl.  Bouwinghaufen  von  Walhnerode’ 
Abh.  vom  Unterfchiede  der  Drufe  und  Strengei  der* 
Pferde,  S.  45-  (3-  Tüb.  1776.) 

7g)  p.  71«  3o)  p.  26. 

82)  p.8o.  83)  p.  82. 

85)  p.  ^56.  86)  p.  i5S. 

83)  p.  200.  89)  p.  2o5. 

^1)  p.24d-  92)  p>54* 


81)  p.  37. 
84)  P-  1'22. 
87)  p.  ihg, 
gu)  p.  211. 
93)  p.  38. 


Criech.  Medicin  vom  neunten  Jahrh.  an. 
flicht  empfohlen  c'ie  Räude  (xP^gcc)  für  einen 

blofsen  Abfatz  des  Rotzes  auf  die  Haut  gehalten 
und  wichtige  Bemerkungen  über  das  Wallachen  mit- 
getheilt  Die  Würmer  fuchen  diefe  Pferde -Aerzte 
mit  der  Hand  aus  dem  After  zu  ziehen  ^7).  Sie  fpre> 
chen  auch  von  einer  befondern  Art Hrimp/unter  dem  . 
Nameh  xfvoTpiff/?,  die  man  durch  Trepanation  des 
Bruftbeins  gehoben  habe  ^0-  Den  Spatt 
l^parvin^  wollen  fie  nur  bey  Efeln , nicht  bey  Pfer- 
den, beobachtet  haben  Die  Knochenbrüche 

über  dem  Knie  heilen,  ihrer  Meinung  nach,  nie- 
mals'"'’), diefer  Meinung  waren  alle  Thierärzte  fpä- 
terer  Zeiten  zugethan  , bis  IVolßein  zeigte,  dafs  nur 
bey  alten  Pferden  die  Knochenbrüche  fchwer  heilen, 
dafs  hingegen  bey  jungen  Thieren  die  Heilung  eben 
fo  gut  von  Halten  geht,  als  bey  Menfchen  ').  Das 
Grafen  im  Frühlinge  fehen  fie  als  ein  natürliches 
Hülfsmittel  an,  um  die  Säfte  zu  reinigen“*).  . , Ueber^^ 
die  Kurmethode  fetze  ich  nichts  hinzu,  da' es  auf- 
fallend ift,  wie  empirifch  diefelbe  ift,  indem  aus- 
drücklich manche  Tränke  genannt  werden,  die  ge- 
gen alles  helfen  follen  ■5).  In  einer  Mifchung  wird 
der  Salmiak  angeführt,  welches  ich  für  eine  der  er- 


D 0 

94)  p.  i36.  95)  p.  190.  96)  p.  238. 

97)  p.142.  9^1)  p.  j5o.  99)  p.  i63, 

Joo)  p.  198.  Oärad  T intlyu  tov  yoyxros  KUTKcraerMt , «nrev 
OK  ytvirai  vytij. 

0 Wolfteins  Bücher  der  Wundarzney  der  Thiere  S. 
*97’  (8*  Wien  1784.)  * 

2)  p.  234»  ' 

3) 'p.j8^  »p.V  niyr.  p.  27g, 

wtiO\/y  tK  %t(yT<*, 


I 


OlO 


Sechfter  Abß^hnitt. 

Itcn  Sparen  rtes  Gebrauchs  tleffelben  zur  Auflülung 


halte  0* 


3.9. 


In  ein  noch  weit  fpäteres  Zeitalter  gehört  wahr- 
fcheinlich  das  Werk  über  die  Vieharzneykimde,  wek 
ches  wir  unter  dem  Namen  des  Vegetius  befitzen. 
Diefesßuch  halte  ich  für  eineUeberfetzung  der  grie- 
^chifchen  hippiatricoriim^  die  ein  unwiffender  Mönch 
in  Italien  etwa  im  I2ten  oder  i5ten  Jahrhundert  vei- 
anftaltet  hat.  Den  Rotz  nennt  er  maUeiis,^  und 
fpricht  dann  von  einem  morbus  liumidus  und  /Iccwj, 
woraus  man  fieht,  dafs  er  das  griechifche  Original 
gar  nicht,  verllanden  hat  Ich  behalte  es  mir  vor, 
bey  einer  andern  Gelegenheit  diefe  elende  Ueberfet- 
zung  genauer  durchzugehen;  hier  würden  die  Be- 
weife  von  italienifchen  Idiotifmen , von  der  Unwif- 
fenheit  und  den  häufigen  Debereilungen  des  lieber- 
fet?.ers  einen  zu  grofsen  Raum  einnehmen«  Ich  mufs 
geftehen  , in  diefem  fo  genannten  Vegetius  nicht  das 
oeringfte  gefunden  zu  haben  , was  der  Aufzeichnung 
werth,  oder  was  nicht  fchon  in  den  griechifchen  hip- 
piatricis  enthalten  wiire. 


4o* 

Von  dem  Tode  Conftanlins  VT.  bis  in  die  Mit- 
te des  elften  Jahrhunderts  hatte  fich  der  Eifer  für 
Wiffetifchaft  und  Gelehrfamkeitim  chriftlichen  Orieiit 

felir 

4J  p»  3oo.  ffo'KofiievinMOv  X/3’0«  yo  ß. 

5)  Vegetii  llenati  artis  veterinariae  f.  mulomcdicinae 
lib.  IV.  ed.  J.  iVI-  Cesner.  lib.  1.  c.  2.  p.  lo.  f.  (.8.  Alanbr 
1781.) 


Oriech.  Medicin  vom  neunten  Jahrh,  an.  5 1 1 

fehr  verringert.  Die  Familie  der  Comnenen  und  der 
Dukas  weckte  ihn  wieder  zu  neuem  Leben  % Ej, 
nen  würdigen  Gehülfen  bey  der  Verbefferung  de» 
Schul  - Unterrichts  fanden  diefe  Haifer  an  dem  Vor-^ 
ßeher  der  gelehrten  Schulen  , Michael  Pfellus,  def- 
fen  Zwifligkeiten  mit  dem  Fremdling  Italus  den  Geift 
des  Zeitalters  fehr  treu  charakterifiren Der  letz- 
tere erklärte  in  Konftantinopel  die  Werke  des  Plato 
und  Ariftoteles,  und  war  wegen  feiner  Heftigkeit 
und  pöbelhaften  Grobheit  im  Difputiren  berüchtigt. 
Auch  beftand  der  Hauptzweck  der  Philofophie  und 
Dialektik  vorzüglich  darin,  dafs  der  ortliodoxe Lehr- 
begriff der  Kirche  dadurch  mehr  Waffen  erhielt  ?). 

Kaifer  Alexius  I.  Comnenus , deffen  Lebensee-' 
fchichte  feine  gebildete  Tochter  fo  meifterhaft  be- 
fchrieben  hat,  forgte  nicht  allein  dadurch  für  die 
Gefundheit  feiner  Unterthanen,  dafs  er  ein  öffentli- 
ches Invaliden  - und  Waifenhaus  anlegte  fondern 
er  hafste,  gegen  die  SittQ  feiner  Zeit,  auch  alle  Na- 
tivitätltcller , und  duldete  einen  derfelben,  den  Ka- 
tananges,  nur,  defshalb,  weil  die  Falfchheit  der  Pro- 
phezeiungen deffelben  der  Sache  der  Vernunft  eher 
nutzen  als  fchaden  konnte  ^°).  Wie  traurig  aber. der 
Zuftand  der  wiffenfchaftlichen  Medicin  damals  ge- 
wesen feyn  inüffe,  erhellt  am  deutlichften  aus  der 
trefflichen  Schilderung,  die  uns  die  ßiographin  des 
Alexius  von  feiner  letzten  Krankheit  macht.  Den 
Rh'epiriatifmüs , womit  fjch  das  Uebel  anfing,  wpllte 


7}  Dtif.  p.  '146.  '■ 
9)  S.  oben  S.  226 


em 


8)  Daf.  hb.  V.  p.i3o. 
jo)  Daf.  lib.  VI.  p.  164* 


5i2  SecJifter  Abfchnht. 

ein  Arzt,  Nikolaus  Kallikles,  mit  Purganzen  behan-  i 
dein,  aber  der  Kaifer  hafste  diefe  Mittel.  Dann  kam  | 
eine  fürchterliche  Engbröftigkeit , wahrfcheinlich  | 
die  fo  genannte  Bruftbräune,  mit  den  heftigften  Zu- 
fällen der  Erftickung  hinzu,  deren  Urfache  die  Aerzte 
in  einer  Austrocknung  des  Herzens  durch  die  hau-  | 
ßgen  Sorgen  des  Füriten , fuchten '').  Verkehrt  und  j 
vergebens  wandte  man  den  Aderlafs,  verkehrt  und  | 
vergebens  ein  widerfmniges  Antidotum  aus  Pfeffer  j 

an.  Die  hinzu  getretene  BauchwalTerfucht  ward  mit  i 

Kauterien  behandelt.  Als  die  unwiffenden  Aerzte, 
unter  denen  fich  auch  ein  Eunuch  befand,  fahen,  dafs  i 
lie  nicht  mehr  helfen  konnten,  verliefseji  fie  den 
Kaifer  '*). 

4i. 

Aus  diefem  Jahrhundert  haben  wir  ein  Werk 
von  S ym  e o n S e th  über  die  Nahrungsmittel.  Der 
Verfaffer  war  Garderoben  ~ Meifter 
im  Pallaft  des  Antiochus  zu  Konftantinopel  und 
wurde,  weil  er  fich  des  unglücklichen  Patriciers  Da- 
laffenus  gegen  den  Ufurpator  iVlic/taeZ  Paphlagon  an- 

genom- 

ir)  Dnf.  lib.  XV.  p.  499*  Daf.  p.  5oi.  f. 

j3)  mufs  mit  nicht  verwech- 

felt  werden : die  letztere  VVürde  war  einerley  init 
dem  Amt  eines  Admirals^  — Maitre  de  la  garderobe 
hingegen  konnten  auch  Geiftliche  und  Aerzte  wer- 
den. (da  Frefne  du  Gange  gloCfar.  med.  et  infim.  grae- 
cit.  vol.  I.  p.  193.  194.)  Der  Pallaft  des  Antiochus- 
hatte  feinen  Namen  von  einem  Oberften  der  Eunu- 
chen zu  des  jungem  Theodoßus  Zeiten , (Zonar,  lib. 
Xlll.  c.  21.  p.  40*  Synef.  cp.  110,  p, -253.)  und  diente 
zur  Aufbewahrung  der  Beichskleinodien.  (dtt  Caii~ 
ge  h c.) 


G riech.  Mediein  vom  neunten  Jahrh.  an.  3i3 

genommen' harte,  von  diefem  vertrieben.  Kr  floh 
nach  Thraclen,  wo  er  auf  dem  Olymp  ein  Kloftet 
anlegte,- und  dafelblt  feine  Tage  in  Ruhe  befchlofs 
Tange  nachher,  als  Michael  Dukas  auf  den  Thron 
gekommen  war,  widmete  er  demfelben  einen  Aus- 
zug aus  Pjellus  Abhandlung  von  den  Nahrunffsmit* 
teln,  der  uns  defswegen  wichtig  ift,  weil  wir  die- 
fe  Abhandlung  felbft  nicht  mehr  befitzen  Man 
fleht  dus  diefer  Sammlung,  dafs  die  Griechen  fchon 
damals  anfingen,  von  den  Arabern  die  Materia  me- 
dica  zu  erlernen,  wie  fie  den  Arabern  im  Gegentheil 
ihre  Theorie  mittheilten.  Die  Arzneymittel  geht 
Ä nach  alphabetifcher  Ordnung  durch,  und  erklärt 
ihre  Wirkungsart  aus  Galens  Elementar- Qualitäten, 
und  nach  den  verfchiedenen  Graden  derfelben. 

Der  Spargel  fey  erft  kürzlich  in  die  Küchen  einge- 
, führt,  und  habe  viele  medicinifche  Kräfte  'Un- 
ter dem  Artikel  ctfATfec^  redet  er  zuerlt  von  dem  gelben 
Ambra,  der  aus  einer  indifchen  Stadt  Ä/acÄ«  komme 
und  der  hefte  fey;  der  fchwärzliche  fey  ein  thierifches 
Product  aus  Fifchen  Die  Aprikofen  (ßs^UoKKoO 
feyn  unverdaulich  und  erzeugen  fchlechtes  Blut 
Auch  die  erfte  griechifche  Befchreibung  des  Kam- 
fers  findet  man  hier:  er  fey  das  Harz  eines  indifchen 
Baums  von  aufserordentlicher  Gröfse,  Der  Kamfer 
fey  kalt  und  trocken  iin  dritten  Grade , und  werde 

U 5 in 

14)  Cedren.  p.  ySy. 

15)  Leo  Allat.  de  Simeon,  p.  18 1.  (4.  Parif.  1664.) 

j6)  Syineon  Seth,  de  cibarior.  facult.  p.  6.  ^ed.  Cyrnld 
8.  ßafil.  1538.) 

17)  p.  8.  18)  p.  9. 


' .> 
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in.  hitzigen,  befonders  entzündlichen '-Krankbeiteov 
init  grolsem  Nutzen  angewandt  . Fer.ner  vom 
Mofchus : der  hefte  komme  oftwärts  von  Ghorafan, 
aus  Tupata  her,  er  fey  gelblich:  fchwärzlieh  fey  der 
aus  Indien:  die  Kräfte  deffelben  werden  fo  befchrie- 
ben,'  wie  wir  fie  gegenwärtig  kennen  Der  befte 
Ziinrnt  komme  aus  Moful  t 

Zu  Ifaacius  Gomnenus  Zeiten  lebte  der  .Arzt 
iVikecas,  von  dem  ich  weiter  nichts  woifs,  als  dafe’ 
er  die  berühmte  chirurgifche  Sammlung  veranltalte- 
te,  deren  ich  fchon  öfters  erwähnt  habe. 

42. 

Auch  die  Nachfolger  des  Alexius  I.,  befonders 

Manuel  Gomnenus,  beförderten  im  zwölften  Jahr-; 

hundert  das  Studium  der  Literatur  mit  ziemlich 

glücklichem  Erfolge  Auf  die  wiffenfchaftliche 

Medicin  erftreckten  fich  indefs  die  Bemühungen  die- 

fer  Kaifer  nicht.  Manuel  hatte  an  feinem  Hofe  eine 

Menge  Aerzte,  die  den  verwundeten  Kaifer  Kon- 

rad  II.  heilen  mufsten,  da  diefer  bey  feinem  ganzen 

Heere  keinen  Arzt  hatte  Unter  diefen  Aerzten 

'war  aber  auch  ein  grober  Scharlatan,  der  durch' 

Aderlaffen  ein  beträchtliches  Vermögen  erworben 

.hatte,  und  bey  Manuel  in  aufserordentliehem  An-y^ 

fehn  ftand  Der  Kaifer  felbft  mafste  fich  medici- 

' ; nifche. 

jg)  p.  35.  Murray  hat  alfo  Unrecht,  wenn  er  behaup- 
tet, dafs  der  Kamfer  den  Griechen  nicht  bekannt 
gewefen.  (apparat.  inedic.  vol.IV.  p.47i*) 

20)  p.  4^*  21)  p.  32.  22)  Heeren  S.  igz. 

u3)  Martene  et  Durande  cnl lect.  ampliCf.  vol.  II.  p.  262. 
24)  Cinnarn.  hiftor.  lib.  VI.  p.  lyS.  (ed.  du  Frefne.  fol. 
Parif.  1670.) 
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^ üifche  Kenntniffe  an,  fclilug  mit  eigener  hoher  Hand 
die  Ader,  und  legte  voh  feiner  Gefchicklichkeit  ei- 
nen Beweis  bey  der  Kur  des  kranken  Königs  von  Je- 
rufaleni,  Balduin  111.,  ab.  Er  errichtete  eine  Men- 
ge  Krankenhäufer , und  erfand  mehrere  Salben 
und  Arzneytränke , deren  Wirkung  fehr  gepriefen 
wird  Dabey  aber  war  er  fo  abergläubig,  dafs 

er  nichts  vornahm,  ohne  die  Geftirne  vorher  zu  fra- 
gen Ja  kurz  vor  feinem  Tode  entftand  noch 

die  lächerlichfte  Revolution  durch  die  Prophezei- 
ung eines  Aftrologen,  dafs  das  Ende  der  Welt  be- 
vor ftehe  ■’O* 

Um  diefe  Zeit  verordnete  der  ökumenifche  Pa- 
triarch zu  Konftantinopel , Lukas ^ dafs  die  Diako- 
nen und  Priefter  der  griechifchcn  Kirche  fich  von 
allen  weltlichen  Gefchäfften  , namentlich  von  der 
Ausübung  der  Arzneykunft,  enthalten  follten 
Dies  fetzt  voraus,  dafs  auch  im  Orient  die  Geiftli- 
chen  fich  vorher  mit  der  Metdicin  befchäfftigt  haben 
inüffen.  Wir  werden  in  der  Folge  fehn,  dafs  die 
Geiftlichen  der  abendländifchen  Kirche  die  Medicin 
beynahe  ausfchliefslich  als  Gewerbe  trieben, 

Wäh- 

25)  Ib,  Hb.  IV.  p.  HO. 

26)  Nicet.  Choniat.  annal.  lib.  11.  p.  64*  (ed.  Fabroii,  fob 
Parif.  1647-) 

27)  Ih.  Hb.  VIT.  p.  142.  143*  Der  Kaifer  und  fein  gan- 
zer Hof  liefsen  tiefe  Gruben  in  die  Erde  machen, 
um  fich  vor  dem  Zorn  des  Himmels  zu  verbergen. 

28)  Bonefidii  jus  orientale,  p.  78.  (8.  Parif.  i573.)  O-JJjf 

ylvta^ctt  -tovt  Siolhovov!  v tov#  , Xi- 

ywv,  ivtvSixrov  thoLi  tovs  /utTci  (^(x.ivo\t(jüV  xui  anxet^iitv  (j.tra.-. 

, xojjuixxs  ffro\uf  ^ xul  (Xtr»  Xa». 

«y^i^Slv , Twv  ixr^uiv 
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Sechfter  Abfchnitt. 

Wälirend  Maniiers  Regierung  lebte  ein  gewiffer 
Synefius  ^ \'on  dem  wir  eine  Ueberfetzung  des  viati- 
cum  befitzen,  welches  ein  arabifcher  Arzt  zu  Ende 
des  elften  Jahrhunderts,  Namens  Abu  Dfchafar  Ach- 
med heri  Ibrahim  aufgefetzt  hat.  Nach  der  griechi- 
fchen  Ueberfetzung  bearbeitete  Coiißantin  von  Afri- 
ka fein  viaticum  . . Reifke  verglich  das  arabi- 
fche  Original  mit  diefer  griechifchen  Ueberfetzung, 
und  fand  fie , bis  auf  einige  Abweichungen,  überein 
' ftimmend  Auch  kommen  zwey  Stellen  vor,  wo 

Syneßus  den  arabifchen  Text  feiner  Ueberfetzung 
bsygefügt  hat^’^).  Uebrigens  ift  die  Theorie  der 
Fieber  ganz  Galeniftifch : die  Zeichen  eines  Fiebers, 
welches  aus  langwierigem  Kummer  entstanden  ift^ 
find  recht  gut  angegeben  Auch  gefällt  mir  die 

Seelenkur  bey  Fiebern  , . Die  Kurmethode  ift 
ganz  arabiftifch:  Rofenwaffer,  Rofenzucker  und  Ro- 
fenöhl  werden  in  Menge  empfohlen:  die  Purgirmit- 
tel  beftehen  in  Pflaumenbrühe,  Myrobalanen  , und. 

' Kaffia.  Auch  der  Kamfer  wird  innerlich  gegeben 
VVichtig  aber  ift  mir  die  Abhandlung  von  den  Pocken, 
die  der  Grieche  (pXunrott'^oüayi  XotfAiKr,  nennt  und 

fie 

129)  Reifke  beym  Bernard  in  der  Vorrede  zu  deffcn  Aus- 
gabe von  Synefius  de  febribus.  8.  Ainft.  1749- 

3o)  p.i36.  kommen  einige  Zufätze  des  Synefius  xor^  die 
der  Araber  nicht  hat. 

3t}  p*  7^'  wird  die  Periode  des  Schweifses 

genannt,  p.  120.  heifst  das  dreytägige  Fieber 
rXftOvS’tWiB’ 

32)  p.  3o.  33).  p.  53. 

35)  c.  IX.  p.  248. 


34)  p*  240. 
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ße  von  den  Mafern,  oder  der  irago,  x«; 

unterfcheidet.  Unter  den  Griechen  ift  allo 
dies  die  erlte  Befchreibung  diefer  beiden  Krankhei- 
ten. Da  diefelbe  aber  offenbar  ans  dem  Abubekr 
Arrafi  genommen  ift^  fo  wollen  wir  uns  nicht  länger 
dabey  verweilen. 

43. 

Das  dreyzehnte  Jahrhundert  fängt  mit  einer 
für  die  Literatur  im  chriltlichen  Orient  höchft  un- 
glücklichen  Epoche,  mit  der  Einnahme,  Plünderung 
und  Verheerung  Konftantinopels  durch  die  Franken 
an.  Diefe  rohe , barbarifche  Horden  zeritörten  in 
wenigen  Wochen  die  meilten  Ueberrefte  der  alten 
Kunft,  und  vertrieben  oder  mifshandelten  jeden  Ein- 
wohner,  der  fich  durch  Kenntniffe  auszeichnete 
Unter  den  Paläologen  erholten  fich  zwar  die  finken- 
den Kräfte  des  menfchlichen  Geiltes  cinigermaafsen. 
Die  Fürften  beförderten  die  gelehrteften  Männer  zu 
den  erlten  Aemtern  am  Hofe  ^0^  daher  auch  der 

PaJldft  des  altern' Andronikus  eine  Kampffchule  der 

Beredtfamkeit  und  Gelehrfamkeit  genannt  wird  5*). 
Aber  die  Gelehrfamkeit  der  damaligen  Zeiten  beftand 
in  der  Kunft  die  fpitzfindigften  Wortzänkereven  auf 
gefchickte  Art  fortzufetzen  und  fie  glorreichen  en- 
digen : fie  beftand  zum  Theil  in  der  Kunft,  die  Al- 
ten grammatifch  zu  erklären,  zum  Theil  felbft  in 
der  Aftrologie,  die  als  geheime  Wiffenfchaft  nur  den 

Ge- 

3o)  Heeren  S.  2i5-222. 

37)  Nicephor.  Gr, .‘fror,  byzant.  hift'.  Hb.  V.  c.  2.  p.  '-7. 
hb.  VI.  c.  J.  p.99.  (ed.  ßoiuin.  fo].  Parif.  1702.) 

38)  Ib,  ]ib.  VIII.  c.  2.  p.  201. 
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Geprüften  und  Eingeweihten  anvertraut  wurde 
Der  Aberglaube  aller  Art  beherrfchte  dafür  daS! 
Abendland  kaum  ftärker  als  den  chriftlichen  Ori- 
entund  die, Klagen  der  hellem  Köpfe  über  de»; 
gänzlichen  Verfall  aller  Veritandes  - Cultur find 
gewifs  fehr  gerecht.  ' 

^4* 

Zu  den  medicinifchen  Schriftftellern  diefer  Jahr-  | 
hunderte  gehört /o/wn«,  des  Zacharias  Sohn,  Akt  ua~  j 
rius  genannt,  weiche  Würde  am  Kouftantinopolita*  j 
nifchen  Hofe  vielen  Aerzten  ertheilt  wurde  ^).  Sein  | 
Euch  von  dem  Leiden  der  Lebensgeifter  dedicirt  er 
feinem  Lehrer  Joß  Ratzendytes.  Diefer  lebte  zu 
’Andronikus  H.  Palüologus  Zeiten,  und  ein  Mitfehü- 
1er  des  Aktuarius  war  ein  ^ewiiier  Apokauchus.  Der  i 
letztere  wurde  in  der  Folge  als  Gefandter  zu  den  I 
Hüffen,  oder  hvperboräifchen  Scythen,  gefchickt: 
und  ihm  widmete  Aktuarius  feine  Bücher  von  der 
Heilmethode^^).  So  läfst  fich  demnach  Aktuarius 
in  das  Ende  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  anfet- 
zen 

Eine 

39)  /Ä.  c.  7.  p. ’iqS. 

40)  Pachpneris  hiftor.  Audronicl  Palaeolog.  lib.  V.  c.  22. 
p.3i3.  3i4*  (ed.  Pof/in.  fol.  Rom.  1669.) 

41)  Nicephor.  Gregor,  lib.  VI.  c.  5.  p.  ii3.  (onTixtjf 

roZ  'Kcyov  xxi  ^(Saax»"KtU{  «KriVor  , o/uov  teiv 

ret  yiyovt  , “zUv  th  uXoy/uv  fKntfCTUxwTuv, 

42)  gloffar.  med.  et  infim.  graecit.  vol.I.  p.4fi» 
— Pofjini  gloffar.  ad  Pachymer»  hift.  Aridronici  p.  468. 

469. 

43)  Nicephor.  Gregor»  lib.  XIV.  c.  3«  p.  435.  ' 

44)  Vcrgl.  Freind  1.  c.  p.  j5o.  ~ Lambec.  bibl.  caefar. 
vol.  Vl.  p.  ii3. 


C riech.  Medicin  vom  neunten  Jahrh.  an, 

.Eine  aufmerkfame  Lefktüre  der  Werke  dieftß 
Arztes  berechtigt  mich  zu  folgendem  Urtheii  über 
diefelben.  Sie  enthalten  die  ganze  Theorie  des  Ga^ 
len  in  einem  ' gedrängten  •Aus^.ugej-  wobey  jedoch 
immer  Rückficht  auf  die  hefondern  Grunclfatze  der 
Nachfolger  des  GalSn  genommen’ wird.  Oft  geht 
auch  derDogmatifmus  des  Aktuarius  in  wahre  Spitz- 
findigkeit über,  vorzüglich  da,  wo  er  den  Agare- 

• ^ t,  und  dies/gefchieht  an 

unzähligen  Orten.  Etwas  Neues  oder  Eigenthüm^ 
liebes  habe  ich  in  keiner  feiner  Schriften  entdecken 
können;  nur  die  Darftellung 'gehört  ihm  allein , aber 
hierin  übertrifft  er  auch  die  tneillen  fpätern  Grie- 
chen. Er  hat  einen  lichtvollen,  fyitematifchen  Vor- 
trag,  der  fich  feiten  oder. nie  von  den  ftrengen  Re^ 
geln  der  Ordnung  entfernt.  Die  Abweichungen  vom 
Galenifchen  Syftem  , die  dem  Lefer  hier  und  da  auT 
fallen,  gehören  ihm  ebenfalls  nicht,  fondern  rüh- 
ren von  ,der  Benutzung  der  Araber  her,  die  er  zwar 
nicht  nennt,  unter  denen  er  aber  vorzüglich  doch 
dem  Serapion  und  Mefue , hier  und  da  auch  dem 
Rafi,  folgt. 

In  feiner  Schrift  von  den  iliierif dien , natürli- 
chen und  Leben sgeiftern  weicht  er  kein  Haar  breit 
von  Galens  Theorie  ab:  fehr  gefchickt  wendet  er 
diefelbe  auf  die  Lehre  von  den  Nahrungsmitteln  an, 
um  clie  Erhaltung  und  Belebung  der  natürlichen  Gei- 
fter  daraus  zu  erklären.  . . Das  Buch  vom  Urin  ent- 
hält die  Lehre  von  den  Verfchiedenheiten  und  den 
Zeichen  aus  dem  Urin  fo  voJlftändig,  und  trägt  das 
Detail  diefer Lehre  bis  auf  die  geringftenKleinigkei- 
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ten  fo  forgfältig  vor , clafs  wir  in  der  That  daffelbe 
a’ls  das  jBefte  anfeiicn  können,  was  das  .Alterthimii 
-über  dielen  GegenfUnd  aufzuweifen  hat.  Seine  Heil- 
tnetho^e  da;?  •vollftändigfte  Compendium  der  ara- 
blfch  ' Oalenifc'hßo  JiWzneykFiinde  , und  verdient  vor 
jvielen  andern  Arbeiten  fpäter  griechifcher  Aerzte, 
noch  in  unfern  Zeiten  empfohlen  tu  werden.  j ^ ; 

..  . jv 

r ■■  \iyy-  ! • • ■ 

Ein  Zeitgenoffe.  Aktuarius  vfnv  Derne  er k 
u s'i  P e p a g o m enji  s.y.jier  auf  V^rl^gen  des  fiai^ 
fers  Michael  riHr:P<AäoIogus  Schrift  über  das 

Podagra  auffetzte/  Ich  rnufs  geliehen,  dafs  diefef 

kleine.VVerk  nicht  Z14  den  fchJeclUern  Producten.de? 
fpätern  griechifchen  Aerzte  gehört.  Freylich  bleibt 
der  Verfaffer  dem  GaJenifchen  Syftem  getreu  ^ indef- 
fen  ift  feine  Theorie  der  Krankheit  Ayeit  vvahrfchein-» 
liciier  und  mit  neuern  Erfahrungen  überein  ftimmen- 
der,  als  die  Tbeorieen  der  meiften  fehier  Nachfolr 
ger.  Er  geht  von  dem  fehr  richtigen  Grundfatz  aus, 
dafs  die  Gicht,  eine -Krankheit  der  ganzen  Conftitu- 
tion  ift,  die  durch  Schwäche  der  Verdauung  uud 
durch  Fehler  in  der  Diät  erzeugt  wird  ln  die 

gefchwächten  Gelenke  treibt  die  Natur  die  erzeugten. 
Unreinigkeiten,  um!  bewirkt  dalelbft  einen  Ab  falz 
der  letztem  Daher  beugt  man  der  Krankheit 

nur  durch  ein  mäfsiges  und  nüchternes  Leben  vor  1 

diefe 

45)  Demetr.  Pepagomen^  de  podagra , c.  7*  p*  22.  (ed. 

Eernard.  8.  Lß.  1743») 

46)  c.  3.  p.  14» 
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cliefe  Lebensorclnung,  *' fetzt  er  hinzu,  ift  leichter 
empfohlen  als  befolgt 

In  diefesZeitalter  fcheint  mir  der  abgefchmack- 
te  Verfuch  einer  Prognoftik  der  Krankheiten  aus  der 
Zahlenlehre  zu  gehören,  der  unter  dem  Namen  des 
Pythagoras  Archikeftor  in  der  Madriter  Bibliothek 
aufbewahrt  wird 

46. 

Den  Schlufs  diefer  Gefchichte  der  griechifchen 
Medicin  machen  wir  mit  Nachrichten  vom  Arzt  Ni~ 
kolaus,  dem  Alexandriner,  der  in  Konftantinopel 
die  Würde  eines  Aktuarius  bekleidete.  Ein  gleich- 
zeitiger Schriftfteller  rühmt  feine  praktifche  Ge- 
fchicklichkeit,  verfichert  aber,  dafs  er  unter  den 
philofophifchen  Aerzten  keine  vorzügliche  Stelle 
verdiene.  " Dies  Urtheil  beftätigt  fich  durch  das 

WVerk,  welches  wir  noch  itzt  unter  feinem  Namen 
befitzen.  Es  befteht  in  einer  Sammlung  von  unzäh- 
ligen 

47)  c.  10.  p.  3o,  EJxcXcöf  fiiv  xoii  u\ti^us  'Ktyoy.tvx ' Jvjxo- 

Xw;  Si  xctt  ^tiicüs 

48)  Iriarte  p.  488.  489. 

49)  Georg.  AcropoUt.  epitom.  chron.  c.  Sp.  p.  84.  (ed. 
Farif.  fol.  i65i.)  ßey  Gelegenheit  einer  Sonnenfin- 

!■  fternifs  , die  1241.  einfiel , erklärte  Georg  Akropoli- 
ta,  der  eben  vom  Blemmydas  Unterricht  in  der  Plii- 
lofophie 'bekommen  hatte,  dem  Kaifer  Johann  III. 
und  feiner  Gemahlinn  Irene  diefe  Erfcheinung  aus 
der  Lage  des  Mondes  zwifchen  der  Erde  und  der 
Sonne.  Der  Arzt  Nikplaus^  der  eben  gegenwärtig 
war,  läugnete  die  Richtigkeit  diefer  Erklärung. 
’Avvf,  fagt  der  GefcEichtfchrciber  von  ilmi,  ^xtffrx 
fAh  (pt'ko7o(f>'Mt  fAiTxcx^wv , «xför  äs  vy»  iixtfKV  te^vtjv  ftsti  jut<. 
Xcffra,  7tiv  äioc  ytvtatTKoy.hjp, 

SprsHzds  Cefch.  der  Arzneik,  2.  Th, 


X 
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ligen  Recepten  gegen  jeden  Zufall  des  menfchljchen 
Körpers.  Der  Verfafler  wird  auf  dem  Titel  Myrep- 
fikus  genannt.-  Das  Zeitalter  des  Verfaffers  wird  j 
auch  einigermafsen  dadurch  beftimmt , dafs  erden  | 
Papft  Nikolaus  nennt,  der  verniuthlich  der  dritte 
diefes  Namens  war  und  dafs  er  den  Mefue 
Aktuarius  und  Michael  Paläologus  anführt.  | 
In  Nicäa  und  Alexandrien  hat  er  fich  wahrfcheinlich  | 
aufgehalten  ^0-  Dafs  ef  felbft  die  Kunft  ausgeübt 
habe,  bezeugt  er  an  mehrern  Orten  . . Wie  viel 
er  fchon  von  den  Arabern  gelernt  habe,  lehren  die 

Benennungen  der  Arzneymittel,  die  fehr  oft,  aus 

Mangel  gründlicher  Sprachkenntnils , coriumpiit 
find.  Den  Arfenik  empfiehlt  er  z.B.  als  giftwidriges  ' 
Gewürz alle  fpätere  Aerzte  nahmen  dies  von  ihm 
an,  und  noch  im  vorigen  Jahrhundert  ward  der  Ar- 
fenik als  Amulet  in  der  Peft  empfohlen.  Im  Grunde 

aber' 

50)  S.  II.  c.  9.  p.469-  Nikolaus  UI.  kam  12S7.  auf  dem] 
Stuhl. 

51)  S.  XXXlI.  c.  117.  p.'7o6.  i 

52)  Wahrfcheinlich  verfteht  er  ihn  unter  der  Benen.  j 
nung  magifter  Joannes  S.  XXXII.  c.  99’  P*  7o3«  S.  X,  1 
c.  io3.  p.575. — Unter  dem  Namen fcheint'l 
er  einen  andern  zu  verftehen , da  diefer  unter  der  I 
Regierung  e'ities  Conftantins  gelebt  haben  foll.  (S.  XL.  < 
c.  8.  p.  777.) 

53)  Unten  dem  Namen  Michael  Angelus.  S.  I.  c.  2g5. 
p.  420.  — Der  Nikolaus^  den  Abdollatif  (rncmorah. 
Acgypt.  lib.  I.  c.  2.  p.  9.  ed.  Paul.  8.  Tubing.  1789.) 
anführt,  ift  wahrfcheinlich  ein  anderer. 

54)  S.  XXIV.  c.  12.  p.  675.  S.  I.  G,  241.  p.  412. 

55)  S.  I.  c.  66.  p.  375.  etc.  1 

56)  S.  XXXII.  c.  21.  p.  694.  . 


C riech.  Medicinvom  neunten  Jahrh.  an  3o5 

aber  war  cliefes  Wort  aus  dem  arabifchen  f^j 

(daV/Zm)  entftanden,  womit  die  Araber  den  Zir^t 
zu  belegen  pflegten,  weil  fie  ihn  aus  Sina  erhielten. 
XJnd  vom  Zimmt  pries  man  von  je  her  die  giftwidri- 
ge Wirkung  Unzählige  Beyfpiele'des  frommen 
Aberglaubens  und  der  gröbften  Unwiffenheit  könnte 
ich  noch  aus  diefem  Werke  anführen,  wenn  es  hier 
nicht  zweckwidrig  wäre 

Man  fleht  aber  aus  diefer  Schilderung  der  fpä- 
tern  medicinifchen  Schriften,  die  der  chriftliche 
Orient  hervor  brachte,  fehr  leicht,  wie  die  Wiffen- 
fchaften  fleh  zugleich  mit  der  Regierung  der  kon- 
ftantinopolitanifchen  Kaifer  ihrem  gänzlichen  Falle 
näherten. 

Wie  ^enig  Zutrauen  die  orientalifchen  Kaifer 
im  vierzehnten 'Jahrhundert  zu  ihren  Aerzten  hat- 
ten, erhellt  daraus,  dafs  Andronikus  III.  als  er  an 
einei;  Verhärtung  der  Milz  litt,  aus  Perflen  arabifche 
Aerzte  kommen  liefs  Und  Petrarcas  Zeugniffe 
für  die  Unwiffenheit  der  griechifchen  Aerzte  find 
bekannt  genug  Doch  ftarb  die  Vorliebe  für  die 

^ 2 Ge- 

67)  Vergl.  Garcias  ah  Horto  hift.  aromat.  lib.  I.  c.  i5. 
P-  76.  — Mead  expof,  mechan.  venen.  p.  161.  (Opp. 
T.ll.  8.  Gott.  1749.) 

58J  S.  VII.  c«  6.  p.  5o3.  S.  XIV.  c.  8.  p.  5^G.  — Das 

Tau/waffer  (aqua  TU  V dyluv  ^totpuvtuv)  iit  ihm  das 
ki^ltiglle  Mittel.  Ganze  Evangelia  läfst  er,  nebft 
dem  Vater  unfer  und  dem  Ave  gratiofa^  bey  der  Kur 
herbeten. 

59)  Nicephor.  Gregor,  üb.  XI.  c.  9.  p.  342. 

60)  Petrarc.  fenll.  lib.  V.  ep.7.  ]).8o5.  lib.  XI.  ep.  9.  pag. 
887.  (Opp.  ed.  Herold,  fül.  Bafil.  1587.) 
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Geiehrfamkeit  und  bcfondersfür  die  klaffifche  Litera- 
tur nie  gänzlich  aus  und  die  fpätern  Griechen  wa- 
ren noch  ini  fünfzehnten  Jahrhundert  iui  Stande,  das 
Studium  der  Alten  im  chrifüichen  Abendlande  zu  we- 
cken und  auszubreiten,  wie -wir  in  der  lolge  fehen 
werden . 

V. 

Gefchichte  der  meoicinifchen  Cultur  unter 

den  Arabern. 

A.  Allgemeine  Bemerkungen. 

4?- 

Wir  haben  dießlüthe  der  medicinifchen  Cultur 
in  Griechenland  fich  entfalten  gefehen;  wir  fahen  fie  i 
in  der  Folge  unfruchtbare  Schöfslinge  treiben,  und  ' 
diefe  Wiffenfchaft  ward  im  chriftlichea  Orient,  da  i 
der  nützliche  Forfchungstrieb  faft  ganz  erftickt  war,  i 
wieder,  was  fie  in  der  Kindheit  des  menfchlichen  i 
Gefchlechts  gewefen , abergläubige  Empirie;  nur  dafs 
einzele  Ueberrefte  alt- griechifcherTheorie  den  auf- 
merkfanien  Beobachter  au  die  Gröfse  des  VerJuftes  ' 
erinnern  konnten.  Ehen  diele  Ueberrefte  waren  es, 
welche  die  Ueberwinder  der  Welt,  die  Araber,  von 
den  Griechen  für  die  magifche^  Weisheit  eintaufch- 
tfen,  die,  in  denWüften  Arabiens  und  in  den  heifsen 
Sand  - Ebenen  Perfiens  erfunden,  auf  griechffchen 
Boden  verpflanzt  worden  war.  Aufserordentlich  be- 
■ trächtlich  war  der  Gewinn  der  Männer  der  Wöfte 

bev 

•f 


6i)'  Heeren  , S.  247-  f- 
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■ bey  diefem  Taufche  aiiclit.  Sie  lernten  die  Bruch- 
-Itücke  alter  griechifcher  Weisheit  nur  durch  wäfl'e- 
lichte,  oft  ganz  unrichtige,  Uehorfetzungen  kennen. 
Das  Schreckbild,  welches  der  Ijlamlfmus  allen  de- 
nen vorftellte,  die  lieh  mit  eigenen  Unterfuchungeii 
befchäfftigtenj  die  unausbleiblichen , zeitlichen  und 
•ewigen  Strafen,  welche  auf  die  Selbftdenker  warte- 
ten, und  der  National  - Charakter  felbft,  der  den 
Werken  der  Einbildungskraft,  auf  Koften  der  Pro- 
ducte  des  Nachdenkens  und  des  reinen  Verftandes, 
aufhalf,  dies  waren  die  Haupturfachen , welche  je- 
den Moslem  abhielten , gegen  die  nnUiammedanifche 
Gonftitution  zu  handeln,  deren  Grun^dgefetz  Erge- 
bung in  den  Willen  Gottes,  feines  Gefandten  und 
deffen  Stellvertreter,  ift. 


Ganz  rohe  Barbaren  waren  die  Araber  niemals: 
fchon  die  Lage  und  der  Boden  ihres  Landes  nüthig- 
ten  fie,  fich  uni  einen  gewiffen  Grad  bürgerlicher 
Cultur  zu. bewerben;  das  heifse  Klima  entflammte 
die  Einbildungskraft  und  veranlafste  die  Dichtkunlt, 
die  diefem  Lande  ganz  eigenthümlich  ift.  Und, 
wenn  die  Ueppigkeit  der  Bilder  , die^  Gröfse  der  Em- 
pfindungen, und  der  Scharffinn  der  Sittenfpfüchc,  • 
wenn  koloffalifche  Luftgeftalteti  (das  Werk  der  Phan- 
tafie,)  das  Wefen  der  Dichtergabe  ausmachen  , fo  hat 
kein  Land  einen  folchen  Ueberflufs  an  Dichtern  ge- 
habt, als  Arabien.  Auch  die  Gefchichte  wurde  ei- 
nigermaafsen  bearbeitet,  da  fie  den  Stolz  der  Nation 
auf  ihre  Genealogie  begünftigte.  Die  Arzneykunft 

X 3 konn- 
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konnte  bey  diefem  Volke  in  feinem  halbroben  Zu- 
ftande  nichts  anders  feyn , als  was  fie  unter  allen  Kli- 
maten  im  uncultivirten  Stande  der  Völker  gewefen 
ift,  blofse  Empirie , der  es  gleich  viel  ift,  welcher 
Mittel  fie  fich  bedient  uip Krankheiten  zu  heilen,  und 
idie  daher  meift  abergläubige  Formeln  nutzt,  um  die 
Geifter  zu  verfcheuchen , die  gröfstentheils  für  die 
Urfache  der  Krankheiten  gehalten  werden 

Seitdem  aber  der  Handel  über  das  rothe  Meer 
lind  Alexandrien  eröffnet  wurde,  und  die  Araber  in 
retrab  (Medinah)  und  Mebka  lebhaften  Antheil  an 
demfelben'  nahmen,  fielen  einige,  wiewohl  nur 
fchwache,  und  über  Aegypten  gebrochene  Strahlen 
der  gelehrten  Aufklärung  auf  jene  Halbinfel.  Da- 
durch entftand  eine  Gährung  in  der  formlofen  Maf- 
fe,  und  fo  entwickelte  fich  aus  diefem  Gemifch  vonijj 
philofophifchen  Speculationen  der  Griechen,  altennl 
Wahn  der  Juden  und  neuen  halbwahren  und  halbfal-i 
fchen,'oft  nicht  richtig  aufgefafsten  Ideen  der  Chri-i 
ften,  alles,  was  fich  in  Arabien  daraus  entwickelnj| 
konnte,  der  Ißamifmus.  . . Zur  Verbreitung  de^  ' 
Philofophie  und  Medicin  unter  den  Arabern  trugen 
noch  verfchiedene  andere  Umftände  bey,  die  ich  itzt 
näher  betrachten  will. 

• ' 49* 

Zuvörderft  dieNähe  \-on Alexandrien.'Der  frü- 
hen Zerftreuung  der  Bibliothek  ungeachtet,  blieb 
der  Sitz  der  Wiffenfchaften  in  Alexandrien,  und  die 

Ara- 

62)  Vergl.  Abulfarag.hxh.  dynaft.  p.  246.  (ed.  ai-ab.  Po- 
cock.)  — Iteifke  mifcell.  med.  ex  Arab.  moniinent. 

p.  37.  h 
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Araber  konnten  cleflo  eher  von  dort  her  die  Keime 
der  wiffenfchaft liehen  Cultur  erhalten  , je  näher  ih- 
I 11  an  Alexandrien  war,  und  je  früher  ihre  Eroberun- 
gen fich  bis  nach  Aegypten  erftreckten. 

Ueberdies  hatten  feit  einiger  Zeit  die  Neftoria- 
ner,  ausgeftofsen  von  der  rechtgläubigen  Kirche, 
gelehrte  Schulen  im  Orient  und  in  der  Nähe  der  mu- 
laammedanifchen  Staaten  errichtet.  In  diefen  Schu- 
len wurden  Perfer  und.  Araber  gebildet,  und  theil-- 
ten  ihren Lande.sleuten  die  erlangten  Kenntniffe  mit. . . 
Df chondifabur  in  Khuziftan  war  fchon  fehr  frühe  der 
Hauptfitz  der  gelehrten  Neftorianer,  und  eine  be- 
rühmte medicinifche  Schule.  Den  Urfprung  der- 
felben  erzählen  die  arabifchen  Schriftfteller  verfehle-' 
den.  Abul  Faradfeh  behauptet,  dafs  fchon  zur  Zeit, 
Aurelians  y mit  der  Tochter  de.s  letztem,  die  an  Sa- 
porl.  verheirathet  worden , römifche  und  griechi- 
fche  Aerzte  nach  Perfien  gekommen , dafs  Sapor 
nach  dem  Mufter  von,  Konftantinbpel  die  Stadt 
Dfchondifabur  angelegt,  und  jene  Aerzte  alsdann  ei- 
ne Akademie  des  Hippokrates  dafelblj:  geltiftet  ha- 
benDiefe  Gefchichte  erregt  bey  forgfältigera 
Nachforfchen  fehr  wichtige,  Zweifel.  Zuvörderft 
widerfpricht  derfelben  die  Zeitrechnung.  Sapor 
ftarb  im  zweyten  Jahre , nachdem  Aurelian  den 
Thron  befliegen  hatte  Er  hatte  keinen  Krieg 

mit  ihm  geführt,  fondern  diefer  brach  erft  hernach 
aus,  da  die  Perfer  unter  dem  Honnisdas  der  Zeno- 

X 4 bia 

63)  Hlft.  dynaft.  p.  129.  — Chron.  fyr.  p.  62, 

64)  Agath.  lib.  IV.  c.  11.  p«  i34- 
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hid  Beyftancl  leifteten.  Auch  begeht  Abul  Faradfeh 
bey  diefer  Gefchichte  zwey  Fehler,  die  die  ganze  i 
Erzählung  verdächtig  machen.  Er  fagt,  Aurelian  j 
fey  nachher  vom  Blitz  erfchlagen , und  doch  ift  be- 
kannt, dafs  er  zwifchen  Byzanz  und  Heraklea  ermor- 
det wurde Dann  nennt  er  mehrere  Aerzte  ais- 
gleichzeitige  Zöglinge  diefer  Schule , die  wohl  durch 
Jahrhunderte  von  einander  getrennt  waren , und  in 
ganz  entfernten  Ländern  lebten.  . . Wahrfcheinlich  i 
durch  unrichtige  Lefeart  oder  durch  den  corrumpir-  I 
teh  Text  felbfi:  verleitet,  glaubt  Affemani^^^  diefö  ! 
Gefchichte  auf  die  Zeiten  des  Valerian  zurück  brin-  i 
gen  zu  müffen.  Bekanntlich  wurde  diefer  von  Snytor 
gefangen  weggeführt,  und  mit  ihm  follen  griechi- 
fche  und  römifche  Aerzte  nach  Dfchondifabur  ge- 
kommen  feyn.  Allein  in  der  von  ihm  angeführten 
Stelle  des  Abul  Faradfeh  finde  ich  die  grölste Ueber- 
einftimmung  zwifchen  dem  fyrifchen  und  arabifchen 
Texte  . . Endlich  berichtet  ein  arabifcher 
Schriftfteller , Amru,  den  Affemani^^')  anführt,  dafe 
Sapor  IL  nach  der  nicänifchen  Kirchen -Verfamm- 
lung  und  der  Eroberung  des  gröfsten  Theils  von  Sy- 
r'  rien, 

. i ‘ 

65)  Vopifc-  in  vit.  Aurelian,  p.  221. 

66)  Biblioth.  Orient.  Clement.  Vatican.  vol.IV.  p.160. 

67)  Die  Verwechfelung  von  (Valeria  «) 

und  4.JX)Q_J— {Aurelian')  ift  fehr  leicht. 

Auch  im  Irf erbelot  (Biblioth.  orientale,  p.  4®4-*  kih 
Parif.  1697.)  heifst  es : Sapor,  der  Sohn  des  Avtaxer- 
xes,  habe  Dfchondlfabor  erbaut. 

68)  Vol.  II.  p.  898.  — Vergl.  Ammian*  MarcelL  lib.  XVIII. 
c.  6.  — Gibbon^  vol.  III.  p«  160. 
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rien , jene  Stadt  angelegt  habe.  Der  Wahrheit  die- 
fer  letztem  Erzählung  flehen  nicht  fo  viele  Gründe 
entgegen,  als  der  Nachricht,  die  uns  Abul  Faradfeh 
giebt,  und  i-ch  bin  daher  geneigt,  die  Stiftung  die- 
fer  Schule  weit  fpäter  anzufetzen , als  man  gewöhn- 
lich zu  thun  pflegt.  . . Dem  fey  nun  wie  ihm  wolle, 
fo  gefchieht  der  Schule  von  DJchgndiJabur  feit  dem 
flebenten  Jahrhundert  erft  recht  häitfig  Erwähnung. 
Die  Lehrer  an  derfelben  waren  gröfstentheils  Nefto- 
j gäbe  fowoiil  in  der  Theologie  als  in 

andern  Wiffenfehaften , vorzüglich  in  der  Medicin 
Unterricht.  Man  hatte  eben  dafelbft  auch  ein  La- 
zareth,  wo  die  jungen  Aerzte  Anleitung  zur  Behand- 
lung der  Krankheiten  bekamen,  fleh  aber  vorher  ge- 
wiffen  Prüfungen  unterwerfen  mufsten,  wenn  fie  die- 
fes  Unterrichts  geniefsen  wollten.  Und  eben  die  Art 
diefer  Prüfung  giebt  uns  fowphl  über  den  Geift  des 
Zeitalters,  als  über,  die  fi:on::^me  Einrichtung  diefer 
Schule,  Auffchlufs.  Man  mufste  nämlich  die  Pfal- 
men  Davids,  das  neue  Teftament  und  einige  andere 
Gebetbücher  gelefen  haben,  wenn  man  in  das 
Lazareth  zum  Unterricht  aufgenommen  werden 
wollte 

5o. 

Eine  dritte  Urfache  der  Verbreitung  gelehrter, 
befonders  medicinifcher  Kenntniffe  unter  den  Ara- 
bern ift  in  der  Zerftreuung  der  Lehrer  an  der  Schule 

X 5 zu 

69)  Affemani  bibl.  vol.IV.  p.  94°*  942-  ““  Vergl.  Schul' 
ze  de  Gandifapora,  Perfarum  quondam  academia 
medica;  in  Cominent.  acad.  feient,  Petropolit.  vol.  XIII. 

p.  437.  f. 
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zu  Edeffa  und  in  det  Vertreibung  der  atlienifcli^n 
Platoniker  durch  den  Kaifer  Juftinian  zu  fuchen,  wie 
fchon  oben(S.  256.  207.)  erzählt' worden  ift. 

Schon  zu  Muhammed’s  Zeit  lebten  in  Mekka 
Aer^.te,  die  in  den  Schulen  der  Griechen  unterrich- 
tet waren.  Unter  diefen  nennt  uns  die  Gefchichte 
vorzüglich  Hhareth  Ebn  Kaldath' Takif,  der 
fein  Z6Tfgenoffe  des  Propheten  war,  in  Dfchoiidifa- 
hür  ftudjrt  und  in  PeTfien  die  Kunft 'ausgeübt  hatte. 
Er  liefs  fich  alsdann  in  Tnje/nieder,  und  wurde- auch 
feinen  Landesleuten  durch  feine  Kunft  fo  nützlich, 
dafs  Miihammed  felbftihn  als  einen  gefchickten  Arzt 
empfahl  Noch  zu  Abu  Bekri  Zeiten  lebte  er^ 

cleffen  Leibarzt  er  war ; und  ftarb  mit  ihm  zu  glei-  ' 
eher  Zeit  an  den  Folgen  einer  Vergiftung  ^0*  • • i 
Ende  des  fiebenten  Jahrhunderts  hatten  fich  unter 
den  Arabern  in  Irak  zwey  griechifche  Aerzte,  Theo- 

dok  us  und  The 6 du  hu  Sy  r\ieder^ela(^en,  die  die  ' 

Lehrer  vieler  nachmals  berühmte^ arabifcher  Aerzte 
wurden 

. 5i. 

Nachdem  aber  die  Araber  unter  dem  Omar 
Aegypten  erobert  hatten , lernten  fie  die  Vortheile 
der  wiffenfchaftlichen  Cultur  immer  mehr  kennen. 
Die  überwundenen  griechifchen  Chriften , die  mei- 
ftentheils  Syrer  waren,  wurden,  nebft  den  Juden, 

die 

70)  Abul/arag.  bift.  dynaft.  p.  i58.  — Herhelot,  p.  480. 

. 7O  Ahtilfed.  atinal.  Moslem.  vol.I.  p.220.  (ed.  Adler.  4. 
Hafn.  1789.) 

72)  Abul/arag.  1.  c.  p.  200. 
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die  Lehrer  der  Araber.  Die  Syrer  überfetzten  die 
Schriften  der  Aerzte  ins  Arabifche,  und  fo  erhiel- 
ten die  Saracenen  fchon  in  der  zweyten  Hälfte  des 
fiebenten  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  medicihifchen 
Schriften  in  ihrer  Mutterfprache 


Aufser  den  medicinifchen  Schriften  der  Grie- 
chen wurden  auch  mehrere  phiJofophifche  Werke, 
bbfonders  des  Ariftoteles,  des  Alexanders  von 
Aphrodifias,  des  Ptolemäus,  es  wurde  felbft  der  Ho- 
mer und  Plinius  liberfetzt,  und  Platon’s  Ti- 
mäus  copimentirt  ^0-  Aber,  da  diefe  Schriften  mei- 
flentheils  erft  aus  dem  Griechifchen  insSyrifche,  und 
aus  diefeni  ins  Arabifche  übertragen  wurden,  fo 
kann  man  lieh  leicht  vorftellen , wie  wenig  die  Ara- 
ber mit  den  geiftvollen  Werken  der  alten  Griechen 
in  ihrer  ächten  Geftalt  bekannt  werden  konnten. 
Zu  diefen  Hinderniffen  der  freyenCultur  der  Araber 
kam  noch  die  Auswahl , die  fie  unter  den  Werken 
der  Alten  trafen,  Aufser  dem  Diofkorides  wurde 
keine  Schrift  der  Alten  über  Naturgefchichte  den 
Arabern  bekannt:  weder  Theophraft’s  Schriften, 
noch  Ariftoteles  Naturgefchichte  ftudirten  fie  in 
Ueberfetzungen ; und  Gefchichtfehreiber  und  Dich- 

' ter 


73)  Daher  Tagt  auch  Abul  Faradfch^  (chron.  fyr.  p,  io3.) 
die  Syrer  haben  auf  griechifchem  Grunde  das  Ge- 
bäude aufgeführt , welches  die  Araber  nur  noch 
mehr  zu  verfchönerri  fuchten. 

74)  Abulfarng,  hift.  dynaft.  p.228. 

75)  Toderinis  Literatur  der  Türken,  überf.  von  Haus- 
leutner,^  Th.  I.  S.  124- 

76)  Cafiri  vol.  I,  p.  263. 
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ter  der  Griechen  blieben  ihnen  ebenfalls  unzugäng- 
lich ^0- 


52. 


Diefe  Ueberfetzungen  der  griechifchen  Werke 
wurden  demnach  die  Grundlage  der  gelehrten  Ken nt- 
niffe  der  Araber.  Diefe  Nation  hatte  bis  in  die  Mit- 
te des  achten  Jahrhunderts  noch  keinen  befonclern 
Eifer  für  die  Gultur  des  Verftandes  und  für  Wiffen- 
fchaften  gezeigt.  Aber  feitdem  der  Khalif  Almanfut, 
nach  befeftigter  Herrfchaft  der  Saraoenen , Bagdad, 

' die  von  ihm  fo  genannte  Friedensftadt,  angelegt  hat- 
te, wurden  auch  die  Künftc  des  Friedens  bey  den 
Saracenen  eingeführt  in  der  Folge  erlangte 

die  Akademie  zu  Bagdad  fall  den  hochften  Ruhm 
an  den  muhammedanifchen  Staaten.  Hier  wurde  ein 
Collegium  von  Aerzten  errichtet,  deffen  Vorfieher 
die  Kenntniffe  derjenigen  prüfen  mufsten,  welche 
die  Kunft  ausüben  wollten  ^0*  Aus  allen  Welt -Ge- 
genden Itrömte  eine  fo  grofse  Menge  Lehrender  und 
Lernender  nach  Bagdad,  dafs  zu  einer  Zeit  6ooo  i 
Gelehrte  fich  dort  aufhielten  Hier  war  es,  wo  | 

die  Khalifen  auch  die  erften  Kranken -Anhalten  und 


öffentliche  Apotheken  zur  Beförderung  des  medici- 

nifchen 


77)  Vergl.  Huct.  de  Claris  Interpret,  lib.  II.  p.  198.  — 
Renaudot  de  verlion.  Ariftol.  barbar.  in  Fabric.  bibl. 
graec.  vol.  XII.  p.  246.  — Buhle  in  den  Göttinger  ge- 
lehrten Anzeigen  J.  1791*  St.  83.  S.838.  — 

78)  Elmacin.  biftor.  Saracen.  lib.  II.  c.  4-  P*  122.  (ed.  Fr- 
pen.  4*-  Lß.  1625.) 

79)  Abul/arag.  chron.  fyr.  p.  iS4- 

80)  Leo  Afric.  de  philof.  et  medic.  Arab.  apud  Fabric. 
bibl.  graec.  vol.  XIII,  p.  274. 
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fchen  Unterrichts  anlegten  Und  noch  im  drey- 
zehnten  Jahrhundert  wurde  diefe  Akademie  und  das 
medicinifche  Collegium  zu  Bagdad  von  dem  Khaliferx 
•Moftanier  wieder  hergeftellt,  da  in  der  Zwifchenzeit 
die  grofse  Menge  jüdifcher  Schulen  die  arabifchen  faft 
verdrängt  hatte  *0-  Moftanfer  befoldete  die  Leh- 
rer anfehnlich,  legte  eine  grofse  Bibliothek  und  eine 
neue  Apotheke  an,  und  kam  felbft  faft  täglich,  um 
dem  Unterrichte  beyzu wohnen 

53.  , . . s , 

Almanfur’s  Nachfolger,  der  Khalif  Harun- Ar^, 
rafchid  übertraf  feinen  Vorgänger  in  der  Liebe  zit 
den  W iffenfchaften , in  toleranten  Gefinnungen  und 
in  der  Beförderung  gelehrter  Anhalten.  Die  fyri- 
fchen  Chrihen,  die  die  Griechen  überfetzten,  zog 
er  an  feinen  Hof,  befoldete  fie  für  ihre  Arbeiten,  und 
verordnete,  dafs  fie  die  Araber  in  den  VViffenfchaf- 
ten  , befonders  in,  der  Medicin  , unterweifen  mufs- 
ten  Er  befchützte  die  chrihliche  Schule  zu 

Dfchondifabur , die  zu  feiner  Zeit  noch  in,  ihrer 
fchönhen  Blüthe  war  Beftändig  von  einigen  Ge- 
lehrten umgeben , liefs  er  fich  felbft  herab,  fich  in 
• - ■ ihre 

81)  Ahulfarag.  hift.  dynaft.  p.  320.  — Abulfed.  vol.  III. 

p.  374. 

82)  Benjamin  Tadel,  itinerar.  p.  75.  (ed.  V Empereur.  8. 

LB.  1633.) 

83)  Ahuffarag.  1.  c.  p.482.  483.  — Ol.  Celf.  de  lingu.  et 
erudit.  Arab.  p.  243.  ln  Biblioth.  Brein.  nov.  CI,  IV. 
fafc.  I. 

84)  Abuifarag.  1.  c.  p.  235.  287.  — chron.  fyr.  p.  ij^. 
140. 

85)  Abuifarag.  lilft.  dynafr.  p.  265.  269. 
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Unter  allen  TnnhamirK'tlanifchen  Staaten  war 
indeffen  Spanien  wohl  am  glücklichften,  da  Hand- 
lung und  Manufacturen,  Bevölkerung  und  VVolil- 
ftand,  unter  der  Herrfchaft  der  Khalifen  in  diefem 
Reiche,  zu  einem  fojchen  Grade  anwuchfen , dafs 
man  erftaunt,  wenn  man  die  faß  uiiglaublichenNach- 
richten  davon  bey  den  Schriftftellern  liefet.  Die 
drey  Abdorrahman’s  und  Alhakem,  vom  achten  bis 

ins  zehnte  Jahrhundert,  brachten  die  dem  Khalifat 
von  Kordova  unterworfenen  Länder  auf  die  hochfte 
Stufe  des  Flors.  Sie  pflegten  der  Wiffenfchaften, 

und  führten  eine  fo  milde  Regierung,  dafs  Spanien 
fleh  nicht  rühmen  kann,  unter  den  chriftlichen  Be. 
herrfchern  je  wieder  zu  dem  WohHtande  gekommen 
zu  feyn  "'O-  Alhakem  errichtete  in  Kordova  eine  | 

Akademie,  welche  mehrere  Jahrhunderte  lan^  die.  i 

berühmtefte  in  der  Welt  war  und  die  wichtigften  Ge- 
lehrten genährt  hat ‘'O-  Nach  Kordova  wallfahrte- 
ten  alle  abendländifche  Chriften,  wenn  fie  flcliKennt- 
niffe  erwerben  wollten  ^0-  Hier  war  fchon  im  zehn- 
ten Jahrhundert  die  gröfstn  Bibliothek  im  ganzen 
Abendlande:  fie  foll  260,000  Bücher  enthalten,  und 
dasVerzeichnifs  derfelben  allein  44  Bände  ausgefüllt 
haben  ^0-  Auch  in  Sevilla,  Toledo  und  Murcia  wa- 
ren c^elchrte  Schulen,  die  bis  ans  Ende  der  arabi- 
^ fchen 


g6)  Da/.  S.99.  l33.  lög.  — Cafiri  vol.  II.  p.  38.  f. 

97}  CaJ'iri  1.  c. 

98)  Mabilhn.  annil.  Benedict,  vol.  VIL  p.  552.  Syj.  — 
^ rirabosM  vol.  HI.  p.333.  vol.lV.  p.K».  — Wood  an- 

tit]u.  Oxon.  lib.I.  p-  56. 

99)  Cajh'i  1.  c.  p.  202. 
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fchen  Herrschaft  ihren  Glanz  behielten.  Im  zwölf- 
ten Jahrhundert  .waren  im  faracenifchen  Spanien  fieb- 
zig  öffentliche  Bibliotheken:  Kordova  hatte  fchon 
i5o,  Almeria  52 , und  Murcia  62  Schriftfteller  her- 
vor gebracht 

Auch  im  Morgenlande  blieben  die  muhamme- 
danifchen  Staaten  die  Zufluchtsörter  der  VViffenfehaf- 
ten,  und  die  Fürften  machten  fleh  fortdaurend  um 
die  Gelehrfamkeit  verdient.  Unter  andern  nennt 
uns  die  Gefchichte  einen  Emir  von  Irak,  Adad-ed~ 
Daida  j der  fich  zu  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts 
-durch  Beförderung  der  Wiffenfebaften  auszeichnete, 
und  dem  die  Gelehrten  ihre  Werke  zu  widmen  pfleg- 
ten *).  Ein  anderer  Emir  von  Irak,  Saif-ed-DauIa 
errichtete  medicinifche  Lehranftalten  zu  Kufa  und 
Bafsra,  die  bald  eine  ungemeine  Celebrität  erlang- 
ten ■*).  Zu  Firuzabad  in  Khurdiltan  legte  Abu  Man- 
fur  Baharam  eine  öffentliche  Bibliothek  an , die 
gleich  Anfangs  7000  'Bände  enthielt  Im  drey- 
zehnten  Jahrhundert  ward  auch  zu  Damafkus  eine 
medicinifche  Schule  fehr  berühmt.  Der  Khalif  Ma- 
lek  Adel  dotirte  diefelbe  reichlich,  und  kam  oft 
felbll,  mit  einerrj  Buch  unter  dem  Arm,  um  dem  ' 
Unterrichte  beyzuwohnen  ^). ' Selbft  im  tiefeften 
Dften  hätte  Bokhara  unter  faracenifcher  Herrfchaft 
feine  Akademie  und  Bibliothek  ^). 

55. 

100)  Ib,  p.  71.  1)  Ahulfed,  vol.  II.  p.  554* 

2)  Abulfed.  ib.  p*492- — Abulfarag.  hift.  dynaft.  p.  33o. 

33i.  — Elmacin,  lib.  III.  c.  4>  P..281. 

3)  Abulfed,  vol.  III.  p.  116. 

4)  Barhebr.  p.499’  Cajiri  vol.  I.  p.  268. 
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So  viele  vortreffliche  Anftalten , die  das  Stu- 
*dium  erleichtern,  niiifsten  nothwendig  unter  den  i 
Arabern  die  Zahl  der  Gelehrten  und  Schriftfteller 
fehr  vermehren.  Oben  habe  ich  auch  fchon  Beweife 
"davon  angeführt  Hätte  freylich  die  Gelehrfamkeit 
'äti  Intenßtät  fo  gewönnen,  als  die  Zahl  ihren Vereh-  l 
*rer  wuchs^  fo  könnten  wir  mit  Recht  das  Schickial  i 
der  Zeiten  preifen,  welches  die  • Araber  zu  Rettern  i 
wahrer  Gelehrfamkeit  beftimmte,  da  zu  gleicher  Zeit  : 
'die  Chrifteii  in  die  tiefelt'e  Unwiffenheit  verfunken  i 
< Waren.  Aber,  mit  Bedaurcn  mufs  der  unparteyli.  l 
'che  Gefchichtforfcher  geftehen , dafs  fich  die  Geltalt  i 

‘der  Wiffenfchaften,  trotz  der  gelehrten  Fürften  , der  I 

Mfcnoe  von  Akademieen  und  Bibliotheken,  und  der  j 
'^mglaublich'grofsen  Zahl  der  Schriftfteller,  unter 
clev  Herrfchaft  der  Araber,  im  Ganzen  nur  wenige' 
‘ v'erbeffert  hat.  Freye  Unterfuchungen , gefchmack--i 
'volle  Bearbeitungen,  neue  Entdeckungen , grofse^l 
^loch  nicht  gefagte  Wahrheiten  darf  man  bey  weni- 
■gen  ihrer  Schriftfteller  fuchen.  Und,  wie  könnte 
man  auch  diefe  bey  einem  Volke  erwarten,  welches 
die  Anfl:rengungen  des  Geiftes  fo  wenig  liebt,  wel- - 
' ches  die  Feffeln  einer  Religion  trägt,  die  alles  Selbft- 
denken  VAir  Sünde  macht,  und  welches  von  dem  Joch 
des  eifernen  Defpotifmus  zu  Boden  gedrückt  wird ?. . 

• Die  beiden  letztem  Urfachen  find  die  wichtigften, 
die  das  Aufkeimen  wahrer  Wiflenfchaft , auch  im 
blühendfteu  Zuftande  der  arabifchen  Cultur,  unaus- 
bleiblichverhinderten. Denn  die  Trägheit  des  Natio- 
nal-Charakters  wurde,  wenigltens  in  Spanien,  durch 

fo 
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fo  viele  günftige  Umftände  geweckt,  und  ging  felbft 
in  folche  thätige  Induftrie  über,  wovon  man  feit  der 
; Zeit  in  Spanien,  Katalonien  und  Bizeaya  etwa  aus- 
1 genommen,  keinen  Begriff  weiter  gehabt  hat. 

Um  insbefondere  die  Geftalt  der  medicinifchen  Cul- 
tur  unter  den  Arabern  gehörig  beurtheilen  zu  kön- 
nen, wollen  wir  in  aller  Kürze  die  Schilderung  der 
Philofophie  verfuchen , weil  auch  unter  diefem  Vol- 
ke die  Arzneykunft  als  eine  Tochter  der  Philofophie 
betrachtet  wurde. 

' 56. 

Der  ausdrückliche  VViderfpruch , worin  die 
Philofophie  mit  dem  Iflamifmus  ftand,  war  dem  Zeit- 
alter des  letztem  und  feiner  Abficht  angemeffen,  iincl 
wurde  mehrmals  wieder  erneuert  Eine  Zeitlano- 
blieb  auch  das  Studium  heidnifcher  Philofophen  eine 
der  ftrafbarllen  Handlungen,  deren  lieh  ein  Moslem 
fchuldig  machen  konnte  ^).  Jnzwifchen,  da  einmal 
der  Iflamifmus  und  das  lieich  Muhammeds  durch' 
Feuer  undSchwerdt  unter  deiiAbbaffiden  feit  genug 
gegründet  war,  fo  erhielten  die  Araber  nicht  allein 
die  Erlaubnifs,  auf  ihre  Art  die  Philofophie  zu  trei- 
ben , fondern  he  machten  es  lieh  felbft  zur  Pflicht, 
durch  die  Spitzfindigkeiten  der  Dialektik  und  Phi- 
lofophie dem  Iflamifmus  mehr  Waffen  gegen  feine 

2 Geg- 

6)  Pocncke  fpec.  hift.'  Arab.  p.  22o.  385.  Unter  dem 
Alnafer  wurden  (1244)  phllofophifche  Bücher  de^ 
Arztes  Aiid’offalem  verbrannt.  (^Abulfarag,  hift.  dy- 
naft.  p.45i.) 

7)  Thopha'U  philofoph.  autodid.  p.  i5.  (ed.  Pocock.  8. 
Ox.  1700.) 
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Gegner  mittheilen  zu  können.  So  that  fich  zu  Bafs?a‘ 
im' elften  Jahrhundert  eine  Gefelllchaft  von  Gelehr- 
ten zufamrnen,  die  von  dem  Grundfatz  ausgingen,, 
dafs  der  Iflamifmus  mit  zu  vielen  menfchlichen  Zru- 
fäfzen  verunftaltet  fey , und  nur  durch  Verbindung;' 
mit  d'er'^riechirchen  Philofophie  zu  feiner  urfprüng-*, 
licheu  Reinigkeit  und  Vollkommenheit  zurück  ge--i 
bracht  werden  könne  *).  Sie  fchrieben  fünfzig  Bü- 
cher von  den  fünfzig  Theilen  der  Wiffenfchaft , uiidl 
difputirlen  über  tranfcendentelle  Gegenftände  mjt 
der  grüfsten  Subtilität,  wobey  fie  immer  auf  die  Ver- 
'thdidigüng  der  Hauptpuucte  des^Glaubens  B.ückficht 
nahmen.  . . Die  Dialektik  war  zu  gewiffcn  Zeiten, 
fo  eihheimifeh  unter  den  Saracenen,  dals  z.h.I/a. 
ben  Dfcheda  in  allen  chriftlichen  Ländern  im  elften 
Jahrhundert  keinen  Lehrer  diefer  Wiffenfchaft  finden  ' 
konnte , und  deswegen  zu  den  Arabern  überging  0- 
Selbft  dürften  hielten  die  Dialektik  für  eine  unent- 
'behrliche  Staatskunft:  Harun  - Arrafchid  entfchieil  ! 
fchon  einen  grammatikalifchen  Streit  zwifchen  Ä-  i 
buia  und  Khafai  Und  einFürft  der  Seldfchucken., 
ftudirte  das  Compendium  der  Dialektik,  welches 
der  Jude  HebatoUah  Ebn  Malkha  gefchrieben  hatte, 

fehr  fleifsig  ").  , 

Die  Dialektiker  unter  den  Arabern  bildeten, 
fich  ganz  nach  dem  Muftor  der  fpätern  Alexandriner, 

in- 


/ 


8)  Abulfarag.  hilf,  dynaft.  p.  33o.  33l. 

Abulfaritg»  ib.  p.  365«  Abulfed^  vol.III.  p.  324'. 


10)  Ahulfed.  vol.  II.  p.  74* 

11)  Abulfarag.  hlft.  dynaft.  p. 
des  Buchs. 
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indem  fie  ihre  Principien  nicht  aus  der  Natur  nah- 
fondern  fich  eine  Natur  bildeten , den  ihnen 


men 


unentbehrlichen  Principien  gemäfs.  Abu  Nafsr  al 
Farabi  war  der  berühmtefte  unter  diefen  arabifchen 
Nachahmern  der  alexandrinifchen  Philofophen 
Durch  ihn  wurde  zum  Theil  die  Emanations  - Lehre 
unter  den  Muhammedanern  bekannt  und  beliebt; 

I 

Aftrologie  und  Alchymie,  die  Töchter  der  Eman^- 
tionslehre,  waren  dem  Gefchmacke  der  Nation  an- 
gemeffen , obgleich  die  eigentliche  WahrXagerey  und 
Zauberey  durch  den  Iflamifmus  verboteil  ift  Ge- 
gen die  alexandrinifche  Philofophie  ftritt  zwar  Abu 
Hamed  Mohhammed  al  Gazali  aus  Tos  in  Khoraffan 
aber  dies  gefchah  erlt  im  zwölften  Jahrhundert,  und 
Ebn  Kojchd  fand  grofsen  Beyfall,  als  er  die  Emana- 
tionslehre und  die  alexandrinifche  l^hilofophie  wie- 
der gegen  al- Gazali  vertheidigte  / 

57- 

Man  wird  fich  einen  deutlichen  Begriff  von  der 
arabifchen  Methode  zu  philofophiren  machen  kön- 
nen, wenn  ich  das' phyfifche  Syftem  der  orthodoxen 
Muhammedaner  nur  fragmentweife  aus  einer  Schrift 
des  Andalufiers,  Abu  Bekr  Ebn  Thofail^  der  im  z-wölf- 
ten  Jahr]iundert  lebte,  angebe  Schon  früher 

' Y 5 hat- 

12)  Herbelot  p.  SSy.  — Cafiri  vol.  I.  p.  184«  3o4- 

13)  Ruffels  Nachricht  von  dem  Zufbande  der  Gelehr- 
famkelt  in  Aleppo,  S.  83.  84*  (8.  Gotting.  1798.) 

14)  Herbelot  p.  362.  — Tiedemanns  Geift  der  fpeculat. 
Philofophie,  Th.  IV.'S.  123.  124. 

15)  Pocock.  ad  Mof.  port.  p.  118.  (4*  Oxon.  i655.)  — 
Tiedemann , a.  B.  S.  146. 

16)  Cafiri  vol.  I.  p.  2o3.  — Tiedemann  S.  127. 
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hatten  die  Anhänger  des  Abu’l  Haffan  al  Afchari  aus 
Bafsra  den  unbedingten  Willen  Gottes  als  die  wir- 
kende IJrfache  aller  Begebenheiten  in  der  Körper- 
welt und  allep  Handlungen  desMenfchen  angegeben, 

und  dadurch  dem  Iflatnifmus  eine  neue  philofophifche 

Stütze  verfchafft  ^0-  AxxcM'  Ebn  Thophail  fucht  die 
Urfache  aller  körperlichen  Wirkungen  nicht  in  der 
Sinnenwelt,  fondern  aufser  derfelben  in  der  Gott- 
heit t 

' Diefe  bringt  unmittelbar  jede  Bewegung,  jede 
körperliche  Veränderung  hervor.  Dem  Körper,  als 
Körper,  kommen  nur  die  drey  Dimenfionen,  ds 
Attribute,  zu,  die  vomWefen  unzertrennlich  find  ). 
Alle  Körper  in  der  Natur  haben  aufserdem  gewiffe 
"Eigenfchaften , die  aber  zum  Wefen  hinzu  kommen, 
und  nicht  den  Begriff  der  Körperlichkeit  in 

fich  fchliefsen:  dies  find  die  Schwere  und  Leichtig- 
keit, die  vier  Elementar- Qualitäten , Wärme,  Käl- 
te, Feuchtigkeit  und  Trockenheit^“).  Vermöge 
diefer  allgemeinen  Eigenfchaften  find  alle  Körper  in 
der  Natur  Eins;  fo  wie  fie  auch  Eins  genannt  wer- 
den können  wegen  des  gemeinfchaftlichen  Einfluf- 
fes  der  erften  wirkenden  Urfache  Jeder  Körper 

hat  eine  von  beiden  genannten  Qualitäten,  die 
Schwere  oder  die  Leichtigkeit,  und  dadurch  erhält 
er  die  erße  Fonn^  wodurch  er  zum  Körper  wird. 
Diefe  Formen  werden  nicht  von  den  Sin- 

nen, 

17)  Herhelot , p.  i33.  l34-  Tiedemann  , S.  l58. 

18)  Thophail  philof.  autodid.  p.  97* 

ig)  Ib.  p.  93.  20)  Ib,  p*9^* 


21)  Ib,  p.  80. 
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nen,  fondern  allein  vom  reinen  Verftande  erkannt"). 
Die  Pflanzen  haben  anfser  derfelben  noch  eine  zwey^ 
te  Fonn^  nämlich  die  des  VVachsthums  und  der  Er* 
nährung,  und  die  Thiere  die  dritte,  vermöge  wel- 
cher fie  der  Empfindung  und  der  Bewegung  fähig 
find  . . Der  Grund  diefer  letztem  Form  liegt 
in  der  Entwickelung  des  Geiftes , einer  Subftanz,  die 
dem  fünften  Element  der  Sterne,  dem  Aether,  wor- 
aus die  Dämonen  beftehen,  ähnlich  ift  . . Sie- 
he da  . . die  Verbindung  der  alexandrinifchen  Phi- 
lofophie  mit  dem  peripatetifchen  Syftem ! So  folgte 
denn  der  Hauptgrund  der  Moral,  Abftraction  von 
aller  Sinnlichkeit,  und  Bemühung,  den  Geift  mit 
feinem  Urfprunge  , mit  den  Dämonen , den  Ausflüf- 
fen  der  Gottheit,  jenfeits  der  Sinnenwelt,  zu  verei- 
nigen ^0- 

Diefer  Geift  hat  fich  bey  der  Zeugung  desMen- 
fchen  aus  der  Gährung  der  vier  Elementar- Stoffe 
entwickelt;  er  hat  feinen  Körper,  nur  fein  Inftru- 
ment,  mit  Beyhülfe  des  göttlichen  Geiftes,  gebil- 
<let  ^0*  feinem  Winke  gehorchen  alle  übrige 

Functionen  des  Körpers.  Er  hat  vorzüglich  feinen 
Sitz  in  den  Kammern  des  Herzens,  worin  er  mit  der 
dem  Herzen  eirigepflanzten  Wärme  aufwallt,  und 
demfelben,  wegen  des  Aufloderns  der  Flamme,  die 
Kegelform  mittheilt  Die  Wärme  des  Herzens  ' 

erfordert  Nahrungsftoff , gleichfam  Brennmateria- 

y 4 lien, 

22) '/A.  p.  84.  23)  Thophail  1.  c.  p.  88. 

24)  Ib.  p.  i35.  25)  Ib,  p.  139.  26)  Ib.  p.45.59. 

27)  li.  p.  5o.  64*  ' 
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Uen,  wenn  fie  erhalten  werden  foll;  diefe  (das  Blut)  lie- 
fert ihr  die  Leber.  Die  Wärme  mufs  gefühlt  werden: 
die  Empfindung  entfteht  aus  dem  Gehirn  Aber 

beide  Organe'  können  nicht  wirken,  wenn  fie  nicht' 
durch  den  in  fie  einftrömenden  Geift  dazu  fähig  ge- 
macht werden,  und  dazu  find  die  Arterien  da,  die-  ^ 
fen  Geift  aus  dem  Herzen  in  alle  Organe  des  Kör-  ] 
pers  zu  treiben.  Alfo  ift  hier  ein  beftändiger  Zir-  i 
kcl  in  den  Functionen : ein  Eingeweide  ift  um  des  j 
andern  willen  da,  und  keines  kann  ohne  das  ande-  j 
' re  beftehen  .'i  So  weit  Ebn  Thophail.  Diefe  Probe 
mag  vor  der  Hand  hinreichen  , um  dem  Lefer  einen 
Begriff  vom  phyfifchen  Syftem  der  Araber  zu  geben. 
Wir  werden  in  der  Folge  noch  Gelegenheit  haben,  j 
die  Anwendung  deffelben  auf  die  Medicin  befonders 
zu  betrachten. 

'58. 

Unter  den  einzelen  Fächern  der  Medicin  ward 
die  Anatomie,  diefe  unentbehrliche  Grundftütze  der  ! 
Kunft,  gerade  am  wenigften  von  den  Muhammeda-  i 
her*n  bearbeitet.  Die  Zergliederung  menfchlicher  i 
Leichnartie  verunreinigt  nicht  allein  den  Moslem ; ' 

fondern  fie  wird  auch  durch  mehrere  Glaubenslehren 
durchaus  verboten  und  unmöglich  gemacht.  Die 
Muhammedaner  lehren  nämlich,  dafs  die  Seele  nach 

I 

dem  Tode  nicht  auf  einmal  den  Körper  verlaffe,  fon- 
dern fie  ziehe  lieh  nach  und  nach  aus  einem  Gliede 
ins  andere,  und  endlich  in  die  Brult.  Der  Todte 

müf- 

.28)  76.  p.  Gg.  ^ 

29)  Thophail  1.  c.  p.  67. 
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müfle  alfo  durch  jede  Section  gemartert  werden 
Dazu  kommt  die  bey  den  Muhammedanern  allge- 
mein herrfchende,  von  den  Juden  angenommene 
Lehre,  dafs  die  Todten  in  ihren  Gräbern  von  zwey 
dazu  beftellten  Engeln,  Nakhir  und  Monker,  ge- 
richtet würden,  und  dafs  diefe  Prüfung  von  den 
Leichnamen  in  aufrechter  Stellung  ausgehalten  wer- 
den müffe.  Es  durfte  alfo  von  den  Leichnamen 
nichts  verlohren  gehen,  wenn  dies  Gericht  über  fie 
gehalten  werden  follte  Als  daher  Toderini  ei- 

nem Mufti  die  Frage  vorlegte,  ob  menfchliche  Leich- 
name zergliedert  werden  dürfen,  erhielt  er  zur  Ant- 
wort, dafs  fchon  die  Frage  gefetz widrig  fey 

Die  arabifchen  Aerzte  lernten  ihre  Anatomie 
durchscehends  aus  den  Schriften  cler  Griechen,  und 
beteten  hierin  befonders  dem  Galen  nach.  Aeufserft 
wichtig  find  in  diefer  Rückficht  Abdollalif’s  Aeufse- 
rungen,  weil  man  aus  denfelben  lernt,  dafs  die  mu- 
bammedanifchen  Aerzte  doch  die  Gelegenheit  nicht 
verfäumten , wenn  fie  in  Beinhäufern  den  Knochen- 
bau des  menfchlichen  Körpers  ftudiren  konnten. 
Diefer  Arzt  trägt  den  fehr  vernünftigen  Grundfatz 
vor,  dafs/die  Anatomie  nicht  aus  Büchern  allein  er- 
lernt werden  könne,  und  dafs  felbit  Galens  Aus- 

Y 5 fprü- 

% 

30)  Marßglihato  militare  dell’ imperio  Ottoraano,  vol.I. 
p.  39,  (4.  Haya.  lySa.) 

31)  Mnracci'm  Suf.VIII.  p.  3oo.  — Ej.  prodrom.  III.  ad 

' refutat.  Alcoran.  p.  90.  — Pocock.  ad  Mof.  purt.  pag. 

23i.  255. — Alcoran.  für.  XLVII.  27.  p.655.  ed.  Ma-, 
^ racci. 

32)  Tot^ecirtt’f  Literatur  der  Türken,  Th.  I.  8.127* 
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Uen,  wenn  fie  erhalten  werden  foll:  diefe  (das  Blut)  lie- 
fert ihr  die  Leber.  Die  Wärme  mufs  gefühlt  werden: 
die  Empfindung  entfteht  aus  dem  Gehirn  Aber 

beide  Organe  können  nicht  wirken,  wenn  fie  nicht* 
durch  den  in  fie  einftrömenden  Geilt:  dazu  fähig  ge- 
macht werden,  und  dazu  find  die  Arterien  da,  die- 
len Geilt  aus  dem  Herzen  in  alle  Organe  des  Kör- 
pers zu  treiben.  Alfo  ift  hier  ein  beftändiger  Zir- 
kel in  den  Functionen : ein  Eingeweide  ift  um  des 
andern  willen  da,  und  keines  kann  ohne  das  ande- 
' re  beftehen  •’O*  • ^ So  weit  Ebn  Thophail.  Diefe  Probe 
mag  vor  der  Hand  hinreichen  , um  dem  Lefer  einen 
Begriff  vom  phyfifchen  Syltem  der  Araber  zu  geben. 
Wir  werden  in  der  Folge  noch  Gelegenheit  haben, 
die  Anwendung  deffelben  auf  die  Medicin  befonders 
zu  betrachten. 

> , ' 58.  _ 

Unter  den  einzelen  Fächern  der  Medicin  ward 

\ 

die  Anatomie,  diefe  unentbehrliche  Grundftütze  der 
Kunft,  gerade  am  wenigften  von  den  Muhammeda- 
hei^n  bearbeitet.  Die  Zergliederung  menfchJicher 
Leichnartie  verunreinigt  nicht  allein  den  Moslem ; 
fondern  fie  wird  auch  durch  mehrere  Glaubenslehren 
durchaus  verboten  und  unmöglich  gemacht.  Die 
Muhammedaner  lehren  nämlich,  dafs  die  Seele  nach 

I 

dem  Tode  nicht  auf  einmal  den  Körper  verlaffe,  fon- 
dern fie  ziehe  lieh  nach  und  nach  aus  einem  Gliede 
ins  andere,  und  endlich  in  die  Brult.  Der  Todte 

müf- 

.28)  Ib.  p.  69. 

2g')  Thophail  1.  C.  p.  67- 
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müfl'e  alfo  durch  jede  Section  gemartert  werden  5°). 
Dazu  kommt  die  bey  den  Muhammedanern  allge- 
mein herrl'chende,  von  den  Juden  angenommene 
Lehre,  dafs  die  Todten  in  ihren  Gräbern  von  zwey 
dazu  beftellten  Engeln,  Nakhir  und  Monker,  ge- 
richtet würden,  und  dafs  diefe  Prüfung  von  den 
Leichnamen  in  aufrechter  Stellung  ausgehalten  wer- 
den müffe.  Es  durfte  alfo  von  den  Leichnamen 
nichts  verlohren  gehen,  wenn  dies  Gericht  über  fie 
gehalten  werden  follte  Als  daher  Toderini  ei- 

nem Mufti  die  Frage  vorlegte,  ob  menfchliche  Leich- 
name zergliedert  werden  dürfen,  erhielt  er  zur  Ant- 
wort, dafs  fchon  die  Frage  gefetzwidrig  fey 

Die  arabifchen  Aerzte  lernten  ihre  Anatomie 
durchsehends  aus  den  Schriften  cler  Griechen,  und 
beteten  hierin  befonders  dem  Galen  nach.  Aeufserft 
wichtig  find  in  diefer  Rückficht  Abdollalif’s  Aeufse- 
rungen,  weil  man  aus  denfelben  lernt,  dafs  die  mu- 
liammedanifchen  Aerzte  doch  die  Gelegenheit  nicht 
verfäumten , wenn  fie  in  Beinhäiifern  den  Knochen- 
bau des  menfchlichen  Körpers  ftudiren  konnten. 
Diefer  Arzt  trägt  den  fehr  vernünftigen  Grundfatz 
vor,  dafs  die  Anatomie  nicht  aus  Büchern  allein  er- 
lernt werden  könne,  und  dafs  felblt  Galens  Aus- 

Y 5 fprü- 

> 

30)  Marfiglihato  militare  dell’ imperio  Ottomano,  vol.I. 
p.  (4*  Haya.  lySa.) 

31)  Maracci'm  Suf.VIII.  p.  3oo.  — Ej.  prodrom.  III.  ad 
refutat.  Alcoran.  p.  90.  — Pocock.  ad  Mof.  purt.  pag. 
23i.  255. — Alcoran.  für.  XLVII.  27.  p.655.  ed.  Ma-, 

- racci. 

32)  Toderini  s Literatur  der  Türken , Th.  I.  S.  127. 
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fpriiche  der  Autopfie  nachgeben  müffen  Zunt 
Beweife  deffen  erzählt  er,  dafs  er  einmal  einen  Hau- 
fen zufammen  geworfener  Knochen  unterfucht  und 
gefunden  habe,  dafs  der  Unterkiefer  nur  aus  einem 
Knochen  beftehe,  und  dafe  das  Kreuzbein  bisweilen 
zwar  aus  mehrern  zufammen  gefetzt  fey , aber  mei- 
Jtens  nur  einen  Knochen  enthalte.  Galen  habe  ai- 
fo  mit  Unrecht  diefen  Knochen  eine  zufammen  ge- 
fetzte Structur  beygelegt. 

59. 

Am  meiften  hat  unftreitig  die  Chemie  und  Phar- 
macie  den  Arabern  zu  verdanken.  Die  erltere  war 
von  den  fpätern  Alexandrinern  blos  als  die  Kunft, 
die  Metalle  zu  verwandeln , theofophifch  geübt  wor- 
den (S.  209.  210.).  Die  Araber  fanden  einen  befon- 
dern  Gefchmack  an  diefer  VViffenfchaft,  und  fchon 
im  achten  Jahrhundert  lebte  der  erfte  Scheidekünft- 
1er  unter  diefer  Nation , Abu  Muffah  Dfchafar  al  SoK 
aus  Harran  in  Mefopotamien , ein  Sabäer,  der  ge- 
wöhnlich Geber  genannt  wird  In  feinem  Werke 

von  der  Alchymie  gefchieht  fchon  einiger  Queck- 
filber- Bereitungen,  als  des  ätzenden  Sublimats  und 
des  rothen  ^Präcipitats,  des-Scheide-  und  Königswaf- 
fers,  des  .Silber -Salpeters  und  mehrerer  chemifcher 
Bereitungen  Erwähnung  Auch  von  fpätern  ara- 

bifchen 

‘33)  Abdollatiph.  memor.  Aegypt.  lib.II.  c.  3.  p.  i5o.  ed. 
Pauli.  8.  Tubing.  1789. 

34)  Abulfed.  vol.II,  p.22. — Herbelot  p.  387.  — Cafin\ 
vol.  I.  p.  44^* 

35)  Alchemia  Gebri.  Bern.  i545.  4* 

36)  Gmelins  Gefch.  der  Chemie,  Th.  I.  S.  i5-20. 
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bifchen  Philofophen  und  Aerzten  ward  die  Chemie, 
befonders  in  pharmaceutifcher  Rückficht,  bearbeitet. 

Die  Apothekerkunlt  verbefferten  die  Muham- 
medaner mit  fehr  glücklichem  Erfolge.  Man  kann 
behaupten,  dafs  fie  diefelben  fall  neu  gefchaffen  ha- 
ben. Die  Namen  Alkohol  '31)  Julep 

eigentlich  Rofenwaffer)  Sirup  Looch 

Sief  Naphtha  (laX3)  felbft  Kamfer, 

Bec 

und  unzählige  andere,  die  in  unfern  Apotheken 
noch  itzt  gebräuchlich  lind,  führen  auf  den.  arabi- 
fchen  Urfprung.  Ja,  es  fcheint,  dafs  die  Muham- 
anedaner  auch  die  erften  von  der  Obrigkeit  auctori- 
iirten  Vorfchriften  zur  Bereitung  der  Arzneymittel, 

, oder  Difpenfatorien,  eingeführt  haben.  Unter  dem 
Namen  Krabadin  lieferte  ein  Vorfteher 

der  Schule  zu  Dfchondifabur,  Sabor  ebn  Sakel,  in' 
der  letzten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  das  er- 
fte  Difpenfatorium,  welches  in  der  Folge  öfter  nach- 
geahmt wurde  Befonders  berühmt  wurde  im 

zwölften  Jahrhundert  das  Krabadin  des  Abul  Haffany 
Hebatollah  Ebno'  Tahnidy  eines  chriftlichen  Bifchofß 
und  Leibarztes  der  Khalifen  zu  Bagdad.  Diefes 
Werk  diente  in  der  Folge  den  arabifchen  Apotheken 
zur  Norm^O-  Die  arabifchen  Apotheken  ftanden 
unter  der  befondern  Aufficht  der  Obrigkeit,  und 
auf  Aechtheit  und  Wohlfeilheit  der  Arzneymittel 

wurde 


leguar  Bezoar 


37)  Abulfarng.  hift.  dynaft.  p.  269.  — Affemani  bibl. 
oriental.  vol.III.  p.5i2.  ' ' 

Abulfed,  vohlll.  p.  SgS. — Abulfarag.  p.  394- 
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wurde  vorzüglich  gefehen.  Der  Feldherr  Affchin 
vifitirte  die  Feld -Apotheken  feines  Lagers  felblt,  um 
zu  unterfuchen,  ob  fie  auch  alle  in  (len  Difpeniato- 
rien  genannte  Mittel  vorräthig  hätten  ^0* 

6o. 

In  Rückficht  der  praktifchen  Medicin  vermifst 
rian  bey  den  Muhammedanern  die  Nüchternheit  und 
Befonnenheit,  die  Beobachtungsgabe,  und  die  Lie- 
be zur  Wahrheit  und  Einfachheit,  die  den  ächten 
Arzt  vom  Scharlatan  unterfcheiden.  Die  Neigung 
der  Nation  zum  Wuriderbaren  verleitete  auch  die 
arabifchen  Aerzte,  faft  durchgehends  die  Mine  der 
• Scharlatans  anzunelimen  und  alle  Mittel  hervor  zu 
fuchen , wodurch  fie  den  Layen  imponiren  könnten. 
Altrologie  undUrofkopie  waren  die  nothwendigften 
Erforderniffe  eines  Arztes,  und  Compofitionen,  oft 
auf  widerfinnige  Art  aus  den  niannigfaltigften  Be- 
ftandtheilen  gemifcht,  oder  völlig  unkräftige  Dinge, 
waren  die  gewöhnlichen  Heilmittel , deren  fie  fich  zu 
bedienen  pflegten.  . . Als  der  Khalif  WatekBillah  an 
der Wafferfucht gefährlich  danieder  lag,  verfprachen 
ihm  die  Aerzte  noch  fünfzig  Jahre  Lebensfrift.  Sie 
fchoben  ihn  zu  wiederholten  Malen  in  einen  heifsen 
' Ofen,  bis  er  feinen  Geift  aufgab  Ifa,  Abu  Ko- 

reifch,  mit  dem  Zunamen  Sidalani,  weil  er  Apothe- 
ker gewefen  war,  verhalf  fich  dadurch  zu  einem  glän- 
zenden Glücke,  dafs  er  aus  dem  Urin  der  Beyfchlä- 
ferin  des  Khalifen  Almohdi  ihre  Schwangerfchaft 

und 

39)  Abulfarag.  p.  256. 

40)  Abulfed.  vol.  II.  p.  182. 
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-lind  künftige  Geburt  eines  Sohnes  prophezeite 
Solcher  L’rinbefchaüer  gab  es  eine  grofse  Menge  un- 
ter den  arabifchen  Aerzten  : es  fehlte  einft  nicht  viel, 
dafs  ein  fklavifcher  Leibarzt  des  Scheck  Ermir,  Mo- 
hedab  Bar  llaubeli  aus  Bagdad  den  Urin  feines  Ge- 
bieters nicht  gekoftet  hätte  Auch  die  Pulslehre 

ward  von  dielen  Aerzten  als  ein  Mittel  angewandt, 
wodurch  man  fich  das  Anfehn  eines  Propheten  ge- 
ben könne.  Thabeth  ebn  Ibrahim  beltinnnte  aus 
dem  Pulfe  die  vorher  genoffenen  Speifen:  dieferArzt 
war  ini  Zeichen  des  Jupiter  gebohren  Die  Un- 

wiffenheit  diefer Scharlatans  ging  oft  ungemein  weit: 
unter  mehrern  ßeyfpieien  von  derfelben  will  ich  nur 
zwey  aus  dem  Abu’l  Farad fch  anführen  Der 

Khalif  Abu  Ali  ebn  Dfchalal’  oddaula  litt  an  einem 
hitzigen  Fieber,  welches  den  viertägigen  Typus  hielt. 
Der  Arzt  hatte  erlt  eine  Abführung  und  dann  den 
Aderlafs,  nach  der  Sitte  der  ägyptifchen  Aerzte, 
verordnet.  Auf  Befragen  erklärte  er  die  Krankheit 
für  ein  eintägiges  Fieber  welches  aus 

'Blut  und  gelber  Galle  zufammen  gefetzt  fey,  und  al- 
le vier  Tage  wiederkehre.  Durch  das  Abfühiungs- 
mittel  habe  er  das  Blut  aufgelöft,  die  Galle  wolle 
er  durch  den  Aderlafs  ausführen.  • . In  Antiochien 
hatte  ein  Arzt  Jemandem  verfprochen , gegen  eine 
gewiffe  Summe  ihn  vom  dreytägigen  Fieber  zu  kuri- 
ren.  Der  Kranke  wurde  fchlechter,  und  man  warf 

^ dem 

40  Abulfarag-  hift.  dynaft.  p.  -29. 

42}  Barhebr,  cliron.  fyr.  p-  4^*^* 

4d)  Abulfarag.  hift.  dynaft.  p. BzS. 

44)  L*  P*  358.  359. 
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dem  Arzte  vor,  er  habe  das  Fieber  durch  feine  ver- 
kehrte Methode  zum  halbdreytägigen  gemacht.  Er 
verlangte  alfo  auf  feiner, Seite  auch  die  Hälfte  des 
Arztlohns. 

6i. 

> Das  Studium  der  Beobachtung  .wurde  von  den 
arabifchen  Aerzten  in  dem  Grade  vernachläffigt,  als 
fie  fich  den  theoretifchen  Grübeleyen  und  den  dia- 
lektifchen  Spitzfindigkeiten  ergaben.  Fabelhafte 
Gefchichten  gingen  von  Mund  zu  Mund,  von  einer 
Schrift  in  die  andere  über,  ohne  näher  geprüft  zu 
werden  ‘^^).  Nur  in  Spanien  wurden  fpäterhin  meh- 
rere Beobachtungen  von  den  faracenifchen  Aerzten 
angeftellt:  die  meiften  derfelben  verdanken  wir  dem 
Abu  Merwan  ebn  Zohr. 

Auch  die  Chirurgie,  diefe  Tochter  der  Erfah- 
irung  und  der  eigenen  Uebung,  konnte  unter  den 
Arabern  um  fo  weniger  Fortfehritte  machen,  je  mehr 
der  Ausübung  derfelben  die  National -Vorurtheile 

. und  eine  mifsverftandene  Schamhaftigkeit  im  Wege 
' . . ’ ftan- 

■ 45)  Ahul  Käfern^  der  hefte  chirnrglfche  Schriftfteller 

unter  den  Arabern,  erzählt  (Chirurg.  lib.  FI.  c.  85. 
p.  392,  ed  Channing.  Oxon.  4.  ) die  Empiriker 

(_ ^^0  pfleg  ten  die  Bauchwnnden  fo  zu 
heilen,  dafs  he  grofse  Ameifen  an  die  Wundlefzen 
. anfetzfen,  die  diefelhen  mit  ihrem  Gebifs  zufainmen 

heften  müfsten  , und  denen  üe  dann  den  Hinterleib 
. abfehnitten.  Diefe  Fabel  fchrieb  einer  dem  andern 
bis  ins  i6te  Jahrhundert  nach,  wo  endlich  Maffa 
(epift.  P.  II.  n.  f.  104.  1).  Venet.  4.  i558.)  es  wagte, 
die  .Möglichkeit  eines  folchen  Vorfahi'ens  zu  läug- 
nen.  Verg).  Fallop.  de  vulnerih.  in  genere,  c.  12. 
Opp.  vol.li.  p.i77-  (foh  »600O 
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ftanden  Daher  klagt  Abu’l  Käfern  mit  Recht 

über  die  Unwiffenheit  feiner  Landesleute  in  diefeiii 
■wichtigen  Theile  der  Arzneykiinft 

B.  Bef  ander  e G efcliicht  e der  Medicin  un~ 
ter  den  Arabern. 

62. 

Nach  diefer  allgemeinen  Ueberficht  des  Ur- 
fprimges  und  des  Zidlandes  der  rnedicinifchen  Cul- 
tur  unter  den  Arabern  wird  es  fchicklich  feyn,  von 
den  berühniteften  Aerzten  diefer  Nation  in  chrono- 
logifclier  Ordnung  Nachrichten  zu'geben.  Dafs  Ne- 
^ ftorlaner  und  Juden  durch  fyrifclie  Ueberfctzungeii 
die  Araber  zuerFt  mit  den.  griechifchen  Schriften  be- 
kannt machten  , ift;  oben  erzählt  worden.  Auch  wa- 
ren die  erften  Aerzte  unter  den  Saracenen  Nefto- 
rianer  und  Juden. 

Vo  n einem  Priefter  in  Alexandrien  rührt 

die  ältefte  medicinifche  Schrift  lier,  welche  die  Ara- 
ber befafsen.  Er  war  ein  Zeitgenoffe  des  Paul  von 
Aegina,  und  feine  Schrift  unter  dem  Titel, Pandekten, 
beftand  aus  dreyfsig  Büchern,  zu  welchen  ein  gewif- 
fer  Sergius  aus  Ras-  ain  noch  einige  hinzu  that 

Die- 

46)  Beym  weiblichen  Gefchleclite  durften  gewiffeThei" 

]e  nie  entblöfst  werden:  nur  Weiber  hatten  die  Er- 
laubnifs  an  Kranken  ihres  Gefchlcchts  die  Operatio- 
nen des  Steinfchnilts,  der  Zuriickbringung  der  Vor- 
fälle u.  f.  f.  vorznnebmen.  chirurg.  lib*  II. 

S.  60.  p-2po.) 

47)  W.  prolog.  p.  2.  4' 

48)  Abul/arag.  hift.  dynnft.  p.  264-  — 
d25. 
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Diefe  Pandekten,  die  nrrpriinglich  griechifch  ge- 
fchrieben  wai'en,  liberfetzte  ein  Jude  Majerdjchawaih 
ebn  Dfcbaldlcbal  aus  Bafsra^^),  nach  andern  ein 
Alexandriner  Gofius  ins  Syrifche  ^°).  Wir  befitzen 
diefesWerk  nicht  mehr;  nur  Bruchftücke  daraus  fin- 
den wir  beym^Rhazes.  Ali  Abbas  verfichert,  dafs 
die  Diätetik  und  Chirurgie  in  diefem  Werke  fehr 
oberflächlich  behandelt  feyn  Vorzüglich  hatten 

die  Pocken  die  Aufmerkfamkeit  des  Ahrun  gereizt, 
von  denen  er  die  erfte  Befchreibiing  liefert,  da  Paul 
vonAegina,  fein  Zeitgenoffe , diefer  Krankheit  mit 
keinem  Wort  erwähnt.  Ahrun  fucht  die  Ürfache  der 
Pocken  in  'erhitztem  und  entzündeten  Blut  und  in 
dem  Aufwallen  der  gelben  Galle:  diefer  Theorie 
hlieben  auch  in  der  Folge  die  meiften  arabifchen 
Aerzte  zugethan.  Er  giebt  verfchiedene  prognofti- 
fche  Zeichen  an z.  B.  dafs  es^  nicht  gut  fey , wenn 
der  Ausbruch  der  Pocken  gleich  am  erften  Tage  der 
Krankheit  erfolge,  beffer  fey  der  Ausbruch  am  drit- 
ten Tage.  Im  Anfänge  der  Krankheit  müffe  man  die 
kalte  Luft  und  kalte  Getränke  vermeiden,  dagegen 
aber  fchlüpfrige,  auflöfende  Mittel  gebrauchen 

Uebrigens  kündigte  er  aus  der  beobachteten 
Luft- Conftitution  die  epidemifchen  Krankheiten 

an 

49)  Abulfarag.  p.  l58.  198. 

50)  Barhebr.  chron.  fyr.  p.  62.  — Vergh  Büffels  Nach- 
richten vom  Zuftand  der  Wifl'enfchaften  in  Aleppo, 

S.  6.  7. 

51)  Haly  Abbcit.  theoric.  lib.  I.  prob  f.  1.  a.  (ed.  Venet. 
fol.  1492.) 

52)  Rhuz.  contin.  lib.  XVIII.  c.  8.  f.  382.  d.  384»  c.  (ed. 
Locatell.  fol.  Venet.  i5o6.) 
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liefs  an  der  leidenden  Seite  zur  Ader 
und  war  in  der  Prognollik  fehr  erfahren.  Als  eine' 
allgemeine  Regel  der  letztem  empfahl  er  die  Vor- 
ficht, niemals  im  Anfänge  einer  Krankheit  Progno- 
fen  zu  ftellen,  fondern  damit  bis  nach  dem  Stande 
der  Krankheit  zu  warten  Das  fchleichende  Ner- 
venfieber,  welches  Huxham  in  neuern  Zeiten  fo  vor- 
trefflich gefchildert  hat,  belchrieb  er  unter  dem  Na- 
men des  phlegmatifchen  Fiebers,  und  widerrieth  die 
Verminderung  der  Nahrungsmittel  in  demfelben 
Die  Skrofeln  leitete  er  aus  der  fchlechten  Lebensart 
und  dem  Mangel  an  .Nahrungsmitteln  her  Er 
beobachtete  in  epidemifchen  Krankheiten  Flecken, 
die  er  wie  unfere  Petefchen  befchreibt,  und  fie  alle- 
zeit als  tödtliche  Zufälle  anfieht  . . Den  Starr- 
froft  hält  er  durchgehends  für  ein  Zeichen  derer 
Fieber,  wo  die  in  Fäulnifs  gegangenen  Säfte  aufser 
den  Gefäfsen  befindlich  find.  Wenn  der  Froft  zu 
Anfang  eines  VVechfelfiebers  nach  einem  Magen- 
fchmerz  entfteht,  fo  wird  es  ein  alltägliches  Fieber; 
geht  vor  dem  Froft  ein  Schmerz  in  der  Leber  her,  fo 
wird  es  ein  dreytägiges , «nd  fängt  fich  das  Fieber 
mit  einem  Schmerz  in  der  Milz  an,  ein  viertägiges 
Fieber  Auch  das  eintägige  Fieber  beftimmt  er 

da- 

. 53)  P>haz.  contin.  Hb.  XVII.  c.  6.  f.  36o.  a. 

54)  Hb.  IV.  c.  2.  f-79-  b. 

55)  Ib.  Hb.  XVr.  c.  1.  f.  324.  b. 

56)  Ib.  Hb.  XVIII.  c.  1.  f.  365.  a. 

57)  Ib.  lib.  XTII.  c.  5.  f.  264*  a. 

58)  Ib.  Hb.  XVI.  c.  1.  f.  33i.  a.  ^ 

59)  Ib.  c.  2.  f.  336.  c.  . ' 

Spreiigelr  Gefch,  der  Arzneik.  2.  Th.  Z ' 
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dadurch,'  wenn  eine  Drufen - Gefchwulft  noch  vor 
dem  Ausbruch  des  Fiebers  beobachtet  wird  : entfteht 
aber  Fieber  und  Drüfen  - Gefchwulft  zugleich,  fo 
wird  es  ein  Faulfieber  Die  Hypochondrie  be- 

fchreibt  er  unter  dem  Namen  morbus  mirachlalis  fehr 
forgfältig  und  richtig  '"0*  Wenn  die  Epilepfie  t^äg- 
lich  wiederkehrt,  fo  wird  fie  in  kurzem  tödtlich ‘Co- 
unter den  Augenentzündungen  kennt  er  eine  Art, 
die  von  Säften , welche  aus  dem  Gehirn  abfliefsen, 
erzeugt  wird  ^5).  Die  Theorie  der  Taubheit  trägt 
er  zwar  nach  GaJenifchem  Syftem,  aber  fehr  gründ- 
lich vor  Eine  Art  der  Bräune , die  fehr  feiten 
vorkommt,  beobachtete  er  auch  aus  Verdrehung  der 
Halswirbelbeine  "^0-  Urfache  des  Schhickfens 

giebt  er  umftändlich  und  den  Unterfchied  der- 
Nieren -und  Kolikfehmerzen  fo  forgfältig  an,  als 
wenige  Schriftftelier  vor  ihm  ^0-  ^ie  Hyfterie  lei- 
tet er  aus  Zurückhaltung  der  monatlichen  Reinigung;! 
und  aus  der  Wanderung  der  Bährmutter  auf  dies 
Obern  Theile  her 

■ Aus  feinen  praktifchen  Grundfätzen  hebe  ichi 
folgende  aus.  Bey  inn^ern  Vereiterungen  der  Leber: 
und  anderer  Eingeweide  rühmt  er  den  Gebrauch  zu— 

fam- 

6o)  P,haz.  ib.  lib.XVII.  c.  1.  f.  349'  . 

lib.  !•  c.  3.  f«  6*  d. 

62^  iA.  c»  '7»  f.  ^3«  d. 

. 63)  Ib.  lib.II.  C.2.  f.  35.  a.  i 

64)  Ib.  lib.  III.  c.  1.  f.  48.  b. 

65)  Ib.  c.  7.  f.  68.  c. 

66)  Ib.  lib.V.  c.  1.  f.  106.  b. 

67)  Ib.  lib.  VIII.  c.  2.  f.  178.  b. 

68)  Ib.  lib.  X.  c.  3.  f.  192.  c. 
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fammen  ziehender  Mittel , unter  welchen  die  Gra- 
natfchaalen  am  häufigften  gebraucht  wurden  Da 
das  VVefen  des  hektifchen  Fiebers  in  Trockenheit 
und  Hitze  b^ltehe,  fo  müfle  man  anfeuchten  unct 
kühlen  Seine  diätetifche  Regeln  zur  Kur  der 
VVechfelfieber  find  nicht  allein  der  herrfchenden 
Theorie,  fondern  auch  vernünftigen  Grundfätzen 
gemäfs  ^0-  In  der  Gelbfucht  empfahl  er  fchickliche 
Tränke,  die  zur  Auflöfiing  der  Stockungen  in  der 
Leber,  und  zur  Verbefferung  der  Galle  abzweck- 
ten In  Milzkrankheiten  müffen  die  Blutadern 
des  linken  Arms  gebrannt  werden  Nerven  wun- 
den dürfen  nicht  gleich  zugeheilt  werden,  fondern 
man  mufs  auf  die  Linderung  der  Schmerzen,  durch 
Anwendung  der  Oehle,  Rückficht  nehmen  ßey 
alten  Gefchwüren  empfiehlt  er  den  Gebrauch  des  un- 
gelöfchten  Kalchs  Kopfverletzungen  behandelt 
er  mit  balfamifchen  und  VVundkräutern , die  äufser- 
lich  umgefchlagen  werden  Dies  beweifet,  wie 
fehr  damals  fchon  die  männliche  Chirurgie  unter 
den  Griechen  gefunken  war,  . , Ebn  Serapion  führt 
eine  Menge  Gegengifte  und  mancherley  andere 
künftliche  Zubereitungen  von  der  Erfindung  de? 
Ahnm  an. 

Z 2 63. 

69)  Pxhaz.  ib.  lib.  XV.  c.  4»  f»  3i3.  b. 

«70)  ib.  lib.  XVII.  c.  7.  f,  363.  b. 

7O  Ib.  lib.XVIII.  c.  2.  f.  368.  a. 

72)  Ib.  lib.  VII.  c.  2.  f.  i53.  c. 

73)  Ib.  c.  4*  f*  ^63.  d. 

74)  Ib.  lib,  XIII.  c.  6.  f.  265.  a. 

75)  Ib.  lib.  XIV.  c.  2.  f.285.  a. 

76)  lb%  lib.  XV.  c.  3.  f.  3i2.  b. 
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Unter  den  Neftorianern  lebte  Sm  f]e])enfen  Jahr- 
hundert ein  medicinifcher  Schriftfteller , Simeon 
Tcdbiitha,  ein  Mönch,  deffen  Werk  von  der  Arz- 
■neykunft  verlohren  -gegangen  ift 

Seit  dem  achten  Jahrhundert  machte  fich  eine 
Familie  von  Neftorianifchen  Aerzten  , die  unter  dem 
gemeinfchaftlichen Namen  der  Bcikiifchwah  (Knechte 
Chrifti,  ^QiU  Iz^QZ>)  bekannt  find,  an  den  Höfen 
der  Khalifen  ungemein  berühmt.  Der  erfte  diefes 
.Namens,  Georg,  Avard  im  Jahre  772.  von  Almanfur 
aus  Dfchondifabor  nach  Bagdad  gerufen,  und  bekam 
jdort  Gelegenheit  feine  Talente  zu  zeigen,  und  feine 
chriftlichß  Tugenden  zu  üben  Er  kehrte  end- 

lich wieder  in  fein  Vaterland  zurück.  . . Sein  Sohn, 
der  gewöhnlich  Abu  Dfchibrail  genannt  wird,  ward 
zu  wiederholten  Malen  von  den  Khalifen  Almohdi 
.und  Harun  - Arrafchid  nachBagdad  gerufen,  und  be- 
'fchämte  durch  feine  aufserordentliche  Kenntniffe 
alle  Aerzte  des  khalifen  Deffen  Sahn  Dfchibrail 
ift  faft  der  herühmtefte  von  allen.  Bey  Harun -Ar- 
raichid  hatte  nr  fich  theils  durch  den  Aderlafs,.  wo- 
mit er  ihn  vom  Schlagfiufs  befreyte  theils  durch 
«die. merkwürdige  Kur  einer  Lähmung,  woran  die 

Bey- 

77)  Barhebr.  chron.  fyr.  p.  62.  — Affemani  vol.III.  pag. 
181. 

78)  Barhebr.  chron.  fyr.  p.  i3o.  — Abulfarag.  hift.  dy- 
naft.  p.  222. 

79)  Barhebr.  chron.  fyr.  p.  i39. — ^6«//nrag.  hift.  dy- 
naft.  p.  235. 

80)  Elmacin,  lib.  II.  c.  6.  p.  i55. 
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Beyfchläferin  des  Khalifen  aufserordentlich' 

eingefchmeichelt.  . . DfchibraÜ’s  Sohn  diente  unter 
Motawakkel , mit  dem  er  auf  einem  vertrauten  Fufy 
umging*^).  Da  er  aber  einft  dem  Khalifen  - einen 
zu  auffallenden  Beweis  feiner  imDienfte  dies  Fürften 
erAvorbenen  Reichthüraer  gegeben  hatte , auch  fich 
bisweilen  daffelbe  Anfehn  anmafste,  welches  fonft 
nur  der  Khalif  befafs;  fo  wurde  er  abgefetzt,  aller 
feiner  Güter  beraubt,  und  auch  auf  feine  Glaubens-» 
Genoffen  fiel  ein  Theil  der  Strafe,  womit  er  belegt 
wurde  . . Ein  fpäterer  Spröfsling  diefer  Fami- 
lie, Ebn  Jahiahy  ift  weniger  berühmt  geworden 

G4. 

Im  neunten  Jahrhundert  breitete  fich  die  wif+ 
fenfchaftliche  Cultur  überhaupt,  und  die  medicinifche 
insbefondere,  an  den  Höfen  der  Khalifen  noch  mehr  ^ 
9US.  Unter  den  Neftorianern  , die  theils  als  Aerzte 
der  Khalifen , theils  als  Ueberfetzer  griechifchejc 
Schriften  bekannt  wurden,  zeichnete  fich  befonders 
der  ältere  Mefue y Jahiah  ebn  Mafawaih,  aus.  Am 
Hofe  des  Khalifen  Harun  - Arrafchid  ward  er  befol- 

Z 3 det^ 

80  Barhebr.  p.  i4o.  Er  kurirte  fie  durch  Schrecken  / 
und  Schamhaftigkeit.  Der  Khalif  mufste  feinen  gan- 
zen Hofftaat  verfammlen  : das  Mädchen  trat  in  dert 
Verfammlungsfaal.  Dfchibrail  lief  auf  iie  zu,  und 
hob  ihr  in  Gegenwart  aller  Emirs  die  Röcke  auf.  ^ 
Plötzlich  fchlug  das  Mädchen  die  Röcke  nieder,  und 
erhielt  dergeftalt  den  Gebrauch  ihrer  Arme  wieder. 

82)  Barhebr.  p.  164*  Abulfarag.  p.  262. 

83)  Barhehr.  p.i66.  — Eutych.  annal.  Alexandr.  vol.  11. 

p.  449. 

84)  Abulfarag.  p.  192.  Herbelot  y p.  164.  , 
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det,  und  gab  den  jungen  Arabern  Unterricht  in  der 
Medicin:  aber  als  praktifcher  Arzt  Hatte  er  kein 
Glück  Von  feinen  Schriften  find  nur  noch 

Bruchftücke  beym  Rhazes  übrig,  aus  denen  ich  fol- 
gendes auszeichne:  Der  menfchliche  Erabryon  fey 
mit  einem  wahren  Urachus  verfehn.  Von  dem  Da- 
feyn  deffelben  könne  man  fich  überzeugen,  wenn 
man  nach  der  Geburt  denNabelftrang  nicht  abfchnei- 
de.  Dann  werde  man  finden,  dafs  das  Kind  feinen 
Urin  durch  den  mit  dem  Nabelftrang  verbundenen 
Harngang  laffe 

' Bey  ihm  bemerkt  man  fchon  den  Abfcheu  vor 
eigentlichen  Purgirmitteln,  durch  den  fich  alle  ara- 
bifche  Aerzte  fo  fehr  auszeichneten.  In  ihrem  hei- 
fsen  Klima  beobachteten  fie  weit  mehr  fchädliche 
Folgen  der  fcharfen  Abführungsmittel,  als  man  bis 
dahin  in  Italien  und  Griechenland  wahrgenommen  hat- 
te. Der  ausgebreitete  Handel  der  Saracenen  machte 
fie  mit  weit  mehrern  gelinden  Abführungsmitteln  be- 
kannt, unter  welchen  Caffia , Senna,  Tamarinden, 
verfchiedene  Arten  von  Myrobalanen  (Früchten  von 
Thyllanthus  und  Terminalia)  die  Sebefien  und 
Jujüben,  am  häufigften  genutzt  wurden  War 

man  genöthigt,  die  gewöhnlichen  griechifchen  Pur- 
girmittel  zu  Verordnen,  fo  gab  man  fie  nur  in  Verbin- 
dung folcher  Mittel,  die  ihre  fchädliche  Wirkungen 

-ver- 

85)  Abul/ara'g.  p.  237*  255.  Er  war  der  Schüler  des 
Jofua  bar- Nun.  (^Affemani  ^ vol.  II.  p.  435.) 

85)  Rhaz-  Hb.  VII.  c.  2.  f.  l6l.  d. 

87)  Vergl.  meine  Antiquit.  botan. , p.  89.  f. 

88)  Rhaz.  Hb.  VI.  C.  1.  f.  120.  f. 
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verhüteten,  z.B.  das  Scammonenm  die 

iViZ-itör/jer)  mit  der  Veilcheiiwurzel,  oder  demZitro- 
nenfafte  Als  Brechmittel  wandten  die  Araber, 

nach  Mafawaih's  Anleitung,  die  Fichtenrinde  und  eine 
Abkochung  von  Ifop  an  Das  Laab  der  Thiere^ 

befonders  der  Hafen,  wurde  als  ftopfendes  Mittel  in 
heftigen  Flüffen  angewandt  Die  Pocken  leitet 
er  fchon  aus  einer  bey  allen  Menfchen  nothwendigen 
Gährung  des  Blutes  her 

65. 

Ein  Zögling  des  Mal'awaih,  Hhonain  ebn  Tzhaky 
pnch  ein  Neftorianer  aus  Hartha  wurde  durch 
Ueberfetzungen  griechifcher  Werke  unter  den  Ara- 
bern noch  berühmter,  als  fein  Lehrer.  Seine  Le- 
bens-Gefchichte  liefert  uns,  wie  die  Biographie  frü- 
herer Neftorianer,  die  erfte  Spur  von  ertheilten  aka- 
demifchen  Würden  auf  den  gelehrten  Schulen  der 
Neftorianer.  Schon  Jofua  Bar-Nun  , der  Lehrer  des 
Mafawaih,  erhielt  in  Seleucia  die  Würde  eines  Ma- 
gifters  (Rabban)  und  den  Hhonain  machte  Bakh- 
tifchwah  in  Bagdad  zum  Magifter  Darauf  ward 

er  von  dem  Khalifen  Motawakkel  als  Leibarzt" ange- 
nommen er  ftarb  endlich  als  Märtyrer  feines 

Z 4 Ab- 

89)  Ib.  f.  125.  c.  90)  ^b.  c.  3.  f.  i33.  a. 

91)  Ib.  c.  2.  f.  129.  a.  , 

' 92)  Id.  lib.  XVIII.  c.  8.  f.  395.  a.  ^ 

93)  Abulfed.  vol.II.  p.  244.  — Affemani  vol.lV.  p.  706. 

— Cajiri  vol.  I.  p.  286. 

94)  Affemani  i vol.  11.  p.  435. 

95)  Barhebr.  chron.  fyr.  p.  170. — Abulfarag.  p.  264.  r 

96)  Abulfarag.  I.  c.  — Cafiri  vol.I.  p,  287.  ■ 
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At)fcheus  vor  dem  Bilderdienft,  nicht  ohne  Verdacht 
der  Selbitvergiftung 

Sein  gröfstes  Verdienft  befland  im  Ueberfetzen ; 
und  in  der  That  war  er  vor  allen  Andern  dazu  fä- 
hig, da  er  beider  Sprachen,  der  griechifchen  und 
arabifchen,  vollkommen  mächtig,  und  mit  den  erfor- 
derlichen Talenten  eines  guten  Ueberfetzers  verfe- 
hen  war.  Er  verfichert  felbft,  mit  Wiffen  kein  Wort 
überfehen,  und  keinen  falfchen  Sinn  mit  den  Wor- 
ten verbunden  zu  haben.  Auch  geben  ihm  alle  fpä- 
tere  Schriftfteller  das  Zeugnifs,  dafs  er  der  beite 
Ueberfetzer  diefer  Zeiten  gewefen  fey  Aufser 

dem  Hippokrates  und  Galen  überfetzte  er  auch  den 
Plinius,  Alexander  von  Aphrodifias,  Ptolpmäus  und 
Paul  von  Aegina.  Seine  Söhne  Izhak  und  David  find 
ebenfalls  als  Ueberfetzer  bekannt.  Jener  hinterliefs 
eine  arabifche  Bearbeitung  des  Ariftoteles  von  Pflan- 
zen wird  als  philofophifcher  Arzt  ge- 
rühmt David  lieferte  medicinifche  Beobach- 

tungen, die  nur  noch  als  Handfchrift  auf  uns  gekom- 
men lind  ^).  ^Und  Hhonain’s  Schwelterfohn  Hho~ 
bai/ck  wird  ebenfalls  nicht  blos  als  Ueberfetzer,  fon- 
dern  auch  als  medicinifcher  Schriftjfteller  gerühmt : 

doch 

r.  ^ ^ • 

97)  Abulfarag^  1.  C. 

98)  Cafiri  1.  c.  p.  240. 

99)  Toderini  Literatur  der  Türken,  Th.  I.  S.  122. 

100^  Abulfed.  vol.II.  p.  822.  — Abulfarag.  p.  266. 

iX  biblioth.  BodleJ.  codic.  manufer.  Orient,  p.  142* 
(fol.  Oxon.  1787.) 
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doch  war  er  in  letzterer  Rückficht  hauptfächlich  nur 
wegen  feiner  vielen  Antidotorinn  bekannt 

Von  Hhonain  felbft  befitzen  wir  noch  eine  Ein- 
leitung in  die  Medicin  , die  nach  dem  Mufter  der 
Galenifchen  verfaffet  ift  ^). 

Dies  kleine  VVerkchen  enthält  die  Proben  der 
fcholaftifchen  Doglnatik  der  Araber,  wovon  man 
lieh  fchon  daraus  einen  Begriff  machen  kann,  wenn 
man  lieh  an  EbnThophait s Theorie  erinnert,  die  ich 
oben  angabr  Statt  dafs  die  Galenifche  Schule  fich 
begnügt  hatte,  die  Kräfte,  wodurch  die  Verrichtun- 
gen des  Körpers  vollbracht  werden,  auf  eine  gewiffe 
Zahl  einzufchränken , fo  vermehrten  fie  die  Araber 
falt  bis  ins  Unendliche.  Hhonain  nennt  folgende 
virtutes : pafeens  ^ nutritiva^  immiitativa  MXid  infor- 
maciva.  Die  letztere  ift  wieder  fünffach ; afßmila- 
tiva^  cavativuj  perforativa,  laevigatoria  und  exafpe- 
rativa.  Nach  allen  folgt  zuletzt  die  Zeugungskraft ^). 
Man  fleht,  dafs  durch  die  Annahme  diefer  verbor- 
genen Kräfte  allen  phyflologifchen  Unterfuchungen 
ein  unüberfteigliches  Hindernifs  in  den  Weg  gelegt 
wurde.  Und,  worauf  hätten  fleh  auch  die  letztem 
gründen  follen , da  an  keine  Ausübung  der  Anato- 
mie unter  den  Arabern  zu  gedenken  war?  . . Selt- 
fam  ift  es,  dafs  Hhonain  die  Elementar« Qualitäten 

Z 5 init 

2)  Barhehr.  p.  170. — P.hai,.  lib.  VIII.  C.  2.  f.  180.  a.  lib. 
XI.  c.  5.  f.  23o.  d. 

3)  Johannitii  ifagoge  in  artem  parvam.  Galeni.  8.  Ar- 
gent.  1534.  — Uri  bibl.  ßodlej.  p.  82.  83. 

4)  Johannitius  ib.  p.  6.  a. 
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mit  nutzt,  um  die  Verrichtungen  des  thienfchen 
Körpers  im  Detail  zu  erklären.  Zur  Verdauung  hilft 
die  Trockenheit  und  Wärme,  zum  Zuriickhalten 
trägt  die  Kälte  und  Trockenheit  bey,  und  die  au.«^ 
treibende  Kraft  wird  durch  Feuchtigkeit  und  Kälte 
begünftigt^).  Die  geiftige  Kraft  (yirtus  fpirUuahs) 
ift'theils  eine  operativa,  durch  welche  der  Puls  ge- 
fchieht,  theils  eine  die  von  aufsen  e^rregt 

xvird,  und  in  den  Leiderrfchaften  wirkfam  ift  0-  • • 

Die  Spuren  des  Methodifmus  erkennt  man  an  Hho- 
nains  Definition  der  Gefundheit,  die  in  dem  gehö- 
rigen Verhältnifs  der  Poren  zu  ihren  Atomen  gegriin- 
detfey^.  Die  Galle  theilt  er  in  fünf  Arten  ein: 
1.  Die  reine,  rothe  Galle.  2.  Die  zitronengelbe, 
die  ausV’'ermifchung  des  wäfferichten  Stoffes  und  der 
rothen  Galle  entftehe.  5.  Die  eygelhe  Galle,  aus 
Vermifchung  des  phlegmatifchen  Stoffes  mit  der  ro- 
then Galle.  4.  Die  lauchgrflne,  die  allein  aus  dem 
•^acen  kommt.  5.  Die  grünfpan -farbene , die  eine 
giftige  Befchaffenheit  hat  0-  • • Den  Schauder  er- 
klärt  Hh.  aus  dem  Eindringen  des  faulichten  Stoffs 
in  die  empfindlichen  Glieder;  er  habe  feinen  Sitz 
nicht  in  den  Blutadern,  und  daher  feyn  auch  nur  fol- 
’che  Fieber  mit  Scharnier  verbunden  , deren  Sitz  au- 
fser  den  Blutadern  angenommen  werden  müffe  ^). 

Nichts  ift  fpitzfindiger  und,  wenn  man  will, 
fcharffinniger  ausgedacht,  als  Hhonciins  Theorie  der 
auflüfenden  Mittel.  Er  fucht  die  Frage  zu  entfehei- 


5)  p.  7.  h- 
8)  p.  3!  h. 


6)  p.  6.  b- 
g)  p.  i5.  a* 


7)  p.  22.  23. 
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den,  ob  die  auflöfenden  Mittel  die  Säfte  blos  anzie- 
hen,  wie  der  Magnet  das  Eifen,  oder  ob  fie  felbft 
in  die  Eingeweide  eindringen,  wo  jene  Säfte  ftocken, 
und  dort  die  AufJöfiing  bewirken  . . Eine  Men- 
ge von  Augenmitteln , befonders  von  kühlenden  Au- 
genwaffern  haben  ihn  zum  Erfinder, 

lieber  die  Krankheiten  der  Augenlieder  ")  und  über 
die  trockene  Augenentzündung  machte  er  recht  gu- 
te Bemerkungen  Den  Staar  leitet  er  entweder 

von  Verfeinerung  oder  wäfferichter  AufJöfung  der 
Kryftall  - Linfe  her  Vern  ünftig  ift  feine  Vorfichtsre- 
gel, keine  zufammen  ziehende  Mittel  bey  folchen 
Augenentzündungen  anzuwenden,  die  aus  innern 
Urfachen  entftehen  . . Spuren  des  Metbodifmus 
findet  tnan  auch  in  feiner  Kurmethode  veralteter  Ge- 
Jchwüre,’  die  er  durch  Metafynkrife  heilt,  fö  wie 
auch  das  Quartanfieber:  in  dem  letztem  verbietet 
er  den  Gebrauch  der  abführenden  Mittel,  und  fchlägt 
eine  fchickliche  Diät  vor  In  der  Kur  der 

Schwind* 


I 

10)  Serapion,  breviar.  tr.  VII.  c.  lo.  f.  74.  d.  (4*  Lugd. 
i5io.) 

11)  Ih.  c.  33.  f.yg.c.  Barud  vc^'urde  nachher  derName 

der  tneiften  Augenwaffer.  (Rad.  frieren kalt 
^ J * » » 

fayn.^  Das  Hhonaintche  beftand  aus  (Blut- 

ftein')  y {Galmei)  Stärkmeh],  Opium  wadSpiefs- 


glanz.  — Mehrere  collyria  {Alkohol)  von  Hhonains  Er- 
findung führt  Rhazes  (contin.  lib.  II.  c. 4-  f*  44*  h*  h) 


an. 

12)  Rhaz.  contin.  ]il>.  II.  c.  1.  f.  29.  a. 

13)  Ih.  c.  2.  p.  36.  d.  14)  Ib.  c.  3.  p.  4*’  h. 

15)  Ib.  lib.  II.  c.  2.  f.  35.  b. 

16)  Ib.  lib.  XiV.  c.  4.  f.  296.  ^d.  lib.  XVIII.  c.  2.  f. 
369.  d. 
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> Schwindfucht  war  er  ungemein'glücklich:  er  ftellte 
durch  Milchdiät  einen  Krarücen  vollkommen  wieder 
vher,  der  fchon  im  hohen  Grade  die  eiterichte 
Schwindfucht  hatte '0-  Eine  Schwindfucht  beobach- 
tete er,  die  aus  gichtifchen  Befchwerden  entftanden 
war:  er  heilte  fie  durch  Klyftiere,  Bädery  Frictio- 
neniind  andere  diätetifche  Mittel  Die  Hippo- 

kratifchen  Regeln  der  Lebensordnung  in  hitzigen 
Krankheiten  wiederholte  er,  und  beftätigte  ihren 
Nutzen  durch  eigene  Erfahrung  Doch  wich  er 
darin  von  den  Hippokratifchen  Regeln  ab,  dafs  er 
ohne  Unterfchied  im  Anfänge  hitziger  Krankheiten 
die  Ausleerungen  empfahl 

66i 

Sein  Sohn  Izhak  wird  zwar  fehr  oft  angeführt, 
ift  aber  weit  weniger  wichtig  als  der  Vater.  Aufser 
feiner  Befchreibung  der  Gehirnentzündung  bey  Kinr 
dern'®^)  merke  ich  an,  dafs  wohl  fchwerlich  Jemand 
den  Gebrauch  der  zufammen  ziehenden  Mittel  in  bö- 
fen  Gefchwüren  weiter  ausgedehnt  und  eifriger  em- 
pfohlen hat,  als  er:  befonders  wendet  er  die  Gra- 
natfchaalen  faft  in  allen  Gefchwüren  an"®^).  Im  Roth- 
lauf  füh^:t,er  die  gelbe  Galle  mitMyrobalanen  aus 

und 

s 

i^r)  Ib.  lib.  XTV.  c.  5.  F.  3oo.  b. 

18)  Ib.  f.  3oo.  a. 

19)  /Ä.  lib.  XVII.  c. 4.  f.  353.  c. 

20)  Ib.  lib.  XVI.  c.  2.  f.  341.  d.  V 

( 21)  Ib.  lib.I.  0.9.1.  19.  d. 

22)  Ib.  lib.  XIV.  c.  2.  f.  286.  a. — lib.  XV.  c.4*  f.  3i4’C» 

23)  Ib.  lib.  XIII.  c.  10.  1.282.  a. 
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und  in  der  Pleurefie  empfiehlt  er  ähnliche  gelind  er- 
öffnende Früchte  Auch  er  befchrieb  Huxhams 

^chleichfieber , und  bediente  fich  in  den  meiften  hit- 
zigen Krankheiten  frifcher  Obftfrüchte,  als  kühlen- 
der, anfeuchtender  und  eröffnender  Mittel 

67. 

' ■ Zu  Anfänge  des  neunten  Jahrhunderts  lebte 
yahiah  E b fi  Serapion,  ebenfalls  ein  Syrer  von 
Geburt,  der  nicht  mit  dem  jüngern  Serapion  ver- 
wechfelt  werden  darf  Albanus  Torinus  nannte 
diefen  Arzt  Janus  Damafcenus,  weil  er  ausDamafcus 
gebürtig  war,  und  dadurch  entftanden  mancherley 
Irrthümer,  indem  man  diefen  bald  für 

eine  ganz  verfchiedene  Perfon,  bald  für  den  altern 
Mefue  anfahe.  Henfler  hat  auch  diefe,  wie  fo  man- 
che andere  hiftorifche  Schwierigkeiten,  gehoben 
Sein  Buch  hatte  eigentlich  den  Titel  (jX;U£=d  oder 
aggregator,  war  urfprünglich  fyrifch  gefchrieben 
und  Gerard  von  Cremona  nannte  es  practica  oder 
hreviarium,  Torinus  aber  therapeutica  methodus 

Ins 

34)  Ib.  lib.  IV.  c.  3.  f.  90.  c. 

25)  Ib.  nb.  XVIII.  c.i.  f.  366.  a.—  lib.  VI.  c.  1.  f.iai.d. 

26)  Er  führt  Hhonain  und  den  dl\terr\  Mafawaih  an,  und 
wird  wieder  vom  Rafi  angeführt.  Vergl.  Channing 
ad  Rhaz.  de  variok  et  morbill.  p.  227.  ed.  Lond.  8. 

1766. 

27)  Vom  abendländifchen  Ausfatz,  S.4*  Vergl. Ha/- 
ler  bibl.  med.  pract.  vol.  I.  p.343. 

28)  Caßri  vol.  I.  p.  261.  — Affemani  vol.  II.  p.  307. 

29")  Torinus  Ausgabe  kam  i543.  Bafd.  fol.  heraus.  Sie 

ift  dem  Text  nicht  völlig  treu.  Ich  habe  mich  da- 
her der  alten  Ueberfetzung  von  Gerard  bedient. 
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Sechßer  Abfclinitt»  ' ' 

Ins  Arabifche  wurde  er  von  Mufa  ben  Ibrahim  Ww- 
daith  überfetzt  Der  Verfaffer  hatte  den  Vor- 

fatz,  nach  Art  der  Griechen,  in  die  fern  Werke  die 
Grundfätze  der  griechifchen  Aerzte  zu  fapimlen  und 
he  mit  neuern  Dogmen  und  Methoden  zu  verbinden: 
AU  ben  Abbas  ßefchuldigung,  dafs  er  fehr  unvollftändig 
oefammlet  habe,  kann  nicht  erwiefen  werden  • - 
Die  Einrichtung  diefes  Werks  ift  genau  diefelbe,  wie 
■wir  fie  bey  den  griechifchen  Sammlungen  älterer  Zei- 
ten fanden.  Hier  und  da  kommen  jedoch  eigenthüm- 
liche  Bemerkungen  vor.  Unter  andern  wird  hier 
zuerft  die  Gattung  von  Kopffchmerz  befchrieben,  die 
die  Araber  forgfältig  von  Jedem  andern  Kopffchmerz 
unterfchieden , weil  fie  ihren  Sitz  in  beiden  Schläfen 
habe.  Sie  nannten  fie  (ybda'),  weil  der  Kran- 

ke dabey  die  Empfindung  hatte,  als  wenn  der  Kopf 
gefpalten  fey  Sie  wurde  nicht  aus  Dünften,  fon- 

dern,  wie  Serapion  fagt,  aus  dem  hergeleitet,  was 
Erafiftratus  Anfüllung  nannte.  Man  empfahl  vor- 
züglich das  feinfte  perfifche  Rofenöhl  dagegen  ^0^,. 
Den  Schwindel  leitet  S.  von  groben , rohen  und  fin- 
ftern  Blähungen  her,  welche  die  Lebensgeifter  in 
Bewegung  fetzen  und  verengern,  und  von  dem  Ma- 

gen 

30)  Caßri  1.  p. — Abu  Ofbaiah  heym  Channingl.  c. 

31)  Haly  Abb.  regal,  difpof.  prol.  f.  i.  d. — Es  ift  daher 
Ruffel’s  Vorgeben,  als  ob  Serapion  von  keinem  Ara- 
ber angeführt  werde,  grundfalfch.  (^Ruffels  Nach- 
richt von  dem  Zuftande  der  Gelehrfamkeit  in  Alep- 
po, S.  17.  18.) 

32)  Scrap.  breviar.  tr.  I.  c.  6.  f.  4-  a.  — heifst  fpal- 

ten. 

33)  Ib.  f.  4.  b. 
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gen  oder  andern  Eingeweiden  auflteigen  Dig 

zwey  Schlagadern  hinter  den  Ohren  füliren  haupt-  * 
fachlich  jene  Blähungen  zum  Kopfe  ; daher  kann  man 
die  Krankheit  verhüten^  wenn  man  jene  Gefäfse  bin- 
det Die  Entzündung  der  Rinden  - Subftanz  des 
Gehirns,  die  Hippokrate&  unter  dem  Namen  c(px>is~ 
fchilderte,  nennt  der  Araber  , wel- 

ches VVort  wahrfcheinlich  durch  einen  Schreibfehler 
aus  Phrenitis  entftanden  ift  ^0.  Die  Befchreibung 
der  englifchen  Krankheit  kommt  bey  ihm  unter  dem, 
Namen  IvAib  (hada)  oder  des  Höckers  vor,  der  aus 
einem  Fieber  entfteht  Die  Schwindfucht  leitet 
er  entweder  von  Feuchtigkeiten  her,  die  fich  aus 
dem  Kopf  auf  die  Bruit  ergoffen  haben,  oder  er 
fucht  ihren  Urfprung  in  einem  örtlichen  Fehler  der 
Lungen  felbft  Auch  das  eintägige  Fieber  werde 

bisweilen  durch  den  Ausflufs  einer  Materie  entfehie- 
den , die  von  den  innern  Gehirnhöhlen  als  überflüf- 
hg  ausgeleert  und  durch  den  Schlund  zum  Magen 
getrieben  werde.  Diefe  Krife,  fetzt  er  hinzu ,’  ver- 
kennen neuere  Aerzte  . . In  der  Ruhr  empfiehlt 
5.  abgekochte  Milch,  worein  glühende  Steine  oder 
glühendes  Eifen  gethan  worden  ■^°),  Die  Zufälle  der 
fteinichten  Verhärtungen  der  Milz  und  der  Leber 

fchil- ' 


34)  c.  i3.  f.  6.  d.  35)  tb»  c.  20.  f.  8.  a. 

36)  kann  leicht  aus  ^5  entftehn.  Aber 

die  Compilatoren  des  Mittelalters  fchreiben  immer 
getroft  Karabitus  nach. 

37)  Ib.  c.  28.  f.  11*  d.  38)  Tr.  II.  c.  27.  f.  21.  d. 

39)  Tr.  III.  C.21.  f.  28.  a.  40)  Ib.  C.26.  f.29.  a, 
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fchildert  er  umftundlicli  ^0-  Ausdrücklich  erinnert 
er,  man, fülle  denen  Aerzten  keinen  Glauben  bey- 
meffen,  die  da  behaupten,  dafs  alle  VValferfuchten 
mit  hitzigen  Mitteln  behandelt  werden  rnüfsten : er 
felbft  kenne  viele , die  mit  einer  hitzigen  Waffer^ 
flicht  befallen  und  nurMurch  den  Gebrauch  kühlen- 
der Mittel  geheilt  worden  feyn'^^'X  Eine  Art  der 
iCelbfucht  leitet  er  von  einer  organifchen  Krankheit 
der  Milz  her,  weil  diefe  mit  der  Leber  in  beftändi- 
ger  Gemeinfchaft  ftehe  Seine  Theorie  der  Harn- 
ruhr, dafs  fie  entftehe  , wenn  ^ die  anziehende  und 
austreibende  Kraft  der  Nieren  zu  Hark  wirke 
und  feine  Erklärung  des  weifsen  Ausfatzes  ( 
dafs  er  aus  Fehlern  der  umändernden  Kraft  herrüh- 
re, überzeugen  uns  davon,  wie  allgemein  zu  feiner 
Zeit  Namen  ftatt  der  Sacherklärungen  gefetzt  wur- 
den 

Eine  befondere  Art  von  Ausfchlag  befchreibt 
S.  zuerft  unter  dem  Namen  woraus  man  nach- 

her Effera  gemacht  hat.  .Wenn  diefer  völlig  roth 
fey,  fo  entftehe  er  aus  der  rothen  Galle;  fey  er  aber 
. rothweifslich , fo  rühre  er  von  einem  falzigen  nitrö- 
Schleim  her  ^0-  Die  verfchiedenen 
I Arten  cles  Ausfatzes  leitet  er  von  demHervorftechen 
der  verfchiedenen  Säfte  im  Körper  her,  und  unter- 
fcheidet  unter  andern  die  fchwarze  Galle,  die  von 

Ver- 

41)  Tr.  IV.  C.3.  f.  33.  c.—  c.io.  hSy.  a. 

42)  16.  c.  8.  f.  35.  c.  43)  c.  9.  f.  35.  d. 

44)  c.  17.  f.  4o*  b.  * 45)  Tr.  V.  c.  3.  f.  43*  b. 

46)  16.  c.  8.  f.  49*  d. 
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Verderbnifs  der  natürlichen  Galle  herrührt,  von  der 
fchvvarzen  Galle , die  aus  Verderbnifs  des  Bluts  ent- 
fteht  . . Die  Waflerfcheu  vom  Bifs  eines  tollen 
Hundes  hält  er  für  unheilbar,  wenn  die  Krankheit 
fchon  völlig  ausgebrochen  ift : doch  fey  fie  bisweilen 
im  Anfänge  kurirt  worden.  Ein  befonderes  Mittel, 
den  hyilfophobifchen  Kranken  VVaffer  beyzubringen, 
fchlügt  er  vor,  welches  in  der  Folge  mehrere  Aerz- 
te  ihm  nach  empfahlen,  das  aber,  meines  Erach- 
tens, die  Gefahr  der  Krankheit  noch  vermehrt. 
Man  foll  nämlich,  ein  Stück  feiten  Honig  aushöhlen, 
Waffer  hinein  gielsen,  und  die  Höhle  mit  einem 
Stück  Honig  wieder  verfchliefsen : dies  foll  man  deni 
Kranken  in  den  Mund. geben . . Die  hyfterifchen 
Befchwerden  leitet  er  nicht  von  Unterdrückung  des 

I 

Monatlichen  her,  fondern  fchreibt  He  auf  Rechnung 
des  Mangels  am  gewohnten  Beyfchlaf : nur  beyWitt- 
wen  und  unverheiratheten  Perfonen  habe  er  die 
Krankheit  gefehen  . . Wichtig  find  feine  Regeln, 
wornach  die  Arzneymittel  gemifcht  werden  folleh^°). 
Man  fieht  hieraus,  dafs  die  Pharrnacie  die  Araber 
weit  mehr  bofchäfftigte  als  die  Griechen. 

68. 

In  eben  diefem  Jahrhundert  lebte  ein  Araber, 
der  gewifs  einer  der  gröfsten  Vielfchreiber  und  be- 
rühmteften  Schriftlteller  unter  feinem  Volke  war, 
Jakob  Ebn  Izhak  Alkhendi,  welcher,  aus  einer  ed- 
len 

48)  Ib.  C.  17-  f-  52.  C. 

5o)  Tr.  VII.  c.  4*  f.  67.  a, 
A a 


47)  Tr.V.  c.i4-  f-  5i.  c. 
49)  Ib-  c.  27.  f.  55.  b- 
Sprtngtls  Cefch.  der  Ar%neik.  s.  Th. 
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len  Familie  gebohren,  fich  mit  gleichem- Kifer  auf 
alle.  The.ile  der  Philofophie,  Mathematik,  Medicin 
und  felbft  auf  die  Aftrologie  legte,  und  es  in  allen 
jiefen  zu  einer  für  fein  Zeitalter  fehr  hohen  Voll- 
i^ommenheit  brachte.  Am  Hofe  der  Khalifen  Ahm- 
jnwi  und  AJmotaffem  lebte  er  in  grofscm  Anlehen  ^ ). 
Unter  den  zweyhundert  Schriften,  deren  Vcrzeich- 
nifs  Cafiri  uns  angiebt^^),  bemerke  ich  nur,'  dafs 
tr  auch  den  Ptolemüus  überfetzt  und  über  den 
Ariftoteles  Commentarien  gefchrieben  hat  ^0-  Fben 
wegen  feiner  philofophifchen  Schriften  wurde  er  von 
den  orthodoxen  Muhammedanern  angefeindet 
und  ift  hin  und  wieder  auch  in  die  Klaffe  der  Magier 
gefetzt  worden , weil  er  wirklich  die  Grundfatze  der 
Neuplatoniker  mit  der  Medicin  und  Philofophie  zn 
vereinigen  fuchte.  Dies  war  aber  dem  Zeitalter  fo 
gemäfs^  dafs  er  weder  befonders  als  Magier  au.sge- 
hoben,*  noch  auch  entfchuidigt  oder  vertheidigt  zu 
werden  verdiente  ^ )• 

Was  Ebn  Rofchci  fehon  d em  Kendier  vorwarf 

dafs  feine  philofophifche  Grundfätze  auf  Spitzfindig- 

kei- 


5i)  Ahid/arag.  hift.  dynaft.  p.  273.  — Pocock.  fpec.  hift. 
Arab.  p.  365.  Er  ftarb  880.  und  wird  häufig  von- 


Raß  citirt. 

52)  Vol.I.  p.  353.  f.  53)  ib.  p.  349. 

54)  Herfce/of,  p.  469- 

25)  Lacfieinncher  diff.  de  Alhcndi^  p*  i6.  C4*  Helmll» 

17^9-) 

56)  Naude  apologie  pour  les  grands  hommes,  qui  ont 
ete  accuftz  etc.  c.  14.' p.  275.  (^,8.  Haye  i6/9-5  ßoy/e 


vol.  I.  p.  i35.  I 

57)  Averrhüis  oolliget,  lib.  V«  c.  58.  f.  y2.  a.  (fol.  Ve« 
net.  1496.) 
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keiten  beruhen,  gereicht  dem  letztem  nicht  fo  fehr 
2um  Vorwurf,  als  dals  es  vielmehr  dem  Geift  der 
Nation  und  des  Zeitalters  entfpricht.  Einer  der  ein- 
leuchtendften  ßeweife  von  Mobs  Subtilität  kann 
aus  feinem  Buche  von  den  Graden  der  Arzneymittel 
hergenommen  werden.  Ich  habe  oben(S.  1 65.)  den 
Begriff  angegeben  , den  die  Galenifche  Schule  mit 
den  Graden  der  Arzneymittel  verband.  Man  hatte 
bjs  dahin  diefe  Grade  nur  in  einfachen  Medicamen- 
ten  aufgefucht,  und  fich  bey  Beftimmung  derfelben 
nach  den  erforfchteri  finulidien  Eigenfchaften  der 
Mittel  gerichtet.  Ja/tob  verfuchte  es  zuerft,  die  Leh- 
re von  der  geometrifchen  Proportion  umi  von  der 
mufikalifchen  Harmonie  darauf  anzuwenden  und  die 
Wirkung  der  zufammen  gefetzten  Arzneymittel  hier- 
nach  zu  beftimmen.  Die  fpätern  arabifchen  und 
arabiftifchen  Aerztc  nahmen  feine,  oft  nicht  von  ih- 
nen verftandene,  Theorie  an,  und  diefe  erhielt  fich 
faft  bis  ins  vorige  Jahrhundert.  Jakob  geht  von  dem 
Princip  aus,  dafs  er  keine  andere  als  geometrifche 
Verhältniffe  bey  den  verfchiedenen  Graden  der  Arz- 
neymittel annehmen  will  Der  erfte  Grad  ent- 

ßeht  alfo,  wenn  ich  die  gleiche  Mifchung  mit  2 mul- 

A a 2 tipli- 

58)  Alchind.  dc  itiedlcinanim  eompohh  gradibus , pag, 
471»^  b.  ad  calcem  Üpp.  Mefue.  ed.  MärinJo].  Venet» 
1662.  Es  liegt  in  feinen  Berechnungen  fchon  die 
Gleichung  für  den  Exponenten  in  einer  geometrifchen 
trogreffion  verborgen  t 

X zX:  o <X 

wenn  nämlich  a das  erlte,  h das  letzte,  x der  Ex* 
ponent,  und  n,  die  Zahl  der  Glieder  ift. 
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tiplicire:  der  zweyte,  Avenn  ich  das  Maafs  des  erßen 
Grades,  der  dritte,  wenn  ich  das  Maafs  des  z-weyten 
Grades  mit  2 niultiplicire.  So  ift  dasMaals  des  zwey- 
teri  Grades  das  quadruplum  der  gleichmafsigen  Mi- 
fchung,  das  Maafs  des  dritten  Grades  ift  der  gleich- 
niäfsigen  Mifchung  achtmal  genommen,  und  das 
IVlaafs  des  vierten  Grades  der  gleichmäfsigen  Mi- 
fchung in  der  fechzehnten  Dignität,  und  dem  erften 
Grade  in  der  achten  Dignität  gleich  Nur  bey- 

läiifig  erwähnt  er  der  Anziehung  gegen  den  VVärme- 
ftoff  5 die  bey  der  Vermifchung  warmer  und  kalter 
Ingredienzen  nothwendig  Statt  haben  mufs,  und 
fchliefst  nun  daraus,  wenn  die  Quantität  der  kalten 
Ingredienzen  die  Hälfte  der  warmenausmache,  fo 
müffe  das  daraus  zufammen  gefetzte  Arzneyrnittel 
im  erften  Grade  warm  feyn.  Wenn  die  Quantität 
der  kalten  Mittel  den  vierten  Theil  der  Quantität 
der  warmen  IV'littel  ausmachen;  fo  ift  die  zufammen 
gefetzte  Medicin  im  zweyten  Grade  warm.  Beträgt 
die  Quantität  der  kalten  Ingredienzen  den  achten 
Theil  der  warmen;  fo  ift  das  zufammen  gefetzte 
Mittel  im  dritten  Grade  warm 


Ein  Beyfpiel 

eben  : 

wird  -dies 

noch 

deutlic 

her  ma- 
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Warm. 
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4i 

3 

6. 

Dies 

59)  Alchind.  ib.  C.  7.  p.  472.  C- 
Go)  ih*  c.  9*  p.  47^* 
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Dies  zufammen  gefetzte  Arznevmittel  hat  aifo 
in  Rückficht  der  Kälte  und  Wärme  eine  völlig  gleich- 
mäfsige  Mifchung.  Da  aber  die  Quantität  der  tro- 
ckenen T'heile  doppelt  fo  grofs  ift,  als  die  Quanti- 
tät der  feuchten;  fo  ift  das  Arzneymittel  im  erlten 
Grade  trocken 

Welche  Vorftellungen  mufs  man  fich  von  der 
Receptirkunlt  der  arabifchen  Aerzte  machen,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  fie  durchgehends  folche  Rech- 
nungen anltellten , wenn  fie  ein  Mittel  verfchrqiben. 
wollten.  Und  auf  welchen  Gründen  beruhte  diefe 
ganze  Speculation  ? Lediglich  auf  der  Hypothefe 
von  den  Elementar  - Qualitäten  der  Arzneymittel  und 
von  den  verfchiedenen  Graden  derfelben,  die  fo 
hüchft  unbeltimrnt  waren  , und  für  deren  wirkliche 
Exiftenz  nichts  bürgte,  als  das  Anfehen  des  Arztes 
von  Pergaraus ! ' 

In  das  neunte  Jahrhundert  gehört  ebenfalls  Tha~ 
het  ehn  Korrah^  aus  Haran , ein  Sabier',  der  bey  dem 
Khalifen  Motadhed  in  grofsem  Anfehn  ftand.  Er 
fchrieb  in  fvrifcher  Sprache  über  die  Ruhe  der  Ar- 
terie zwifchen  zwey  Bewegungen,  gegen  Alkhendi. 
Diefe  Schrift  erhielt  den  Beyfall  Izhak’s  ebn  Hho- 
nain ,’  und  ward  von  einem  Chriften , Iffa  ebn  Afid, 
ins  Arabifche  tiberfetzt.  Aufserdem  hinterliefs  er 
eine  ganz  unglaubliche  Menge  medicinifcher , phi- 
lofophifcher , rjTSthematifcher  und  aflronomifcher 
Werke,  von  denen  noch  einige  in  Handfchriften 

Aa  5 übrig 

- 6i)  Ib.  p.  474'  h*  - • 
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übrig  Sein  Sohn  Senan  ebn  Thabet  war  Vor- 

fteher  des  meclicinifchen  Collegiums  zu  Bagdad 
und  in  diefer  Würde  folgte  ihm  fein  Sohn  Thabet 
cbn  Senan,  der  auch  Leibarzt  des  Khalifen  Arradi 
Billah  war 

Der  Geifi:  der  arabifchen  Materia  medica  ift 
3airgends  fo  fichtbar  als  in  Aben  G uefitlx  s Tractat 
von  den  Kräften  der  einfachen  Arzneymittel.  Von 
dem  Verfaffer  wiffen  wir  weiter  nicHts,  als  dafs  er 
.2u  Arrafis  Zeit  gelebt  haben  mufs,  da  der  jüngere 
Serapion  ihn  anfährt.  Das  Werk  felbft  enthält  eine 
kurze  Ueberficht  der  Lehre  von  den  Kräften  und 
Wirkungen  der  Arzneymittel.  Gleich  Anfangs  giebt 
der  Verfaffer  die  Regeln  an,  wornach  man  die  Wir- 
kungen der  Mittel  zu  prüfen  habe  ‘^^).  Da  die  ara- 
bifchen Aerzte  fo  oft  auf  diefe  Regeln  bey  der  Prü- 
fung der  Arzneymittel  drangen,  fo  kann  man  fchon 
daraus  fchliefsen , dafs  fie  lieh  oft  in  dem  Fall  be- 
fundenhaben müffen,  diefe  Prüfungen  anzuftellen, 
'indem  die  Gelegenheit  fich  nicht  feiten  darbot,  wo 
£e  Mittel  kennen  lernten,  von  denen  Galen  nichts 
gewufst  hatte.  . , Aben  Gueßeh's  Regeln  find  kürz- 
lich folgende:  ).  Das  zu  prüfende  Arzneymittel 
mufs  nicht  vermöge  feiner  zufälligen  Eigenfchaften 
wh'ken.  Z.  B.  es  kommt  bey  den  Effecten  des  Waf* 
fers  gar  nicht  darauf  an,  ob  es  warm  oder  kalt  ift. 

' 2.  Die 

62)  Caßri  vol.I.  p.3S6.  f,  — Uri  p.  l36.  iSy. 

63)  Barhebr,  p.  184»  — * Ahul/arag.  p.  293.  ^^99. 

64)  Barhebr.  p.  j88.  — Abulfarag.  p.  317. 

€5)  Abhenguefith  de  fimplic.  medic.  virtut.  ad  calc. 
opp.  Mefucy  f.  467«  d. 
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2.  Die  Krankheit,  gegen  welche  ich  die  Kräfte  des 
Mittels  prüfen  will , mufs  einfach  feyn.  Z.  B.  ein 
blofses  hektifches  Fieber,  welches  aus  Trockenheit 
und  Hitze  entfteht.  ?>.  Ich  mufs  das  Mittel  fo  lange 
in  Krankheiten  von  entgegen  gefetzten  Complexio* 
nen  unterfnchen , bis  ich  die  Kräfte  deffelben  gewifs 
weifs.  4.  Die  medicinifchen  Kräfte  des  Mittels  müf- 
i*en  mit  den  Kräften  der  Krankheit  im  Verhältnifs 
ftehen.  5.  Ich  mufs  unterfuchen,  ob  die  Wirkuij- 
gen  des  Mittels  fich  gleich  in  der  erften  Stunde  nach 
dem  Gebrauche  zeigen,  oder  erft  fpät  erfolgen.  In 
dem  letztem  Falle  pflegen  fie  zufälliger  Art  zu  feyn. 
6.  Das  Mittel  mufs  feine  Wirkungen  bey  allen  Men- 
fchen  und  zu  allen  Zeiten  äufsern.  7.  Man  mufs  die 
Wirkungen  der  Mittel  bey  Menfchen  mit  ihren  Wir- 
kungen bey  Thieren  vergleichen.  8.  Der  Unter- 
fchied  der  Wirkungen  der  Arzney  - und  Nahrungs- 
mittel mufs  erwogen  werden:  ein  Nahrungsmittel  er- 
wärmt auch,  aber  nur  indem  es  nährt.  . . Die  Wir- 
kungen der  Arzneymittel  find  theils  in  Rückficht  der 
Temperatur,  theils  in  Rückficht  der  Subftanz  feibft 
verfchieden,  und  laffen  fich  meiftentheils  auf  den 
Gefchmack  zurück  bringen.  Grobe  Beftandtheile 
tragen  zum  füfsen,  zum  herben  (ponäcus  fapor)  und 
zum  bittern;  feine  Stoffe  zum  fcharfen  , fauren  und 
'fettigen,  und  Beftandtheile  von  inittlerer  Confiftenz 
zum  zufammen  ziehenden  und  falzigen  Gefchmack 
bey.  Auf  ähnliche  Weife  werden  der  bittere,  fcharfe 
fy]7,ig0  Gefchmack  durch  die  Hitze , der  herbe, 
j‘Qyj.0  ypd  zufammen  ziehende  Gefchmack  duich  die 
Kälte,  und  der  füfse  und  fettige  Gekhmack  durch 

Aa  4 
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eine  .mittlere  Temperatur  hervorgebraclit,  Diofe» 
Theorie  blieb  die  hcrrl’chende  unter  allen  arabifcheni 
' Aerzten  bis  in  fehr  fpäte  Zeiten.  Daraus  wurdem 
falt  durchgehends  die  befondern  Wirkungen  der' 
Arzneymittel  hergeleitet 

Auf  wenige  ihrer  Aerzte  find  die  arabifcheni 
Schriftfteller  mit  Recht  fo  ftolz,  als  auf  Muhammedl 
Ebn  S e cha  r j ah  A bu  B ekr  Arrafi^  der  unter* 
dem  Namen  Rhazes  bekannt  ilt.  Er  war  aus  Ray,, 
einer  Stadt  in  Irak,  gebürtig,  hatte  fich  in  feiner  Ju- 
gend vorzüglich  dfer  Mufik  gewidmet,  und  hierauf 
die  Medicin,  in  Verbindung  mit  der  Philofophie,  zu 
feinem  Hauptftudium  gewählt.  In  beiden  Wiffen- 
fchaften  maclite  er  gleich  grofse  Fortfehritte,  und 
zu  feiner  Zeit  war  er'  der  berühmtefte  Lehrer  in 
Bagdad,  deffen  Vorlefungen  von  Zuhörern  aus  al- 
len Ländern  befucht  wurden  In  der  Philofo- 

phie befchuldigt  man  ihn,  vielleicht  nicht  mit  Un- 
'recht,  den  Ariftoteles  mifsverftanden,  und  deswegen 
fich  dem  Pyrrhonifmus  in  die  Arme  geworfen  zu  ha- 
ben Auch  er  gab  dem  Geift  des  Zeitalters  in  fo 

fern  nach,  dafs  er  die  neuplatonifche  Philofophie  al- 
len übrigen  Sekten  vorzog,  und  fie,  ich  weifs  nicht 
wie,  mit  dem  Skepticifmus  zu  verbinden  fuchte.'  Er 
I ^ fchrieb 

, 66)  AhhengueJithih.Tii.^S^.  a. 

67)  Abulfed.  vol.  II.  p.  346.  — Ahul/arag.  hlft.  dynaft. 
p.  292.  — Cnßri  vol.I.  p.  262." 

68)  Abul/arag.  p.  78.  Der  Erzähler  begeht  indeffen  den 
unverzeihlichen  Fehler,  die  Grundfätze  der  Epikuri- 
fchen  und  fkeptifchen  Schule  mit  einander  zu  ver-  “ 
wechfeln. 
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fchrieb  12  Bilcher  von  der  Chemie,  und,  was  er 
darunter  veritanden  , erhellt  aus  feiner  Aeufseruni? 
diefe  geheime  Kunft  fey  eher  möglich , als  unmög- 
lieh  Der  Vater  der  fpätern  alchymifchen  Theo- 
fophen,  Arn.  Bachiione,  rühmt  den  Muhainmed  eben- 
falls  wegen  feiner  grofsen  Einfichlen  in  diefe  Aftern 
Weisheit^“}.  . . Er  war  Vorlteher  des  Lazareths  zu 
Bagdad,  und  nachher  des  zu  Ray,  wo  er  fich  bey 
dem  Statthalter  von  Chorafan  , dem  Samanäer,  AI~ 
mcinfor  Ebn  Ishak,  dem  Brudersfohn  des  Khalifen 
Moktaß,  fehr  beliebt  machte,  und  ihm  fein  beriihni' 
tesWerk  von  Heilung  der  Krankheiten  widmete  . 
Muhetmmed  ward  in  feinem  hohem  Alter  blind; 
auch  wollte  er  fich,  wie  man  fagt,  von  einem  Wund- 
arzt deswegen  den  Staar  nicht  liechen  laffen  , weil 
diefer  des  kranken  Arztes  Frage,  aus  wie  vielen 

A a 5 Hau- 

* 

69)  Abulfarag.  p.2^2.  Barhebr.  p.  172.  — Cnjtri  ].  c. 

70)  Arnald.  Villanovan.  de  diverf.  Intention,  morb.  pag. 

64^.  (ed.  Tnuretl.  fol.  ßahl.  i585.)  ^^Rq/.'s^  vir  in  fpe- 

culatione  eJarus,  in  opere  promtus,  in  judicio  pro* 
vidus,  in  experientia  approbatus,  fpecialiter  nobis 
aperuit  introductionem  in  Hbello  fuo  de  concordia 
philofophorum  et  medicorum. ,, 

71)  Abulfed.  1.  c.  — Cajiri  vol.  I.  p.  lyS.  261.  — Diefer 
Almanfur  hat  nnziihlige  Verwirrungen  veranlafst. 
Bald  hielt  man  ihn  für  den  Khalifen  zu  Bagdad,  bald 
für  einen  fpätern  Fürften  zuKordova.  Leo  von  Afri- 
ka vermehrt  diefe  Verwirrungen  durch  dieUnve^ahr- 
heiten  oline  Ende,  womit  er  das  Leben  der  gelehr- 
ten Araber  verunftaltet.  . . Den  wichtiglten  Ans* 
Ichlag  geben  diefein  Streite  Raß’s  eigene  Worte  (an-' 
tidotar.  prolog.  f.  78.  1>.  ed.  GerarU.  Crem.  foK  Venct. 
l5oo.)  — „et  feci  ipfiim  regi  Alinanfori  domino  Co- 

’ ra/ce.-n  (Chorafan)  a cujus  nomine  nouxinavi  iibrum.  „ 
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Häuten  das  Auge  beftehe,  nicht  beantworten  konn- 
te Er  Itarb  im  Jahr  923.  1 

Das  Hauptwerk,  welches  wir  unter  feinem  Na- 
men befitzen,  ift  der  Hhawi.  Es  lehrt, indeffen  fchon 
die  aufmerkfame  Lefung  diefes  Buchs,  dafs  Muhain- 
med  es  wenigftens  nicht  in  der  Geftalt  heraus  gege- 
ben haben  kann,  worin  \yir  es  befitzen,  da  es  die 
Krankheiten  ohne  Ordnung  nach  einander  abhan- 
-delt,  da  bey  manchen  die  Kurmethode  v'ernachläf- 
fTgt  ift,  da  Arrafi  felbft  bisweilen  als  dritte  Perfon 
• angeführt  wird^^),  und  da  auch  weit  fpätere  grie- 
chifche  Aerzte  angeführt  werden,  von  welchen  Ar- 
rafi  nichts  wiffen  konnte.  Zu  diefen  innern  Argu- 
menten gegen  die  Authenticität  diefes  Werks  kom- 
men nun  noch  zwey  der  erheblichiten  Zeugniffe,  ge- 
gen die  man  hoffentlich  nichts  einwenden  kann : die 
Zeugniffe  des  Ali  bau  Abbas  und  des  Abul  Faradfeh. 
Jener  läfst  dem  Rafi  fein  ihm  gebührendes  Lob  wi- 
derfahren, fetzt  aber  hinzu,  fein  Hhawi  wenig- 
ftens  nicht  das  wichtigfte  Document  feiner  WifTen- 
fchaft  und  feines  Gefchmacks.  Wahrfcheinlich  aber 
fey  diefes  Werk  von  dem  Verfaffer  angefangen  und 
unvollendet  auf  feine  Nachkommen  fortgeerbt  wor- 
den Abul  Faradfeh  erzählt'  ausdrücklich,  dafs 

der 

\ 

72)  Abulfarag.  hift.  dynaft.  p.  291.  Er  giebt  die  Schuld 
' dem  häufigen  Genufs  des  Laktuks,  dafs  er  blind  ge- 
worden. (Aphorifm.  lib.  III.  f.  92.  c.  ed.  cit.') 

yS)  Abulfarag.  1.  c.  Barhebr.  1.  c. — Abulfed»  I.  c.  — Ca- 
ßri  1.  c. 

74)  Bhaz.  contin.  lib.  VI.  c.  1.  f.  itS.  c.  f.  — lib.  VIII. 
c.  2.  f.  176.  d.  f. 

76)  Haly  Abbas  proleg.  p.  1.  d. 
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der  wahre  Hhciwi  von  einem  gewiffen  Ifon  nach  Ar^ 
rafis  Tode  in  ßefclilag  genommen  worden,  dafs  der 
Statthalter  nachher  die  übrigen  Fragmente  und  nach- 
gelaffenen  Papiere  von  der  Schwefter  des  Verftorbe- 
nen  für  eine  beträchtliche  Summe  erftanden.  Diefe 
Bruchltücke  fammleten  nachmals  die  Schüler  Mu- 
und  ftudirten  fie  fleifsig:  aber  der  wahre 
Hhawi  kam  nicht  ans  Licht  . ' 

71- 

Diefer  offenbaren  Beweife  für  die  Unächtheit 
des  Werkes  ungeachtet,  kann  man  nicht  läugnen, 
dafs  der  gröfste  Theil  deffelben  Arrafis  Geift  ver- 
Iräth,  wenn  man  fpätere  Zufätze  davon  zu  trennen 
weifs,  und  dafs  es  einen  reichen  Schatz  acht  arabi- 
fcher  Gelehrfamkeit  enthält,  aus  weichem  der  Ge- 
fchichtforfcher  fich  felir  bereichern  kann.  . . Mu^ 
hammeds  eigenthümliche  Grundfätze  und  Meinungen 
crkonne  ich  in  folgendem. 

Bey  Gelegenheit  der  Anleitung  zur  Operation 
der  Thränenfiltel  warnt  er  vor  der  Verletzung  des 
Ideinern  Unterrollnerven der  vom  Nafenaft  des 

fünf« 

r 

76)  Chron.  fyr.  p*  172.  4.-aQ.w5  OOl 

jAdo  ‘cn^  ]o(Ti 

^.üflCLio 

4.^(nOf.lki^Zo  cnAQj.iD 

• • 

V ]Zqixid^.!£)  ]_io  IJ  ]9(n  Vy  -^O  Kenner  der 

fyrifchen  Sprache  werden  die  Gründe  elnfehen, 
varum  ich  den  Text  hielier  gefetzt  habe,  wenn  lie 
Kirfchens  Ueberfetznng  mit  demfelben  vergleichen. 
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fünften  Paars  cntfpringt  , und  deffen  Erwähnung’ 
bey  altern  griechifchen  SchriftiteJlern  vermifs^t  wird. 
Den  Stimmnerven  unterfcheidet  er  vom  zunicklau- 
fenden,  der  aus  dem  erftern  neben  der  Luftröhre 
entfpringc  Auf  ^er  rechten  Seite  fey  bisweilen 

der  zurücklaufende  Nerve  doppelt:  diefe  Entde- 
ckung, die  man  bisher  für  neu  gehalten  hat,  mufs 
alfo  fchon  dem  zugefchrieben  werden  Auf 

den  vordem  erweiternden  Mufkel  der  Kehlritze Cc/i- 
cothyreoideus)  nimmt  er  be^  der  Theorie  der  Erfti- 
ckung  und  Stimmlofigkeit  forgfältige  Rückficht 
Den  ürachus  nimmt  er  an,  und  eignet  ihm  die  iKb- 
führung'des  Urins  auch  im  menfchlichen  Embryon 
zu,  wie  die  meilten  altern  Schriftfiieller  Dafs 

die  Erzeuuunsc  3us  der  Vermifchung  'des  männlichen 
und  weiblichen  Saameiis  erklärt  werden  muffe,  und 
dafs  Knaben  erzeugt  werden,  wenn  der  männliche 
Saame' kräftiger  fey;  dafs  der  Embryon  im  achten 
Monat  fich  Itürze;  dies  waren  Meinungen,  welche 
die  Griechen  den  Arabern  überliefert  hatten,  und  die 
diefe  treulich  beybehielten  *■*).  Aber,  dafs  man  aus 
der  Zahl  der  Runzeln  auf  dem  Bauche  der  erft  ge- 
bährenden Mutter  die  Zahl  der  Kinder  befiimmen 
könne,  welche  fie  noch  zur  Welt  bringen  werde,  ift 
etwas  ganz  neues 

Arra~ 

77)  nhai.  contin.  Hb.  II.  c.  5.  f.  45.  a. 

' 78)  Lib.IlI.  C.4.  f.  6i.  d. 

79)  Ib.  f.  62.  b. — Vergl.  fTmÄerg  in  Comment.  fociet. 

Gott.  1780.  p.  100. 

80  Jb.  c,  7.  f.  70.8.  81)  Lib.  VlI.  c.  2.  f.  i58.  c. 

82)  Lib.  IX.  0.4.  1. 196.  c.  — c.  5.  f.  193.  b. 

83^  Ib.  c.  4*  f.  138.  a. 
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Arrafis  Pathologie  ift  die  Galenifche,  mit  Bev- 
behaltung  mehrerer  methoclifcher  Grundfätze.  Die 
Araber  irmfsten  oft  in  Verlegenheit  kommen,  wenn 
iie  den  Griechen  immer  blindlings  folgen  wollten, 
und  dann  nicht  feiten  auf  Widerfprüche  ftiefsen,  de- 
nen fie  nicht  anders  auszuweiehen  wnfsten,  als  wenn 
ße  dem  Galen,  auf  Koften  aller  übrigen  Griechen, 
den  Vorzug  geftatteten.  Merkwürdig  ift  in  diefer 
Rückficht  Muhamineds  Geftändnifs,  dafs  ihn  die  ver- 
fchiedenen  Meinungen  der  Alten  verwirren  , und  er 
fich  nur  an  den  Galen  halten  wolle  Die  hier 

vorgetragene  Fiebertheorie^  insbefondere  ift  ganz  die 
Galenifche:  bedächtlich  unterfcheidet  der  Araber 
die  fchädliche  von  der  gewöhnlichen  Hitze.  Die 
letztere  könne  auch  von  Trunkenheit  entftehn,  und 
fey  noch  kein  Fieber.  Auch  müffe  man  das  Fieber, 
als  Zufall,  von  dem  Fieber,  als  Krankheit , unter- 
fcheiden  Keine  abgefchiedene  Feuchtigkeit  des 

Körpers  könne  wieder  in  Blut  verwandelt  werden, 
ausgenommen  das  Phlegma:  die  andern  müffen  alle, 
durch  Hülfe  der  Kunft  oder  der  Natur,  aus  dem 
Körper  gefchafft  werden  Die  Faulfieber  fangen 

gewöhnlich  mit  Zeichen  der  gaftrifchen Unreinigkei- 
ten an,  und  der  Puls  fey  gleich  zu  Anfänge  immer 
klein  und  zufammen  gezogen  Von  fünf  - und 

fechstägigen  Fiebern  fpricht  er  als  von  gewöhnli- 
' eben 

t 

84)  Lib.III.  C.7.  f-  70.  b.  „Ex  dlverfitate  antiquorum 

omnium  nirais  conturbor. ,,  ' > 

85)  Lib.XVI.  C.2.  f.340.  c. 

86)  Ib.  f.  341.  a.  87)  Ib.  f.  337.  b. 
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eben  Krankheiten  ^0*  Fieber  mit  Fäulnifs 

der  Säfte  verbunden  feyn , erkeijne  man  unftreitig 
daran,  wenn  gegen  das  Ende  des  Paroxyfmen  keine 
feuchte  Haut  und  kein  Schweifs  entftehe  Das 

eintägige  Fieber  leitet  er  von  V’’errtopfung  der  Poren 
her,  wenn  die  Nahrungsmiltel  in  der  dritten  Dige- 
ition  liegen  bleiben  ^°).  Bey  cholerifchen  Leuten 
gehe  das  eintägige  Fieber  gern  in  das  hektifche 
über  ^0*  Merkwürdig  ifi;  feine  Aeufserung,  dafs 
der  Schweifs  eigentlich  keine  wahre  Krife  ausmache, 
fondern  nur  ein  Zeichen  fey,  dafs  die  Natur  eine  an- 
derweitige Entfeheidung  bewirken  werde  Diefß 
grofse  Wahrheit  hat  man  erft  in  den  neuelten  Zeiten 
wieder  lebhaft  erkannt.  Sehr  gut  und  brauchbar 
find  feine  Beobachtungen  über  das  Schleimfieber, 
welches  neuerlich  Huxham  fo  trefflich  gefchildert 
hat;  nach  dem  fängt  es  allezeit  ohne  Starrfroft 
an  Auch  die  fo  genannten  febres  fubiniraiites 

^ des  Tom  befchreibt  der  Araber  vortrefflich 
^ Trefflich  ift  feine  Kur  der  faulichten  paffiven  Bruft- 
- Entzündung  durch  llärkende , nährende  Mittel  und 
den  Genufs  der  Weine.  Er  erzählt  einen  Fall,  wo 
der  Patient  gewifs  geftorben  wäre,  wenn  er  nach 
dem  Rathe  anderer  Aerzte,  kühlende  und  ausleeren- 
de Mittel  gebraucht  hätte Wichtig  find  feine 

Be- 

88)  Jh.  S.  338.  a. 

89)  Lib.  XVIl.  c.  1.  f.  344.  b. 

90)  Lib.XVII.  c.  1.  f.  344"  d. 

'91)  Jd.  f.  347.  b.  92)  16.  c.  2.  f.  349*  c. 

93)  Lib.  XVIII.  .c.  1.  f.  365.  d. 

9''(.)  16.  c.  3.  f.  373.  a. 

95)  Lib.  IV>  c.  3.  f.  89.  c. 
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Bemerkungen  über  den  Einflufs  der  Witterung,  der 
Winde,  der  Jahreszeiten  und  des  Klima’s  auf  die 
Krankheiten,  nach  hippokratifchen  Regeln  Die 
wahre  Waflerfucht  iler  Bährmutter  fchildert  er  als 
eine  neue  und  feltene  Krankheit  ' Aus  eigener 

* w 

Erfahrung  giebt  er  von  den  unregelrnäfsigen  Fieber» 
Nachricht,  die  aus  Vereiterungen  der  Nieren  ent- 
ftehen  Im  Schlagflufs  fey  bisweilen  der  Durch- 
fall kritilch  gewefen  Umftändlich  und  richtig 

fchildert  er  die  Hypochondrie,  unter  dem  Name» 
der  mirachia  , und  den  krampfhaften  Gefichts- 
fchmerz,  den  neuere  Aerzte  deutlicher  befchrie- 
ben  Ein  heilfames  Blutbrechen  kennt  er,  wel- 
ches aus  Verftopfung  der  Milz  entfteht  ^).  Er  be- 
obachtete einmal  bey  verdorbenem  Magen  ein  fo 
fcharf  - faures  Erbrechen , dafs  die  Materie  mit  der 
Erde  aufbraufete  ^).  Aus  Nier^niteinen  entftehe 
bisweilen  die  Wafferfucht  und  aus  Iteiniohten 
Anhäufungen  in  den  Gedärmen  die  Ruhr  Rich- 
tig giebt  er  die  Theorie  der  Mondkälber  bey  alte» 
Weibern  und  der  falfchen  Schwangerfchaften  an  ^). 
Die  Hämorrhoiden  verfetzen  fich  bisweilen  auf  die 
Bährmutter,  und  erregen  fchlimme  ßlutflüffe 

Die 

<36)  Lih.  XVII.  c.  6.  f.  356.  c. 

97)  Lib.  XVIII.  c.  4.  f.  374-  d. 

98)  Ib.  f.  374.  a.  99)  Lib.  I.  c.  1.  f.  5.  a. 

100)  Jb.  c.  3.  f.  6.  a.  1)  Ib.  C.5.  f.  10.  d. 

а)  Lib.  IV.  c.  2.  f.  78.  a.  3)  tb.  f.  101.  a. 

4)  Lib.  VII.  c.  2.  f.  157.  a. 

5) ,  Lib.  VIII.  c.  1.  f.  172.  b. 

б)  Lib.  IX.  c.  2.  f.  »88.  b. 


7)  Ib.  £.  190.  c. 
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• Die  Zeichenlehre  des  kranken  Zuftandes  bear-, 
beiteten  die  Araber  faft  unter  allen  Fheilen  der 
Kunft  am  forgfältigften : fie  fchmeichelte  ihrem  Han- 
ge zum  Wunderbaren  und  zu  Prophezeiungen.  Bey 
den  Griechen  hatten  fie  fich  durch  ihre  Gefchicklich- 
keit  in  der  Prognoftik  ein  folches  Anfehen  erwor- 
ben, dafs  man  die  Saracenen  faft  für  gebohrne  Pro- 
pheten hielt  *)•  ’ A'Jch  Arrafi  betätigte  das  günftige 
Vorurtheil  der  Griechen  für  die  faracenifchen  Aerz- 
te,  durch  feine  guten  Prognofen  in  hitzigen  und 
langwierigen  Krankheiten.  Vorzüglich  hebe  ich 
hier  feine  V^orherverkündigungen  in  der  Wafferfucht 
als  vortrefflich  aus  0.  Ks  konnte  indeffen  nicht 
fehlen  , dafs  fehr  oft  abergläubige  Zeichen  gewählt 
oder  den  richtigen  Zeichen  des  kranken  Zuftandes 
eine  Ausdehnung  gegeben  wurde,  die  fie  an  ficli 
nicht  haben  können.  Das  Befchauen  des  Urins  wur- 
de von  den  arabifchen  Aerzten , und  felbft  vom  Rafi, 
bis  zur  Scharlatanerie  getrieben  Indeffen  hatte 

er  die  Hippokratifchen  Grundfätze  von  Kochung, 
Krife  und  kritifchen  Tagen  fehr  wohl  gefafst,  ynd 
wandte  fie  mit  Beurlheilung  an 

72- 

8)  Anaftaf.  quaeft.  XX.  238.  ’'Uh  ei  rms  y.ul 

Toiis  noXvTTti'^ovi  JVotiß*/3a«oi)vTat  r^v  rotCrrv  xiKniird'uty 

o'iTtvts  iv  noKiiei.w  Tov  /mi’KXovra  , Ik  ffV7art//uov  rivof 

»vapyttf  ixiyti'U7xovff{y,  ' 

g)  Lib.  Vn.  c.  2.  f.  l6l.  b. 

10)  Llb.  XVITI.  c.  4.  r.  374-  fl-  Auf  der  andern  Seite 
warnt  er  felbft  svor  diefer  Scharlatanerie,  und  will 
nicht,  dafs  man  den  Urin  anderswo  als  im  Kran- 
kenzimmer befehe.  (Aphorifm.  lib.  VI.  f.  9^.  b.) 

11)  Lib.  XIX.  c.  i.  f.  3.87.  d.  f. 
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Auf  ähnliche  Art  befolgte  er  die  koifchen  Rath- 
fchläge  zur  Kur  def  hitzigen  Krankheiten  durch  eine 
angemeffene  Lebensordnung  und  machte  in  je- 
dem Fieber  Indicationen , die  fich  auf  die  materielle 
Urfache,  oderauf  die  Krankheit  bezogen,  von  wel- 
cher das  Fieber  abhing  '5).  Das  hitzige  Brennfieber 
kurirt  er,  wie  die  Griechen,  durch  kaltes  VVaffer^^). 
Die  Hippokratifche  Lehre  von  den  Erforderniffen 
zur  Ausleerung  hatte  er  wohl  gefafst,  und  trug  fie 
beftimmt  vor  Den  Gebrauch  der  Milch  und  des 
Zuckers  rühmt  er  allgemein  in  allen  Zehrfiebern  und 
Schwindfuchten  Verkehrt  indeffen  ilt  feine  Me- 
thode den  Schlagflufs  zu  behandeln:  die  Laxanzen 
verwirft  er,  und  hält  fich  an  Brechmittel,  Klyltiere 
und  hitzige  Umfchläge  auf  dem  Kopfe  . . Bey 
Schwäche  des  Magens  und  übler  Verdauung  muffe 
man  auf  die  Elementar  - Qualitäten  Rückficht  neh- 
men : oft  habe  er  fie  durch  blofses  kaltes  Waffer  und 
Buttermilch  gehoben  Zur  Kur  der  Melancholie 
empfiehlt  'er  das  Schach/piel  . . Seltfam  ift  fein 
Rath,  den  Ekel  durch  das  Binden  der  Extremitäten 

‘ zu 

12)  Lib.  XVII.  c.  5.  f.  354.  a. 

13)  Ib.  f.  355.  d. 

14)  Lib.  XVI.  c.  2.  f.  334.  b. 

15)  Ib.  f.  341.  c.  f. — Lib.  VI.  c.  1.  f.  ii3.  c. 

16)  Lib.  XVII.  c.7.  f.  364*  b. — Lib.  IV.  c.  2.  f.  77.  c. 

17)  Lib.I.  c.  1.  f.4*  a*  Vergl.  Rhaz.  aphorifm.  lib.  UI. 
f.  92.  dj  ’ 

18)  Lib.  V.  c.  1.  f.  93.  d.  100.  c. 

19)  Lib.  I.  c.  3.  f.  6-  c. 

Sprengels  Gefeit,  der  Arzneik.  2.  Th.  B b 
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zu  heilen^):  vielleicht  aber  mufs  diefe  Paradoxie, 
fo  wie  unzählige  andere,  auf  Rechnung  des  üeber- 
fetzers  gefchrieben  werden  ■®')*  Den  Gebrauch  der 
Purganzen  fchränkt  er  fehr  ein,  und  beurtheilt  ihre 
fchädlichen  Wirkungen  aus  dem  Reize , den  fie  auf 
den  Darmkanal  hervorbringen  ■*■*).  Nicht  nach  dem 
Gefchmack  allein , fondern  vornehmlich  nach  Erfah- 
rungen, rniiffe  man  die  Wirkungen  der  Arzueymit- 
tel  beurtheilen:  oft  habe  ein  abführendes  Mittel  ei- 
nen zufammen  ziehenden  Gefchmack  Durch 

Einreiben  der  Koloquinten  in  di^  Haut  werde  eben- 
falls eine  Purganz  bewirkt ’O-  I“  wendet 

' €r  Obftfrüchte  und  trockene  Schröpfkopfe , aufser- 
dem  Pveifs.und  Mehifpeifen,  und  bey  langwierigen 
Rühren  ungelöfchten  Kalch,  Arfenik  und  Opium 
an  In  der  Darmgicht  verwirft  er  den  Gebrauch 

des  lebendigen  Oueckfilbers,  und  bedient  fich  ftatt 
deffen  der  Oehle  ^0* 

» 73. 

20)  Lib.  V»  c.  22.  f»  iti*  ä. 

21)  2.  B.  wenn  er  den  Gebrauch  ausleerender  Mittel 
durchgehends  da  empfiehlt,  wo  Anzeigen  dazu  vor- 
handen find,  ohne  auf  die  dringende  Gefahr  Rück- 
ficht  zu  nehmen.  (Lib.  VI.  c.  1.  f.  118.  d.)  — Caßri 
beklagt  fich  (vol.I.  p.  266.)  bitter  über  die  erbärm- 
lichen Ueberfetzungen  des  Rfl/i,  fo  wie  der  meiften 
Araber.  Es  feyn  eher  perverfiones  ^\^verJiones.  Aber, 
die  Gelegenheit,  den  Hhawi  in  der  Grundfprache  zu 
lefen , konnte  auch  nur  der  Auffeher  über  die  efku- 
rialifche  Bibliothek  benutzen ! 

22)  Lib.  VI.  c.  1.  f.  ii3.  c.  f. 

23)  Lib.  YI.  c.  1.  f.  116.  d. 

24)  Ib.  f.  122.  c.  25)  Lib.  VIII.  c.  £169.  c.  f. 

26)  c.  2.  f.  180.  c.  f. 
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Zur  Gefchicbte  der  Chirurgie ’watex  den  Ara- 
bern liefert  uns  diefes  Werk  merkwürdige  Belege, 
Die  Theorie  von  den  Elementar- Qualitäten  wurde 
felbft  auf  den  Gebrauch  der  Pflafter  angewandt. 
Man  fahe  darauf,  ob  der  Körper  feucht  und  das 
Glied  trocken,  oder  ob  der  Körper  trocken  und  das 
Glied  feucht  fey  ul  f.  w.,  und  darnach  beftimmte 
man,  was  für  Salben  und  Pflafter  gebraucht  werden 
müfsten  Zu  feiner  Zeit  gab  es  Wundärzte,  die 

Fifteln  und  Gefchwüre,  wie  Lombard  y durch  Binden 
heilten  ^0*  ^r  beobachtete  einen  Bruch  des  männ- 
lichen Gliedes,  und  Verhärtungen  oder  krankhafte 
ganglia  in  den  Nerven , welche  letztere  bisweilen 
die  Epilepfie  hervor  bringen  "'O-  Die  Knc^jhenbrü- 
che  und  Verrenkungen  richtete  er,  wie  damals  Ge- 
brauch war,  mit  gewaltfamen  Mafchinen  ein  5°). 
Merkwürdig  ift  feine  Beobachtung  von  Wiedererzeu- 
gung der  yerlohren  gegangenen  untern  Kinnlade, 
und  des  Schienbeins,  die  indeffen  nie  wieder  die 
Härte  der  Knochen  annahrnen  Die  Krankhei- 

ten der  Traubenhaut  leitet  er,  als  Methodiker,  ent- 
weder aus  Strictur  oder  aus  Erfchlaffung  her 
Die  Trichiafis  operirt  er , wie  Acrel , durch  Aus- 
fchneidung  eines  viereckigen  Stücks  aus  dem  Augeii- 

Bb  2 

2y)  Lib.  XIV.  c.  3*  f.  2go» 

28)  Lib.  XV.  c.  1.  f.  3o6.  a. 

29)  Ib.  f.  Boy.  b.  3o5.  d.  . 

30)  Ih.  f.  3n.  a. 

30  Lib.  XV.  C.5.  f.  3i5.  b. 

.1  32)  Lib.  11.  9t  1.  f.  29.  c. 
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liecle  . . Die  Gefchwiire  auf  der  Eichel 
tet  er  “aus  innern  Urfachen  her  Die  Umbeugiing; 
der  Nährmutter  kannte  er,  und  empfahl  die  Redu- 
-ction  derfelben  und  die  Anwendung  der  trocknen  i 
Schröpfköpfe  Seine  R.athfchläge  zur  Erleichte* 

rung  der  Geburtsarbeit  find  entfetzlich:  in  jedem i 
Falle  läfst  er  heftige  Erfchütterungen  vornehmen  und' 
endlich  das  Kind  zerftückeln-^*^).  Er  felbft  hatte  ei- 
ne hernia  humorcdis  erlitten  , und  befchreibt  die  Zu- 
fälle forgfältig:  das  Brechen  habe  ihm  die  heften 
Dienfte  geleiftet  Auch  andere  Brüche  erklärt 

er  nach  einer  beffern  Theorie,  als  die  Griechen 
Die  Gefäfsfifteln  operirt  er  nicht,  fondern  bedient 
lieh  blos  der  Binden  Selbft  Verwachfungen  und 
Höcker  will  er  durch  Auflegung  ftärkender  Pflafier 
geheilt  haben 

• Die  Auswahl  der  Adern  ilt  auch  bey  feinen 
Verordnungen  des  Aderlaffes  fehr  auffallend.  In 
der  Leberentzündung  fchlägt  er  die  balilifche  Vene 
am  rechten  Arm,  weil  diefe  mit  der  Hohlader  in  ge- 
nauer Qe’meinfchqft  liehe  Im  Blutfpeyen  nimmt 
er  den  Aderlafs  am  Fufse  vbr  Man  dürfe  nie- 
mals die  Ader  in  die  Oueere,  fondern  müffe  fie  al- 
lezeit in  die  Länge  fchlagen  Sorgfältig  müffe 

man 

33)  Ib.  C.6.  f.46*  d* — Vergl.  AcreVs  chlrurgifka  hän- 
delfer,  p.  48.  (8.  Stockh.  1775.) 

34)  Lib.  xviir.  c.  4.  f.  374.  b. 

35)  Lib.  IX.  c.  2.  f.  189.  a.  36)  Ib.  c.  5.  f.  201.  a. 

37)  Lib.  XI.  c.  3.  f.225.  c.  38)  Ib.  f.  227.  a. 

89)  Ib.  c.  7.  f.  238.  a.  4^)  c*8.  f.  241.  a. 

4O  Lib.XIIL  c.  lo.  f.  277.  b.  - ' 

42)  Lib.  IV.  c.  2.1.76.8.  43)  Lib.  XV.  c.  6.  f.  317.  c« 
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man  fich  bey  Verordnung  des  Aderlaffes  nach  den 
Kräften  des  Kranken  richten,  und  daher  auch  in  der 
Pleurefie  bey  fchon  gefdhwächten  Ki*äften  von  dem 
Aderlaffe  ^bftehen  Das  Alter  aber  mache  kei- 

nen Unterfchied : man  könne  ganz  jungen  Kindern 
die  Ader  öffnen,  wenn  fonft  Anzeigen  vorhanden 
feyn  Fall  zu  vorfichtig  ift  er  in  einiger  Rück- 

ficht  bey  dem  Aderlaffe,  den  er  nie  bis  zur  Ohn- 
macht anvvenden  will:  lieber  läfst  er  oft  kleine  Por- 


nem  pleuritifchen  Kranken  den  nothwendigen  Ader- 
lafs  am  neunten  Tage,  und  befchleunigte  dadurch 
den  Tod  des  Kranken 


y/f. 

Am  berühmtesten  hat  {\ch‘ Ar rafi  durch  feine 
Abhandlung  von  den  Pocken  und  Mafern  gemacht. 
Dies  ift  die  ältefte  und  eine  der  nützlichften  Schrif- 
ten über  jene  Krankheiten.  Der  Gefchichtforfcher 
lernt  theils  den  Geift  der  damaligen  Theorie,  theils 
die  herrfchenden  Methoden  aus  derfelben  kennen. 
Wir  werden  noch  unten  bemerken,  dafs  man  den 
Stoff  zu  den  Pocken  in  dem  Blut  des  Embryons 
fuchte , um  die  Allgemeinheit  der  Krankheit  zu  er- 
klären. Schon  Arrafi  findet  diefen  Stoff  in  den  Säf- 
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44)  Lib.  IV.  c.  3.  f.  88.  d.  ^ 

45)  Lib.  XV.  c.  6.  f.  819.  b.  ' , - ' 

46)  .Lib.  XVII.  c.  4.  f.  352.  b.  Dagegen  handelte  er  in- 
deffen  offenbar  beym  König  Errißden,  dem  er  fo  viel 
Blutwegliefs,  ^^vfquequo  ßncofiqavitfincopitiniorofa,^^ 
(aphorlfm.  lib.  III.  f*92*  d.) 

47)  Lib.  XVIII.  c.  4.  f.  375.  b. 
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ten  des  Menfchen , die  nothwendig  aufbraufen  nndi 
gähren  müffen,  wenn  guter  Wein  daraus  werden 
füll  Diefo  Theorie,  die  an  Paradoxie  manche 

neuere  Hypothefen  nicht  übertrifft,  abgerechnet,  ift 
die  Kurmethode  vortrefflich.  Er  hält  fich  in  ge- 
wöhnlichen Fällen  faft  allein  an  diätetifche  Mittel^ 
ohne  den  Kranken  mit  Ar2neymitteln  zu  beftürmen  ; 
läfst  im  erften  Zeitraum  kaltes  Waffer  trinken,  und 
Dampfbäder  anwenden und  empfiehlt  die  gröfste 
Vorficht  im  Gebrauch  der  Abführungsmittel.  . Nur 
bey  wirklichen  Verftopfungen  müffen  diele  ange- 
wandt,, der  Unterleib  darf,  wenn  .er  flüffig  ift,  nicht 
angehalten  werden;  fondern  man  brauche  durchge-- 
hends  anfeuchtende,  eröffnende  Mittel,  die  die  Ko- 
chung zu  befördern  im  Stande  find^®).  Das  Reifen 
der  Pocken  begünftigt  er  durch  Dampfbäder  und 
das  Abtrocknen  durch  eine  Mifchung  von  Sefam- 
Oehl  und  adarenifchem  (reinftem)  Salz  ^0*  Wären 
die  Aerzte  der  folgenden  Zeiten  allezeit  bey  diefen 
und  ähnlichen  Vorfchriften,  die  ich  Kürze  halber 
übergehe,  geblieben;  fo  würden  mehrere  taufend 
Kinder  gerettet  worden, feyn.  Aber,  was  hat  der 
Sektengeift  fchon  für  Verwüftungen  des  menfchli- 
chen  Gefchlechts  angerichtet ! 

‘ , 75. 

' 48)  RAöÄ.  de  variol.  et  mcrrblll.  c.  1.  p.  20.  22. 

49)  Ib.  c. ‘6.  p.  96.  98.  f. 

50)  Ib.  c.  7.  p.  124*  126.  c.  i3.  p.  174.  176* 

51)  Ib.  c.  8.  p.  128.  c.  9.  p.  i34* — Merkwürdig  ift,  dafs 
Arraji  verfchledene  Stellen  im  Galen  auf  die  Pocken 
zieht,  und  wo  im  Original  Uv^ot  oder  Ifjrvr«  oder 

fteht , da  fetzt  er  immer  ^*0^  (p.  10. 12. 

14.)  ‘ 
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75. 

Die  zehn  Bücher  des  Raß  an  den  Manfor  ent- 
halten in  gedrängter  Kürze  das  ganze  medicinifche 
Syltem  der  Araber,  eine  fehr  dürftige,  aus  dem  Ori^ 
haftus  copirte  Anatomie,  die  phyfiologifche  Semio- 
tik ans  eben  demfelben,  und  eine  Menge  diätetifcher 
Regeln  für  jede  befondere  Lebensart,  für  Reifende 
IX.  f.  f.  Wichtig  ifi:  die  Abhandlung  über  die  Erfor- 
derniffe  eines  guten  Arztes , die  fich  vorzüglich  au£ 
Gelehrfamkeit  beziehen.  „Taufend  Aerzte,  fagt 
er,  „haben  vielleicht  feit  taufend  Jahren  an  der  Aus- 
„befferung  der  Arzneykunft  gearbeitet:  wer  alfo  ih- 
„re  Schi*iften  mit  Fleifs  und  Nachdenken  lieft,  ent- 
„deckt  in  einem  kurzen  Leben  mehr,  als  wenn  er 
„wirklich  taufend  Jahre  zu  Kranken  liefe.,,  „Denn 
„es  ift  unmöglich,  dafs  ein  Menfch,  wenn  er  auch 
„noch  fo  lange  lebte,  durch  eigene  Beobachtungen 
„fich  foilte  die  Kenntnifs  des  gröfsten  Theils  der 
„medicinifchen  Wahrheiten  erwerben  können,  wenn 
„er  nicht  mit  den  Erfahrungen  feiner  Vorgänger  be- 
„kannt  ift.„  Aber,  nicht  blo.i  das  Lefen  macht  den 
Arzt,  fondern  auch  die  Beurthcilungskraft , und  die 
Anwendung  der  erkannten  Wahrheiten  auf  einzele 
Fälle  diefen  und  dergleichen  Grundfätzen  war 

Rafi  der  Vorgänger  des  unfterblichen  Verfaffers  des 
Buchs  von  der  Erfahrung.  . . Aufserdem  findet  man 
in  diefem  Werke  einen  fehr  merkwürdigen  Auffatz 
über  die  Künfte  der  Scharlatans,  die  er  mit  lebhaf- 
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Hhaz.  ad  Almanfor.  tr.  IV.  c.  32.  f.  21.  c.  f.  (ed.  Ger- 
ard  Cremon,  fol.  Venet.  i5oo.) 
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ten  Farben  fchildert  Freind  hat'  diefen  Auffatz: 
überfetzt  ^0-  • • überdies  hier  die  erfte* 

Spur  \oxn  Branntwein  bey  den  medicinifchen  Schrift-* 
ftellern^O*  Bekannt  ift  es,  dafs  Strabo  fchon  des; 
Arraks  erwähnt,  und  dafs  die  Araber  denfelben  im 
neunten  Jahrhundert  bereiten  lernten.  Indeffen  fpre- 
chen  die  Aerzte  ’mr  dem  Raß  meines  Wiffens  nicht, 
von  diefem  Getränk  ^0*  Auch  verfchiedene  Arten 
Biere  aus  Geriten,  Reifs  und  Weizen  werden  hier- 
angeführt  ^0- 

* In  dem  fo  berühmten  neunten  Buche,  übd'r' 
welches  man  bis  ins  vorige  Jahrhundert  auf  Akade- 
mieen  las,  und  worüber  wir  zahlreiche  Commenta- 
rienbefitzen,  finde  ich  gar  nichts  eigenthümliches. 
Alles  ift  aus  altern  griechifchen  und  arabifchen  Aerz- 
ten  genommen.  Seine  Kurmethode  der  meiften 
Krankheiten  richtet  fich  nach  den  hervor  liechenden 
Elementar  - Qualitäten , und  der  Zweck  derfelben 
ift  die  Ausführung  der  fchädlichen  Säfte  : daher  die 
verkehrte  Kurmethode  der  Wechfelfieber  mit  Abfüh- 
rungsmitteln, und  des  AusTatzes  mit  allgemeinen 
Ausleerungsmitteln,  wobey  zugleich  auf  die  fympto- 
matifche  Kur  einzeler  Erfcheinungen  im  Ausfatz 
Rückficht  genommen  würde.  Merkwürdig  ift  feine 
Beobachtung  über  das  bösartige  Fieber  mit  Ohnmäch- 
ten 

52)  Rhai.  ad  Almanf.  tr.  VII.  c.  27.  K 34*  a* 

53)  Hift.  de  la  medec.  P.  II.  p.  35.  f. 

54)  Rhai.  ib.  tr.  III.  c.  7.  f.  11.  d.  f.  „Vina  falfa  ex  guc- 
caro,  melle  et  ri^o.  „ 

55)  Sprengels  Gefch.  der  geograph.  Entdeck.  S.  io3. 189. 

56)  Rhat,.  ad  Almanf.  tr.  III.  c.  6.  f.  11.  d. 
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ten  verbunden  (febris  fyncopalis)^^)  und  über  einen 
befondern  Zufall  im  Ausfatze , nämlich  das  Spalten 
der  Haarfpitzen , wogegen  mehrere  Mittel  angege- 
ben werden  Die  Folgen  der  Flundswuth  fucht 

er  durch  örtliche  ätzende  Mittel  zu  verhüten,  und 
nachher  verordnet  er  Mittel  zur  Ausfflhrunor  der 

O 

fchwarzen  Galle:  denn,  wo  Raferey  war,  mufste 
DOthwendig  fchwarze  Galle  angenommen  werden 
Zur  Gefehichte  deV  Chirurgie  liefert  dies  Buch  eben- 
falls einige  Beyträge.  Man  lernt  die  Unwiffenheit 
der  arabifchen  Wundärzte  kennen,  die  die  Verren- 
kung nicht  im  Gelenk,  fondern  in  der  Mitte  des 
Knochens  fuchten*^®).  Das  Vorurtheil,  dafs  man 
durch  gewiffe  Mittel  vdrkliches  Fleifch  neu  erzeugen 
könnte , war  allgemein,  und  pflanzte  fich  bis  auf  die 
fpätern  Zeiten  fort  Von  Operationen  kommt 
nicht  viel  vor:  den  Krebs  will  R.  nicht  ausfchälen, 
fondern  nur  folche  Mittel  dagegen  gebrauchen,  die 
die  Säfte  ändern 

I 

Das  Buch  von  den  Divißonen  enthält  nichts 
vorzügliches,  aufser  dafs  die  Beobachtungen  über 
den  krampfhaften  Gefichtsfchmerz  und  über  die 
Hafenfeharte  nicht  gemein  find.  Die  Gelbfucht 
leitet  er  von  der  Verftopfung  dreyer  Gallengänge 
her:  der  eine  gehe  zur  Leber,  der  andere  zu  den 
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57)  Tr.X.  c.  i3.  i4'  f.  54-  a. 

58)  Tr.  V.  c.  5.  f.  22.  b. 

59)  Tr.  VIII.  c.  lo.  f.  36.  c. 

60)  Tr.  VII.  c.  1.  f.  29.  d. 

61)  Tr.  VII.  C.4.  f.  3i.  a. 

62)  ib.  c.  9.  f.  3i.  c.  63)  DIvifion.  c.  14.  f.  61. 

64)  c*  43*  f*  62.  d.  ' , 
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Gedärmen,  und  der  dritte  zum  Magen Sein« 
Kurmethode  des  Wurms  am  Finger  ift  merkwürdig: 
er  läfst  das  kranke  Glied  bis  zur  Betäubung  in  Schnee 
ftecken,  und  empfiehlt  nachher  einen  Ümfchlag  aus* 
Grünfpan  und  Effig  Den  Nafenpolyp  bindet  und 
fägt  er  ab  Bey  Blutflüffen  aus  verletzten  Gefä- 

fsen  fchlägt  er  tampons  von  Spinneweben  vor  . . 
Sein  Buch  über  die  Krankheiten  der  Gelenke  enthält 
Galens  Theorie  in  ihrem  ganzen  Umfange , und  ver- 
dient der  Schrift  des  Demetrius  nicht  an  die  Seite 
gefetzt  zu  werden 

76. 

Die  Aphorifmen  des  Raß  follen'eine  Nachah- 
mung tier  Hippokratifchen  Aphorifmen  feynj  blei- 
ben aber  an  innerem  Gehalt  weit  hinter  jenen  zu-- 
rück.  Mit  orientalifcher  Schwülftigkeit  und  myfti- 
fchem  Pomp  kündigt  er  die  grofsen  Entdeckungen 
an,  die  er  gemacht,  und  die  Prognofen , die  er  ge- 
stellt habe.  Er  wiederholt  eine  und  eben  diefelbe 
Beobachtung  wphl  zwey  bis  dreymal , zeigt  fich  als 
Freund  der  Aftrologie , und  die  meiften  Krankenge- 
fchichten  find  unvollftändig  und  alltäglich.  Aber 
die  Araber  waren  zur  kalten  , nüchternen  Beobach- 
tung  ganz  unfähig,  da  fie  immer  durch  das  gefärbte 

Glas 

\ 

65)  Di  vif.  c.  64-  f*  66*  c» 

66)  Divif.  c.  137.  f.  75.  a.  67)  c.  42.  f.  62.  d. 

68)  c.  iSg.  F.  75.  b.  / 

69)  f.  84.  a.  f.  Ich  kann  nicht  umhin , folgendes  anti- 
platonifche  Kapitel  aus  den  Divifionen  auszuheben. 
C.  11.  f.  60.  d.  „Dff  amore.  — Cura  ejus  eft  affidua- 

• „tio  coitus,  etjejunium,  et  deambulatio , etebrie- 
,,  tas  pliirima  aflidue. ,, 


Oefch.  der  medlcin.  Ciittur  unter  den  Arabern.  SgS 

Glas  ihrer  Vorurtheile  und  Hypothefen  fahen.  Ich 
fühire  hier  nur  die  einzige  Gefchichte  der  Kur  eines 
bösartigen  Fiebers  durch  äufsere  Kälte,  als  merk- 
würdig, an  Auch  die  Bemerkungen  über  die 

fchädlichen  Folgen  der  Sumpfluft  find  nicht; ge- 
mein Die  mehrere  oder  mindere  Nothwendig- 
keit  des  AderlalTes  richte  fich  nach  dem  Klima:  im 
erften  und  fiebenten  Klima  (d.h.  in  fehr  heifsen  und 
fehr  kalten  LänderiO  müffe  man  weit  weniger  zur 
Ader  laffen , als  im  vierten,  fünften  oder  fechften 
Klima  Durch  diätetifche  Mittel  richte  man  über- 
all weit  mehr  aus,  als  durch  Arzneymittel  Die 

JBeyträge,  die  man  auch  hier  wieder  zur  medicini- 
fchen  Politik  findet,  find  nicht  unwichtig 

Wir  haben  endlich  noch  ein  antidotarium  von' 
eben  diefem  Verfaffer,  welches  auf  ähnliche  Art  ein- 
gerichtet ift,  wie  die  altern  griechifclien  Verzeich- 
niffe  von  zufammen  gefetzten  und  einfachen  Arzney- 
mitteln.  Ich  finde  hier  vorzüglich  unter  den  mine- 
ralifchen  Zubereitungen  die  Spuren  eines  falzfauren 
Queckfilberkalchs,  der  aus  Oueckfilber  und  Koch- 
falz bereitet,  und  zum  äufsern  Gebrauch  in  der 
Krätze  und  in  andern  Ausfchlägen  angewandt  wurde. 
Auch  kommt  hier  fchon  die  Bereitung  einer  Queck- 

filbcr- 

70)  p.  92.  d.  7O  p-  9^’ 

72)  Lib.  VI.  p.  94*  73). P*  9^* 

74)  p.  94.  a.  „Dubitabilis  elf  doctor,  qui  Judicat  fa- 
„eile.,,  ~ „Logici,  et  qui  ex  ingenio  proprio  vo- 
,,  lunt  judicare , et  juvenes,  qui  res  non  funt  experti, 
„interfeclores  exillunt.,,  — „Medici  complexio 
„ temperata  debet  effe , ut  nec  rebus  faecularibus  in- 
„tendat  omnino,  nec  expers  eorum  exiftat.  „ 
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filb  er  falbe' vor  ^0-  Verfchiedene  Arten  von  Arfenik*.- 
Erzen  wurden  damals  fehr  häufig  ziini  äulsern  Ge- 
brauch und  felbft'in  Klyftieren  bey  der  Ruhr  ange- 
wandt: z.B.  Operment  ( und  Sandarach 
oder  Kupfervitriol  und  Atrament- 

ftein  kommen  häufig 

als  äufsere  Mittel  vor.  Salpeter  helfet  immer 
und  wurde,  nebft  dem  Borax  ( häufig  inner- 
lich gebraucht.  Rothe  Korallen  und  Edel- 

fteine  wandte  Rafi  nicht  feiten  innerlich  an,  und  das 
Vorurtheil  für  diefe  Mittel  erhielt  fich  noch  .bis  ins 
vorige  Jahrhundert.  Dafs  man  damals  auch  fchon 
mehrere  chemifche  Operationen  vorzunehmen  ver- 
banden, fieht  man  aus  der  Anführung  des  Anieifen- 
Oehls,  wovon  Arraß  viel  Rühmens  macht  ^ 


77- 

Nicht  lange  nach  diefem  Araber  lebte  der  Per- 
fer  Ali,  des  Abbas  Sohn,  mit  dem  ßeynamen  der 
Magier.  Er  war  ein  Schüler  des  Mufa,  Jaffers  Sohns, 
und  diente  dem  Emir  von  Bagdad,  Adad- oddaula, 
dem  er  fein  grofses  Werk  (das  königliche) 

dedicirte  Dies  Werk  enthält  in  einer  fehr  ftren- 
gen  wiffenfchaftlichen  Ordnung  den  ganzen  medici- 
jiifchen  Curfus,  und  wurde  fo  lange  für  das  non  plus 
^uhra  aller ' arabifchen  Gelehrfamkeit  gehalten,  bis 
Ebn  S//2a’j  Kanon  es  verdrängte  Der  Verfaffer 

giebt 

' 75)  c.  36.  f.  81.  a. 

76)  Antidotar.  f.  97.  b. 

77)  Bnrhebr.  chron.  fyr.  p.  2o5.  — Abulfaras'.  hift.  dy- 
naft.  p.  326.  — Cq/iri  vol.  I.  p.  260.  Er  ftarb  994* 

78)  Abulfarag.  1.  c.  / 
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giebt  felbft  in  der  Vorrede  den  Standpunkt  an , aus 

welchem  man  dies  Werk  beurtheilen  muffe.  Er  fey 
nämlich  durchgehends  den  Griechen  gefolgt,  die 
Lehre  von  Arzneymitteln  ausgenommen,  die  durch 
arabifche  und  perfifche  Aerzte  fehr  bereichert  wor- 
den fey.  Auch  habe  er  immer  gefucht  die  Grund- 
'fätze  der  Griechen  auf  die  Verfchiedenheit  des  Kli- 
ma’s  anzuvvenden  und  lie  darnach  zu  beurtheilen. 
Diefer  befcheidenen  Aeufserung  ungeachtet,  mufs 
man  geftehen,  dafs  Ali's  Werk  viel  eigenthümliche 
und  für  die  damaligen  Zeiten  neue  Theorien  und 
Grundfätze  enthält,  und  dafs  man  immer  beffer 'ge- 
than  hätte,  es  in  theoretifchef  Rückficht  nicht,  mit 
dem  Kanon  zu  vertaufchen.  Ausdrücklich  bezeugt 
der  Verfaffer,  viele  feiner  Beobachtungen] in  Hofpi- 
tälern  gefammlet  zu  haben,  und  hält  es  für  eine  der 
erften  Pflichten  eines  angehenden  Arztes,  fleh  in  La- 
zarethen  über  die  in  Schriften  oft  nicht  völlig  der  Na- 
tur gemäfs  gefchilderten  Krankheiten  zu  belehren.  , 

78. 

Die  Anatomie  und  Phyfiologie  des  Ali  ift:  die 
Galenifche,  verbunden  mit  der  feltfamen  Teleologie 
der  fpätern  Griechen,  wodurch  der  Nutzen  gewiffer 
Theile  des  Körpers  felbft  auf  zufällige  und  wider- 
natürliche Fälle  ausgedehnt  wird  Ganz  richtig 

giebt ///i  dem  Auge  neun  Mufkeln , wovon  fechs  zur 
Bewegung  der  Zwiebel,  und  drey  zur  Bewegung  der 
' Augen- 

^ •* 

79)  Thenr.  Hb.  III.  c.  24.  f.  21.  b. , wo  der  Nutzen  des 
Bauchfells  auch  zur  Beförderung  des  Erbrechens  an- 
gegeben wird.  ' 


' ^ .•  t • 

3^8  ''  Sechfter  Abfchnitt, 

Augenlieder  dienen  ^ Auch  die  Hunterfche  mem- 
brana  decidua  kennt  er  aus  dem  Aretüus  ^0* 
Vergleichung  desEmbryons  mit  der  Frucht  am  Baum, 
die  Ali  vorzüglich  weit  treibt,  fcheint  die  entfetz- 
liehe  Geburtshülfe  rechtfertigen  zu  follen , die  die 
Araber,  nach  demBeyfpiel  der  Griechen,  eingeführt 
hatten  Uebrigens  trägt  Ali  die  phyfiologifche 

Semiotik  eben  fo  umftändlich  vor,  als  man  es  fchori'^ 
bey  einigen  Griechen  bemerkte.  Unter  andern  giebt 
er  auch  die  Zeichen  an,  woran  man  die  Vormäler 
des  Ausfatzes  von  gewöhnlichen  Flecken  unteifchei»* 
den  könne:  man  müffe  fie  mit  Sinau  (alchemilla) 
und  Effig  reiben:  wenn  die  Hecken  nachher  nochi 
bleiben,  fo  feyn  fie  ausfätziger  Natur.  Diefer  Probe 
bediente  man  fich  häufig  beym  Verkaufe  der  Skla- 
ven *0-  Die  Lehre  von  den  Wirkungen  der  Kleider 
auf  die  Gefundheit  und  von  den  Mineralwaffern  trägt 
AU  deutlich  und  gut  vor.  Ein  feltfames  Mittel  giebt 
er  an,'  um  das  Waffer  eines  fremden  Landes  un- 
fchädlich  zu  machen : man  foll  nämlich  etwas  vater- 
ländifcheErde  mit  fich  führen  und  diefe  in  das  frem- 
de Waffer  fchütten;  fo  könne  man  daffelbe  ohne  Ge- 
fahr trinken  *'^).  Die  Theorie  der  einzelen  Krank- 
heiten und  Zufälle  trägt  Ali  nach  den  bekannten  Hy- 
pothefen  von  den  Kräften  des  Körpers  vor,  nach- 
dem entweder  die  anziehende  oder  verändernde,, 
oder  anderweitige  Kräfte  leiden  Seltfani  find! 

feine* 

6o)  Theor.  Hb.  IX.  c.  i3«  f.  62.  d.  , 

81)  Ib.  lih.  III.  c.  34.  f.  22.  d.  82)  Ib,  f.  23.  a. 

83)  Ib.  lib.  I.  c.  24.  f-  8.  b.  • 

84)  Ib.  lib.  V.  c.  34.  f.  38.  b.  — c.  29.  f.  37.  a. 

85)  Lib.  VI.  c.  26.  f.  45»  a* 


Gefch,  der  medicin.  Cidtiir  imter  den  Arahern. 

feine  Unterfchiede  des  Pulfes,  befonders  wenn  er 
auf  die  Temperatur  des  Pulfes  Rückficht  nimmt.  Eina 
Art  des  Pulsfchlages  nennt  der  Ueberfetzer  pidfus 
inclinus : diefor  ift  in  der  Mitte  erhaben,  voll  und 
hart,  und  auf  beiden  Seiten  klein  und  fchwach 
Nach  der  Geburt  will  er  einen  Ichwarzen  Urin  be- 
merkt haben,  deffen  Farbe  von  den  zurück  geblie- 
benen Unreinigkeiten  des  Blutes  herrühre , wodurch 
der  Fötus  ernährt  werde  ^0*  ’ Merkwürdig  und  wahr 
ift  feine  Beobachtung,  dafs  junge  Leute  mit  den  Jah- 
ren der  Mannbarkeit  gemeiniglich  melancholifch 
werden Aus  innern  Urfachen,  befonders  aus 
Krämpfen,  können,  Alis  Meynung  zufolge,  aller- 
dings Verrenkungen  entftehen;  er  beobachtete  fie 
felbft  jedoch  nicht  bey  Menfchen  Die  Beobach- 

tungen der  Kolik  mit  liähmungen  der  Extremitä- 
ten^®), der  Steine  in  der  Bährniutter,  und  der  fchie- 
fen  Lage  der  letztem , find  f«hr  lefenswerth 

79* 

Was  die  praktifchen  Grundfätze  diefes  Perfers 
betrifft;  fo  verdient  zuerlt  die  Abhandlung  von  der 
Diätetik  i als  Mufter  für  die  damaligen  Zeiten,  allen 
Beyfall,  Sorgfältig  giebt  er  die  Regeln  der  Lebens- 
ordnung in  verfchiedenen  Jahreszeiten , in  verfchie- 
denen  Klimaten  und  bey  verfchiedenen  Subjecten 
an  ^0-  Gewohnheit  nimmt  er  eben  fo  fehr 

Rück- 

86)  Lib.  VII.  c.  3.  f.  47-  fi* 

87)  Ib.  c.  14.  f.  52.  b. 

88)  Lib.  IX.  o.  7.  f.  60.  d. 

89)  Ib.  c.  8.  f.  61.  b.  90)  Vb.  c.  27.  f.  67.  b. 

91)  Ib.  c.  39.  f.  70*  C.  d. 

92)  Pract.  lib.  I.  c.  2.  f.  80.  a. 


^00  Sechfter  Abfchnitt. 

RückGcht,  als  Hippokraees:  .und  feine  Abhandlung;] 
de  fpeculatione  confuetudinis  ift  ganz  einzig  Das 
öftere  Erbrechen  hält  .4/i  für  ein  Präfervativ  gegen  i 
viele  Krankheiten,  und  giebt  die  Gegeiianzeigen  des. 
künülichen  Erbrechens  fehr  gut  und  richtig  an  ^0* 

■ Den  Nutzen  des  Zuckers,  als  Nahrungsmittel  neu- 
gebohrner Kinder  , erkennt  er,  wie  alle  Araber,  und 
wie  mehrere  neuere  Aerzte  Die  Matena  Me- 

dica  bearbeitet  er  nach  Aben-  guefiths  Grundfätzen, 
und  giebt  ähnliche  Piegeln , vvornach  man  die  Wir- 
kung der  Arzneymittel  prüfen  foll  ^0*  Diefe  Ver- 
fuche  hält  er  für  fehr  nothwendig,  da  alljährlich  neue^ 
Mittel  entdeckt  würden,  von  welchen  die  Alten 
nichts  gewufst  hätten  ^0*  fpitzfindig  unterfücht 

er,  nach  H/ionai/iJ  Grundfätzen,  die  Art,  wie  die 
abführenden  Mittel  wirken,  nämlich  nicht  blos 
durch  Anziehung,  fondern  auch  durch  Umänderung 
und  Ausfcheidung  ...  Was  die  Kurmethode  ein- 
zeler  Krankheiten  betrifft  j fo  bemerke  ich  hier  nur, 
dafs  er  darin  wenig  oder  gar  nicht  von  Rafi  und  an- 
■ dem  Vorgänger^  abweicht.  Die  Wechfelfieber  heilt 
er  mit  antiphlogiftifchen  und  abführenden,  und  den 
Krebs  mit  folchen  Mitteln , die  die  fchwarze  Galle 
ausfcheiden  ^0-  den  Pocken  nimmt  er  gleich 

zu  Anfänge  den  Aderlafs  vor,  oder  fetzt  Schröpf- 
köpfe, und  dann  wendet  er  Rafis  ganze  Kur- 
methode 

g3)  ib.  c.  i3.  f.  83-  b.  94) 
gS)  Ib.  c.  20.  f.  88.  c. 

96)  Lib.  11.  c.  2.  f.  94*  d. 

97)  Ib.  c.  7.  f.  95.  d.  9^) 

99)  Lib.  III.  c.  12.  f.  109.  b« 
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methode  an  Die  Schwindfucht  heilt  er  gröfs- 

lentheils  mit  Zucker  und  Milch  In  der  VVaffer- 
fucht  handelt  er  allezeit  nach  den  entfernten  Urfa- 
chen,  und  nimmt  den  Bauchltich  gerade  unter  dem 
Nabel  vor  Brenn  - und  Aetzmittel  wendet  er  in 
denen  Fällen  an,  wo  überflüffige  Feuchtigkeiten  zu 
dem  leidenden  Theile  zuftrömen,  und  man  mit  Arz- 
neymitteln  nichts  dagegen  ausrichten  kann.  Die 
VVafferfucht  der  Scheidenhaut  des  Hoden  kurirt  er 
insbefondere  mit  diefen  fo  genannten  Cocturen 
Den  Stein  operirt  er  wie  Paul  von  Aegina  , und 
die  Gefäfsfiftel  behandelt  er  mit  dem  Schnitt,  wenn 
fie  bis  in  die  Höhle  des  Darms  dringt,  fonft  aber 
nicht 

In  diefem  Jahrhundert  lebte  Alaeddin  Ali  Ebn 
Abi’l  Haram  Alkarfchi",  von  welchem  noch  Commen- 
tarien  über  Hippokrates  Aphorifmen  und  andere 
medicinifche  Werke  in  Handfehrif ten  übrig  find 

t 

So, 

Schwerlich  hat,  aufser  dem  Ariftoteles  undGalen, 
irgend  ein  Menfch  im  Reiche  der  Wiffenfehaften  den 
Defpotifmus  längerund  drückender  geübt,  als  der  fo 
genannte  ScheikhReyes  foder  der  Fürft  der  Aerzte)  — 
Al-Huffain  Abu- Ali  Ben  Abdallah^  Ebn  SinOj 

der 

ioo)  Lib.  IV.  c.  1.  f.  ii5.  a. 

i)  Lib.  VI.  c.  12.  f.  iSy.  c.  • 

Lib.  VII.  C.36.  f.  148.  c.  — Lib.  IX.  c.41.  f.  164.  b. 

3)  Lib.  IX.  C.68.  f.i66.  c.  c.79.  f.167.  a.  ^ 

4)  Ib.  c.  46.  f.  i65.  a.  5)  Ib.  C.60.  f.  i66.  a. 

6)  Caßri  vol.I.  p.235.  7)  P-i39.  146. 

Sprengels  Cefch.  der  Arzneik,  2.  Th.  G C 
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der  gewöhnlich  Avicenna  genannt  wircf.  Da  fein 
Svilem  faft  Goo  Jahre  lang  das  allgemein  herrfchencle 
,;ar,  fo  verdient  die  Gefchichte  diefes  literarifchen 
Delpoten  näher  unterfucht  zu  werden.  Er  war  aus 
Bokhara  gebürtig,  wohin  fein  Vater  lieh  unter  dem 
Emirat  des  Khalifen  NuJih,  eines  Sohns  des  berühm- 
tendem  fein  Buch  widmete,  bege- 

ben hatte.  Der  Vatfer  wohnte  fonft  zu  Balkh  in  Kho- 
rafan;  nachher  aber  hielt  er  fich , bis  der  junge  Al- 
huffain  etwa  vierzehn  Jahre  alt  war,  zu  Affcliena^  ei- 
nem Flecken  in  der  Bukharey,  auf.  AU  wandte  un- 
gemeine  Mühe  und  Koken  auf  die  Erziehung  feines 
Solms,  und  diefer  zeigte  fo  aufserördentliche  Fähig- 
keiten, dafs  er  lieh  rühmt,  fchon  in  feinem  zehnten 
Jahr  den  ganzen  Koran  auswendig  gewufst  zu  haben. 
Sein  Vater  hielt  ihm  einen  Hauslehrer , den  Abu- Ab- 
dallah Annatholi,  von  dem  er  in  der  Grammatik  und 
Dialektik,  fo'wie  in  der  Geometrie  nach  dem  Eiikli- 
des , und  in  der  Aftronomie  nach  dem  Ptolemüus^ 
unterwiefen  wurde'*).  Er  verliefs  diefen  Gntei licht, 
da  fein  Lehrer  ihm  nicht  ein  logifches  Problem  ge- 
hörig auflüfen  konnte,- und  befuchte  einen  Krämer^ 

um  von  demfelben  die  indifchen  Zahlen  und  die  Arith- 
metik zu  lernen  ^).  Hierauf  wurde  er  nach  Bagdad 
gefchickt,  wo  er  die  Philofophie  unter  dem  grofsen 
Anhäno'er  des  peripatetifclien  Svftems,  Abu  - Najr 

, Alfa- 

8)  Abulfed.  voLIII.  p.  92.  — Barhebr.  cliron.  fyr.  pag. 

23i.  202.  — Abidfarn^.  p.  35o.  _ 

9)  Barhebr.  1.  c.  Die  indifchen  Zahlen  wurden  in  der 
Folt<e,  mit  einigen  Aenderungen,  die  arahifchen. 
(^Erpen.  grammat.  arab.  p.  12.  — Colius  ad  A/fergan. 
eleinent.  aferon.  p.ii.  4-  Fß-  1G69.) 


(jefch,  der  medicinXuJmr  wuer  den  Arabern.  4o5 

Alfcirahi^  einem  Schüler  des  altern  ßy. 

dirte  ^®).  Zugleich  legte  er  fich  auf  die  Arzneykun- 
de,  worin  Abu- fahel  Mafichi , ein  Neftorianer,  fein 
Lehrer  war  “).  Er  erzählt  felbftj  dafs  er  mit  ganz 
ungewöhnlichem  Fleifse  die  VViffenfchaften  bearbei- 
tet  habe.  Des  Nachts  fuchte  er  durch  häufiges  Trin- 
ken den  Schlaf  zu  vertreiben,  und  fehr  oft  löfete  er 
im  Traum  die  Probleme  auf,  die  ihm  im  wachenden 
Zuftande  räthfelhaft  waren.  Wenn  ihm  etwas  zu 
fchwer  zu  begreifen  wurde , fo  bat  er  Gott  um  Of- 
fenbarung der  himmlifchen  Weisheit,  und  die  ^r- 
hörung  feines  Gebets  blieb  niemals  aus.  Nur  Arifto- 
teles  Metaphyfik  wollte  ihm,  auch  nachdem  er  fie 
vierzigmal  durchgelefen , nicht  deutlicher  werden; 
er  warf  fie  alfo  voll  Unwillen  von  fich  In  feinem 
fechzehnten  Jahre  behauptet  er  fchon  ein  berühm- 
ter Arzt  gewefen  zu  feyn , und  wirklich  verrichtete 
er  in  feinem  achtzehnten  Jahr  eine  merkwürdige  Kur 
an  dem  Khalifen  Nuhh  wodurch  er  fich  in  fol- 
ches  Anfehen  fetzte,  dafs  Muha?nmed,  der  Khalif 
von  Khorafan , ihn  zu  fich  einladen  liefs.  Aber  Ehrt 
Sina  zog  den  Aufenthalt  in  Dfchordfchan  vor,  wo 
er  eine  berühmte  Kur  ah  dem  Neffen  des  Khalifen 
Kubus  vornahm  Er  kehrte  hierauf  nach  Ray 

Cc  2 . zu- 

10) '  Abulfarag.  p.  208.  3i6.  • — Gabriel  Sionita  de  urb.  et 
. nriorib.  Orient.  c.i3.  apud  0\.  Celf.  1.  c.  p.  280. 

11)  Barhebr.  p.  2o5.  Diefer  hatte  100  Bücher  gefchrie- 
ben.  (^Affemani  vol.III.  p.  54o0 

12^  Abulfarag.  p.  35o.  l3)  Caßri  vol.I.  p.  269. 

14)  Abulfed.  Abulfarag.  1.  c.  — Diefe  Kur  war  der  Me- 
thode des  Erqßftratus  fehr  ähnlich,  wodurch  er  den 

fyri- 
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zurück,  wo  er  als’ Leibarzt  des  Fürften  Magd^ 
angeftellt  wurde,  und  eine  Encyklopädie 
ausarbeitete '0.  In  der  Folge  wurde  er  in  Haindan 
2ur  Würde  eines  VVeziers  erhoben,  verlohr  aber 
diefe  Stelle,  und  kam  noch  dazu  ins  Gefängnifs,  weil 
er  einen  Aufitand  ndt  begünftigen  geholfen  hatte. 
In  dem  Kerker  arbeitete  er  viele  medicinifche  und 
philofophifche  Werke  aus:  endlich  erhielt  er  feine 
Freyheit  und  vorigen  Äemter  wieder.  Aber,  als 
fein  Gönner  Scherns • od^aula  todt  war,  fürchtete  er 
aufs  neue  einen  Angriff  auf  feine  Freyheit,  und 
flüchtete  daher  zu  einem  Apotheker , in  deffen  Hau- 
fe er  lange  verborgen  blieb , und  fich  mit  fchriftftel- 
lerifchen  Arbeiten  befchäfftigte.'  Endlich  ward  er 
entdeckt  und  auf  das  Schlofs  Berdawan  in  Verhaft 
gebracht.  Hier  lebte  er  vier  Monate:  nach  Verlauf 
diefer  Zeit  bekam  er  Gelegenheit  zu  entwifchen, 
und  flüchtete,  als  ^Mönch)  verkleidet,  nach 

Ifpahan,  wo  er  am  Hofe  des  Khalifen  Ala-od-daula 
in  grofsem  Anfehen  lebte  '0*  indeffen  nicht 

alt,  weil  er  durch  übermäfsigen  GenuCs  des  Weins 
und  der  Liebe  feine  Gefundheit  zerrüttete.  Als  er 
einft  eine  heftige  Kolik  bekam,  liefs  er  fleh  in  einem 
Tage  acht  Klyftiere  fetzen , die  noch  dazu  mit  lan- 
\ , gern 

f 

fyrifchen  Pruizen  wieder  hetftellte.  Ebn  Sinn  er- 
wähnt fiefelbft.  (Hb.  III.  fen.  i.  tr.4.  p. 3i6.  ed.  Rom. 
arab.  fol.  lögS.  — c.  24.  p.  494-  ed.  Paulin.') 

i5)  Abulfed.  Abulfarag.  1.  c.  Das  Werk  führt  den  Titel 

Cafiri  p.  271. 

»6)  Abulfed.  Abulfarag.  1.  c. 
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gern  Pfeffer  gefchärft  worden  waren.  Davon 
iDekani  er  eine  Excoriation  der  Gedärme,  und  end- 
lich trat  Epilepfie  hinzu.  Sein  Tod  wurde  dadurch 
noch  befchleunigt,  dafs  er  Mithridat  nahm,  woz:u 
fein  Bedienter  eine  zu  reichliche  Menge  Mohnfaft 
gethan  hatte,  und  dafs  er  mit  dem  Khalifen  eine 
Reife  nach  Hamdan  unternahm.  Er  war  kaum  an- 
gekommen, fo  ftarb  er  im  58Iten  Jahr  feines  Al- 
ters (io36.) 

8i. 

I 

Ungeachtet  wenige  Schriftfteller  durch  fo  viele 
gute  und  böfe  Gerüchte  gegangen  lind,  als  Ebn  Si~ 
72«^^);  fo  läfst  fich  doch  mit  grofser  Zuverficht  be- 
haupten, dafs  es  ein  viel  umfaffender  Geilt  war,  oh- 
ne auf  befonderes  Genie  Anfprüche  machen  zu  kön- 
nen, dafs  es  ihm,  nach'  der  Menge  von  Materialien, 
, die  er  vorfand,  und  bey  der  grofsen  Zahl  brauchba- 
rer Vorgänger , nicht  fch wer  wurde , das  ungeheure 

Cc  3 Werk 

17)  Barhehr.  p.  233.  Hier  heifst  das  Mittel 

Kirfch  hat  es  petrofelinum  überfetzt.  Es  ift  offenbar 
nichts  anders  als  das  Kotpir^crtov  oder  der  lange  .Pf eff  er. 
(^Snlmaf.  homonym,  hyl.  iatr.  p.  111.)  Peterjilie  kann 
die  Gedärme  wohl  nicht  anfreffen. 

18)  Abidfed.  Abulfarag.  Cafiri  1.  c.  — Man  vergl.  das  'Le- 
hen des  Ebn  Sina  yon  Ebn  Dfcholdfchol  Dfchordfchani^ 
von  Fardella  uberfetzt,  vor  der  venetianifchen  Aus- 
gabe von  1595. 

19)  Scaliger  behauptete,  es  könne  kein  Arzt  auf  diefen 

Namen  Anfprüche  machen  , der  nicht  den  Ebn  Sina 
emlig  ftudirt  habe.  (Scaligerian.  prim.  p.  18.)  Leo 
hingegenfagtvonihm,  erfey  in  medicina  lufcus^  in  phi- 
lofophia  coecus  gewefen , (de  illuftr.  med.  et  philof. 
Arab.  p.  Manardus  (epift.  med.  IX.  5.)  und 

Freind  (P.  II.  p.._4o.)  fanden  gar  nichts  Eigenthümli- 
ches  bey  ihm.  . ' 
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Werk  zu  lief ern ) Avelches  er  den  Kanon  nannte 
und  dafs  endlich  dies  Werk  nur  in  den  Jahrhunder- 
ten der  finitem  ßarbarey  ein  Glück  machen  konnte, 
welches  in  dem  Zeitalter  der  blühenden  griechifchen 
Arzneykunde  oder  unter  erleuchtetem  Nationen  nie- 
mals der  Fall  gewefen  feyn  würde.  Aber  es  war  ini 
Rath  des  Verhängniffes  einmal  befchloffen,  dals  der 
bleyerne  Zepter  des  Defpotifmus  das  Menfchen-Ge- 
fchlechtj  im  religiöfen,  wie  im  wiifenfchaftlichen 
und  im  politifchen  Reiche,  vJahrhunderte  lang  beherr- 
'fchen  follte:  und  da  ^and  dann  weiter  keine  Aus- 
wahl Statt,  fondern  es  war  das  Werk  des  Zufalls, 
dafs  gerade  Ebn  Sinuy  und  nicht  ein  anderer,  dazu 
kam,  diefes  Zepter  zu  führen.  Es  fragt  fich,  wo- 
durch zeichnet  fich  diefer  Kanon  vor  den  übrigen 
medicinifchen  Werken  der  Araber  aus,  und  was  wa- 
ren die  eigenthümlichen  Grundfätze  des  Verfaffers,^ 
'die  ein  halbes  Jahrtaufend  lang  fo  allgemeinen  Bey- 
fall  fanden?'  Etwas  hat  allerdings  die  Vollftändig-- 
keit  diefes  Werkes  dazu  beygetragen , jhm  die  Mo- 
nokratie über  alle  Schulen  der  Aerzte  des  Mittelal- 
ters zu  verfchaffen,  Diefe  Menfchen  liebten  keine- 
, Neuerung;  gewohnt,  in  religiöfen  Meinungen  deni 
unfehlbaren  Ausfprüchen  der  Kirche  und  ihres  Ober-- 
hauptes  unverbrüchlichen  Gehgrfam  zu  leiften,  und 

' nie 

?o)  Einige  fpantiifche  Literatoren  haben  behauptet,  dafs 
Ebn  Sinn  gar  nicht  der  Verfaffer  des  Kanon  fey  , fon- 
dern dafs  dreyfsigPhilofophen  und  Aerzte  dies  Werk 
zufammen  getragen  haben.  (Garibais  in  P . . . . effais 
für  l’Efpagne,  vol.  I.  p.  zfig.)  Ich  weifs  indeffen  nicht, 
was  für  Giünde  diefe  Sage  für  fich  hat:  wenigftens 
kenne  ich  kein  Argument  gegen  die  Authenticität 
des  Kanon, 
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nie  anders  zu  denken  oder  etwas  anderes  zu  glau- 
ben, als  was  die  Kirche  lehrte  , war  es  ihnen  fehr 
anffenehm  , wenn  fie  auch  in  wiffenfchaftlichen  Din- 
gen  fich  an  die  Ausfprüche  eines  Mannes  halten  konn- 
ten, dem  die  öffentliche  Meinung  Untrüglichkeit 
beylegte.  Diefer  Schriftfteller  machte' alle  eigene. 
Ünterfuchungen  überflüfßg.  Selbft  zu  denken  war 
man  im  Mittelalter  nicht  gewohnt.  Alle  Wiffen- 
fchaften  beftanden  in  der  Kenntnifs  deffen,  was  die 
Alten  gewufst  hatten.  Nun  enthält  der  Kanon  gera-  1 
de  das  meifte,  was  die  griechifchen  und  arabifchen 
Aerzte  vor  ihm  gefagt  hatten.  Wozu  follte  man  al- 
fo  die  Quellen  felbft  nachfchlagen^  zumal  da  der  Zur 
gang  zu  denfelben,  wegen  der  Seltenheit  griechi- 
fcher  Sprachkenntnifs,  mit  fehr  vielen  Schwierigkei- 
ten verbunden  war?  Man  hielt  fich  an  den  Ebn  Si- 
na.  Dazu  kam  noch,  dafs  die  Ordnung,  worin  die- 
fes  Werk  gefchrieben  ift,  dem  fcholaltifchen  Geift. 
des  Mittelalters  angemeffen  war,  und  in  der  That 
Lob  verdient.  Arraßs  Hhawi  ift  faft  eben  fo  voll- 
ftändig,  als  Ebn  Sina\  Kanon:  aber,  wie  höchlt  ver- 
worren ift  der  Vortrag!  W^ie  vieler  Widerfprüche, 
die  nicht  allein  auf  Rechnung  der  Ueberfetzung  ge- 
fchrieben werden  dürfen,  macht  fich  Arraft  fchul- 
dig!  Und  wie  folgerecht  bleibt  dagegen  Ebn  Sina! 
Durch  eben  jene  Vorzüge  zeichnet  fich  zwar  auch 
Ali  aus:  allein,  wie  gefagt,  auch  der  Zufall  wirkte 
mit,  dafs  gerade  Ebn  Sina  das  Idol  der  nachfolgen- 
den Jahrhunderte  wurde. 


Cc  4 
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82. 

Was  feine  eigenthümliclienGrundfätze 'betrifft, 

fo  erbalteh  wir  über  feine  Denkungsart,  und,  um 

mich  fo  auszudrücken,  über  feinen  Geift  der  Philo- 

fophie,  aus  zvveyen  Stellen  vorzüglich  Auffchlufs. 

An  einem  Orte  fagt  er,  dafs  manche  Aerzte  die  Gelb- 

fucht  durch  den  Anblick  gelber  Sachen  gehoben 

haben  wollten.  Er  felbft  fey  auch  gar  nicht  unter 

der  Zahl  derer,  die  diefes  Factum  laugnen,  welches 

manche  Philofophen  zu  thun  geneigt  feyn  : indeffen 

will  er  fich  doch  nicht  darauf  einlaffen,  diefes  und 
% 

ähnliche  geradezu  abergläubige  Mittel  zu  empfeh- 
len ").  Noch  deutlicher  trägt  er  feine  Gefinnuugen 
an  einem  andern  Orte  vor,  wo  er  den  Arzt  mit  dem 
Priefter  vergleicht.  So  wenig  der  Faklh^ 

als  Priefter,  die  Vernunft  anwenden  dürfe,  eben  fo 
wenig  dürfe  es  der  Arzt,  als  Arzt:  indeffen  könne 
man  den  Priefter  und  den  Arzt  als  Philofophen 
betrachten,  und  als  folchen  ftehe  ihnen 
allerdings  frey  zu  raifonniren  ^■* ),  Er  nun  nimmt 
die  Mine  des  Philofophen  an,  und  raifonnirt  über 
die  Natur  des  thierifchen  Körpers  im  gefunden  und 
kranken  Zuftande : aber  feiten  oder  niemals  völlig 
frey,  und  ohne  fich  von  Galen.)  oder  Aetius  ^ oder 
Arraß  leiten  zu  laffen.  Wo  er  von  Galen  abweicht, 

da 

21)  Lib.IIL  fen.  i5.  tr.  1.  p.483.  ed.  arab.  — (c.  6.  pag. 

797.  ed.  Fab.  Faulin.  fol.  Venet.  i595.)  Vj| 

j^V5ol 

22)  Lib.  I.  fen.  1.  doctr.  1.  p.  8.  Faulin, 
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da  verläfst  er  fich  wieder  auf  einen  andern  Griechen, 
am  meilten  aber  auf  den  Arif toteles. 

Durch  Ebn  Sina  wurden  eigentlich  die  peripa- 
tetifch- fcholaftifchen  vier  Urfachen  ^ die  materielle, 
die  wirkende,  die  formelle  und  die  Endurfache  in 

I 

die  medicinifche  Theorie  eingeführt  Die  ma- 

teriellen Urfachen  find  theils  in  den  Eingeweiden, 
theils  in  den  Geiftern,  theils  in  den  Säften  gegrün- 
det; in  den  letztem  jedoch  nur  auf  entfernte  Art. 
Die  wirkenden  find  die  fo  genannten  Gelegenheits- 
Urfaöhen , welche  fich  auf  die  fechs  nicht  natürli- 
chen Dinge  beziehen.  Die  formellen  Urfachen  find 
die  Kräfte  und  Complexionen , und  die  Endurfachen 
die  Gefchäffte  der  Theile  felbft.'  Als  Krankheits- 
Urfachen  nahm  er  ebenfalls  jene  bekannte  drey  Ur- 
Tachen  an,  die  noch  heutzutage  als  die  erften Gründe 
der  Aetiologie  angefehen  werden.  Er  nannte  fie  die 
'vorhergehende  die  iirfprün gliche 

und  die  verbundene  ' Die  letztere  ift  die 

«nächfte,  die  tzweyte  die  Gelegenheits-Urfache , und 
die  erfte  die  Anlage  Kräfte  des  Körpers 

vervielfältigte  E.bn  Sina  weit  mehr,  als  es  vor  ihm 
gefchehen  war.  Unter  andern  theilte  er  die  natür- 
lichen Kräfte  ein  in  dienende  und  bediente 

Die  letztem  find  theils  die  Kraft,  die 
der  Ernährung  vorfteht  und  das  Wachsthum  beför- 
dert, theils  die  Zeugungs-  und  Bildungskraft 

Gc  5 Die 

23)  Ib.  p.  7.  Er  nennt  fie 

24)  Lib.  I.  fen,  2.  doclr.  2.  c.  1.  p.  gS. 

25)  Ib,  doctr.  6.  c.  2.  p*  7^* 


/ 
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Die  dienenden  Kräfte,  welche  zur  Ernährung  erfor- 
dert werden,  find  die  anziehende,  zurück  haltende,, 
rimändernde  und  austreibende  Kraft:  diefe  hängeni 
von  den  vier  Elementar  ^ Qualitäten  ab.  Er  nennt  fie* 
deswegen  dienend  ^ weil  fie  keine  andere  voraus: 
fetzen,  fondern  allein  auf  den  erften  Qualitäten  des. 
Körpers  beruhen  Die  Kraft,  welche  die  Er-- 

nährung  bewirkt,  theilte  Ebn  Sina  wieder  nacKi' 
drey  Zeitpunkten  ein.  Im  erftern  wird  das  Blut  in 
die  Feuchtigkeit  umgeändert,  welche  den  neueaii 
Stoff  hergiebt.  ’ fJcAuiJf  cambium^  vis  fecretoria.')\ 
Iin  zweyten  Zeitpunkte  wird  diefe  iimgeänderte 
Feuchtigkeit  mit  den  zu  ernährenden  Theilen  ver- 
bunden und  an  fie  abgefetzt  adhaerentia.y 

Endlich  wird  diefer  angefetzte  Stoff  den  feiten  Thei- 
len vollkommen  gleich,  die  durch  ihn  ernährt  wer- 
‘den  follen  Verähnlichung).  Diele  drey  Mo- 

mente, die  bey  der  Ernährung  angenommen  werden 
V muffen,  und  ohne  welche  fich  felbft  der  Phyfiologe 
un fers  Jahrhunderts  keine  Ernährung  gedenken  kann, 
machten  die  Araber,  nach  deniBeyfpiel  desEbnSuia^ 
zu  eben  fo  vielen  Kräften,  die  keine  weitere  Erklä- 
rung zuliefsen:  und  dadurch  wurde  die  Zahl  diefer 
Verborgenen  unerklärbaren  Kräfte  ungemein  grofs, 

\ wenn  vollends  noch  die  neun  thierifchen Kräfte  dazu 
gerechnet  werden. 

Die  Lehre  von  den  Säften  des  Körpers  trug 
der  Pe’rfer  eben  fo  vor,  als  Galen:  nur  mit  dem  Un- 
terfchiede,  dafs  er  die  ernährenden  Feuchtigkeiten 
des  Körpers  befonders  eintheilte.  Die  erfte  Art  die- 
fer 


26)  Ib.  c.  3.  p.  72. 
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fer  Säfte,  welche  nicht  zur  Aiisfcheidung,  wie  Jene 
drey  bekannten  Feuchtigkeiten,  (Galle,  Schleim  und 
fchwarze  Galle,)  belliinmt  find,  ilt  in  den  feinllen 
Aeften  der  Blutadern  enthalten,  die  zu  den  einfa- 
chen, gleichartigen  Theilen  hingehen.  Die  zweyte 
Art  durchfliefst , in  Geftalt  eines  Thaues 
die  einfachen  Theile,  und  giebt  den  INahrungsftoff 
her.  Die  dritte  Art  ift  fchon  etwas  concentrirter, 
und  hat  die  Complexion , aber  nicht  das  VVefen  und 
alle  Eigenfchaften  des  einfachen  Theils  angenom- 
men. Die  vierte  Art  von  ernährenden  Säften  ift  ur- 
fpriinglich  in  den  einfachen  Theilen  vorhanden,  und 
entfteht  aus  dem  Saamen  Diefe  fcholaftifch- 

fpitzfindige  Diftinction  wurde  von  den  meiften  Aerz- 
ten  des  Mittelalters  angenommen,  und  felbft  mit 
fchwärmerifchen  und  alchymifchen  Grillen  vereinigt. 
Daher  fuchte  man  im  Thau,  blos  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  der  Namen,  eine  Kraft,  die  den  Körper  be- 
ßändig  jung  und  gefund  erhalten  könne,  kurz  die 
wahre  Tinctur.  . . Die  Organe  des  Körpers  find 
theils  empfangende,  theils  wirkende;  jene  find  die 
Werkzeuge  der  Empfindung,  und  unter  ihnen  hat 
das  Herz  die  erfte  Stelle,  welchem,  nach  Arijtoteles 
Begriff,  alle  Energie  fehlt  ^ 

83. 

Die  Anatomie  und  Naturgefchichte  konnten 
hey  dem  Defpotifmus  des  Ebn  Sina  am  allerwenig- 

ften 

27)  Lib.  I.  fen.  2.  doctr.  4*  c.'i.  p.  20.  heiftt 

aufserdem  /tarnen  primum.^  oder  fibra  Jimplex.  Auch 
darauf  kann  es  hier  Bezug  haben. 

28)  Lib.  I.  fen.  2.  c.  2.  p.  3o.  — S.  Th.  I.  S.  526. 
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fi:en  gewinnen,  da  er  fpl'üit  in  beiden  Fächern,  wo 
nicht  völlig  nnwiffend  war , doch  fehr  dürftige  Kennt- 
niffe  befafs.  Indeffen  fucht  er  den  Sitz  des  Sehver- 
mögens nicht  in  derKryftall-Linfe,  wie  vor  ihm  meh- 
rere Araber,  fondern  im  Sehnerven  felbft.  Statt 
dafs  die  frühem  Schriftftelier  gröfstentheils  dem  Ari- 
ftoteles  h\  {einer  Theorie  gefolgt  waren,  wich  Ebn 
Sina  von  ihm  darin  ab , dafs  er  auf  die  Lichtausflüffe 
der  gefehenen  Gegenftände  Rückficht  nahm,  wie  es 
fchon  mehrere  Philofophen  vor  dem  Galen  gethan 
hatten  Dagegen  folgt  er  dem  Ariftoteles  in  der 

Hypothefe  von  drey  Herzkammern,  die  Galen  doch 
fchon  längft  widerlegt  hatte  Naturge- 

fchichte  und  bey  der  Befchreibung  der  Pflanzen  und 
Thiere,  die  zum  niedicinifchen  Gebrauch  angewandt 
•werden,  verläfst  er  fleh  allein  auf  feine  Vorgänger, 
und  gefteht  aufrichtig,  dafs  er  faft  gar  keine  Kennt- 
nifs  von  der  Naturgefchichte  habe 

Die  Pathologie  diefes  Perfers  ift  an  übertrie- 
benen Spitzfindigkeiten  eben  fo  reich , als  feine  Phy- 
fiolosie.  Er  zählt  unter  andern  fünfzehn  Arteil  des 
Schmerzes  auf,  wobey  er  Archigenes  Ideen  benutzt, 
aber  noch  weiter  ausgedehnt  zu  haben  fcheint 
Wie  innig  die  feltfame  Theorie  von  den  Elementar- 
Qualitäten  mit  der  Pathologie  der  Araber  verwebt 
war,  fleht  man  unter  andern  auch  aus  dem  Grund- 

fatze, 

29)  Lib.  III.  fen.  3.  tr.  1.  c.  2.  p.  352. 

3q)  Ib,  fen.  11.  tr.  1.  c.  1.  p.  670. 

30  Lib*  IV.  fen.  6.  tr.  4*  c.  g.  p.  5oi.  b.  (ed.  Jul.  Pa~ 

' Inmed.  fol.  Venet.  1662.) 

32)  Lib.  I.  fen.  2.  doctr.  2.  c.  20.  p.  120.  ed.  Paulin. 
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fatze,  dafs  die  Verrichtungen  des  Gehirns  durch 
Kälte  und  Feuchtigkeit  unterdrückt  und  gofchwächt, 
durch  Wärme  und  Trockenheit  aber  verkehrt  wer- 
den Bey  diefer  Behauptung  bleibt  der  Perl’er 

dennoch  nicht  folgerecht:  an  einem  andern  Orte 
befchuldigt  er  wirklich  auch  die  Kälte,  dafs  fie  zitr 
widernatürlichen  Verkehrtheit  'der  Gefchäffte  des 
Gehirns  beytrage  ^0*  feuchten  Comple- 

xion  können  keine  Kopffchmerzen  , überhaupt  keine 
Schmerzen  entliehen,  den  Fall  ausgenommen,  wenn 
die  Feuchtigkeiten  die  natürliche  Temperatur  des 
Körpers  verletzen  oder  das  Stetige  trennen  Eine 
Gattung  des  Kopffchmerzes  leitet  er  auch  aus  Wür- 
mern her,  die  fich  in  den  Stirnhöhlen  erzeugt  ha- 
ben Dem  Galen  widerfpricht  er  offenbar  dar- 

in , dafs  er  Verftopfungen  nicht  allein  von  einer  zä- 
hen und  klebrichten  Befchaffenheit  der  Säfte,  fon- 
dern  auch  aus  der  widernatürlichen  Menge  derfel- 
ben  herleitet  Sehr  fubtil  find  die  Unterfchiede 
der  Kopfentzündung  und  der  Hirnwuth  angegeben. 
Eine  Art  Hirnwuth,  die  er (Sebdr)  nennt,  und 
fie  als  Wahnfinn  mit  Kopfentzündung  ver- 

bunden, charakterifirt,  hat  der  Ueberfetzer  dadurch 
entftellt,  dafs  er  ftatt  gelefen  hat,  wel- 

ches einen  ganz  andern  Sinn  giebt,  und  wodurch 
auf  den  Perfer  der  Verdacht  eines  damals  unter  den 
Chrilten  fehr  gewöhnlichen  Aberglaubens  fällt,  von 

wel- 

33)  Lib.  III.  fen.  i.  tr.  i.  c.  5.  p.  ^3i. 

34)  ib.  c.  6.  p.  4^3. 

35)  Ib.  tr.  2.  C.  1.  p.  449- 

36)  ib.  c.  3.  p-  45i-  37)  Ib.  c.  5.  p.  452. 


^i4  SecJißer  Ahfchnitt. 

welchem  er  doch  weit  entfernt  war  ^0-  • • Wunder- 
bare Begriffe  mufs  er  von  den  Lebensgeiftein  und 
überhaupt  von  der  hypothetifchen  luftigen  Subftanz 
gehabt  haben,  wodurch  die  Sinnen  - Verrichtungen 
vollbracht  werden:  denn  er  glaubt  aus  der  Verdun- 
kelung oder  V^erfinfterung  derfelbeii  die  Melancho- 
lie herleiten  zu  können.  Eine  Art  derfelben,  die  er 
nennt,  fchüdert  er  forgfältig,  es  ift  der  mor- 
husmlrachialis,  oder  die  Hypochondrie  Einige, 
lagt  er,  haben  zwar  verfchiedene  Arten  der  Melan- 
cholie vom  Einflufs  des  Dämons  herleiten  wollen, 
allein  das  geht  mich  nichts  an  Gut  und  brauch- 

bar ift  die  Abhandlung  über  die  Schwermuth  aus 
fehufuchtsvoller  Liebe  ^0:  m'cht  unwichtig 

der  Unterfchied  , den  er  zwifchen  zweyen  Arten  des 
Schwindels  C macht.  Die  letztere 

Art  fey  mit  der  Vorftellung  des  Herumdrehens,  die 
erftere  aber  mit  Schwärze  vor  den  Augen  verbun- 
den, undbey  diefer  falle  der  Kranke  auch  zu  Bo- 
denGalen  hatte  behauptet,  dafs  der  Schlag- 
flufs  nur  fehr  feiten  aus  wahrer  Vollblütigkeit  ent-^ 
ftehe:  der  perfifche  Arzt  verfichert,  dafs  dies  oft 
der  Fall  fey,  und  hat  darin,  nach  den  Erfahrungen 
aller  Jahrhunderte  , vollkommen  Recht  ^0.  Unge- 
mein wichtig  ift  feine  Behauptung,  dafs  der  Schlag- 
flufs,  wenn  er  auch  mit  mehrern  tödtlichen  Zeichen 

ver- 

38)  Ib.  tr.3.  C.6.  p.475.  helfst  JVahnßnn , 

aber  ein  Dämon. 

39)  Ih.  tr.  4-  c-  P*  4^3* 

4i)  ib.  c.  24-  p-  494* 

43)  Ib.  ti.  5.  c.  1.  p.  495«  43)  P‘ 
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verbunden  fey,  dennoch  geheilt  werden  könne.  Er 
verfichert,  mehrere  folcher  fcheintodter  Perfonen 
gelehen  zu  haben,  die  dennoch  wieder  aufgelebt 
fein;  daher  fey  es  immer  gut,  wenn  man  unter  die- 
fen  Tjrnftanden  die  Beerdigung  noch  72  Stunden  auf- 
fchiebe  Nicht  weniger  merkwürdig  ift  feine 

Eintheilung  der  Pleurelie  in  die  eigentliche  Entzün- 
düng  desRibbenfells  dieEntzündung 

der  Ribbenmufkeln  pleurodyne)  ^ und  die 

Entzündung  des  Mittelf ells  (y;^Vjs:n  oder 

(mediaftinitis).  Die  letztere  befchreibt  er 
deutlich,  wenigftens  fo  deutlich,  als  es,  ohne  wirk- 
lichen Beweis  des  Dafeyns  diefer  Krankheit  aus  Lei- 
chenöffnungen , gefchehen  kann.  Er  behauptet, 
das  Fieber  ley  bey  diefer  Entzündung  niemals  fq hef- 
tig, als  es  wohl  bey  Entzündungen  anderer  Einge- 
weide der  Bruft  zu  feyn  pflege  Verfchiedene 

Fehler  der  Ausleerung  des  Saarnens  führt  er  noch 
an,  die  man  in  altern  Sammlungen  nicht  findet,  und 
die  diefer  wollüftige  Perfer  vielleicht  beffer  kannte, 
als  unzählige  andere  Aerzte;  fo  die  Neigung,  den 
Koth  während  des  Beifchlafs  auszuleeren,  und  die 
Sodomiterei  che  er  ebenfalls  als  einen  kör- 
perlichen Fehler  anfieht  Seine  Beobachtungen 

über  das  reine  anhaltende  Blutfieber  fp 
welches  Galen  verkannte,  da  er  immer  an  Verderb- 
nifs  der  Blutmaffe  und  die  daraus  entftehende  gelbe 
Galle  dachte,  werden  von  neuern  Nofologen  beftä- 

44)  hib.  III.  fen.  1.  tr.  5.  c.  12.  p.  Sog. 

45)  Ib.  fen.  10.  tr.  4-  C"  P*  b47* 

46)  d.  fen.  20.  tr.  1.  c.  40*42«  p«  910. 
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tigt  und  genutzt,  um  Act  fynooha  pletUriaa  den  Na- 
men  zu  geben  ^ Ki-":  Art  des  begleiteten  Wech- 

felfiebers  belchrieb  Ebn  $ina  unter  dem  Namen  Ohn- 
machcsficber  aus  Verderhnifs  der  Säfte  C&**Ä*it 

und  feine  Bemerkungen  kommen  mit 
neuern  Beobachtungen  ziemlich  überein  Die 

fechs-  und  fiebentägigen  Fieber,  die  Galen  für  fo 
äufeerft  feiten  hielt,  bezeugt  Ebn  Sina  oft  beobach- 
tet zu  haben  ^0-  Die  Rötheln  befchreibt  er  unter 
dem  Namen, und  ftellt  fie  in  die  Mitte  zwi- 
fchen  Pocken  und  Mafern  ^°).  Auch  das  Friefel 
fchildert  er  deutlich  unter  dem  perfifchen  Namen 
doch  fcheint  er  es  nur  im.chronifchen  Zu- 
ftände  gekannt  zu  haben  ^0-  Den  Winddorn,  den 
{chon  Arrfiß  kannte,  befchrieb  .FZ?«  Siwa  ebenfalls 
und  die  Gattungen  und  Vormähler  des  Ausfatzes 
brachte  Niemand  vor  ihm  in  eine  fo  ftrenge  fyftema- 
tifche  Ordnung,  die  fich  auf  die  Entftehung  jedes 
Zufalls  aus  einer  von  den  vier  Elemeptar- Qualitäten 
bezog.  Ungemein  wichtig  ift'  feine  Befchreibung 
des  krampfhaften  Gefichtsfchmerzes , den  er  beffer 
fchilderte,  als  alle  feine  Vorgänger.  Das  Haupt- 
zeichen, fägt  er,,  ift  der  Schme/'Zt  den  der  Kranke 

in 

« 

47)  Lib.  IV.  fen.  1.  tr.  2.  c.  43.  p.  424*  Palamed. 

48)  Ib,  c.  52.  p.  426.  b.  Vergl.  Torti  therapeut.  fpe- 
dal.  lib.  IV.  c.  2.  p.  210.  (4.  Venet.  1732.) 

49)  Ib.  C.  67.  p.  43** 

50)  Ib.  tr.  4'  P*  435»  . 

50  Ib.  fen.  3.  tr.  1.  c.  8.  p.  452.  b.  heifst  im 

Perf.  der  Hirfen. 

52)  Ib.  fen.  4.  tr.  4.  c.  6.  p.  477*  — P- 

wo  diefer  Zufall  heifst. 
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in  den  Knochen  des  Antlitzes  fühlt.  Grade  diefes 
Symptom  hatten  alle  feine  Vorgänger  ausgelaffen; 
und  man  kann  daraus  fchliefsen , dafs  ße  mehr  deri 
Hundskrampf  als  den  wahren  Gefichtsfchmerz  beob« 
achtet  haben 

84* 

Die  Materia  medica  des  Ebn  Slna  ilt  zu  vielen 
Schwierigkeiten  unterworfen,  als  dafs  man  hoffen 
dürfte,  mit  derfelben  bald  aufs  Reine  zu  kommen. 
Mein  itziger  Zweck  erfordert  auch  nicht  einmal  eine 
genauere  Unterfuchung  derer  Naturkörper,  die  itn 
Kanon  befchrieben  und  deren  Kräfte  angegeben  wer- 
den. Die  Hauptfchwierigkeit  bey  dergleichen  Un- 
terfiichungen  ift  wohl  immer  das  Schwankende  in 
den  Benennungen , welche  fich  fall  von  Jahrzehend 
zu  Jahrzehend  andern.  So  ilt  das  Fudenedfch  des 
Serapion  etwas  ganz  anderes,  als  daffelbe  beim  Ehrt 
Sifia^  wo  es  Origanum  majorana  zu  bedeuten 
fcheint.  Das  Terendfchebin  beim  Raß  kenne  ich 
nicht,  aber  beim  Ebn  Slna  ift  es  aufgelöste  Manna. 
Bogur  “marjam  beim  Serapion  ilt  wahrfcheinlich  Cy- 
clamen  eiiropaeum^  aber  auch  beym  Ebn  Slna,? 
Dazu  kommt,  dafs  diefe  arabifchen  und  perfifchen 
Aerzte  felbft  keine  hinlängliche  Kenntnifs  der  Natur- 
gefchichte  hatten,  und  alfo,  befonders  Ebn  SlnUf 
gar  leicht  in  den  Fall  kamen  , ein  fjtiid  pro  quo  zu 

ma- 

' 53)  Llb.  in.  fen.  2.  tr.  1.  c.  i5.  p.  627.  PauUn.  p.  33i. 
ed.  arah.  Die  Krankheit  lieifst  hier  Vergl. 

Pujoliar\e  tic  douloureux,  p.  39.  *—  bohmer  in  Blu- 
manhachs  iriedic  ßiblioth.  B.  III.  St.  2.  S. 

'Gtfth.  def  Aftfttik,  Th,  D cl 
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machen.  Gerade  dies  inufs  für  einen  jeden,  der 
auch  die  nöthigen  Renntniffe  befitzt,  ein  unüberfteig- 
liches  Hindernifs  feyn.  So  verwechfelt  unfer  Perfer 
öffenbar  Leb! eb  (D  o lieh  o s lablab')  mit  den  Nil- 

körnern {Convolvulus  Scammonea),  und  Kha^ 
hhenedfeh  (Solanum  lycoperßcum)  mit  Alkekeiidfch 
(Phyfalis  alkekengi).  Es  wäre  freylich  zu  wtln- 
fchen,  dafs  noch  mehrere  Naturforfcher,  mit  For- 
Jkals  und  la  ßUlardiere  s Geilte  gerültet,  den 
Orient  bereifen  möchten:  denn  nur  auf  diefem  We- 
ge können  wir  uns  verfprechen,  die  fyrifchen  , ägyp- 
tifchen  und  pcrfifchen  Pflanzen  einigermafsen  kennen 
zU  lernen,  die  die  morgenländifchen  Aerzte  befchiie* 
ben  haben.  Mir  fteht,  aufser  diefen  fchon  berühr- 
ten Schwierigkeiten  , noch  das  grofse  Hindernifs  bey 
'diefen  Unterfuchungen  im  Wege,  dals  ich  der  pe_rfi- 
fchen  Sprache  nicht  mächtig  bin,  und  folglich  die 
Materia  medica  des  perflfehen  Arztes  wenig  oder  gar 
keine  Aufklärung  von  mir  zu  hoffen  hat.  Man  er- 
laube mir  indeffen  nur  ein  Paar  Anmerkungen! 

Ebn  Sina  führt  verfchiedene  Arten  desKamfers 
an,  die  er  Kaufuri  ^ Raidfchi  (der  verkäufliche^, 
Azud^  Asfarakh  (Spargel)  nennt.  Aufserdem  fpricht 
er  noch  von  einer  blauen  Art  des  Kamfers 
die  mit  dem  Holze  gemilcht  fey  und  aus  demfelben 
fublimirt  werde.  Das  Holz  fey  fchwammig,  brü- 
chig, leicht  und  weifs,  und  enthalte  bisweilen  fchon 
die  Spuren^des  Kamfers  ^■^).  Von  Eifen  nennt  Ebn 
Sina  drev  verfchiedene  Arten:  Saburkan,  Barmahen 

und 

54)  Eib.  II.  fen.  2.  c.  a33.  p.  2^1.  Paulüt.  — p.  18^.  ed. 

nrab.  , 
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und  Fulad.  Das  letztere  ift  offenbar  Stahl ^ und  fein 
Zufatz,  dafs  derfelbe  arn  reichlichften  aus  Barmahen 
gezogen  werde,  führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  das 
letztere  der  Eifenfpat  ilt  Saburkan  habe  Aehn- 
lichlceit  mit  Kupfererzen  : ift  das  erfterc  alfo  Leber^ 
kies?  Vom  efsbaren  und  geüegelten  Thon  erzählt 
Ebn  Sina  viel  Wunderbares  und  Seltfames  Den 
Bernltein  giebt  er  als  das  Gummi  eines  Baums  an 
Das  Oueckfilber- Sublimat  hält  er  für  das  ftärkfte 
Gift,  welches  nur  äufserlicli  gebraucht  werden  kön- 
ne Gold  und  Silber,  andere  Metalle  und  Edel- 

lleine,  verordnet  er  als  bJutreinigendo  Mittel  zuni 
innern  Gebrauch  Wanzen  werden  ge- 

gen das  Quartanfieber  und  gegen  hvfterifche  Be- 
fchwerden  empfohlen  Der  Mohnfaft  fey  kalt 

iin  vierten  Grade,  fchade  dem  Magen  undtödte  durch 
Erftickung  der  natürlichen  Wärme,  Glurch  Erfchö- 
pfung  der  ReizbarkeiO  ^0*  Dem  Rhabarber  giebt 
er  eine  kalte  Natur,  und  widerfpricht  darin  dem 
Raßi  der  diefem  Mittel  eincheifse  Complexion  bey- 
gelegt  hatte Eine  unglaubliche  Menge  von  Arz- 

D d 2 tiey* 

55)  Ib.  C.25i.  p.  3ib. — tirah.  ---  Vefgl.f/^r- 

mntiti  in  Crells  chemifeben  Annalen,  J.  1789.  St.  I. 
S.  196. 

56)  Ib.  c.  P-34u  C.422.  p.  342.  — p.134.  ed.  arai, 
Ö7,)  /Ä.  c.  371.  p.  336. 

58)  Lib.II.  fen.2.  c.  47.  p.  267. 

59)  Ib.  c.  65.  p.  273.  c.  78.  p.277. 

60)  Ib.  c.  276.  p.  320. 

61)  Ib.  c.  526.  p.  366» 

62)  Lib.  III.  fen.  16*  tr.  i,  ö.  4<  p.  3i6.  P.bait  ad  AI- 
inanf.  lib.  III.  c.47*  f»  ib«  d. 
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Heymitteln  rechnete  er  zn  den  herzßürkendeti , wo- 
von er  einen  weitläufigen  Tractat  fchrieb.  Diefa 
Mittel  wirken  durch  Belebung  und  Erhellung  derLe- 
bensgeifter  Uebrigens  wich  Ebn  Sitia  in  Rück- 

ficht der  Regeln,  wornach  die  Wirkungen  der  Arz- 
neymittel  beurtheilt  und  ihre  Zubereitungen  be- 
fümmt  werden,  faft  gar  nicht  von  feinen  Vorgängern 
ab.  Seit  feiner  Zeit  erhielt  fich  auch  der  unnütze 
Gebrauch,  die  Pillen  zu  vergolden  oder  zu  veriil- 
bern,  der  von  feiner  Idee,  dafs  Gold  und  Silber  vor- 
zügliche Kräfte  hätten,  herrühfte 

8o. 

Was  den  praktifchen  Theil  diefes  Werks  be- 
trifft, fo  habe  ich  fchon  oben  bemerkt,  dafs  Abul 
Faradfch  Beyfall  verdient,  wenn  er  des  Ali  Werke 
grofse  Vorzüge  vor  dem  Kanon  in  diefer  Rückficht 
zuoefteht  Mit  ungemeiner  Mühe  habe  ich  nur 

fehr  wenige  eigenthümliche  Grundfätze  des  Ebn  Si- 
na  auffinden  können:  das  übrige  ift  alles  aus  den 
griechifchen  Aerzten  und  dem  Rafi  entlehnt.  Dafs 
er  bey  der  ftärkften  Hitze  des  Sommers  und  in  der 
gröfsten  Kälte  des  Winters  Iteine  Arzneymittcl  fich 
zu  geben  getraut,  ift  zwar  ein  Gnmdfatz,  der  aus  ei- 
ner Hippokratifchen  Regel  folgt,  die  er  indeffeii 
noch  weiter  ausdehnt  Aufserdein  dringt  er  fehr 

auf  den  klimatifchenUnterfchied  der  Methoden.  Die 

Pur- 

/ » 

63)  De  medicin.  cordial.  tr.l.  c.  9.  p.56o.  Palamed. 

64)  Canon,  lib.  V.  fumm.  1.  tr.  9.  p.  544-  Palarned. 

^ 65)  Hift.  dynaft.  p.  826. 

66)  Can.  Ijb.I.  fen.4  doctr.  5.  c.  5.  p.  211.  PauUn. 
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Purgirmittel  der  Griechen  dürfe  man  inPerfien  nicht 
anwenden,  und  in  manchen  Gegenden  verlieren  die 
Mittel  ihre  Wirkfamkeit  j die  fie  in  andern  Ländern 
deutlich  zeigen:  fo  fey  das  Scammoneum  im  türki- 
fchen  Gebiet  (in  der  ßukharey)  ganz  unwirkfam 
Die  Indicationen  zum  Aderlafs  beftimmt  Ebn  Sina 
allerdings  anders,  als  feine  Vorgänger.  Mafawaihy 
Arrafi  und  andere  hatten  zum  Beyfpiel  in  der  Phre- 
nefie  nicht  gleich  zu  Anfänge  den  Aderlafs  ange- 
wandt: EbnSina  aber  verordnete  ihn  vor  allen  übri- 
gen Hülfsmitteln  3 doch  unter  den  erforderlichen 
Bedingungen Sonlt  aberwartete  er  mit  dem  Ader- 
lafs  in  Entzündungen  allemal,  bis  die  erften  Zufälle 
der  Rohigkeit  fich  gelegt  hatten,  weil  er  diefe  Ope- 
ration nicht  als  ein  Mittel  zur  Beförderung  der  Ko- 
chung, fondern  blos  als  Ausleerung  anfahe Die 
Auswahl  der  Adern  beftimmte  er  dergeftalt,  dafs  er 
zu  Anfänge  der  Krankheit  dieRevulüon  aus  entfern- 
ten Gefäfsen,  im  Fortgange  derfelben  aber  die  De- 
rivation an  den  benachbarten  Adern  vornahm 
Zur  Kur  der  Melancholie  empfiehlt  er  eine  Mafchine 
( , die  gewifs  nichts  anderes  als  unfere 

Schaukel  ilt  Epileptifche  Perfonen  müffen,  fei- 
ner Meinung  zufolge , zweymal  mehr  zu  Mittag  als 
zu  Abend  effen:  darin  widerfpricht  er  der  Behaup- 

Dd  3 ' tung 

67')  ib.  c.  9.  p.  2'4* 

68)  Lib.VIII.  fen.i.  tr.  3.  c.  3.  p-47^* 

69)  Lib.  I.  fen.4-  doctr.  5.  c.  20.  p.  222, 

70)  Lib.  III.  fen.io.  tr.  5.  c.  1.  p.  fi6o. 

,71)  Ib.  fen.  1.  tr.  4.  c.  17.  p.  4llS'  Die  Wurzel  diefes 
V/ orts  ift  _ bin  und  har  bewegen. 
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vtung  Geleits  und  Rafi  s^^),  Ziickunge-n , die  aiiS 
Trockenheit  entftaiiden  find,  heiJt  er  durch  anfeuch- 
tende Mitte],  da  Galen  fie  für  unheilbar  erklärt  hat- 
te Zweckmäfsig  ift  feine  Methode  ini  Starr- 
krampf: er  wendet  warme  Oehle,  Bibergeil  und  ftin- 
kenden  Afand  an  Die  Schwindfucht  kurirt  er’ 

durch  Aderlafs,  wenn  fie  von  Flüffen  entltanden  ift,, 
und  wendet  alsdann  Zucker  und  Milch  an  Seine 
Kurmethode  in  der  Ruhr  ift  lobenswerth  ; er  bedient 
fich  der  Myrobalanen,  der  Rhabarber,  des  Tragantst 
und  der  frifchen  Eyer  j aber  in  der  Folge  doch  auchi 
der  Klyftiere  von  Operment  Beyfall  verdient 

feine  Erinnerung,  dafs  man  Wechfelfieber  nicht  mit 
fcharf  auflüfenden  Mitteln  behandeln  dürfe,  die  /}r~ 
Tafi  mit  Unrecht  empfohlen  habe.  Weit  zweckmä- 
fsiger  feyn  gan-z  gelinde  Mittel 

Die  Chirurgie  kommt  eben  fo  dürftig  weg,  als 
die  präktifche  Medicin.  Auffallend  ift  es,  dafs  die 
arabifchen  Aerzte  fo  viel  von  einem  Blauwerden  der 
Augen,  als 'einer  Krankheit,  fprechen,  und  felbft 
Mittel  empfehlen,  um  die  Augen  wieder  zu  fchwär- 
zen  Man  kann,  meines  Erachtens , diefen  be- 

fondern  Zufall  nur  auf  Rechnung,  des  Ausfatzes 
fchreiben,  da  man  ihn  heutzutage  gar  nicht  mehr 

be- 

72")  ib.  tr.  5.  c.  11.  p.  507. 

7b)  Ib.  fen.  2.  tr.  1.  c.  7.  p.  52i. 

74)  Ib.  c.  10.  p.  525. 

75)  Ib.  fen.  JO,  tr.  5.  c.  6-  p.  667.  — Vergl.  Raulin  über 
die  Lungenfucht,  Th.  II.  S.  35.  f. 

76)  Ib.  fen.  16.  tr.  2.  c.7.  p.  823.  — p.  499*  ed.  arab. 

77)  Lib.  IV.  fen.  1.  tr.  2.  c.  38.  p.  428.  a.  Palamed, 

78)  Lib.  III.  fen.  3*  tr.  2.  c.  34*  p.55i.  Paulin. 
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bemerkt.  . . Gut  «nd  noch  in  unfern  Zeiten  brauch- 
bar ilt  Ebn  Sinas  Abhandlung  von  den  Krankheiten 
der  Augenlieder  und  von  den  Brüchen  Den 

Staar  leitet  er  vomAbflufs  einerFeuchtigkeitaus  dem 
Gehirn  auf  das  Auge  her:  er  nennt  ihn  nicht  anders 
als  defcenfits  aquae  (Wf  unterfcheidet 

davon  noch  die  Verftopfung  der  Pupille,  welch® 
ebenfalls  eine  Art  des  grauen  Staars  erzeuge.  Er 
empfiehlt  die  Depreffion,  und  höchft  merkwürdig  ift 
es,  dafs  er  verfichert,  es  haben  fich  fchon  damals 
einige  Wundärzte  unterftanden , den  grauen  Staat 
durch  Extraction  zu  heilen;  allein  diesUnternehmen 
fey  gefährlich  ^°).  In  den  Schwämmchen 
empfiehlt  er  abltergirende  und  ätzende  Mittel 
Die  Brüche  operirt  er  nicht,  felbft  dann  nicht,  wenn 
fie  eingelUemmt  find 

86. 

Wahrfcheinlich  in  diefes  Zeitalter,  das  heifst, 

% 

ins  zehnte  Jahrhundert  gehören  folgende  Schiift- 
fteller : 

AhdorraJinicin  IVTohammed  ebn  Ali  ebn  Ach- 
med al  Hanifi,  deffen  Materia  medica  von  Abraham 

Ecchellenfis  überfetzt  ift 

D d 4 Ala- 

79)  Ib.  tr.  3.  c.  1.  f.  p.552.  f. — fen.  23.  tr.  1.  c.  5.  pag, 
463. 

So)  Ib.  fen.  3.  tr.4.  C.18.  p.564.  — p- 352.  cd.  arab. 

81)  Ib.  fen.  6.  tr.  1.  c.  23.  p.  692.  . , _ „ 

82)  Ib.  fen.  22.  tr.  1.  c.5.  y).  960.  — Die  bieglaincn  Ka- 
theter wandte  er  vermuthlich  zuerft  ap.  (Lib.dIT* 
fen.iq.  tr.  2.  c.9.  f.  36S.  a.  Fatajned.) 

83)  Hahdarrahmani  tract.  triplcx  de  proprietatibus  ,ac 
virtutibus  medicis  aiiimalium,  plantarum  et  gern* 
xnaruai.  Parif.  8.  1647- 
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HaruUi  Ishaks  Sohn,  ans  Cordova,  ein  Jude,  der,, 
vermöge  der  Toleranz  der  fpanifchen  Muhammeda-* 
ner,  Lehrer  auf  der  hohen  Schule  zu  Cordova  ward,, 
.und  Commentarien  über  den  Ebn  Sina  fch rieb 

Auch  das  Zeitalter  des  vorzöglichften  diäreti- 
fchen  Schriftllellers  unter  den  Arabern,  des  Ishak' 
^.hen  Soleima/i  fällt  ins  zehnte  Jahrhundert  . 
Sein  Werk  ili  ganz  iin  Gefchmack  des  Aberigue- 
ßths  und  anderer  Schriftftellcr  über  die  Diätetik 
und  Materia  medica  verfafst.  Aber  «es  enthält  weit 
umftändlichere  Erörterungen  aller  Arten  von  Nah- 
rungsmitteln und  ihrer  befondern  Kräfte,  als  man 
bey  irgend  einem  andern  Araber  findet  Er  be- 
Jlimmt  nicht  allein  den  Unterfchied  der  einzelen 
Fleifchgattungen,  fondern  auch  der  einzelen  Glieder 
und  Eingeweide  eines  Thiers,  nach  den  ElementaV- 
Qualitäten  *0*  L)as  Gehirn  fey  feiner  Natur  nach 
hitzig,  aber  es  werde  kalt , vermöge  der  Luft,  die 
'es  beltändlg  umgebe  *0*  ^^as  Schweinefleifch  lobt  er 
als  eine  fehr  gefunde  Speife  Die  Fifche  des  tyr- 
rhenifchen  Meers  feyn  ungefund  wegen  der  Unrein- 
lichkeit des  Waffers,  und  der  Menge  von  Strömen, 

die 


84)  Caßri  vol.  1.  p.  286. 

85)  Er  wird  fchon  vom  Jüngern  Serapion  angeführt  (de 
hinpl.  c.  5o.  f.  i3o.  a.)  und  Gedaljah  fetzt  im  Schal- 
fcheleth  das  Todesjahr  diefes  Schriftftellers  auf  940* 
an.  Vergl.  Bßrfo/occi  bibl.  rabhin.  P.  III.  p,  924  (fol. 
Bora.  i683.)  lVol/\i\hh  bebraic.  vol.  I.  p.  665.  (4.  Hamb. 
1715.) 

86)  Ifacici  Jil.  Salomonis  über  de  diaetis  unverfalibus  et 

parijcularihus.  ed.  Pofthii.  8.  Bafil.  iSyo,  Der  Titel 
der  hebr.  Ueberf.  ift  *150. 

87)  p.  164. 196.  iS)  p.  207, 


89)  p.  5oz. 
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die  fich  in  claffelbe  ergiefsen  ^°).  Hippokrates 
.Grundfätze  über  den  Einflufs  der  Himmelsgegenden 
auf  c(ie  ßefchaffenheit  des  QuelJwaffers  nimmt  auch 
er  in  ihrem  ganzen  Umfange  an  ^0-  Er  giebt  nicht 
allein  die  erite,  auf  phyfifclien  Gefetzen  beruhende, 
Anleitung  zum  Brodtbacken  fondern  trägt  auch 
weit  mehrere  gemeinnützige  Ideen  vor,  die  diefetn 
Buche,  felbft  für  unfer  Zeitalter,  , einen  gewiffea 
Werth  geben 

87. 

Der  jüngere  Serapion,  von  welchem  wir  das 
bekannte  Werk  über  die  iVrzneymittel  befitzen,  mufs 
wenigftens  nach  dem  Aben  - Giteßtli  gelebt  haben,  weil 
er  diefen  anführt.  Und,  wenn  Ishak's  Zeitalter  be- 
ßimmt  ift,  fo  müffen  wir,  weil  Serapiorj,  ihn  citirt, 
den  letztem  in  das  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts 
fetzen  Dies  Werk  über  die  Materia  medica  ift 
eine  vollftändige  Sammlung  alles  deffen,  was  grie- 
chifche  und  arabifche  Aerzte  vor  ihm  über  die  Na- 
turgefchichte  und  Kräfte  der  Arzneymiltel  gefagt  ha- 
ben, Mehrere  Nachrichten  findet  man  aber  auch 
bey  ihm  zuerft,  oder  wenigftens  umftändlicher  als 

D cl  5 bey 

90)  Jb.  p.  277.  ; 91)  p,  5fi2.  92)  p.  S42. 

90)  Er  darf  mit  Ishak  ben  Salamon  aus  Guadalaxara 
nicht  verwechfelt  werden,  der  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert über  die  Kräfte  der  Arzneymiltel  fcbrieb,  ' 
(CrtAVivol.I.  p.  295.) 

94)  Dafs  (c,  262.  f.  161.  d.)  Affaharawi  und  (c.  34t*  f* 
177.  d.)  Conftuntin  (?  von  Afrika)  citirt  wird,  bringt 
allerdings  Verwirrung  in  diefe  Chronologie.  Allem 
kann  dies  nicht  ein  Zufatz  des  Ueberfetzers  feyn,  wie* 
es  deren  mehrere  giebt? — Conftmitin  von  Afrika 
eignete  lieh  Ishak's  Werk  über  den  Urin 
^ zu*  (/ro/f  bibl.  hehr.  vol.  I.  p.  t66.) 
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bev  feinen  Vorgängern:  z.  B.  von  ’ den  Myrobala- 
ncn^5),  dem  Spinat  unclden  Mufkatnüffen 
33er  belle  Mofchus  komm'e  aus  der  Tatarey,  wo  die 

Mofcbus-Thiere  nur  Narden  freffen  : die 

finefilchen  hingegen  freffen  alle  Arten  von  Kräu- 
tern  ^0-  Ambra  wachll  im  Meere,  wie  die 

, Pilze  auf  dem  Lande.  In  Sina  wird  die  gröfste 
Men?e  Ambra  durch  eigene  dazu  beftellte  Leute 
^'treftl'cht.  Den  im  Meere  fchwimmenden  Ambra  ver- 
schluckt der  Wallfifch,  und  ftirbt  fogleich  daran. 

Mändchneidet  ihn  dann  auf,  und  findet  die  heften 
"staicken  am  Rlickgrath,  die  fchlechtern  aber  im 
'^Magen^O*»  aus  diefer  Nachricht,  wie 

fehr  unzuverläffig  die  Berichte  der  Araber  in  der 
Naturgefchichte  find.  Beyfpiele  von  folchen  fabel- 
haften Nachrichten  geben  noch  die  Gefchichte  des 
-Afphalts  und.  . vom  Magnetenberge  die  fchauerliche 
Mühr^^"*).  Der  Demant  ((j^^)  werde  im  Fluffo 
Mas,  an  der  Gränze  von  Khorafan  , gefunden  i und 
zu  diefem  Fluffe  habe,  feit  Alexanders  Zeiten,  nie- 
mand gewagt,  eine  Reife  zu  unternehmen  ').  Auch 
die  Naturgefchichte  desBezoar  ( yil^oU>ift  von 'dem 
Hanae  des  Verfaffers  zum  Wunderbaren,  ein  auffal- 
len  der  Beweis  ^). 

88. 

Vorn  Serapion  kann  ich  den  jüngern  Mefue^ 
llamechs  Sohxxy  aus  Maridin  am  Euphrat  gebürtig, 

niclit 

g5)  Serapion  de  fimplic.  c.  i4o.  f.  i42- 

96)  Ib.  c.  161.  f.  145*  3.  97)  c.  177.  f.  )47* 

98)  c.  i85.  f-  i4fi*  c-  99)  ^9^'  f‘ 

joo)  c.  177.  fi  i47*  394*  h ^^7*  ' 

1)  c.  891.  f.  187.  b.  2)  c.  396*  f*  188.  a. 
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rieht  trennen.  Man  fagt,  er  fey  ein  Chrift,  und 
Zuhörer  des  Ebn  Sina  gewefen , und  habe  fich  claiiu 
am  Hofe  des  Klialifen  Alhakem  zu  Kahirah  aufgehal- 
ten Seine  Schriften  iibt'r  die  Arzuermittel  und 
jnedicinifche  Praxis  blieben  lange  Zeit  in  chriftJi- 
chen  Schulen  die  gewöhnlichften  Compendia,  und 
es  wurden  noch  im  iGten  JahrViundert  viele  Com- 
mentarien  über  diefelben  gefchrieben  Die  Theo- 
rie der  Materia  medica,  weiche  Mefue  vorträgt,  ifl, 
mit  wenig  Veränderungen,  die  bekannte  Galenifch- 
arabifche.  Aus  den  finnlichen  Eigenfchaften , fogar 
aus  dem  GefühJ,  beurtheilt  er  die  Kräfte  der  Arz- 
iieymittel  ^) , und  in  mancher  Rückficht,  befonders 
was  die  Zeichen  aus  der  Farbe  der  Pflanzen  betrifft, 
Kimmen  feine  Grundfätze  mit  Linnens  Theorie  über- 
ein  % Er  gefteht  felbit  ein,  dafs  fich  über  die  Kräfte 
mancher  Arzneymittel  nicht  viel  grübeln  laffe : man 
müffe  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Natur  anneh- 
men, um  die  Folgen  zu  erklären  ^).  Dafs  der  Stand- 
ort der  Pflanzen  und  der  Boden,  worauf  fie  wach- 
fen  , einen  beftiramten  Einflufs  auf  den  Unterfchied 
ihrer  Kräfte  haben,  ift  eine  eben  fo  entfehiedene 
Wahrheit;  als  die  Idee,  dafs  die  Nachbarfchaft  der 
Pflanzen  eine  Mittheilung  der  Eigenfchaften  hervor 
bringe,  paradox  ift^.  Gut  unterfcheidet  Mefue  die 

gelin- 

3)  Leo  Afr.  de  philof,  et  medic.  Arab.  p. Er  ftarb 
1028.  Ebn  Sina  wird  (p.  194*  ® ) citirt.  Ver«!.  Affe^ 
mani  vol.  III.  p.  604. 

4)  Mefuae  Opera,  quae  extant,  omnia,  ed.  Marini.'M, 
Venet.  i562. 

^5)  Ib.  p.  6.  b.  p.  9'  7 ) P* 

8^  p.  JO.  c.  11.  a.  ; 
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gelinde  eröffnenden  Mittel  von  den  eigentlichen 
Piirganzen  und  neu  ift  die  Erklärungj  wie 
einem  abführenden  ein  Brechmittel  werde  Seine 
blutreinigende  Mittel  find  der  Hopfen,  das  Frauen- 
haar, die  Rhabarber',  die  Molken , die  Kaffia,  der 
Erdrauch  und  der  afphodelus  So  fucht  er  auch 

für  jedes  befondere  Eingeweide  die  eigenthümlichen 
-reinigenden  Mittel  auf  und  giebt  zuerft  umftänd- 
lich  die  Regeln  an , wornach  die  fo  genannte  Corre- 
ction  der  Arzneymittel  eingerichtet  werden  inufs. 
Ein  Zufatz  von  bittern  Mitteln  Itärkt  den  Magen:  die 
jSalze  befchleunigen  die  Wirkung  der  Arzneymittel, 
die  fchleimichten  Dinge  mildern  fie , und  die  fauren 
tragen  zur  Dämpfung  der  Hitze  und  der  Entzündung 
bev  Der  armenifche  'Stein  , an  hch  ein  heftiges 

Brechmittel,  werde  durch  das  Ausfüfsen  ein  gelindes 
Abführungsmittel  Wenn  die  Rhabarber  recht 

fein  gepulvert  werde,  fo  verliere  fie  faft  alle  abfüh- 
rende Kräfte  Die  Bereitung  der  Extra cte  lehrt 

•der  Verfaffer  beffer  als  feine  V^orgänger Pie 
Eefchreibung  der  Sarcocolla  ( P e n a e a muoronata)^^ 
und  der  Viol a canina’‘^)  ift  merkwürdig.  DieMan- 
na  falle  als  Thau  vom  Himmel'^.  Das  fo  genannte 
Adiantum  album  ift,  nach  der  Befchreibung,  Adian- 
tw7i  Capilhis  ^°)  y und  Mefues  Turbith  kein  Con- 


volviilusy  fondern 

eine  Thapfia 

, . Das  prak- 
tifche 

9)  p.  i3.  a. 

ro)  p.  i3.  c.  d. 

11)  p.  i6.  b. 

12)  Ih.  p.  47.  «. 

l3)  p.  2.2-  C. 

' 14)  p.  26.,  c. 

j5)  p.  27.  d. 

i6)  p.  49* 

17)  p.79.  b. 

18)  p.  55.  d. 

21)  p.  67.  b. 

'19)  p*  S3.'  a. 

20)  p>62.  b. 
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tifche  Werk  diefes  Arztes  enthält  nichts  als  eine 
Sammlung  von  Recepten  gegen  einzeJe  Symptome, 
ohne  Rückficht  auf  ihre  Urfachen.  Die  Kurmethode 
des  Katarrhes  ift  allem  lefenswerth,  fie  hat  viel  Aehn- 
kchkeit  mit  der  von  Mud  ge  vorgefchlagenen  Ge- 
gen den  krampfhaften  Gefichtsfchmerz  empfiehlt  er 
die  Anwendung  der  Ziehpflailer  auf  die  Steilen  des 
Rückgraths,  woher  die  Antlitznerven  ihren  ürfprung 
nehmen  Man  fieht,  wie  unrichtige  Begriffe 

Mejiie  von  der  Anatomie  hatte. 

89. 

Ins  elfte  Jahrhundert  gehört  noch  Jahiah 
hen  Dfchesla,  ein  chriftlicher  Arzt  aus  Bagdad, 
der  zu  den  Muhammedanern  überging,  um  des  Up- 
terrichts  des  Abu  Ali  ben.  Walid  in  der  Dialektik  zu 
geniefsen , und  nachher  felbft  gegen  die  Chriften 
and  Juden  fchrieb.  Man  hat  von  ihm  ein  Werk  über 
die  Nahrungs-  und  Arzneymittel , unter  dem  Titel 
und  ein  anderes,  welches  eine  medicinifche 

Encyclopädie  in  Tabellen  enthält,  unter  dem  Na- 
men .(takxim  alabdän)  Diefes 

überfetzte  ein  Jude,  und  widmete  es  demKönigKarl 
vonSicilien,  aus  dem  Haufe  Anjou,  dem  Bruder  des 
heiligen  Ludwig.  Datier  entftand  die  Fabel,  Dfches^- 
la*s  Sohn  fey  Leibarzt  des  grofsen  Karls  gewefeh 

9O' 

22)  Jb.  p.  192.  C.  23)  p.  191* 

* 24)  Tacuin  fanitatis,  fol.  Argent.  i533.  — Ellucha- 
fems  Tacuin  ift  noch  von  diefem  verfchieden.  Vergt. 
Abulfed.  vol.III.  p.  324«  Abulfarag.  chron.  fyr.  p.  283. 
hfft.  dyn.  p.  365.  — Caßri  vol.  I.  p.  297.  — d/7^" 
inani  vol.  llf.  p.  548*  — P*  i33.  Er  Itarb  1095. 

25)  lieifke  Abulfed.  vol.  III.  p.  yi’i. 
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90. 

In  dem  zwölften  Jahrhundert  lebte  ein  fpani- 
fcher  Arzt,  Khalaf  E b n Albas  Abu  l Kajemj 
aus  Zalera  bey  Kordova,  der  gewöhnlich  die  Namen 
Abulcafis,  Albucaßs  oder  Alzaharavius  führt  Ca- 
firi  hat  unverwerfiiehe  Zeugniffe  beygebracht,  daOs 
er  zu  Kordova  im  Jahre  i geftorben:  und  Fremd. 
gab  einen  auffallenden  Beweis  von  feiner  mangelhaf- 
ten Einficht  in  die  bürgerliche  Gefchichte,  wenn  er 
das  fpätere  Zeitalter  dieles  Arztes  dadurch  erweifen 
wollte , dafs  er  in  feinem  Werke  der  türkifchen  Pfeile 
erw«ähnt  ^0-  Ereind.  meint,  die  Türken  feyn  vor 
dem  izten  Jahrhundert  nicht  bekannt  geworden. 
Und  doch  erwähnen  ihrer  die  byzantinilchen  Ge- 
fehichtfehreiber  feit  der  Mitte  desiechften  Jahrhun- 
derts, wo  iie  die  Avaren  verdrängten  und  eine  Ge-, 
fandtfehaft  an  den  Hof  von  Konftantinopel  abfer- 
tigten ■®^). 

' V-  Khalaf  fchrieb  ein  berühmtes  Werk  über  dio 
chirurgifchen  Operationen,  welches  ein  wichtiges 
Denkmahl  feines  Zeitalters  ift.  Er  entfchlofs  fick 

dazu, 

har,  diefen  Arzt  für  einen  Morgenländer  ge- 
halten. Allein  Caßri's  Zeugnifs  (vol.  II.  p.  i36.), 
flals  Khalaf  ein  Spanier  gewefen , ift  unverwerflich. 
'Zahera  (feine  Vaterftadtj  lag  5ooo  Schrine  von  Kor- 
dova. (ßdriß  Geograph.  Nubienf.  ed.  Gnbr.  Sionit. 
et  Joanii.  Hesron.  Cliu).  IV.  P.  I.  p.  166.  (4*  Parif. 
1619.) 

27)  Hift.  de  la  inedec.  P.  II.  p.  63.  69.  — GaddesdeH 
(ruf.  angl.  f.  Sy.  a.)  und  Lanfranchi  (chirurg.  inagn. 
clocir.  E tr.  6.  c.  6.  f.  226.  a.)  fmd  die  erken,  die 
ihn  cilireri. 

28)  Meiinnder  Protect,  in  Conßaniin.  Porphyr,  excefpt» 
ex  legalion.  p.  106  bis  110. 
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dazu,  wi'il  damals  die  Chirurgie  in  Spanien,  wie  auch 
Ebn  Zohr  bezeugt,  ganz  vernachläffigt  wurde.  Diefe 
Vernachläffigung  der  chirurgil'chen  Operationen 
fchreibt  er  auf  Rechnung  der  Unwiffenheit  der  fpa- 
nifchen  Aerzte  in  der  Anatomie,  wovon  er  verichie- 
dene  Beweife  anführt  Er  warnt  feine  Leier  vor 

dem  unbefonnenen  Verfahren,  ohne  gehörige  Be- 
hutfamkeit  und  anatomifche  Ferliejl^eit  chirurriiehe 
Operationen  vorzunehnien.  Diefe  Behutramkeit  bey 
der  Anwendung  der  Brennmittel  und  der  chiruriii- 
fcheii  Werkzeuge  fchärft  Abulkafem  durchgehen ds 
ein  befonders  giebt  er  als  eine  allgemeine  Regel  an, 
dafs  nur  bey  feuchten  und  kalten  Conftitulionen  die 
Brennmittel  anzuwenden  feyn:  trockene  und  hitzige 
Subjecte  hingegen  müfsten  fich  am  meilten  vor  den- 
felben  hüten  Auch  widerlegt  er  die  Vorurtheile. 
von  dem  Vorzüge  gewiffer  Metalle , um  Brennwerk- 
zeuge daraus  zu  bereiten:  das  Eifen  fey  fo  wenig 
dem  Golde  oder  dem  Silber  nachzufetzen,  dafs  cs 
vielmehr  das  fchicklichfte  Metall  zu  chirurgifchen 
Werkzeugen  fey 

Man  lernt  aus  diefem  Werke,  dafs  wohl  niemals 
die  Anwendung  der  Brennmiltel  fo  allgemein  irn  Ge- 
brauch gewefen  feyn  niufs,  als  zu  den  Zeiten  diefos 
•^Jjanifchen  Wundarztes.  Es  giebt  faft  keinen  örtli- 
chen Fehler,  gegen  welchen  Abulkafem  nicht  unter 
gewiffen  Einfehränkungen  das  Feuer  empfiehlt.  Im 
krampfhaften  Gelichtsfehmerz  brennt  er  die  Winkel 

des 

29)  Albiicaßs  de  Chirurg,  vnl.  I.  prob  p.  2.  4.  (ed.  arab. 
et  lat.  Channing.  4-  Üxon.  1778.) 

3ü)  Ib.  p.  8.  3i)  p.  12. 
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des  Mundes  oder  die  Steilen  hinter  den  Schläfen, 
2jUm  Beweife,  dafs  er  die  Vertheilung  der  Aefte  des 
fünften  Nervenpaars  nicht  kannte  ^0-  Auch  iin 
grauen  Staar  fucht  er  durch  Anwendung  der  ßrenn- 
mittel  auf  den  Kopf  die  fchädlichen  Feuchtigkeiten 
von  den  Augen  auf  andere  Theile  zu  ziehen  ^0» 
VVenn  eine  Verrenkung  aus  innern  Urfachen  entltan* 
den  war,  fo  brannte  er  ebenfalls  die  Gegend  des  Ge- 
lenks. Fürchterlich  iit  das  Werkzeug,  deffen  er  fich 
2um  Brennen  des  Hüftgelenkes  bedient  I»” 

knolligen  Ausfatz  befonders  kennt  er  bey- 

nahe  nichts  beffers , als  den  häufigen  Gebrauch  der 
Brennmittel  Krebsgefchwüre  brennt  er  nie  in 

der  Mitte y-  fondern  allezeit  i^ur  im  Umfange  ^0* 
Aufser  der  Anleitung  zum  Gebrauche  der  Brennmit- 
tel findet  man  auch  hier  manche  feltene  Beobachtun- 
gen und  Rathfchläge  zur  Anwendung  chirurgifcher 
Werkzeuge.  Den  Blntflufs  aus  einer  verletzten  Schlag- 
ader könne  man  auf  eine  vierfache  Art  heben,  ent- 
, weder  durch  Brennmittel,  oder  durch  völlige  Zer- 
fchneidung  der  verletzten  Ader,  oder  durch  Unter- 
bindung, oder  vermittelft  der  zufammen  ziehenden, 
ftyptifchen  Mittel  Den  Wafferkopf  beobachtete, 

Abidkafem  nicht  anders  als  bey  Kindern,  und  durch- 
gehends  batte  er  einen  tödtlichen  Ausgang  Um- 
ftändlich  handelt  er  von  der  Fettgefchwullt  der  Au- 
gen- 

82)  f.  7.  p.  24*  33)  f.  12.  p.  82. 

34)  f.  40.  41.  p.  74*3o.  Vergl.  meine  Apolog.  des  Hip- 
pokr.  Th.  II.  S.  186. 

3r>)  r.  47*  p*  94*  36)  f.  So,  p.  96. 

87)  f.  56.  p.  104. 

88)  Lib.  II.  f.  1.  p.  112. 


Oefch.  der  medicin,  Cühur  unter  den  Arabern  433 

genliecler,  unrl  von  der  Art,  wie  diefelbe  ausj^erot- 
tet  werden  müffe , fo  wie  auch  von  der  Opeiütion 
der  erfchlafften  Augenlieder  5^),  und  der  Thränen- 
fiftelj  welche  letztere  er. mit  einem  feltfamen  Werk- 
zeuge operirt,  das  an  der  Spitze  mit  einem  kleinen 
Rade  verfehen  ift  '*‘°).  Auqh  von  einer  befondern 
Staarnadel  giebt  er  Nachricht,  deren  fich  die  Wund- 
ärzte von  Irak  zu  bedienen  pflegten.  Sie  fey  hohl, 
und  man  fange,  ich  weifs  nicht  wie,  den  Staar  her-' 
äus  Auch  zur  Befeftigung  wackelnder  Zähne 

Vermitteln:  eines  Golddrahts,  wird  hier  Anleitung  ge- 
geben Die  Bronchotomie  hält  A.  für  unnütz, 

wenn  die  Bräune  fich  bis  auf  die  Aefte  rler  Luftröhre 
eritreckt.  Sonlt  aber  dürfen  die  Knorpel  der  Luft- 
röhre bey  diefer  Operation  nicht  zertrennt  werden, 
und  die  Oeffnung  mufs  blo.s  in  den  Zwifchenräumen 
derKnox'pel  gefchehen  Erzeigt,  dafs  diefe  Ope- 
ration gar  nicht  gefährlich  fey,  an  einem  Beyfpiel, 
wo  fich  ein  Mädchen  in  den  Hals  gefchnitten  hatte, 
und  dennoch  völlig  wieder  hergeltellt  wurde  ^^}.. 
Umftändlich  giebt  er  auch  Anleitung  zur  Ausfchä-^ 
lang  der  zu  grofsen  männlichen  Brüfte  und  zum  Be-- 
fchneiden  Den  Steinfchnitt  verrichtet  er  au^^  die 
Art  wie  Paul ^ und  lehrt  meines  Wiffens  zuerlt,  wie 
bey  VVeibern  diefe  Operation  vorgenommen  werden- 

müffe, 

39)  Ib.  f.  10.  p.  i3S.  142. 

40)  f.  iq.  p.  162.  40  f-  23.  p.  172. 

*42)  f.  33.  p.  104-  4d)  f-43*  P-  226. 

44)  Ih.  p.  228. 

45')  f.  47.  p.  248.  f.  57.  p.  272. 

Sprengels  Gefih.  der  Arzneik.  2.  Th. 
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müffe,  wozu  aber  allemal  die  Weheniutter  erfordert 
wird,  weil  kein  Wundarzt  fich  unterftehen  dürfe, 
die  Schaamhaftigkeit  des  weiblichen  Gefchlerhts  zu 
beleidigen  Den  Unterfchied  der  hernia  liumo- 

" ralis  giebt  er  nach  der  Verfchiedenlieit  der  Häute 
an,  worin  fie  ihren  Sitz  habe'^O* 

' 91- 

Traurig  mufs  der  Zuftand  der  Geburtshülfe  in 
jenem  Zeitalter  gewefen  feyn,  wenn  man  aus  diefes 
Verfaffers  Anleitung  zu  derfelben  Schlüffe  ziehen, 
darf.  Die  Wendung  hält  er  bey  Unrechter  Lage  des» 
Kindes  für  nothwendig,  nimmt  fie  aber  auf  eine  fo 
rohe  Art  vor,  und  dringt  zugleich,  im  Fall  fie  nicht 
glückt,  fo  ernftlich  auf  die  Zerftückelung  des  lün- 
des,  dafs  man  wohl  fieht,  es  war  den  Wundärzten 
in  jenem  rohen  Zeitalter  nie  fehr  um  die  Erhaltung 
des  Kindes  zu  thun  Einen  merkwürdigen  Fall 

von  Empfängnifs  aufserhalb  der  Bährmutler  führt 
noch  an:  das  Kind  kam  zuletzt  ftückweife  aus  einem 
Gefchwüre  des  Bauches  zum  Vorfchein  Die 

Gaftrorrhaphie  nahm  er,  auch  bey  Verletzung  der 
Gedärme,  mit  glücklichem  Erfolge  vor  ^°).  Sehr 
zweckmäfsig  ift  feine  Methode  im  Beinfrafs,  wo  ihm 
alles  darauf  ankommt,  den  abgeftorbencn  i heil  des 
Knochens  von  dem  gefunden  zu  trennen  Mit 

der  Amputation  ging  er  fehr  vorfichtig  zu  Werke: 
er  fchlug  fie  einem  Manne  ab,  (der  ihm  ungemein 
darum  angelegen  hatte,)  weil  fie  ihm  nicht  hinrei- 
chend 

46)  f.  60.  p.  284.  f.  61.  p.  290.  47)  f.  62.  p.  292. 

48)  f.  75.  p.  826.  49)  f-  P-  338. 

5o)  f.  85.  p.  38o.  386.  50  f.  86.  p.  402. 
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chenci  inHicirt  zu  feyn  fehlen  Die  Methode 

wie  er  den  Wurm  am  Finger  behandelt,  ift  ganz* 
zvveckmäfsig  . . Die  Beobachtung  eines  flüchti- 
gen Rothlaiifs  ilt  intereffant,  und  hat  viele  AehnJich- 
keit  mit  dem  in  neuern  Zeiten  bemerkten  epidemi- 
fchen  Rothlauf,  oder  mit  dem,  der  oft  als  Folge  des 
Genuffes  des  Hayfifches  (Scjualus  catuhis)  oder 
der  Miefsmufcheln  gefehen  worden  ift  . . Die 
Kur  der  Knochenbrüche  ift  fo  befchaffen,  wie  man 
fie  von  jenem  Zeitalter  erwarten  kann.  Durch  grau- 
fame  Extenlionen  und  Contra  - extenfionen  und  durch 
die  Anwendung  der  liärklten  Mafchinen  fucht  er  dia' 
Knochenenden  einander  zu  nähern,  und  die  Erzeu- 
gung des  Callas  zu  befördern 

Diefe  Schrift  ift , wie  es  Freind  erwiefen  hat, 
nur  einTheil  des  grofsern  praktifchen  Werkes,  wel- 
ches gewöhnlich  dem  Alzaharavius , als  einer  o-anz 
verlchiedenen  Perfon,  zugefchrieben  wird  Dies 
letztere  enthält  aber  faft  gar  keine  eigenthümliche 

Fe  2 Gründ- 


52)  f.  87.  p.  420. 

5^1)  f.  89.  p.  428. 

54)  f.  98*  P‘  444-  Er  nennt  die  Krankheit 

Vergl.  Meieray  abrege  chronol.  de  l’hift.  de  la  Fran- 
ce,, V0I.  I.  p.  427.  A.  1090.  (4  Far.  1690.)  Diefe 

Epidemie  fällt  grade  in  das  Zeitalter  des  Abulknfem. 

Behrens  de  aflect.  a coineft.  inytul.  p.  598.  Opp. 
Werlhnff.  — Sauvuges  nofol.  method.  vol.  I.  p.  451, 
(4-  Amft.  1768.) 

55)  Lil).  III.  f.  1.  p.  Sab.  f.  — - Beyläufig  bemerke  ich 
hiebey,  dafs  (Lib.  11.  f.  69.  p.  280.)  die  Erwähnung 
des  gricchifchen  Feuers  intereffant  ift.  Der  Verfaf- 
fer  fpricht  von  Röhren,  aus  denen  man  in  Seetreffen 
Naphtha  abfeuert. 

66)  P.  II.  p.  66,  f. 


4oö  ^ • 1.^  Sechfier  Äbfchniit.  , 

Grunclfätze,  fonclern  iit  grölstentheils  als  ein  Auszug 
aus  dem  Hhawi  anzul'e.lven  _ r 

Unter  allen  bis  itzt  angeführten  arabifchen 
Aerzten  verdient  keiner  fo  fehr  als  origineller  Kopf 
und  unabhängiger  Beobachter  gerühmt  zu  werden, 
^\s  Abdel'-  mcdek.  Abu  Merwan  Ebn  Zohr  oder 
^yenzoary  aus  Sevilla  in  Andalufien  gebürtig.  . . 
War  nicht. die  gröfsere  Freyheit,  worin  die  fpani- 
fchen  Sarakenen  lebten,  und  das  glückiicke  Klitna 
"des  füdlichen  Spaniens,  die  Haupturfache  ihrer  grö- 
fßern  Originalität?  Wenigftens  ift  es  auffallend,  dafs 
die  Denkfreyheit  und  Eigenthümlichkeit  bey  kei- 
nem der  morgenländifchen  gelehrten 'Araber  fich  in, 
dem  Maafse  zeigt,  als  bey  den  beiden  Spaniern, 
i£b,i  Zohr  und  Ebti  Rofchd.  Jener  diente  dem  Kha- 
llfen  Abraham  ben  Juffuf  Ebn  Attaffia  von  Marokos 
und  feinem  StaJ,thalter  zu  Kordova,  Ali  5^):  Von 

wel- 

57)  Libri  theorlci  nec.  non  practici  Alzaharavii.  fol. 
Aug.  Vind.  1519. 

58)  In  der  Vorrede  kommt  die  Stelle  vor;  ,,Confervef 
D.ens  honorem  et  nohilitatem  domini  mei  Mirama- 

’ '^^molini.yy  Dies  letztere  halte  ich  für  eine  Corru- 
ption  von  (Emir  - elmumenin^  Fiirft 

c der  Gläubigen  J einem  gewöhnlichen  Titel  der  ahend- 
ländiCchen  Khalifen.  Eben  diefen  Titel  giebt  auch 
~Ebn  Hofchd  dem  Khalifen  von  Marokos.  Freind  (der 
hierin  dem  Symphor.  Cmnpegius  folgt)  und  Bayle  ha- 
ben alfo  beide  einen  fehr  verzeihlichen  Mangel  an 
arabifcher  Sprachkenntnifs  verrathen , wenn  fie  fe- 
iles Wort  bald  fiir  den  Namen  des  Khalifen,  bald 
für  eine  nedienung  am  Hofe  deffelben  hielten.  — 
Schon  Iligordus  (vit.  Philipp.  Ang.  in  Du  Chefne 
feript.  hift.  Franc,  vol.  V.  p.  38.)  erklärt  es  fo:  „ He- 

„ mir- 
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welchem  letztem  er  aber  lange  Zeit  in  Gefangfen- 
fchaft  erhalten  wurde.  . . Folgende  fehr  intereflante 
Bemerkungen  erwerben  feinem  Werke,  welclies  (len 
Namen  Ta'fßr  ( führt,  unter  den  praktifchen 
altern  Schriften  eine  vorzügliclie  Stelle.  Sehr  rich- 
tig unterfcheidet  Ebn  Zohr  die  gelinde  eröffnenden 
von  den  eigentlichen  Purgirmitteln , welche  letztere 
er  faft  durchgehends  tadelt  Vom  Galen  weicht/ 

er  in  vielen  Stücken  merklich  ab.  Die  Lähmung, 
die  der  Arzt  von  Pergamus  ganz  allein  aus  der  kal- 
ten Temperatur  hergeleitet  hatte,  fchreibt  Ebn  Zohr 
auch  auf  Rechnung  anderer  Elementar  - Qualitäten, 
und  verfichert  fogar,  dafs  fie  auch  bey  einer  glei- 
chen Temperatur  ftatt  finden  könne.  Dies  zeigt 
meines  Erachtens  an,  dafs  er  fich  von  der Herrfchaft 
des  alten  Syltems  fchon  in  einiger  Rückficht  befreyt 
hatte  Die  Amaurofe  wagte  er  zu  heilen,  unge- 

achtet Galen  diefe  Krankheit  für  unheilbar  erklärt 
hatte  Eine  feltfame  Gefchichte  erzählt  er  von 

einer  Melancholie , die  von  dem  Trinken  eines  fau- 
len \Vaffers  entftand  Den  Knochen'und  Zähnen 

E e 3 ' * fchreibt 

t 

„ mirmomelim  i.  e.  Rex  credentium.,,  — Vergl. 
über  Ebn  Zohr  Leo  1.  c.  p.  279.  — Anton,  bibl.  vet. 
Hifpan.  vol.  II.  p.  232.  — Cajiri  vol.  II.  p.  i32.  — 
Er  ftarb  1179. 

59)  /46e/2r;oar.' thelfir  lib.  I.  tr.  IV.  c.  j8.  f.  7.  c.  (ed. 

Sarian.  fol.  Venet.  1496-)  — Werk  wurde  von 

einem  Juden , Jakob,  ins  Ebräifche , und  von  einem 
Venediger  Arzte,  Paravicinus,  1281.  ins  Lateinifche 
überfetzt. . (JVood  atitiquit.  Oxon.  lib.  I.  p.  122.) 

60)  Ib.  tr.  X.  c.  2.  f.  i3.  c.  ' 

61)  Ib.  tr.  VIII.  c.  22.  f.  8.  a. 

62)  Ib.  tr.  IX.  c.  9.  f.  10.  d.  ■ 


nojcnnict^ 

fchreibt  er,  ungeachtet  f(er  Behauptungen  des  Ga- 
len s ^ Empfindlichkeit  zu:  nur  fey  diefelbe  in  diefea 
Knochen  fchwächer  als  in  andern  Theilen  VX  ich- 
tig  find  feine  Grundfätze  über  die  Urfache  der  Er- 
haltung des  Lebens  und  der  guten  Mifchung  der 
Säfte,  trotz  ihrer  Neigung  zur  Zerfetzung,  worin 
er  dem  unfterblichen  Stahl  fchon  vorgearbeitet  zu 
haben  fcheint  Heftig  ftreitet  er  gegen  den  Vor- 

zug eines  Eingeweides  vor  dem  andern  f weder  das 
Herz  noch  das  Gehirn  fey  das  erlte  Organ  des  Kör- 
pers. Alles  hängt  im  Körper,  und  vorzüglich  mit 
, dielen  beiden  Eingeweiden,  zufammen  Von 

feinem  Grofsvater  führt  er  eine  merkwürdige  Kur 

der  Schwindfucht , allein  durch  Hülfe  des  Rofen- 

« 

Zuckers,  an  Einen  Cbnnetable  des  Klialifen 

von  Sevilla  heilte  er  von  einer  Gelbfucht,  die  von 
Vergiftung  herrührte,  durch  Anwendung  des  Be- 
zoars  ^0*  eine  neue  Krankheit  fchildert  er  die 

Schwindfucht,  die  aus  Vereiterung  des  Magens  ent- 
fteht  Intereffant  ift  die  Gefchichte  einer  Krank- 
heit, die  durch  ein  Gewächs  im  Magen  hervor  ge- 
''hracht  wurde  '’O*  Sehr  wichtig  find  feine  Bemer- 
ku  ngen  über  die  Entzündung  des  Mittelfells,  die  er 
felbft  erlitten  hatte  Es  fragt  fich  nur  immer, 

, ' ob 

63)  Ib.  c.  19.  f.  i3.  a.  — ir.  X.  f.  i5. 

64)  Ib.  tr.  IX.  c.  19.  f.  i3.  b. 

65>  Ib.  tr.  XI.  c.  2.  f.  17.  b. 

66;  Ib.  f.  17.  d. 

67)  Ib.  tr.  XIII.  c.  6.  f.  20.  c. 

68)  Ib.  tr.  XV.  c.  1.  f.  21.  a. 

69)  Ib.  c.  3.  f.  2t.  c. 

70)  Ib.  tr.  XVI.  c.  6.  f.  24*  a. 
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ob  der  Sitz  diefer  Krankheit  wirklich  beobachtet 
i worden,  oder  ob  man  ihn  blos  voraus  gefetzt  habe. 

! Für  eben  fo  hypothetifch  halte  ich  feine  Behauptung, 

I dafs  Verrenkungen  der  Halswirbelbeine  aus  epide- 
' jnifchen  Uriachen  entltehen  können  Aeufserft 

i wichtig  aber  ift  feine  Beobachtung  einer  Entzündung 
des  Herzbeutels^^),  und  einer  Bräune  aus  Lähmung 
derSchJundmufkeln  Zur  Kui'  der  letztem  fchlägt 
er  Milchbäder  und  das  Einfpritzen  duroli  eine  lange 
Röhre  vor.  Hieher  gehören  auch  die  Bemerkungen 
über  eine  Sprachlofigkeit,  die  durch  fteinichte  Ver- 
härtungen der  Zunge  bewirkt  wurde  und  über 
die  Gefahrlofigkeit  des  gänzlichen  Verluftes  der 
Bährmutter,  von  Vereiterung  derfelben  Auch 

feine  Ideen  über  die  fchädlichen  Einflüffe  der  Sumpf- 
luft auf  die  Gefundheit  find  lefenswerth  Uebri-' 

gens  war  er  ein  eifriger  Vertheidiger  der  herge- 
brachten Gewohnheit  arabifcher  Aerzte , in  Entzün- 
dungen allezeit  die  Ader  der  entgegen  gefetzten 
Seite  zu  fchlagen  Auch  führt  man  es  als  eine 

Merkwürdigkeit  an,  dafs  er  feinem  dreyjährigeii ' 

Knaben  mit  glücldicheni  Erfolge  zur  Ader  liefs 

$ 

E e 4 93. 

{ 

^1)  ^Senzoar  tli ei fir  lib.  III.  tr.  III.  C.  3.  f.'  39*  b. 

72)  Ib.  'Lib.  I.  tr.  XII.  c.  7.  L 19.  b. 

73)  Ib.  tr.  X.  c.  18.  f.  16.  b.  ^ 

74)  Lib.  II.  tr.  II.  c.  2.  f.  25.  d. 

75)  Ib.  tr.  V.  c.  4*  f*  3o.  b. 

76)  Lib.  III.  tr.  III.  c.  2.  f.  39.  ft.  ’ 

77)  Lib.  I.  tr.  XVI.  c.  3.  f.  28.  b. 

78)  Averrhois  colliget,  lib.  VIIl  c.  3«  f.  97*  C®d* 
Surian.  fol.  Venet.  149^0 
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95-  . 

Man  fieht  aus  diefen  angefiilirten  Beobachtun- 
gen, dafs  Ebn  Zohr  die  Theorie  weit  weniger  als  die 
Gefchichte  der  Krankheiten  bereichert  hat.  Auch, 
war  er,  wider  die  Gewohnheit  arabifcher  Aerzte^' 
ein  abgefagter  Feind  aller  von  ihm  fo  genannten  fo- 
phiftifchen  Erklärungen  und  dialektifchen  Spitzfin- 
digkeiten. Die  Erfahrung  wählte  er,  nach  dem 
Beyrpiel  feines  V^aters,  allein  zur  Schiedsrichterin 
Inzwifclien  nahm  er  doch  in  zweifelhaften  fällen 
oft  zu  dem  Orakel  de.s  Zeitalters,  zum  pergameni- 
fchen  Arzte,  feine  Zuflucht  ^°).  Frey  von  allem 
Aberglauben  und  von  Empirie  war  er  nicht  und 
feifie  lächerliche  Schwatzhaftigkeit  beweifet  meines 
Erachtens,  dafs  er  fein  Taifir  in  einem  fehr  hohen 
Alter  gefchrieben  habe.  Merkwürdig  ilt  e.5,  dafs 
er  bey  Gelegenheit  der  Empfehlung  der  Milchkur  in 
Schwindfuchten  behauptet,  die  Efelsmilch  fey  denSa- 
yacenen  verboten.  Da  hingegen  diefe Milch 

vnbeforgt  empfiehlt,  fo  fcheint  der  fpanifche  iVrzt  einer 
§ekte  zugethan  gewefen  zu  feyn,  die,  wie  man  weifs, 
den  Genufs  der  Efelsmilch  für  erlaubt  hielt 

Zur  , Gefchichte  der  Chirurgie  enthält  diefes 
Werk  einige  nicht  unwichtige  Beitrage.  Ebn  Zohr 
erzählt,  dafs  er  fich , ungeachtet  es  die  damaligen 
Aerzte  für  Schande  hielten,  die  Arzneymittel  felbft 
zu  bereiten  und  chirurgifche  Operationen  vorzuneh- 
men, 

7q)  Ahenznar-  theifir  Hb.  II.  tr.  VI.  c.  5.  f.  3l.c. 

80)  Ih.  tr.  I.  c.  2.  f.'  25.  a. 

81 ) Lib.  T.  tr.  I.  c.  1.  f.  2.  c. — Lib.Il.  tr.  II.  c.3.  f.  28.  b. 

. 82)  hib.  III,  tr.  I.  c.  12.  f.  iy.c.  — Vergl.  Freind  P.  H. 

p.  5o. 
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men,  dennoch  damit  befchäfftigt  habe.  Nur  den 
Steinfchnitt  habe  er  nicht  felblt  verriclitet:  denn 
diefe  Operation  fey  fchimpflich  Man  fieht  hier- 

aus und  aus  andern  Stellen,  dafs  es  damals  abgefon- 
derte  Klaffen  von  Wundärzten  gab,  die  fich  aus- 
fchliefsend,  theils  mit  dem  Steinfchnitt,  theils  mit 
Augenkrankheiten  befchäfftigten.  An  einem  an- 
dern Orte  klagt  er  darüber,  dafs  es  keinen  Wund- 
arzt gebe,  der  mit  der  Trepanation  gehörig  umzu- 
gehen wiffe  Die  Thränenfiftel  kurirt  er  durch 

Compreffion  und  durch  zufammen  ziehende  Mit- 
tel Den  grauen  Staar  Hellt  er  fich  als  eine  ge- 

ronnene Feuchtigkeit  vor,  die  a^is  den  aus  dem  Ma- 
gen auffteigenden  Dünften  gebildet  worden  ; er  ver- 
wirft die  Ausziehung  des  Staars  Er  tadelt  die 
Wundärzte,  die  alle  Verwirrung  des  Verftandes  durch 
Erennmittel  zu  heilen  fuöhten  . . Die  Bronclio- 

tomie  nahm  er  felblt.  mit  glücklichem  Erfolge  an  ei- 

. I 

ner  Ziege  vor,  warnt  aber  alle  diejenigen  vor  diefer 

Operation,  die  fich  nicht  bewufst  feyn , gründliche 
anatomifche  Kenntniffe  zu  befitzen  Fine  Zer- 

rei fsung  des  Bauchfells,  wobey  die  Gedärme  heraus 
gefallen  waren,  heilte  er  durch  lange  Ruhe*^).  Ge- 
gen Steinbefchwerden  empfiehlt  er  unter  allen  innern 
Mitteln  vorzüglicb  das  Dattelohl  (oleinn  alqulfcemi)^ 
welches  aufserordentlich  fchnell  die  fteinichten  Ver- 

E e 5 här- 

83)  Ahentonr  theifir  lib.II.  tr.  VI.  c.  i.  f.  3o,  d. 

84)  Lib.I.  tr.II.  f.4-  85)  76.  tr.IV.  c.  10.  f 6.  c. 

86)  Ih.  c.  i3  19.  f.  7-  c.  87)  Ih.  tr.TX.  c.  17.  f.  12.  b. 

88)  ib.  tr.  X.  c.  10.  f.  i4-  h.  c.  14.  f.  i5.  d.< 

89)  Ib.  tr.  XIV.  c.  1.  f.  20.  d. 


4^2  Sechfter  Abfchnitt. 

härtungen  aufJöfe  In  Exoftofen  hatte  r^nn  da^ 

pials  die  äufsere  Anwendung  des  Magnets  fehr  wirk- 
fam  gefunden:  £bn  Zolir  hatte  aber  fei bft  keine  Er* 
fahrung  darüber  angeftellt  ^')* 

94. 

Muhammed  Abul  Walid  Ebn  Achmed  Ebn 
Rofchd  oder  Av  e r rhoe s verdient  in  der  Ge- 
fchichte  der  Philofophie  eine  wichtigere  Stelle , als 
in  der  Gefchichte  unferer  Kunft,  wo  er  eben  keine 
Epoche  gemacht  hat.  Er  war  aus  Kordova  gebürtig, 
wo  fein  Vater  Oberrichter  und  Oberpriefler  von  An- 
dalufien  gewefen  war.  Er  ftudirte  in  feiner  Jugend 
die  Jurisprudenz  und  die  Theologie,  letztere  nach 
den  orthodoxen  afcharitifchen  Grundfätzen;  auch 
unterrichtete  ihn  Ebn  Zohr  in  den  Anfangsgründen 
der  Arzneykunde,  die  er  mit  grofsem  Glück  in  der 
Folge  ausübte.  Vom  Khalifen  Almanfur  wurde  er 
zum  Nachfolger  feines  Vaters  in  allen  Aemtern  def- 
felben  erwählt.  -Auch  hielt  er  i'n  Kordova  öffentli- 
che Vorlefungeti  über  Philofophie,  Rechtswiffen- 
fchaft  und  Arzneykunde.  Weil  er  aber  freyere 
Grundfätze  geäufsert,  auch  felbft  den  Khalifen  in  fei- 
nen Schriften  perfonlich  angegriffen  hatte,  fo  wurde 
er  verurtheilt,  nur  in  Gemeinfchaft  mit  den  Juden 
zu  leben.  Nach  einiger  Zeit  begab  er  lieh  nach  Fes,' 
wahrfcheinlich  um  den  Khalifen  felbft  umReftitution 
zu  bitten,  wurde  aber  in  Verhaft  genommen,  und 

mufste 

90)  Llb.  II.  tr.  III.  c.  7.  f.  27.  E.  Alquifcemi  ift  verniuth- 

lich  {.die  Dattel). 

91)  Abenzoar.  theilir  lib.ll.  tr.VI.  c.  5.  f.  3i.  b. 
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i jnnfste  öffentlich  die  fchimpflichfte  Kirchenbufse  er- 
I dulden.  Dann  wurde  er  aber  wieder  in  feine  Wür- 
! den  eingefetzt,  und  ftarb  zu  Marokos  im  J.  12 17. 5^). 

I Man  wirtl  hier  nicht  eine  Erörterung  feiner  philofo- 
I phifchen  Meinungen  und  theologifchen  Ketzereyen 
von  mir  erwarten.  S«  viel  aber  glaube  ich  hier  fa- 
I gen  zu  muffen,  dafs  Ebn  Rofchd  das  Studium  des 
Ariftoteles  und  feiner  fpätern  Ausleger,  des  Ammo^ 
nius , The miftiiis  u.  f.  f.  fich  hauptfächlich  angelegen 
1 'feynliefs,  dafs  man  ihm  aber  nachweifen  kann , er 
habe  den  Ariftoteles  fehr  oft  mifsverftanden,  und  fich 
durch  eben  jene  neuplatonifche  Commentatoren  irre 
leiten  laffen , ganz  fremdartige  Ideen  in  dem  Stagiri- 
ten  zu  finden  Dadurch  wurde  Ebn  Rofchd  auf 

eine  Theorie  geführt,  die  viele  Aehnlichkeit  mit 
dem  von  den  alten  Griechen  fo  oft  und  unter  fo  viel- 
facher Geftalt  angenommenen  Pantheifmus  hatte. 
Und  hierin,  fo  wie  in  befcheidenen  Zweifeln  gegen 
pofitive  Religionen,  beftand  Ebn  Rofchd' s ganzes 
Verbrechen ! Rechtgläubige  Chriften  hielten  es  für 
Pflicht,  auch  diefen  Zweifler  unter  einem  fremden 

I >v 

Volke  in  einer  häfslichen  Geftalt  zu  fchildern,  ihm 
viele  unwürdige  Handlungen  und  für ßlafphemie  aus- 
gegebene Rgden  anzudichten:  und  diefe  Verleum- 
dungen raffte  der  fkeptifche  Bayle  in  feinem  kriti- 
fchen  VVörterbuche  ohne  alle  Kritik  zufammen. 

Doch 

92)  Vergl.  über  den  Ebn  Eofchd:  ßa}7e‘dictlonn.  vol.  I. 
p.  382  f.  art.  Averr.  — Leo  Afr.  p.  284*  f — Barto- 
locci  vol.  I.  p.  12.  f.  — Caßri  vol.  I.  p.  i85.  Er  war 
1149.  gebühren.  (jPetr.  Apon.  diff.  IX.  f.  i3.  a.) 

93)  Lud.  Vives  de  cauff.  corrupt.  art.  lib.  V.  p.  167. 
F.apin  reflexions  für  la  philofophrcj  n.  i5.  p.34o- 
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Doch  genug  hievon!  Ebn  Rofchd  hing  in  der  MecH- 
ein,  wie  in  der  Philofophie , mehr  an  den  Grundiät- 
zeri'des  arabifirten  Arißoteles  ^ als  an  dem  Galeni- 
fchen  Svftem.-  Wo  nur  irgends  Galen  mit  dem  An- 
y>o/re/ej'ini  Widerfpruch  fteht,  da  kann  man  zuver- 
läifig  den  Araber  auf  der  Seite  des  letztem  findön. 
VVir  haben  noch  einen  kleinen  Aiiffatz  von  ihm  über 
die  Uebereinftimmung  des  Galen  und  Arißoteles, 

worin  er  mit  vieler Befcheidenheit  und Mäfsigung  die 

Grundfefte  des  Galenifchen  Syftems  zu  erfchüttern 
und  ftatt  deffen  das  alte  peripatetifche  Syftem  wie- 
der herzuftellen  fucht.  ArißoteleS  hatte  nämlich 
das  Herz  für  die  Quelle  des  ganzen  Gefäfsfyftems  ge- 
halten, auch  den  Sitz  der  Empfindungen  in  diefem 
Organ  gefucht.  In  fpätern  Zeilen  iheilte  man,  nach 
‘dem  Beyfpiele  Platons  ^ die  Hauptgefchäffte  des  Kör- 
pers unter  die  drey  vorzüglichften  Organe  aus.  Das 
Herz  wurde  zum  Urfprung  der  Schlagadern  und  zur 
Vertheilung  des  Pneuma,  die  Leber  zur  Quelle  dei 
Blutadern  und  der  durch  fie  gefchehenden  Ernäh- 
rung, und  das  Gehirn  zum  Hauptfitz  der  Empfindun- 
gen gemacht,  Ebn  Roßhd  fuchte  nun  wieder  zu  be- 
weifen,  dafs  das  Herz  nicht  allein  die  Quelle  der 
Blutadern  , fondern  auch  der  Sitz  der  Empfindung 
fey,  fo  wie  es  der  Stagirite  gelehrt  hatte 

9.5. 

Das  Hauptwerk  des  Arztes  von  Kordova,  wel- 
ches den  Titel  Kollljdt  fühTt , und  dem  Etnir-elmu- 
menin  von  Marokos,  Abdelach ^ gewidmet  ift , über- 

' zeugt 

94)  Averrhoes  de  concordla  inter  Ariftot.  et  Galen,  ed. 

Sttriaa.  f,  1.  et  a. 
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zeugt  uns  noch  auffallender  von  dem  Eifer  d-es  £^,2^ 
Bofclid  für  die  Aufrechthaltung  de,s  peripaletifcheii 
j Syilerns  und  für  die  Verbindung  der  griechifcheu 
I Dialektik  mit  der  Arzneykunde.  Niemand,  fagt  er 
I ausdrücklich,  könne  dies  Werk  verliehen,  der  nicht 
in  (lie  Geheimniffe  der  Dialektik  eingeweiht  fey:. 
und  durchgehends  bemerkt  man  weit  mehrere  An-. 
\yendungen  der  peripatetifchen  Philofophie  auf  die 
lyiedicin,  als  man  bey  andern  Aerzten,  felblt  beyrn 
Ebn  Sinuy  zu  finden  gewohnt  ilt.  Das  Ze,ugnifs  raufs. 
man  ihm  aber  nicht  verfagen,  dafs  er  fehr  confequenl-' 
zu  Werke  geht,  und  dafs  eine  lichtvolle  Ordnung 
und  ein  fyltematifcher  Vortrag  fein  TCo/Zi/rtr  vorzüg- 
lich auszeichnen.  Neue  und  eigenthümliche  Grund- 
[.fätze  enthält  es  fall  gar  nicht,  am  weniglten  in  dem 
praktifchen.  Theile.  . . Bey  Gelegenheit  der  Dart 
ftellung  der  peripatetifchen  Zeugungs- Theorie,  ver-, 
gleicht  er  die  ,fo  genannten  weiblichen  Hoden  (die 
Eyerltöcke.)  mit  den  männlichen  Brüften.  Jene  feyn. 
völlig  unnütz  bey  der  Zeugung:  ,denn  die  Feuchtig- 
keit, die  fie, während  des  Beyfchlafs  abfondern,  tra- 
ge, nichts  zur  Bildung  des  Embryons  bey.  Die  Ma- 
terie, woraus  derEmbryon  gebildet  werde,  liege  im 
monatlichen  Blut:  und  die  Form  gebe  der  männliche 
Saame  her  Auch  der  S.aame  felbft  trage,  night 
fo  viel  zur  Entwickelung  des  Embryons  bev,  als  der 
Luftgeift,  der  in  demfelben  befindlich  fey:  daher 
fey  die  Befchwängerung  eines  Weibes. zu  erklären, 
die  fioh  in  demfelben  Waffer  gebadet  habe,  woi'in 
kurz  zuvor  ein  Mann  etwa  eine  Pollulion  bekom- 

I 

9$)  Colliget,  lib.  II.  c.  10.  f..  ^3.  b. 


men. 


/ 
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fnen  Diefe  lächerliche  Gefchichte , die  er  auf 

den  Eidfchwur  des  leichtfertigen  Weibes  hier  iur 
xvahr  annimmt,  trägt  er  mit  der  grofsten  Ernfthaf- 
tigkeit  vor.  Und  mit  den  Energieen  und  Entelechien 
des  Arißoteles  konnte  man  ja  auch  nicht  allein  diefe, 
ändern  wohl  noch  gröfsere  Ablurditäten  erklären. 
Den  Hauptfitz  des  Sehvermögens  lucht  Ebn  Rojchd 
in  der  Kryftalllinfe , worin  er  ebenfalls  von  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  der  arabifchen  Schulen  ab*^ 
weicht  ^0«  Pathologie  weicht  weniger  von  der 

Theorie  des  Ebn  Sinä  ah:  alle  Symptome  erklärt  er 
aus  dem  Leiden  der  verfchiedenen  Kräfte  einzeler 
Eingeweide  ^0-  Das  Fieber  definirt  er  als  eine  HiN 
zej^'die  aus  der  natürlichen  Wärme  des  Körpers  und 
der  faulichten  äufsern  Hitze  zufamrnen  gefetzt  fey, 
von  dem  Herzen  aus  fich  in  alle  Theile  cfbs  Körpers 
verbreite,  und  alle  Functionen  verletze  Sehr 

richtig  find  leine  Bemerkungen,  und  fehr  gegründet 
feine  fcharfe  Rüge  der  Speculationen  des  Kendwrs. 
Ungemein  naif  und  wahr  fagt  er  : „Warum  mufsten 
„geometrifche  Proportionen  bey  den  Graden  der 
„Arznevmittel  angenommen  werden?  Konnten  es 
„nicht  auch  arithmetifche  feyn . . Intereffant 
lind  die  Bemerkungen,  tlie  Ebn  Rojchd  über  die  An- 
wendung allgemeiner  Grundfätzc  auf  einzele  Fälle 
macht.  Hier,  fägt  er,  mufs  eigene  ßeurtheilungs- 
kraft  und  Erfahrung  des  Arztes  das  meifte  thun  : 

die  therapeutifchen  Regeln  müffen  nach  dem  ver. 

fchie- 

7^,  5-7)  Colliget,  Hb.  II.  c.  i5.  f.  54*  b. 

98)  Lib.  IV.  99)  Lib.III.  c.  3.  f.  67.  d. 

' ioo)  Lib.V.  C.58.  f.  92.  a. 
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fchiedenen  Klima , nach  der  individuellen  Conftitu- 
tion,  der  geführten  Lebensart  u.  f.  w.  abgeändert 
werden.  Dergeftalt  befteht  die  praktifche  Medicin 
blos  in  der  Anwendung  allgemeiner  Wahrheiten  auf 
individuelle  Fälle  Von  feinem  Lehrer  Ebn  Zohr 
weicht  er  darin  haupt fachlich  ab,  dafs  er  den  Ader- 
lafs  nicht  blos  als  Ausleerung,  nach  gefchehener  Ko- 
chung, fondern  auch  als  Beförderungsmittel  der  Ko- 
chung im  Anfänge  der  Krankheit  verordnet  ■^).  Eino 
merkwürdige  Gefchichte  erzählt  er  aus  eigener  Et*- 
fahrung  von  einem  langwierigen  Bauchflufs,  der  von 
Theumatifcher  Art  war,  und  durch  Verfetzung  des 
Rheumatifmus  von  den  Armen  auf  den  Unterleib  er-* 
Zeugt  worden  war  ^).  Man  weifs,  dafs  dergleichen 
Wanderungen  des  Krankheitsftoffes  von  einem  Ein- 
geweide auf  das  andere  damals  allgemein  angenom- 
men wurden, 

96- 

Auch  durch  dasBeyfpiel  des  gelehrteften  Bota- 
niften  unter  den  Arabern,  des  Abdallah  bcn  AchmacL 
Dhiaeddin^  der  gewöhnlich  Eb/iBelthargeucinnt 
Wirt! , beftätigt  es  fich,  dafs  die  Spanier  es  allen  übri- 
gen Saracenen  an  gefchmackvoller , , erigenthümlicher 
Bearbeitung  der  Wiffenfchaften  zuvor  thaten.  Er 
war  aus  Malaga  gebürtig,  und  hatte,  aus  grofser 
Neigung  zur  Naturgefchichte , weite  Reifen  durch» 
Griechenland  und  den  Orient  unternommen:  in  Ka- 
hirah  wurde  er  darauf  von  der  dortigen  Akademie 

zum 

1)  Lib.Vl.  c.  1.  f.  02.  d.  — Lib.  VII.  c.  10.  f.  100.  b. 

2)  Colliget,  Lib.  VII.  c.  1.  f.96.  e. 

3)  Lib.  V.  d.45.  f.  75.  a. 
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zum  Meifter  in  der  Kunft  erunnnt,  und  von  dem 
Khalifen  Mtdek  Alkamel  zum  VVezier  gewählt.  Er 
(tarl)  im  Jahre  1248'').  >Vir' haben  von  ihm  ein 
grolseü  Werk  über  die  einfachen  Arzneymittel , be-i 
fonders  über  die  Pflanzen,  welches  nicht  allein  <lie 
Beobachtungen  feiner  Vorgänger,  fondern  auch  eine 
grofse  Menge  eigener  Entdeckungen,  und  Berichti-t 
•gungen -des  Diofkorides  enthält.  Das  Original  ift 
uoch  iirgrofsen, ‘Bibliotheken  verborgen:  aber  Cuß-, 
ri,-  der  uns  tÜe  Vorretlje  zu  diefem  Werke  mittheilt^: 
macht  jeden  ? reund  der  Wiffenfcliaften  begierig,  eine 
'Ausgabe  diefes  Arabers,  von  einem  Kenner  der 
Sprache,  der  zugleich  ein  gründlicher,  Botanift  feyti 
müfste,  bearbeiret  zu  fehen  ! Auch  eine  Kritik  der 
VVerke  des  Jahia  be/j  Dfrlia'sla  und  eine  Anleitung 

zur  Pferde- Arzneykunit  fchreibt  Ech  von  Ebn  Bei- 

thar  her  ^).  ' 

97. 

Mit  diefem  Arzte,  als  dem  fpäteften  unter  den 
merkwürdigen  arabifcben  Schriftftellern  , mache  ich^ 
cfen  Schlufs  der  Oefchichte  der  medicinifchen  Cultur 
unter  diefem  Volke.  Im  Morgenlande  hörte  die  Cnl- 
tur  derWiffenfchaften  unter  den  Arabern  früher  auf,> 
als  in  Spanien  und  Marokos,  weil'  die  Türken  mit 
dem  reiften  Jahrhundert  die  meiften  Khalifate  des^ 
Orients  zerftört  und  ihre  defpotifche  Regierung  da- 
ffeoen  einaeführt  hatten.  Unter  der  Herrfchaft  die- 
, - fer 

• 4)  Ahulfed.  apnd  CaCiri^  vol.I.  p.  276.  Leo  von  Afrika 

verrhent  felton  Glauben,  und  am  weuigften,  wenn 
er  mit  einem  Abulfeda  in  Widerfpruch  fteht. 

5)  Cafiri  1.  c. 
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fer  Mogoleii  konnten  die  Wiffenfehaften  nicht  gedei- 
hen, da  ihre  National  - Erziehung  allein  darauf  ab- 
zweckte , fie  zu  erobernden  Kriegern  zu  bilden  ^). 
In  Spanien  erhielt  fich  die  wiffenfchaftliche  Cultur 
der  Saracenen  auch  nur  bis  ins  dreyzehnte  Jahrhun- 
dert, und  die  arabifchen  Aerzte  der  fpätern  Zeiten 
verdienen  kaum  genannt  zu  werden  ^).  Die  weitere  ' 
Ausbreitung  der  chriftlichen  Sta,aten  in  Spanien 
fchränkte  die  fo  genannten  Mauren  immer  mehr  ein, 
und  noth’gte  fie  allein  auf  ihre  Vertheidigung  gegen 
auswärtige  Feinde  zu  denken,  bis  fie  endlich  iin 
fünfzehnten  Jahrhundert  durch  Ferdinand  den  Ka- 
tholifchen  gänzlich  aus  Spanien  vertrieben  wurden. 

Blicken  wir,  ehe  wir  die  Gefchichte  der  Medi- 
cin unter  diefem  Volke  verlaffen,  noch  einmal  zu- 
rück, und  überlegen  ohne  Vorurtheil,  welche  Vor- 
theile die  Kunft  unter  den  Arabern  gewonnen  hat; 
fo  finden  wir,  dafs  diefe  fich  blos  auf  die  Erhaltung 
der  ihnen  überlieferten  griechifchen  Medicin  bezo- 

gen, 

6)  Gibbon  vol.  XI.  p.  2^9^ 

7)  Aus  dem  vierzehnter!  Jahrhundert  nenne  ich  blos 
Alohctminefi  ebn  Achmed,  Almarahfchi  aus  Almeria,  der 
die  Lullifche  Kunft ’apsbildeie , und  unter  mehrern 
medicinifchen  Schriften,  eine  über  den  Puls  hinter- 

V-  liefs.  (Caym  vol.ll.  p.90.—  Uri,  p.  142O  Aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  führe  ich  Ali  ben  Abi’l  Ha- 
^am  Alkarfchi,  ben  Nafis^  an,  deffen  Compendium 
über  die  Materia  medica  in  der  efknrialifchen , def- 
fen praktifche  Schriften  in  der  Bodleyanifchen  Bb 
bliothek  aufbewahrt  werden,  (pafiri  vol.  I.  p.  267, 
Uri,  p.  187.  1440 

Sprvigeli  Gejeh,  der  Afzneik.  2.  TU.  Ff  - 
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gen,  und  dafs,  wenn  wir. von  der  Materia  medica 
und  von  einzelen  Beobachtungen  abfehen,  durch 
welche  die  Kunft  von  ihnen  bereichert  worden,  der 
Nutzen  fehl'  geringe  ift,  den  die  arabifche  Bearbei- 
tung  der  Medicin  gegiftet  hat.  Insbefondere  blieb 
die  Anatomie,  wie  fie  ihnen  die  Griechen  überlie- 
fert hatten:  und,  wenn  einige  Araber  die  Theile  des 
Körpers  genauer  befchrieben  , als  Galen^  fo  war  dies 
entweder  die  Folge  eines  zufälligen  Anblicks  der 
Theile,  oder  lie  hatten  griechifche  Schriftfteller  ftu- 
dirt,  die  nicht  auf  uns  gekommen  find.  . . Die 
Theorie  der  Medicin  bereicherten  fie  mit  Spitzfin- 
digkeiten , aber  mit  keinen  reellen  Beyträgen,  und 
in  der  Chirurgie  war  Khalaf  Abul  Käfern  der  einzige 
' Schriftfteller  von  Bedeutung.  Die  Chemie  und  Ma- 
teria medica  haben  indeffen  am  meiften  durch  fie  ge- 
' Wonnen,,  und  wir  würden  noch  mehr  Vortheilein 
diefer  Rückficht  aus  den  Arabern  ziehen  können^ 
wenn  unfere  Aerzte  es  nicht  für  überflüffig  hielten, 
die  arabifche  Sprache  zu  erlernen,  und  die  Hand- 
fchriften  des  Mafawaihj  Serapion,  Ebn  Beithar  u.  a. 
felbft  zu  ftudiren. 

I 

- t'  ' 
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Siebenter  Abfchnitt. 

Von  den  arabilchen  Schulen  bis  auf  die  Wie- 
derherftellung  der  griechifchen  Medicin; 


I. 

Ausübung  der  Arzneykunft  durch  die 

Mönche. 


1, 

Der  Fanatifmus  der  Mönche  war,  wie  wir  (S.  235, 
2550  gefehen  haben , für  die  Denkmäler  des  Alter- 
thiims  und  für  die  Wiffenfchaften  gleich  verderb- 
lich. . Unwiffenheit  und  Aberglauben  gründeten  die 
Herrfchaft  der  Geiftlichkeit  immer  fefter,  und  Papft 
Gregor  I.  handelte,  trotz  feiner  grofsen  Einfalt,  doch 
fehr  folgerecht,  wenn  er  als  der  ftrengfte  Verächter 
aller  Bildung  und  aller  Gelehrfamkeit  auftrat  0-  Itzt 
kehrte  die  alte  Barbarey  roher  Nationen  zurück,  mit 
ihr  gewannen  die  Priefter  auch  wieder  das  Vorrecht,  ■ 
die  Arzneykunft  durch  Gebet  und  Befchwörungen 
auszuüben,  welches  der  Mönchsftand,  nach  dem 
Mufter  der  Effener  und  Therapeuten  gebildet 

fchon  an  fich  befafs.  ' 

Die  Mönche  übten  ini  chriftlichen  Abendlande 
feit  dem  fechften  Jahrhundert  faft  ausfchliefsiich  die 

F f 2 Arz- 

1)  He/?ite’jK.ir£hengefchichte,  Th.  I.  S.  426.  427.  (Vier-  > 
te  Auflage.) 

2)  Vergl.  Hdyot  Gefch.  aller  Orden,  Th.I.  S.2.  f. 
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Arzneykuncle,  als  ein  Werk  der  Liebe  und  Barmher- 
zigkeit, als  eine  Pflicht  ihres  religiöfen  Standes, 
aus  ^).  Aber  eben  delswegen  vernachläffigten  fie  die 
wiffenfchaftliche  Bearbeitung  der  Medicin  gänzliclr 
weil  fie  aus  Einfalt,  Aberglauben  und  Abfcheu  vor 
allem  Nachdenken  und  aller  profanen  Gelehrfamkeit, 
nie  die  natürlichen  Urfachen  erforfchten , nie  natür- 
liche Heilmittel  wählten,  fondern  zu  Gebeten,  zu 
den  Reliquien  der  Märtyrer,  zum  Weihwaffer,  zum 

Abendmahl  und  zu  dem  ChrifmaihreZuflucht  nahmen. 

Diefe  Mönche  waren  alfo  des  Namens  der  Aerzte 

unwürdig:  fromme,  fanatifche  Krankenwärter  follte 
man  fie  nennen.  Solche  privilegirte  Krankenwärter 
waren  in  fpätern  Zeiten  die  Antons  - Brüder  in 

die  holUmrde^  Alexianer  ^ Celliten,  Be- 
guineri^)  und  fch Warze  Schweßern,  deren  Spuren 
noch  nicht  ganz  verfchwunden  find  0* 

Wer  die  Wunderkuren  alle , die  im  Mittelalter 
an  den  Gräbern  der  Märtyrer'und  durch  Hülfe  ihrer 
Reliquien  von  den  München  verrichtet  wurden,  auf- 
zeichnen wollte,  der  würde  ein  weitläufiges,  aber 

gewifs 

3)  Hiftoire  literaire  de  la  France,  par  des  religieux 
Benedict-  de  la  Congreg.  de  S.  Maur,  vol.lll.  p.i65. 
(4.  Parif.  1735.) 

4)  Helyot  ß.II.  S.128.  Der  heilige  Anton  kurirte  den 
epidemifcben  Rothlauf  fehr  glücklich.  Ihm  zu  Eh- 
ren errichtete  Gafton  zu  Ende  des  elften  Jahrhun- 
derts eine  eigene  Congregation  von  Hofpital  - Brü- 
dern. 

5)  Cramers  Fortsetzung  des  Boffuet  ^ Th.  V.  B.I.  S.497. 
- 6)  Mosheim  de  ßeghardis  et  Beguinabus,  ed.  Martini^ 

p.  i5o.  584-  (8.  Üpf.  1790.) 

7)  Rivii  hift.  monaft.  occident.  c.  70.  p,  io4» 
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«rewifs  unnützes  Werk  unternehmeri.  Die  Kuren  am 
Grabe  der  heiligen  Ida,  der  Gemählinn  Egberts,  im 
neunten  Jahrhundert^),  und  des  heiligen  Martins 
von  Tours  die  Kuren  Johanns,  Bifchofs  von  Ha- 
guftald'^®);  die  gewiffe  Hülfe,  die  man  von  der  Afche 
des  heil.  Deusdedit  zuBenevent  gegen  alle  Arten  der 
Wechfelfieber  erwartete  die  Kur -des  Papftes  Ste- 
phan III.  im  Klolter  S.  Denys  durch  Interceffion  der 
Apoftel  Petrus  und  Paulus  '^) ; die  Kuren,  die  der  hei- 
lige Veit  an  mehrern  Kaifern , wie  an  Otto  dem  Gro- 
fsen , verrichtete^^);  dies  find  nur  wenige  unter  den 
unzähligen  Beyfpielen  des  grobften  Aberglaubens  und 
der  fanatifchen  Frömmeley  jener  finftern  Jahrhun- 
derte. . . Man  findet,  dafs  die  Mönche  Irch  derfel- 
ben  Mittel  zur  Hebung  der  Krankheiten  und  derfel- 
ben  Ausflüchte  bedienten,  wenn  ihre  Kur  fehl  fchlug, 
als  die  Priefter  des  Aefkulap.  Waren  die  Kranken 
gläubige  Seelen;  fo  war  ihr  Uebel  eine  Wohlthat  Got- 
tes, die  zur  Prüfung  ihrer  Geduld  abzweckte.  Wa- 
ren es  verftockte  Sünder,  fo  war  die  Krankheit  eine 
Strafe  ihrer  Vergehungen  und  eine  Stimme  zur 
Bufse 

Ff  3 2. 

8)  Leibnitz  fcript.  rer.  Brunsvic.  vol.I.  p.  lyS. 

g)  Martene  collect,  ampliff.  vol.  I.  p.  2o6. 

10)  Bedae  Venerab.  hift.  ecclef.  Hb.  V.  c.  2.  p.oGg.  (foh 
Cantabr.  i644-) 

11)  Erchempert  hift.  Langobard.  p.  56.  in  Eccard  corp. 
hift.  med.  acvi , vol.  I. 

12)  Annalilt.  Saxo  ad  ann.  764.  in  Eccard  p.  i5i. 

13)  lb>  p.  3oo. 

14)  Alpert  de  diverf.  tempor.  ib.  p.  102. 
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t 

' * 2. 

So  wenig  Anfchein  bey  der  Errichtung  der 
Mönchsorden  da  war,  dafs  diefe  Inftitiite  für  die 
' Wiffenfchaften  vortheilhaft  feyn  würden;  fo  fehr 
fpricht  die  Gefchichte  dafür,  dafs  die  Mönche  die 
einzigen  Erhalter  der  fch wachen  üeberrefte  der  wif- 
fenfchaftlichen  Cultur  im  chriftlichen  Occidente  wa- 
ren. Eben  def  Gregor,  deffen  Fanatifmus  für  die 
VVerke  der  Kunft  und  der  VViffenfchaft  der  Alten  fo 
verderblich  war,  beförderte  wider  feinen  Willen  die- 
gelehrte  Cultur,  indem  er  nach  Britannien  Miffio- 
narien  fandte , die  dort  Pflanzfchulen  anlegten, 
aus  welchen  mehrmals  felbft  Deutfchlands  Lehrer 
hervor  gingen.  Der  ehrwürdige  Beda  führt  eine 
Menge  Geiftliche  der  englifchen  Kirche  aus  dem  fie- 
benten  und  achten  Jahrhundert  an,  die  fich  durch 
vorzügliche  Kenntniffe  auszeichneten.  Der  Erzbi- 
fchof  Theodor  von  Ganterbury  fteht,  nebft  Columba 
und  Erigena,  an  der  Spitze  der  englifchen  Geiftli- 
chen,  die  die  Wiffenfchaften  liebten  und  beförder- 
ten^^). Er  fcheint  felbft  praktifche  Vorfchriften 
den  Mönchen  gegeben  zu  haben,  die  die  Arzney- 
kunft  ausübten:  denn  es  wird  unter  andern  erzählt,, 

I 

dafs  er  verboten  habe,  bey  zunehmendem  Monde; 
zur  Ader  zu  laffen  "^).  Ein  Bifchof  Tobias  von  Rofai 
verftand  griechifch,  wie  feine  Mutterfprache , und 
übte  ebenfalls  die  Arzneykunft  aus  '^). 

Die  von  diefen  Geiltlichen  angelegten  Schulen 
wurden  von  Ausländern  häufig  befucht,  und  die  ge- 

lehr- 

15)  Beda  lib.  V.  c.  3.  p.  374- 

16)  ih.  17)  ib.  c.  9.  p.  c*  24«  p«  4^2* 
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teil  Britannier  ftreuten,  befonclers  zu  Karls  des  Gro- 
fsen  Zeiten,  in  Frankreich  und  Deutfchland,  den 
Saamen  der  wiffenfchaftlichen  Bildung  aus  ^0* 

Om  ^ 

Bekannt  find  die  Verdienfte,  die  fich  Karl  der 
Grofse  um  die  Wiffenfchaften  und  um  den  Unter- 
richt der  ihm  unterworfenen  Nationen  erwarb 
Sein  vorzüglichfter  Gehülfe  bey  diefen  Bemühungen 
war  der  gelehrte  Britannier  AJciiin.^  der  den  Kaifer 
felbft  in  der  Philofophie,  Dialektik,  Aftronomie  und 
Arithmetik  unterwies,  und,  nebft  dem  Bifchof  Theo- 
dulf  von  Orleans,  die  Anlegung  der  Kathedral-  und 
Klofter- Schulen  beforgte  Am  Hofe  des  KaiferS 

bildete  fich  eine  gelehrte  Gefellfchaft,  die  fall  allein 
aus  Britanniern  beftand , deren  Mitglieder  über  alle 
Gegenftände.  des  menfchlichen  VViffens Difputationen 
hielten  und  die  fich  einer  vom  Kaifer  gegifteten 
Bibliothek  bedienten  Es  fch'eint  auch,  dafs  die 

Arzneykunde  von  diefen  Mitgliedern  der  Hof -Aka- 
demie geübt  worden 

Ff  4 Unter 


18)  Ib.  Hb.  III.  C.27.  p.  241.  lib.  V.  c.ii.  P-  4o7- 

/20V  de  fcholis  celebrioribus  a Carole  M.  mftauratis, 
c.  2.  p.  5.  c.  12.  p.  18.  (Opp.  tom.  IV.  P.  I.  fol.  Colon. 

Allobr.  i7'd2.) 

19)  Vergl.  Ruhkopfs  Gefch.  des  Schulwefens,  S.  22.  K 

20)  Alcum.  ep.  67.  101.  p.  94-  i5o.  (Opp.  vol.  I.  fol. 
Ratisbon.  1777-)  — Launoy  c.  3-  p*  9* 

*•21^  Alcuin.  ep.  67.  p.  9°* 


22)  Launoy  c.  4*  P* 

23)  Alcuin.  carm.  228.  p.  228.  vol.  IE 

,,  Accurrunt  medici  mox  Hippocratica  tecta  , 
’’hic  venas  fundit,  herbas  hic  niifcet  in  olla. 
„Ille  coquit  pultes,  alter  fed  pocula  praefert.  „ 
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Unter,  den  übrigen  Schulen  , die  auf  Karls  Be^ 
fehl  angelegt  wurden , find  die  zu  Fulda,  Hirfchau> 
Reichenau,  Osnabrück.  Metz  und  Lyon  die  be- 
rühmteften  diefen  Schulen  wurde  die  lalei- 

nifche  Grammatik,  die  Arithmetik  und  Mufik  als 
triviumy  die  Dialektik,  Rhetorik,  Geometrie  und 
Aftronomie 'als  quadrivium  gelehrt,  und  auf  diefe 
Fächer  befchränkte  fich  der  ganze  gelehrte  Unter- 
richt. Doch  verordnete  auch  der  Kaifer  ^in  dem 
Capitulare,  welches  er  zu  Thionville  im  Jahre  So5 
piiblicirte,  dafs  unter  andern  VViffenfchaften  auch 
die  Arzneykunft  in  den  Klolter  - Schulen  gelehrt 
werden  folle  Er  felbft  achtete  die  Aerzte  und 

ihre  Rathfchläge  fehr  wenig  ^0* 

4* 

Von  diefer  Zeit  an  ward  in  vielen  Kathedral- 
Schulen  die  Arzneykunde  als  ein  Theil  des  quadru- 
vii  unter  dem  Namen  der  Phyfik  gelehrt,  wie  dies 
unter  andern  der  Biogrj^h  des  Bifchofs  Meinwerk 
von  der  Schule  zu  Paderborn  bezeugt  ■’O*  Daher 
erzählt  der  gelehrte  Abt  Wibald  zu  Korbey,  dafs  er 
unter  andern  freyen  Künften  auch  in  der  Medicin 
und  im  Ackerbau_Unterricht  erhalten  habe  . . 

In 

24)  Launoy  c,  'j  - IO.  p.  i3  - 17.  — Trithem.  annal.  Hir- 
faug.  vol.  1.  p.  19.  95.  (ed.  fol.  S.  Gail.  1690.) 

25)  Baluz.  capitul.  reg.  Franc,  vol.  I.  p.  421.  (fob  Pa- 
ris, 1677.)  — Lindenbrog  cod.  legg.  antiqu.  p.  ioi5. 

26)  Eginhart  vit.  Caroli  M.  c.  24-  p«  no.  (ed.  Schminck. 
4.  Traj.  ad  Rhen.  1711.) — P-etrarch»  rer.  fenil.  lib.  V. 
ep.  4.  p.  799. 

>27)  Vita  Meinwerci , e.Sz.  in  Leibnitz-  fcriptor.  Bruns- 
vic.  vol.  I.  p.  546. 

28)  Märtene  et  Durande  collect,  arapliff.  vol.  II.  p.  334* 
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Iii  den  Briefen  Gerberts  von  Auvergne,  der  nach- 
mals unter  dem. Namen  Sylvefter  II.  Papit  wurde, 
kommen  Zeugniffe  v.or,  dals  die  Geiftlichen,  wenn 
fie  auch  nicht  die  Arzneykunft  lelbft  ausübten,  doch 
den  theoretifchen  Tbeil  derfelben  als  eine  philofo- 
phifche  Wiffenfchaft  zu  ejiiernen  pflegten  Aus 

einer  andern  Stelle  derfelben  Briefe  erhellt,  dafs 
diefe  Mönche  fogar  den  Celfus  lafen  Dafs  fie 

den  Gälius  Aurelianus,  nach  Caffiodorus  Rath,  zu 
ihrem  Führer  bey  der  Kur  der  Krankheiten  wählten, 
ilt  fchon  oben  ('S.  52.)  angegeben  worden.  Doch  wa- 
ren derer  Mönche  gewifs  nur  wenige,  die  diefe  Aus- 
wahl ihres  Studii  zu  machen  verftahden,  und  diefe 
hatten  fich  gröfstentheils,  wieGerbert,  in  den  arabi- 
fchen  Schulen  gebildet.  Die  übrigen  begnügten  fich 
mit  der  Anwendung  abergläubiget  Mittel,  und,  wenn 
fie  etwas  lafen , fo  waren  es  die  geiftlofen  Compila- 
tionen xles  Sextus  Placitus,  Marcellus  und  Apulejus. 

5, 

Diefe.  Aerzte  verdienten  in  der  That  keine  hö- 
'here  Achtung,  als  die  ihnen  ihr  rohes  Zeitalter  be- 
zeugte : und,  wie  geringe  diefe  war,  erhellt  befon- 
ders  aus  den  weltgothifchen  Gefetzen,  die,  vonTheo- 

F f 5 dorich 

129)  Cerberti  epift.  9.  p.  791.  ep.  i3o.  p.  819.  ep.  i5i. 
p.  824.  „Nec  me  auctore,  quae  medicorum  funt, 
,,  tractare  velis,  praefertim  cum  fcientiam  eorum 
„tantum  adfectaverim , officium  femper  fugerim. ,, 
(Dm  Chefne  hiftor.  Franc,  fcript.  vol.  II.) 

3o)  Ib.  ep.  i5.  p.  832.  „Cum  tibi  defit  artlfex  meden- 
„di,  nobis  remediorum  rnateria,  fuperfedlmus  de- 
„fcribere  ea,  quae  medicorum  peritiffimi  utilia  3U- 
„ dicaverint  vitiato  jecori.  Quem  morbum  tu  cor- 
,,rupte  poj^tuma^  noftrl  apoftema^  Celfus  Cornelius 
„ a Graecis  >;3^«Tfxev  dicit  appellari. ,, 
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dorich  promulgirt,  bis  ins  elfte  Jahrhundert  in  ei- 
nem grofsen  Theile  des  Abendlandes  gültig  waren. 
„Kein  Arzt,  heifst  es  unter  andern  in  diefern  Gefetz- 
buch,  „foll  einem  edlen  Weibe  oder  Mädchen  die 
„Ader  fchlagen,  ohne  dafs  einer  ihrer  Verwandten 
5,oder  Domeftiken  dabey  zugegen  wäre.  Im  Ueber- 
„tretungsfalle  hat  der  Arzt  eine  Strafe  von  zehn  So- 
^Jidis  zu  erlegen  , quia  difficiUimwn  nofi  eft,  ut  fub 
„tali  occaßone  ludibrium  Interdum  adhaerefcat.  . . 
„Wenn  jemand  einen  Arzt  zur  Kur  einer  Krankheit 
„oder  zur  Behandlung  einer  Wunde  rufen  läfst;  fo 
„foll  der  Arzt  fogleich,  nachdem  er  die  Krankheit 
„oder  Wunde  in  Augenfehein  genommen,  Caution 
„ftellen  und  dann  über  den  zu  erwartenden  Sold  ei- 
„nen  Vergleich  fchliefsen.,,  . . „Seinen  Sold  darf 
„aber  der  Arzt  nicht  verlangen,  wenn  Gefahr  des 
„tödtlichen  Ausgangs  entfteht.  „ . . >jFür  die  Kur 
„des  grauen  Staars  (hypocifma^  bekommt 

„der  Arzt  fünf  SoUdos.,,  . . „Wenn  ein  Arzt  einem 
„Edelmann  durch  einen  Aderlafs  Schaden  zugefügt 
„hat;  fo  foll  jener  loo  Solidos  entrichten:  ftirbt 
„aber  der  Edelmann  nach  der  Operation;  fo  foll  der 
„Arzt  den  Verwandten  ausgeliefert  werden,  die  nun 
„mit  ihm  machen  können , was  ße  wollen.  Hat  aber 
„der  Arzt  einem  Leibeigenen  auf  diefe  Art  Schaden 
„zugefügt  oder  gar  den  Tod  verurfacht;  fo  foll  er 
„gehalten  werden,  den  Leibeigenen  wieder  zu  er- 
„ fetzen.,,  . . „Wenn  ein  Arzt  einen  Lehrling  an- 
„ nimmt;  fo  foll  er  dafür  12  Solidos,  als  Lehrgeld, 
„bekommen  ^0*» 

Man 

3i)  Lindenhrog.  cod.  legg.  antiqu.  Wifxgoth.  tit.I.  p.204. 
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Man  fieht,  das  rohe  Mittelalter  warf  Aerzte, 
Wundärzte  und  Bader  in  eine  Klaffe,  und  die  ge- 
ftrengen  Ritter  glaubten  die  Aerzte  noch  fehr  qus- 
zuzeichnen,  wenn  fie  fie  nicht,  wie  die  Bader,  als 
unehrlich  anfahen.  ^ ^ 

6. 

Natürlich  mufste  die  Verachtung,  welche  die 
Geiftlichen  als  Aerzte  erlitten , die  Kirche  beleidi- 
gen, und  dies  ift  ein  Hauptgrund,  warum  im  zwölf- 
ten und  dreyzehnten  Jahrhundert  auf  mehrern  Kir- 
chen-Verfammlungen  den  vornehmem  Geiftlichen, 
als  den  Archidiakonen  und  Prälaten,  die  Ausübung 
der  Arzneykunde  gänzlich  unterfagt  und  felbft  die 
Strafe  der  Excommunication  ihnen  im  Uebertretungs- 
falle  zuerkannt  wurde.  Der  niedern  Geilllichkeit, 
als  den  Diakonen,  Subdiakonen  und  gemeinen  Mön- 
chen ward  zwar  die  Uebung  der  Arzneykunft,  wie 
•die  Erlernung  weltlicher  Wiffenfchaften , geftattet, 
ihnen  aber  ausdrücklich  jede  chirurgifche  Opera- 
tion, namentlich  das  Brennen  und  Schneiden,  un- 
terfagt. Zuerft  gefchah  dies  auf  der  Synode  zu 
Rheims  im  Jahr  ii3i  dann  auf  dem  laterani- 

fchen  Concilium  iiSg,  auf  den  Kirchen- Verfamm- 
lungen zu  Montpellier  und  Tours  (i  162  und  1 163)^^), 
zu  Paris  und  im  Lateran  ("i 2 1 ö und  i2i5)^^).  In  be- 
fondern  Verordnungen  ward  'daffelbe  Gefetz  noch 
1220  124?  ^0  1238  wiederholt  und  ge- 

fchärft. 

32)  Effai  hiftorique 'für  la  medec.  en  France,  p.  72. 

33)  Tirabofchi  vol.  III.  p.  356. 

34)  Marterte  et  Durande  collect,  ampliff.  vol.  VII.  p.  97. 

35)  ib.  vol.  I.  p.  1146*  36)  ib.  vol.  VII.  p.  1394* 

37)  Semler  hlft.  ecclef.  felect.  capit.  voi.  III.  p.  265. 
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fcliärft.  Aus  cüefer  wiederholten  Erneuerung  der« 
fejben  Verordnung  erhellt,  dafs  diefelbe  oft  über- 
treten worden , und  dafs  die  Geiftlichen  lieh  nur 
fehr  fchwer  von  raedicinifchen  Gefchäfften  los  zu  Ta- 
gen vermochten.  Die  Kirche  erreichte  mit  diefem 
Verbot  fo  wenig  ihren  Zweck,  als  mit  dem  Gefetz, 
welches  unter  den  Päpften  Benedict  IX.  undUrbanll. 
im  elften  Jahrhundert  gegeben  wurde,  dafs  die  Mön- 
che nicht  mehr  reifen  füllten 

7« 

Es  würde  eine  ganz  vergebliche  Mühe  feyn, 
wenn  man  ein  Verzeichnifs  aller  der  Geiftlichen  und 
Mönche  liefern  wollte,  welche  fich  durch  Ausübung 
der  Arzneykunde  bekannt  gemacht  haben.  Indeffen 
fev  es  mir  erlaubt,  aufser  den  britannifchen  Geift- 
lichen, die  fchon  genannt  worden  find,  und  aufser 
den  falernitanifchen  Mönchen,  die  noch  aufgeführt 
werden  füllen,  nur  folgende  der  berühmteften  zu 
nennen:  Thieddeg,  ein  Geiftlicher  in  Prag,  der  zu 
Korbey  die  Medicin  erlernt  hatte  (t  1017),  kommt 
als  Arzt  des, Königs  von  Böhmen,  Boleslaus,  vor 
HiigOy  Abt  von  S.  Denys,  war  in  eben  dem  Jahr- 
hundert franzöfifcher  Leibarzt  Didoriy  Abt  von 
Sens,  Sigoald,  Abt  von  Epternac  ^0  und  Johann 
von  Ravenna,  Abt  zu  Dijon  ^0'  Erzbifchof 

von 

38)  Goffrid.  Vindocin.  epift.  lib.  IV.  ^1.  p.  187.  (ed. 
Sinnond»  Parif.  1610.  8.) 

39)  Ditinar.  Martisburg.  chronic.  Hb.  VII.  p.  in 

Leibnitz.  feript.  BrunsV.  vol.  I.  , 

40)  Effai  hiftorique  für  la  medec.  en  France,  p.  65. 

40  Hiftoire  liter.  de  la  France,  vol.  IV.  p.  274» 

42)  Tiraboschi  vol.  III.  p.  355.  1 
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vpn  Beneveiito Dominicus  ^ Abt  v’^on  Pefcara 
und  Campo  ^ Mönch  im  Kloiter  Farfa  in  Italien 
diefe  Geiftliche  find  wegen  ihrer  Kuren  vom  neunten 
bis  ins  elfte  Jahrhundert  vorzüglich  berühmt -ge- 
worden. 


Dafs  auch  die  Nonnen  fich  mit  der  Medicin, 
als  einem  Gefchäffte  chriftlicher  Liebe  und  Barm- 
herzigkeit, abgaben,  ilt  zum  Theil  fchon  oben  dar- 
'gethan  worden.  Noch  im  zwölften  Jahrhundert  er- 
mahnte Peter  Abelard  die  Nonnen  im  Klolter  des 
Paraklit,  fich  mit  der  Wundarzneykunlt  zu  befchäff- 
tigen  Die  berühmtefte  unter  diefen  gelehrten 
Nonnen  war  die  Aebtiffin  des  Klofters  auf  dem  Ru- 
pertsberge bey  Bingen , Hildegard^  die  fich  durch 
eine  Menge  Offenbarungen  und  Wunderthaten  den 
Ruf  einer  Heiligen  erwarb  Aus  ihrem  Brief- 

wechfel,  den  wir  noch  befitzen  erhellt,  dafs  die 
vornehmften  Geiftlichen  ihrer  Zeit  fie  in  allerley  An- 
gelegenheiten zu  Rath  zogen.  Sie  hinterliefs  eine 
Art  von  Materia  ^medica,  die  gewifs  nicht  aus  den 
Alten  gefchöpft  ift,  aber  auch  eine  Menge  der  aber- 
gläubigften  Vorfchriften  enthält.  So  wird  das  ge- 
meine Farrenkraut  gegen  alle  Arten  der  Teuf elskün- 

fte 

43J  Martene  et  Durande  ^ vol.  VI.  p.  lo52, 

44)  Muratori  fcript.  rer.  Ital,  vol.  II,  P.  II.  p.  854* 

45)  Ib.  p.  257. 

46)  Petr.  Abelard,  epift.  vol.  I.  p.  i55.  (4*  Parif.  1616.) 

47)  Trithein.  annal.  Hirfaug.  vol,  I,  p,  416*  h Sie  ward 
1098  zu  Spanheim  gebohren,  und  ftarb  1180. 

48)  Martene  etDurande^  vol.  II.  p.  ioi?-ii33, 
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fte  empfohlen  ^0*  Den  Hering  rühmt  fie  fchon 

gegen  die  Krätze  die  IMückenafche  gegen  alle 

Ausfchläge  ^0-  die  Wicken  (wich  im)  gegen  die  War- 
zen Fennich  (venich,  Panicum  Grus  galli)  gegen 
Fieber  Zittwerfaamen  (zytvar)  gegen  Speichel- 
fliiffe  und  Kopffchmerzen  die  ßachmünze  gegen 
afthmatifche  Zufälle  ^^), 

9' 

Man  fieht  aus  diefen  Angaben , wie  wenig  Ge- 
winn die  Arzneykunde  in  den  Mönchsfchulen  erhal- 
ten hat:  und  fo  viel  der  Eifer  der  Geiftlichen,  durch 
Karl  den  Grofsen  belebt,  im  Anfänge  verfprach,  fo  fehr 
unterdrückte  die  Herrfchaft  des  Aberglaubens  und 
der  Defpotifmus  der  Kirche  jede  Kraft  des  menfchli- 
chen  Geiftes':  daher  auch  die  unbefangenften  Ge- 
fchichtfohreiber  geftehn,  dafs  mit  Ludwigs  des  From- 
men Regierung  der  Eifer  für  die  Wiffenfchaften  gänz- 
lich erkaltet  fey 

Ein  Gefetz,  welches  in  den  Verordnungen  meh- 
rerer Concilien  vorkommt,  zeigt  die  Aufmerkfamkeit 
der  Kirche  auf  die  Erhaltung  des  Lebens  ihrer  Mitglie- 
der an:  dies  Gefetz  hätte  die  Kenntnifs  vom  menfch- 

lichen 

49)  phyfica  lib.  II.  c.  92.  p.  83.  (ed.  Argent, 
< fol.  1594O 

50)  Ib.  lib.IV.  P.I.  C.20.  p.91. 

51)  Ib.  lib.IV.  P.  II.  c.  5o.  p.  io5. 

52)  Ib.  lib.II.  c.  12.  p.  18. 

53)  Ib.  c.  14.  p.  19.  54)  Ib.  C.18.  p.17. 

55)  Ib.  c.  41.  p.  28.  „Homo,  qui  dumpfat  et  plnguia 
vifcera  habet , bach7nin~a7n  crudam  iaepe  comedat 
et  dumpfo  ceffabit.  „ 

56)  Launoy  c.  6.  p.  17. 
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liehen  Körper  befördern  können,  wenn  nicht  dio 
Voriirtheile  gegen  die  Anatomie  zu  mächtig  gewefen 
wären.  Es  wurde  nämlich  mehrmals  verordnet,  dafs 
die  Leichen  Ichwangerer  und  gebährender  Perfonen 
vor  der- Beerdigung  geöffnet  werden  follten , um  das 
Kind  zu  retten  Dies  war  eine  Erneuerung  des 
fogenannten  königlichen  Gefetzes ^ welches  Numa 

Pompilius  fchon  gegeben  hatte 

\ 

11. 

Cefchichte  der  f aler  ni  t anif  che  n Schule. 

\ 

lO.  I 

Eine  vortheilhaftere  Geftalt  erhielt  dieArzney- 
kunde,  feitdem  die  Benedictiner  im  Neapolitanifchen 
lieh  vorzüglich  mit  derfelben  befchäfftigten  und  zwey 
berühmte  Schulen  in  Monte  Caffino  und  in  Salem  er- 
richteten. Der  heil.  Benedict  von  Nurfia  felbft  hatte 
im  fechften  Jahrhundert  das  Klofter  zu  Monte  Caffino 
in  der  itzigen  Terra  di  Lavoro,  am  Fufse  der  Apen- 
ninen  geltiftet,  und  es  feinen  Mönchen  zur  Pflicht 
gemacht,  Kranke  zu  pflegen  und  fie  durch  Gebet  und 
chriltliche  ßefchwörungen  zu  heilen  In  ihrer  Or- 
dens-Regel  waren  fie  aber  nur  zum  befchaulichen 

Leben 

67)  Marterte  et  Durande,  vol.  VII.  p.  12Ö2.  „Mortuae 
mulieres  in  partu  feindantur,  li  infans  vivere  creda- 
' tur:  tarnen,  fi  bene  conftiterit  de  inorte  ipfarum.,, 

53)  Digeft.  lib.  XI.  tit.  8.  De  mortuo  infer.  1.  c. 

59)  Petr.  Diacon.  de  viris  illuftr.  Cafin.  in  Graev.  et  Bur- 
mann. thefaur.  rer.  Ital.  vol.  IX.  P.  I.  p.  — Leo 
Oftienf.  chron.  Cafinenf.  in  Murator.  feript.  rer.  Itäl. 
vol.  IV.  p.  247-  — Romuald,  chron.  Salem,  ib.  vol. 
VII.  p.  114. 


/ 


Siebenter  Abfchriitt» 

Leben  angewiefen , und  es  war  ihnen  das  öffentliche 
Lehren  und  Difputiren  ausdrücklich  unterfagt  ). 
Aber  fie  wichen  fehr  früh  von  diefer  Ordens -Kegel 
ab,  und  Bertharius , der  im  neunten  Jahrhundert  Abt 
des  Klofters' zu  Monte  Caffino  war,  ift  gewifs  nicht 
der  erfte,  der  mündlichen  und  fchriftlichen  Unter- 
richt in  der  Arzneykunde  gab.  Er  hinterliefs  zwey 
Bücher  über  die  Medicin  , worin  fehr  viele  Arzney- 
mittel  gegen  mancherley  Krankheiten  angeführt  wa- 
ren Aus  entfernten  Ländern  kamen  daher  feit 

diefer  Zeit  die  Mönche  nach  Monte  Caffino,  um  dort’ 
zu  ftudiren  Der  Ruf  diefer  Anftalt  war  im  An- 

fänge des  elften  Jahrliunderts  fchon  fo  grofs,  dafs 
Kaifer Henrich II.  der  Bayer,  eine  Reife  dahin  mach- 
te , um  von  feinen  Steinbefchwerden  geheilt  zu  wer- 
den. Während  einer  wahren  Incubation  erfchien 
ihm  der,  heil,  Benedict,  nahm  felblt  die  Operation 
vor,  gab  ihm  den  Stein  in  die  Hand,  und  heilte  die 
Wunde  *^5).  Defideriiis , Abt  diefes  Klofters,  der 
nachmals  unter  dem  Namen  Victor  III.  Papft  ward, 
machte  fich  in  der  letzten  Hälfte  des  elften  Jahrhun- 
derts durch  feine  Gefchicklichkeit  in  der  Tonkunft 
und  in  der  Medicin  bekannt.  Er  hinterliefs  vier  Bü- 
cher über  die  medicinifchen  Wunder,  welche  der 
heil.  Benedict  verrichtet  habe 

1 1. 

Go)  Ugon.  de  dlgillt.  et  praeftant.  reipubl,  Cafinenf. , in 
Graeiu  et  Bunnann^  vol.lX.  P.I,  p.  827, 

Gl)  Leo  Oftienf.  p.  Sog. 

62)  Mift,  liier,  de  la  Franpe,  vol,  VI.  p.izS.  ' 

63)  Vita  S.  Meinwerci , c.  26.  in^  Leibnitz,  fcript. 
Brunsvic.  vol.  1,  p.525,  526.  (_Dies  war  ioi4*) 

64)  Betr,  Diaeon.  p.  36l,  — Leo  Oft.  p.  4^6. 
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11.  ■ 

Monte  Caffino  ward  im  elften  Jahrhundert  durch 
den  Aufenthalt  des  Conftantin  von  Afrika  noch  be- 
rühmter, der,  aus  Karthago  gebürtig i von  einer 
rühmlichen  VVifsbegierde  getrieben,  die  arabifchen 
Schulen  in  Bagdad  , und  felbft  Indien  und  Aegypten 
befucht,  und  39  Jahre  auf  diefer  Reife  durch  die  ent- 
fernteften  Länder  zugebracht  hatte.  Nach  feiner 
Rückkunft  in  fein  Vaterland  ward  er  für  einen  Zau- 
berer gehalten,  und  ftand  in  Gefahr  fein  Leben  zu 
verlieren.  Er  flüchtete  fich  nach  Salem , und  ward 
Oeheimfchreiber  des  Herzogs  von  Apulien,  Robert 
Ouifchard;  entfernte  fich  aber  in  der  Folge  von  dem 
geräufchvollen  Hofleben,  und  ging  in  das  Klofter  zu 

Monte  Cäffiuo , wo  er  die  letzten  Jahre  feines  Le- 

\ 

bens  fich  mit  Ueberfetzungen  arabifcher  Werke  be- 
fchäfftigte  Seit  diefer  Zeit  las  man  die  arabK 

l'chen  Aerzte  im  chriftlichen'Abendlande  häufiger  als 
die  griechifchen  und  römifchen  Schriftlteller.  Con- 
ftantins  Ueberfetzungen  find  barbarifch  und  oft  fehr 
ungetreu  Ungeachtet  man  fie  für 'Originale  aus- 
giej)t,  fo  find  fie’doch  fämtlich  höchftens  Auszüge 
aus  arabifchen  Schriften.  Peter  Diaconus  führt  fol- 
gende  Titel  feiner  Bücher  an;  Pantegnum:  Practir 
Oa  : Libri  XH.  graduum:  Diaeta  ciboj'um : Liber  fe- 
hrium : Liber  de  urina : De  interioribus  membris : De 

>■  , cd'itu: 


65)  Leo  Oft.  p.  455.  — Fetr.  D/aco«.  p.  369. 

66)  Thadd.  Florent.  expof.  in  Ipocrat.  aphorifm.  pBO- 
oem.  f.  1.  c.  (fol.  Venet.  iSsy.)  — Sim,  Januenf,  clav. 
fanit.  f.  2.  b.  (fol.  Venet.  i5i4-) 


SprengtU  Cefch.  der  Arzneik.  3.  Th, 
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co'itu:  ViaticAiin:  De ßmplici  medicamine : De  gynae- 
•pia:  D.e  pulßbl^s:'  Prognoftica:  De  experlmentis : 
ChirpngicL: . Liber  de  medicamine  ocidorum:  wovon 
die  meiften  ^ufamfiien  zu  Bafel  j55G,  foJ.^ gedruckt 
find.  Sein  Sphüler  Atto  oder  Herto , Kapellan  der 
Kaiferin  Agnes,,  überfetzte  mehrere  diefer  Schriften 
in  die  gemeine  rotpanifche  Sprache  und  zwar  inKnit- 
.tel-Verfen ^ v 

1 ’ • 1 
- tu  i..i  . . ^ — 

jj.  Die  Benedictiner .legten  fchon  fehr  frühe  meh- 
|ferje.  Klöfter  ^tp  Neapolitanifcben  an.  Unter  andern 
^yurde  das  lultitut  zu  Salem'  feit  dem  achten  Jahr- 
hundert in  medicinifcher  Bück/lcht  berühmt.  Un- 
jpireitig- trug  die  gefunde  Lage  der  Stadt,  gegen  Süden 
das  Meer  upd  Landeinwärts  eine  Kette  von  VValdbe- 
kränzten  Bergen,  die  mit  den  kräftigl’ten  Arzney- 
pflanzen  und  bplfamifchen  Stauden  bedeckt  lind,  fo 
wie  das  vortreffliche  Waffer,  woran  dafelbft  ein 
IJ^berflufs  iftr-,  nicht  wenig  .dazu  bpy , den  Aufentr 
halt  in  diefer.  Stadt  eben  fo  vortheilhaft  für  die  Ge- 
fupdheit  zu  machen , als  den  Aufenthalt  in  Montpel- 
lier Dafs  Kranke  nach-  Safern  vv aflf ährtet en^ 
uni  fich  dort  kuriren  zudaffen,  davon  kommt  die  er- 
fie  Spur  im  Jahr  984»  vor,  wo  ein  Erzbifchof  von. 
Verdun,  Adalberon,  eine  Reife  dahin  that,  aber 
doch  nicht  feinen  Zweck  erreichte  Durch 

Hülfe  der  Reliquien  des  heil.  Matthäus,  die  9.54. 

nach 

67)  Petr.  Diacoik  1.  c. 

■‘.68)  Vergl.  Aegid.  Corbol.  de  laudib.  compof.  medlcarn. 
lib.  III.  V.  478-485.  in  hift.  poet.  et  poem.  meef. 

aev.  p.  593.  594. 

69)  Daeher.  fpicileg.  vol.  II.  p.  238.  (fol.  Parif.  1723O 
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nach  Salem  gebracht  worden  waren,  genafen  die 
Kranken  Matthäus  war  der  Schutz -Patron  des 

dortigen  Klofters  Auch  die  Reliquien  der  Mär* 
tyrerinnen  Thekla , Archelais  und  Sufanna,  wurden, 
• in  Salem  verehrt,  und  als  Hülfsmittel  zur  Kur  fchwe- 
rer  Krankheiten  angefehn  Selbft  im  zwölften 

Jahrhundert  wurde  der  heil.  Bernard,  Abt  zu  Clair- 
“Vaux,  nach  Salem  eingeladen,  um  Wunderkuren  an 
folchen  Kranken  zu  verrichten,  die  die  Aerzte  nicht 
wieder  herltellen  konnten 

Aber  fchon  im  elften  Jahrhundert  fuchten  die 
falernitanifchen  Mönche  mit  diefer  miraculöfen  Kur- 
methode gelehrte  Kenntniffe  zu  verbinden.  Sie  ftu- 
dirten  die  arabifchen  unii  griechifchen  Aerzte  in 
Ueberfetzungen,  und  unterfchieden  fich  dadurch  von 
allen  ihren  Zeitgenoffen  auf  eine  vortheilhafte  Art^^). 

Gg  2 i3. 

k 

‘ 70)  Romuald,  chronic.  Salem,  in  Murntor.  fcript.  rer. 

Ital.  vol.  VII.  p.  162. 

71) .  iWazÄ«  urbis  Salem,  hiftor.  in  Craev.  et  Burmann. 

vol.  IX.  P.  IV.  p.  17/18.  ' 

72)  Ib.  p.  32.  - ‘ ‘ 

73)  Fleury  hift.  ecclef.  vol.  XIV.  p.  4^0.  (8.  Bruxell. 
1721.) 

74)  Chriftopk.  de  Honeft.  expof.  fuper  antidot.  Mefuae 
f.  92.  b.  (ad  calc.  opp.  Mefuae.")  « f bi  florebat  lludi- 
um  , principaliter  fequendo  fcientiam  Galen! , tan- 
quam  principis  medieorum,  ejus  libros  legendo  et 
utiliter  declarando,  licet  hodie  fugiantur.  ,j  — Or- 
deric.  Vital,  hift.  ecclef.  lib.  III.  ann.  1059.  p«.  477-  ln 
Du  Chef  ne  fcript.  hift-  Normann.  fol.  Parif.  1619. 
jjubi  rnaximae  medieorum  fcholae  ab  antiquo  tem- 
pore liabentur.  ,>  — Romuald,  chron.  p.172. — 5»Ci- 
vitas  medicinae  utique  artis  diu  faraofa  atque  prae- 
cipua.  ,j 
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. ■ ■■  i5. 

Salerno  erhielt  feinen  höchften  Ruhm,  als  erfie 
'inetlicinifche  L'ehranftalt  in  dem  chriltlichen  Occi- 
M’ei-it,  vorzüglich  durch  die  Kreuzzüge , da  für 
die  Kreuzfahrer  eine  fehr  bequeme  Lage  hatte,  und 
das  glückliche  ^Klima  diefer  Stadt  die  Fremden  an-^ 
lockte.  Im  erften  Jahr  des  zwölften  Jahrhunderts 
kam  Robert^  Prinz  von  England,  ein  Sohn  des  Er- 
oberers Wilhelm,  aus  Paläftina  zurück,  und  landete 
in  Salerno,  um  lieh  von  einer  Armwunde  heilen  zu 
Idffön,  die  von  Wundärzten  unrecht  behandelt  war. 
-Er  heirathete  die  Tochter  des  Grafen  von  Conver- 
-fana,  hielt  lieh  einige  Zeit  in  Salerno  auf,  and  rei- 
'fete  dann,  fo  bald  er  die  Nachricht  von  dem  Tode 
feines  Bruders,  Wilhelm  IL,  erhalten  hatte,  ab,  weil 
• erhoffte,  den  väterlichen  Thron  nun  befteigen  zu 
können  ^0*  Vielleicht  auf  feine  Veranlaffung  fetz- 
ten die  falernitanifchen  Aerzte,  an  deren  Spitze  Jo- 
hann von  Mailand  (ich  befand,  diätetifche  Verbal- 
tungsregeln in  damals  gebräuchlichen  leoninifchen 
Verfen  auf,  die  fich  noch  bis  auf  unfere  Zeiten  er- 
halten haben,  und  uns  einen  Begriff  von  dem  Zu- 
.ftande  der  < Mediqin  in  jenem  Zeitalter  geben 

Meh- 

\ 

75)  Matth.  PariR  hift.  angl.  a.  noo.  p.  55.  f.‘  (ed.  Wats. 
■ fol.  Lond.  i64o-)  ‘ — ’ Tiraboschi  \.c.  p.  d5i.  Daher 

geben  ihm  die  Aerzte  den  Königs  - Titel. 

76)  Wharton  hiftorv  of  engl,  poetry , vol.I.  p.  44-*  Fs 
- itnd  iVeylich  wicht  die  ficherften  hlftorifchen  Zeug- 

^niffe  vorhanden,  dafs  Joh.  von  Mayland  der  Verfaf- 
fer  diefes  Gedichts  ift,  indeffen  fahe  Zach.  Sylvias 
eine  H^ndfchrift,  wo  der  Verfaffer  fo  genannt  war.  — 
Es  bedarf  übrigens  wol  keiner  umftändJichen  Wider- 
legung, 
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Mehrentheils  find  die  diätelifchen  Regeln  nach  den 
vier  Elementar -Qualitäten  und  nach  dem  Tempera- 
ment eingerichtet:  und  übrigens  finde  ich  eine  g^fofse 
Uebereinftimmung  zwifchen  VV^erk  und  dipfer 

Sammlung  von  Verfen. 


14. 

In  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  lebte  Ga- 
riopontus^  auch  ein  falernitanifcher  Arzt,  deffen 
paffionarius  Galeni  ganz  das  Gepräge  des  Zeitalters 
an  fich  trägt  Es  ift  eine  Sammlung  von  Mitteln 

gegen  alle  Zufälle  des  menfchlichen  Körpers,  gröfs- 
tentheils  aus  dem  Theodor  Prifeian^  und  zwar  fo  co- 
pirt,  dafs  Gariopontus  alles  gefliffentlich  ausläfst» 
was  er  in  jenem  alten  Schriftfteller  nicht  verfteht^^). 
Sehr  oft  fällt  er  auch  in  den  Ton  desKyranides^  und 
häuft  eine  Menge  abgefchmackter  Mittel  auf  einan- 
'der,  die  Be  weife  der  Unwiffenheit  des  Verfaff^rs 
find  Aus  den  Arabern  fcheint  er  weit  vveniger 

Gg  3 ' ge- 

legung,  wenn  Muratori  (antiqu.  Ital.  vol. III.  p. qSS.) 
glaubt,  dafs  Eduard  der  Bekenner  unter  dem  König 
von  England  verftanden  worden.  Und  eben  lo  we- 
nig verdient  die  Fabel  Beyfall,  dafs  Roberts  Gemah- 
linn  ihm  die  Fiftel  ausgefaugt  habe.  — Die  befte 
Ausgabe  ift  die  von  Ackermann  1790.  beforgte.  Die 
voran  gefchickte  Gefchichte  der  Schule  habeich  forg- 
fältig  benutzt. 

77)  Damiani  opufc.  42*  c.  5.  p.  3o4'  (fol.  Parif.  1648-) 
„Dicam  , (juid  mihi  Guarimpontus  fenex,  vir  vide- 
licet  honeftiflimus , apprime  literis  eruditus  ac  me- 
dicus , retulit.  „ 

78)  Dies  hat  Reineßus  (var.  lect.  lib.  III.  c.  2.  c.  SSq-) 
fehr  gut  erwiefen. 

75)  Vergl.  S. 2i3.  Die  Dinamidias  führt  er  felbft  (lifi. 
III.  c.  18.  p.  160.  ed.  Henr.  Petri.  8.  Bafil.  i536.)  an. 
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gefchöpft  zu  haben , und  wenn  er  etwas  Gutes  fagt, 
fo  fprechen  gemeiniglich  OrihaßuSj  Aetius  oder  auch 
Galen  durch  ihn.  Es  wäre  eine  eben  fo  undankbare 
als'  befchwerliche  Arbeit,  die  Eigenthümlichkeiten 
diefes  Sudlers  auszuheben.  An  der  in  der  Anmer- 
kung gegebenen  Probe  wird  man  fich  hoffentlich 
genügen  laffen. 

Nicht  lange  nach  dem  Gariopontus  lebte  Ko- 
plion\  wahrfcheinlich  auch  ein  Arzt  in  Salerno,  der 
eine  Art  von  allgemeiner  Therapie , im  Geift  feines 
Jahrhunderts,  fchrieb  *0-  Er  kennt  nur  vier  Indi- 
cationen,  die  erfchlaffende  oder  eröffnende,  die 
zufammen  ziehende  und  die  auflöfende  und  verän- 
dernde ; und  zur  Vorbereitung  der  eigentlichen  Aus- 
' leerungjempfiehlt  er  unter  anderm,  Malven  mit  fet- 
tem Schweinefleifch  gekocht  Grofsenlheils  folgt 
er  dem  Hippokrates  und  Galen : doch  hat  er  auch 
vieles  von  den  Arabern  entlehnt.  Merkwürdig  ift 
feine  Anleitung  zur  Anatomie,  die  man  durch  Oeff- 
nung  eines  Schweins  erlernen  muffe  , und  intereflant 
ift  eine  Spur  feiner  Kenntnifs  des  lymphatifchen  Sy- 
ftems 

i5. 

80)  Lib.  I.  c.  17.  p.  44.  „Apud  Delphos  enim  infulam 
„molaris  dens  tantum  dolens,  ab  imperiio  medico 
„avulfus,  caufa  fuit  mortis  philofophi  , quia  medulla 
^^dentiumy  a cerebro  principatum  habens  ^ dum  crepuity 
yyin  pubnonem  defeendens  y occidit  philofophum.yy 

81)  Er  führt  (ars  medendi  p.  76.  a.  ed.  Argentor.  8. 
1534O  den  Gariopontus  und  Conftantin  von  Afrika 
an,  und  wird  \on  Nikolaus  (antidotar.  parv.f.  38i. 
a.  ed.  Venet.  i562.  fol.) , wieder  angeführt. 

82)  Ars  medendi'p.  56.  a. 

83)  Ars  medendi  p.  86.  b.  „Et  ibi  fit  vena  chilis , in 

„qua 
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i5. 

Nikol  aus  j mit  'dem  Beynämen  Prüpoßtus^ 

Vorfteher  der  falernitanifclien  Schule,  in  der  erften 

Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts,  darf  mit  dem  Ale- 

xandriner  gleiches  Namens  nicht  verwechfelt  wer- 

> 

den  Der  falernitanifche  Arzt  fchrieb  antidota- 

ria , aus  welchen  der  Grieche  entweder  Viele  Berei- 
tungen genommen  hat,  oder  beide  haben  fie  aus  ei-' 
ner  dritten  altern  Quelle  entlehnt.  Es  würde  über- 
flüffig  fevn , über  die  Schriften  des  Nikolaus  von  Sa- 
lerno noch  etwas  hinzuzufetzen , wenn  man  einmal 
weifs,  dafs  fie  eihe  Sammlung  der  abgefchmackte- 
ften  Bereitungen  enthalten,  denen  bisweilen  der  Na- 
me eines  Apoftels  gegebe’n  wird,  um  fie  dadurch  de- 
Ito  mehr  in  Gang  zu  bringen,  und  dafs  die  fo  ge- 
nannte requies  I^icolai  hier  zeierfi:  befchrieben 
wird  , 

,Gg  4 . In 

„qua  infiguntur  capillares  venae,  quae-prae  nimla 
,,parvitate  videri  non  poffunt,  per  quas  urina  cuhi 
, „quatuor  humorlbus  mittitur  ad  renes. ,, 

84)  HrtZZer  hält  dafür , dafs  der  Salernitaner  den  Ale- 
xandriner ausgefchrieben  habe,  und'  doch  giebt  er 
dem  Alexandriner  kein  höheres  Zeitalter,  als  das 
Ende  des  dreyzehnten  Jahrhunderts,  (bibl.  med. 
pract.  vol.I.  p.  323.)  Da  Aegidius  von  Corbeil.fchon 
einen  Commentar  über  des  Salernitaners  Werk 
fchrieb,  fo  wird  dadurch  unwiderleglich  das  Zeital- 
ter des  letztem  in  die  erfteHälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts gefetzt.  — Vergl.  Chriftoph.  de  Honeft.  ex- 
pof.  fuper  antidotar.  Mefuae,  f.  94*  b. 

85)  z.  B.  Sal  Sacerdotale,'  quo  utebantur  facerdotes 
tempore  Heliae  prophetae,  (fol.  d.  Antidot,  ed. 
Marin,  fol.  Venet.  1662.)  ferner  das  Mittel,  was  der 
heil.  Paul  verfertigt  ihabe  (fol.  387.  d.)  — Uebri- 

gens 
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In  ebsn  rliefem  Jahrhundert  machten  fich  noch 
zwey  Zöglinge  der  falernitaniichen  Schule  befonders 
berühmt:  l\omual(l  wnd  Ae  gicLiu  s.  Der  erftere 
war  Bifchof  von  Salerno  und  Mitglied  des  Collegii 
luedici  daJfelbft.  ^Von  König  Wilhelm  1.  wurde  er  zu 
Rathe  gezogen:  auch  liefs  ihn  deffen  Sohn,  VVil- 
helm  II.  confuliren,  da  er  an  den  Zufällen  einer  Ver- 
giftung litte  Endlich  ward  er  zum  päpftlichen 

I/€ibarzt  ernannt 

Aegidius,  von  Corbeil  bey  Paris  gebürtig,  hatte 
in  Salerno  unter  den  Magiltern  Matthäus  Platea- 
rius  «nd  Mufandinus  ftudirt und  kehrte  darauf 

wie- 

- gens  fpricht  er  (fol.38o.  d.)  ausdrücklich  von  Roger, 
Robert  Gaifchards  Sohn,  der  iiii.  ftarb. — Saladinus 
I im  lAten  Jahrhundert,  ift  der  erfte,  der 

' den  Nikolaus  von  Salerno  von  dem.  Alexandriner 
deutlich  unterfcheidet  (expolit.  fuper  antidot.  f. 

454«  b.).  ^ _ 

86)  Romuald-  chronic,  in  Muratori  fcript.  rer.  Ital.  vol. 
VII.  p.  i2o6.  Hugo  Falcand-  hift.  Sicul.  ib.  p.  3i9* 

8v)  Aegid.  Corbol.  lib.  I.  v.  l38. 

88)  Diefer  darf  mit  Joh.  Tlntearius  im  fünfzehnten 
■ Jahrhundert  nicht  verwechfelt  werden.  Ackermann 
• (hift.  fchol.  Salem,  p.  60.)  führt  zwar  aus  dem 
Aegidius  den  Joh.  Platearius  an:  allein  in  derfelben 
Ausgabe,  und  auf  derfelben  Seite,  die  Ackermann 
citirthat,  lefe  ich  Platearius.  Und,  wer 

’ hat  auch  nur  einen  Blick  in  die  Schriften  des  Joh. 
Platearius  geworfen,  und  nicht  gefunden,  dafs  er 
faft  auf  allen  Seiten  Simeon  Januenfis , Matth.  Sylvati“ 
cus , Arnold  von  Villanova,  Bartholom.  Montngnana 
und  Gentilis  de  Foligno  im  Munde  führt ! — Diefer 
Matthäus  wird  mit  Kophon  und  Conftantin  zugleich 
von  Lanfranehi  angeführt.  (Chirurg,  magn.  doctr.  I. 
tr.  3.  f.  227.  b.)  — Auch  Saladinus  Afkulanus  gehört, 
trotz  der  Behauptung  des  Herausgebers  der  falerni- 

taui- 
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wieder  iu  fein  Vaterland  zurück,  v/o  er  Leibarzt 
des  Königs  Philipp  Augull  wurde ln  feineüi  ho, 
lien  Alter  fchrieb  er,  aufser  den  Büchern  über  den 
Puls  und  Urin,  auch  einen  Coramentar  über  /Vi/cp- 
laiis  Antidotarium  in  Verfen  ^°).  Zivr  Gefcli.ichtc 
/der  Kunft  enthält  diefes  Werk  faft  ffar  keine  Bevti'ä’ 

O J 

ge,  aufser,  dafs  inan  daraus  lernt,  wie  die  failerni- 
tanifchen  Aerzte  wirklich  nach  Indicationen  v(?rfuh- 
ren  und  wie  dagegen  die  gewöhnliche  Mönchs- 
Praxis  nur  die  gute  Einnahme  der  Mönche  zum 
Zweck  hatte 

i6. 

Endlich  gehört  auch  in  eben  cfiefes  Jahrhun- 
dert ein  Schriftfteller  über  die  Wei^erkrankheiten, 
der  fich  Eros  nennt,  der  aber  hier  und  da  unter 
dem  Namen  Trotula  angeführt  wird  Dafs  er 

in  Salerno  gelebt  habe,  erhellt  aus  mehreren  Stellen 

Gg  5 feiner 

tanifchen  Verfe,  nicht  ins  i2te,  fondern  ins  i4te 
Jahrhundert,  da  er  den  Simeon  Januenßs  anführt. 

89)  Leyfer  hift.  poet.  et  poein.  med.  aev.  p.  499*  — 
Aegid.  Partß  in  du  Chefne  hift.  franc.  feript.  vol.V. 
p.  823.  — Wood  antiqu.  Oxon.  lib.  I.  p.  64*  85. 

90)  Leyfer  hat  diefe  Schrift  in  feiner  hift.  poet.  ganz, 
wiewohl  fehr  incorrect , abdrucken  laffen. 

91)  Lib.  III.  V.  85o. 

92)  Lib. II.  V.710.  Gegen  diefes  Werk  fchrieb  Aegi- 
dius Zeitgenoffe,  Gilbert  Leibarzt  des  Erz- 

' bifchofs  Hubert  von  Canterbury  , eine  Satyre  unter 
dem  barbarifchen  Titel  Girapigra{}i§»  TCtx^u).  Reinef, 
''  - var.  lect.  lib. UL  c.  4*  p*  4^5. 

g3)  Der  Verf.  fpricht  (c.  20.  p.  106.  cd.  Wolf.  4*  Bafd. 
i586.)  von  der  Trotula^  magiftra  operis^  verfteht 
aber  darunter  nicht  die  V’^erläffer  in  des  Werkes,  fon- 
dern die  Urheberin  einer  chirurgifchen  Operation. 


. c • 
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feiner  Schrift,  die  übrigens^ ganz  unbrauchbar,  in 
einem  barbarifchen  Styl  gefchrieben  ift,'  und  deren' 
anwendbare  Grund fiitze  meiftens  aus  dem  Ali  ent- 
lehnt find  ^0*  diefes  Buch  nie  angefehen 

haben,  wenn  man  ihm  ein  höheres  Zeitalter  beyle- 
geu  will. 

17.  ' ■ 

Im  dreyzehnteri  Jahrhundert  gewann  die  faler- 
nitanifche  Schule  durch  die  Verordnungen  Kaifers 
Friedrich  II.  ein  Anfehen,  wie  es  wenige  medicini- 
fche  Lehranftalten  des  Alterthums  gehabt  hatten. 
Schon  Roger  hatte  die  Aerzte  in  Neapel  einer  ge- 
wiffen  Policey  unterworfen , die  der  medicinifchen 
Policei  der  Araber  ähnlich  war.  Um  nämlich  feine 
Unterthanen  vor  den  Betrügereyen  der  Quackfalber 
zu  bewahren  , fetzte  Roger  feft,  dafs  alle  die  , welche 
I^önigreich  Neapel  die  Kunft  ausüben  wollten, 
fich  vor  den  Beamten  des  Königs  ftellen  und  um  die 
Erlaubnifs  zur  Praxis  nachfuchen  follten : widrigen- 
falls liefen  fie  Gefahr,  mit  Gefängnifs  und  Confifca- 
tion  aller  ihrer  Güter  beftraft  zu  werden  Dies 

Gefetz  war  damals  um  fo  nothwendiger , je  mehi  un- 
-wiffende  Mönche,  durch  Gewinnfucht 'gereizt,  ihr 
Glück  in  der  Praxis  verfuchten.  . . Zu  diefem  Ge- 
fetze  feines  Grofsvaters  fügte  Friedrich  IL,  einer  der 
gröfsten  Menfchen , die  je  auf  Thronen  gefeffen  ha- 
, ben, 

04)  Die  ralernitanifchen  Weiber  werden  unter  anderm 
"c.  61.  p.  119.  citirt.  Auch  fuhrt  der  Verf.  den  Kopkon 
an  (p.ioSO»  und  empfiehlt  die  Mittel  des  antidota- 

j-ii, Vergl.  Grtiners  Progr.  über  den  Verf.  diefes 

Buchs,  Jena  1772. 

95)  Lindenbrog.  cod.  legg.  antiqu.  p.  806.  Diefes  Geletz 
ward  lim  Jahr  1140.  gegeben. 
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ben,  noch  mehrere  Verordnungen  , die  vorzüglich 
Beweife  des  Anfehens  find,  worin  dermalen  clio 
Schule  zu  Salerno  ftand.  Jeder  Candidat  der  Medi- 
cin  im  Königreich  Neapel  durfte  nicht  eher  die  Kunft 
ausüben,  bis  er  heb  von  dem  Collegio  medico  in  Sa- 
lerno hatte  examiniren  laflen.  Stellte  ihm  die  Fa- 
cultät  ein  Zeugnifs  feiner  Gefchicklichkeit  aus,  fo 
wurde  er  xnm.  Meifter  der  Kunft  (magifter)  ernannt, 
lind,  nachdem  er  dem  königlichen  Beamten  fein 
Diplom  vorgezeigt  hatte,  wurde  er  von  diefem  erlt 
genehmigt  Ehe  der  Candidat  zum  Examen  ge-  ' 
laffen  wurde,  mufste  er  erft  beweifen,  dafs  er  aus 
einer  rechtmäfsigen  Ehe  erzeugt,  21  Jahre  alt  fey, 
und  fich  heben  Jahre  lang  mit  Erlernung  der  Kunft 
befchäfftigt  habe.  Er  mufste  öffentlich  die  cirticella 
des  Galen,  das  erfte  Buch  des  Ebn  Sina,  oder  ein 
Stück  aus  den  Hippokratifchen  Aphorifmen  erklä- 
ren: auch  wurde  er  aus  derPhyfdc  und  aus  den  ana- 
lytifchen  Büchern  des  Arif toteles  examinirt.  In  dem 
letztem  Fall  hiefs  er  magifter  artium  et  phyßces 
Der  Doctor  - Titel  kommt  in  diefem  Zeitalter  zwar 
auch,  aber  mehrentheils  in  dem  Sinn  eines  öffent- 
lichen Lehrers,  vor  Doch  findet  man  ebenfalls, 
dafs  er  als  gleichbedeutend  mit  der  Magifter- Würde 
gebraucht  wurde 

, Ein 


96)  Ib.  p.  808. 

97)  Mnzza  c.  9.  p.  68.  69. 

98)  Petr,  de  Vineis  lib.  HI.  ep.  11.  p.  4i5.  (ed.  Bafil. 
i566.) 

'99)  Dacherii  fpicileg.  veter.  aliquot  feriptor.  vol.  III. 
p.  iSy.  1^9.  ^^o.  142.  (4*  Parif.  1660.) 
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I 

Ein  anderes  Gefetz  beftimmte  die  Jahre  des 
Lehrcurfus  auf  der  hohen  Schule  zu  Salerno.  „Da 
„Niemand,  heifst  es,  in  der  Arzneykunde  Fort- 
„fchritte  machen  kann,  ohne  in  der  Logik  bewan- 
„dertzufeyn;  fo  wollen  und  verordnen  Wir , dafs 
^Niemand  zum  Studip  der  Arzneykunde  zugelaffeii 
„werde,  wenn  er  nicht  wenigftens  drey  Jahre  lang' 
',die  Logik  ftudirt  hat  -Dann  aber  mufs  er 

„fünf  Jahre  hindurch  die  Medicin  und  zu  gleicher 
„Zeit  die  Chirurgie,  die  ein  Theil  der  Medicin  ift^ 
„ftudiren  Dann  nur,  und  nicht  eher,  darf  er 
„zum  Examen  und  zur  Ausübung  gelaffen  werden.,, 
Auch  wurde  in  diefem  Gefetze  verordnet,  dafs  der 
Candidat  fchwören  folle,  den  eingeführten  Medici- 
^ nal- Verordnungen  Folge- zu  leiften  (ßnjare  fonnam 
ciiriae  hactenus  obfervatam) , den  königlichen  Be- 
amten es  anzuzeigen,  wenn  ein  Droguift  (confectio- 

narius  ) 

\ 

i'oo)  Als  Naturlehre  des  menfchllchen  Körpers  Cphyßca) 
gehörte  die  Arzneykunde  zum  Gebiet  der  Fhilofo- 
phie.  Honorius  von  Autun  ftellie  fie  fchon  im  elften 
Jahrhundert  als  eine  Stadt  vor,  worin  Hippokrates 
die  Kräfte  der  natürlichen  Körper  und  die  Kur  des 
Leibes  lehre.  {Cramer  Th.  V.  B.  II.  S.  343.) 
i)  Man  fieht  hieraus,  dafs,  wenn  es  gleich  erwiefen 
ift,  dafs  fich  einzele  Menfchen  damals  ausfchliefsend 
mit  gewiffen  Operationen  befchäfFtigten  , die  Aerzte 
dennoch  gehalten  waren,  die  Chirurgie  zu  ftudiren. 
Wie  häufig  gewiffe  Operationen  damals  unternom- 
men wurden,  lernt  man  vorzüglich  daraus,  dafs 
Arnold  der  Alte,  Graf  von  Flandern  (960.),  meh- 
rere Verfuche  mit  der  Lithotomie  an  Steinpatienten 
anftellen  liefs,  die  alle  glücklich  abliefen.  Er  felbft 
wollte  lieh  aber  nicht  dazu  entfchliefsen.  (Gefch. 
der  Kreuzzüge.  Aus  dem  Franz.  Th7I.  S.  604.  3. 
Leipzig  1782.) 
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Marias)  die  Meclicinal- VVaaren  verfälfche,  und  end- 
lich den  Armen  uinfonft  zu  helfen  ^).  Nach  über- 
ftandenen  fünf  Lehrjahren  mufste  derCandidat  auch 
noch  ein  Jahr  lang  unler  Anleitung  eines  altern,  er- 
fahrnen Arztes  practicirt  haben  Oeffentlicher 

Lehrer  aber  konnte  er  noch  während  der  fünf  Jahre 
^werden,  und  fowohl  die  theoretifchen  als  die  prakti- 
schen Schriften  des  Hippokratss  und  Galens  erklä’- 
ren.  In  dem  folgenden  Gefetz  erhielten  Salem  und 
Neapel  das  Privilegium , die  einzigen  Lehranftalten. 
im  Königreich  zu  feyn.  . . ln  eben  demfelben  Ge- 
Tetze  kommt  auch  eine  Spur  von  Medicinal  - Xaxe 
\o'r:  der  Arzt  mufste  jeden  Kranken  innerhalb  der 
Stadt  täglich  zweymal  befuchen:  der  Kranke  hatte 
auch  das  Recht,  des  Nachts  den  Arzt  einmal  rufen 
'ZU  laffen,  und  dafür  bezalilte  der  Kranke  nicht  mehr, 
■als  'einen  halben  careniis  für  den  Tag.  War  aber 
der  Kranke  auf  dem  Lande,  fo  erhielt  der  Arzt  täg- 
lich nicht  über  drey  tareni^  nebft  feinen  Auslagen. 
Streno-e  war  dem  Arzt  verboten,  mit  den Droguiften 
. lieh 

2)  Lindenbrog.  p.  808. 

3)  „Laffet  uns  jene  Förmlichkeiten  und  Lehtftaffeln 
„jeder  folcher  praktifchen  Ordnung  nicht  verlachen 
„oder -bemitleiden:  an  ihnen  erhielt  fich  das  Wefen 
„ der  Kuhft  xtnd  die  Gemeinehre  der  Künftler.  „ (Her- 
ders  Ideen,  B.  IV.  S.  387.) 

4)  Ein  galt  20  Gran.  (Du  Cange  gloffar.  voh III. 

p.  1068.)  Die  Unze  betrug  60  carlini  gigliati:  der 
tareno  2 carlini^  der  carlino  10  grani  ^ der  grano  6 dc- 
nari.  CMuratori  differtaz.  fopra  le  antich.  kalian. 
tom.  I.  part.  2.  p.  358.  diff.  XXVIII.  8.  Korn.  1755.) 
Mit  unfern  Münzforten  verglichen,  würde  der  ?a- 
reno  etwa  10  Gr.  pr.  Cour,  betragen,  und  die  Unze 
würde  12  Rthlr.  12  Ggr.  feyn. 


478  Sie\mt?r  Abfclmitt. 

\ 

lieh  um  einen  gewiffen  Preis  für  die  Menge  der  ver- 
.Icliiedeiien  Mittel  zu  ciffociiren , oder  such  eine  ei“ 
;gene  Apotheke  (ftatio)  zu  halten. 

18. 

^Die  Droguiften  waren  gehalten,  fich  um  ein 
Zeugnifs  der  medicinifchen  Facultät  von  ihrer, Ge- 
fchickJichkeit  zu  bekümmern,  und  inufsten  ebenfalls 
fchwüren , ihre  Arzneymittel  nur  nach  dem  vom 
iHofe  beftätigten  Antidotario  der  falernitanifchen 
^cllule  zu  verfertigen,  DerVortheil  , den  die  Apo- 
theker vom  Verkaufe  der  Medicinal-VVaaren  zogen, 
war  ebenfalls  beftimmt.  Hielt  fich.  das  Mittel  nicht 
.über  ein  Jahr  in  der  Apotheke,  fo  konnten  fie  für 
jedeiUnze  drey  tareni‘<i\s  Plus  anfetz^n.  Hielt  fich 
das  Mittel  aber  länger  als  ein  Jahr,  fö  konnten  fie 
ihren  Gewinn  zu  fechs  tareni  berechnen.  Nicht  al- 
ler Orten  durfte  fich  der  Apotheker  anfiedeln,  fon- 
dern  nur  in  gewiffen  Städten  : und  in  grofsen  Städ- 
ten, waren  zwey  Männer  vmn  Anfehen  dazu  beftelit, 
genaue  Aufficht  über. die  Apotheken  zu  führen.  In 
der  Gegenwart  diefer  Gefchwornen,  wozu  in  Salerno 
befonders  die  Meifter  der  Kunft  gewählt  wurden, 
mufsten  die  Droguiften  ihre  Latwergen,  Syrupe  und 
uTzridora' verfertigen.  Wenn  dies  Gefetz  übertreten  ' 
wurde,  fo  verlohren  die  Droguiften  ihr  Vermögen, 
und  waren  die  Gefchwornen  der  Theilnahme  an  der 
Betrügerey  verdächtig,  fo  wurden  diefe  felbft  mit 
dem  Tode  beftraft  ^). 

Auch  die  Wundärzte  unterwarf  Friedrich  der 
Facultät  in  Salerno  auf  die  Art,  dafs  fie  angehalten 

' ■ wur- 


5)  Lindenbrog,  1.  c. 
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wurden , ein  Jahr  lang  die  medicinifchen  Vorlefun- 
gen  in  Salem  oder  Neapel  zu  befuchen,  fich  pJsdaim 
einer  Prüfung  zu  unterwerfen  ,•  worauf  ihnen  ein 
Zeugnife  ausgeltellt  wurde,  dafs  fie  diefen  Vorlefun- 
gen  beygewohnt ^1.  befonders  fich  uni  anatomifche 
Kenntnifs  bekümmert  hätten,  ohne  welche  keine  chir- 
iirgifche  Operation  und  keine  Behandlung  der  Wun- 
den und  Gejchwüre  ftatt  finden  kann  % Es  verfteht 
fich  von  felbft,  dafs  man  hiebey  der  Methode  des 
-/Co/i/io«  folgte,  fich  von  Schlächtern  in  der  Anato- 
mie des  Schweins  unterrichten  liefs,  und  hochltens 
noch  den  Galen ^ als  einen  untrüglichen  Lehrer  der 
Anatomie,  um  Rath  fragte. 

Es  wird  von  verfchiedenen  Schriftltellern  den 
falernitanifchen  Aepten  eine  Handlung  zugefchrie- 
ben  , die,  wenn  fie  hiftorifches  Factum  ilt,  zu  ihrer 
grofsen  Schande  gereicht.  Sie  follen  nämlich,  aus 
Eiferfucht,  die  Bäder  beym  Aycrner  See,  wo  fo 
viele  Kranke  genafen , zerftört  haben , aber  auf  der 
Rückreife  über  den  See  auf  demfelben  umgekohi- 
men  feyn  /). 

Ein  Aufruhr  der  Neapolitaner  gegen  Frie- 
drichs II.  Sohn,  Kaifer  Konrad  //^. , erweckte  die 

1 . . 1 . • , 

Rachbegierde  des  letztem.  Er  vollzog  die  härtelte 
Strafe  an  Neapel,  und  gab  1202.  ein  Edict,  worin 
er  unter  den  annehmlichlten  Bedingungen  alle  Ge- 
lehrte nach  Salerno  einladete , um  diefer  alten  be- 
rühmten Schule  wieder  auf  zu  helfen , und  fie  zur 

grofsen 

6)  Ib.  , 

7)  Pefrarc.  faulil.  Ixb.  V.  ep.  4*  P*  642*  — itiner.  .Syr. 

p.  559. 
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großen  Univerütät  umzubüden.  Die  Abficht,  Nea-  I 
pei  dadurch  zu  fchaden , ward  nicht  erreicht.  Kon- 
rud  ftarb  i254,-'und  Salerno  blieb  eine  blofse  me- 
dicinifche  Schule  Oo  die  fchon  in  der  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  viel  von  ihrem  alten  Ruhm 
verlohren  hatte  0-  Medicinal  - Gefetze  wurden 

im  Jahre  i365.  von  der  Königinn beftatigb 
aber -die  falernitanifche  Schule  fcheint  durch  Bologna 

und  Paris  feit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  fo  ver- 
dunkelt zu  feyn,  dafs  fie  gar  nicht  .wieder  ihren  al- 
ten  Glanz  erhalten  konnte.  VVenigflens  zeigen  Pe- 
trarcas Worte  fchon  an , dafs  ihr  Ruhm  vZU  feiner 


Zeit  faft  ganz  dahin  war,. 


■>  ' 


III. 


Einflufs  der  Kreuzzüge  auf  die  Arzney- 
•*  ' künde. 

'■  .19* 

Gewöhnlich  hält  man  dafür,  dafs  die  Sprachen 
lind  clie  Gelehrramkeit  der  Morgenländer  durch  dife 
Kreuzfahrer  dem  Öccideht  mitgetheilt  worden,  und 
dafs  feit  der  Zeit  die  Aufklärung  in  wiffenfchaftli- 
cher‘und'"politiTamr  Hm  zugenöinmen  habe.  Al- 
lein, wie  ift  es  möglich,  von  'jen^en  'hnwiffenden 
Horden , die  nur  auf  den  Raub  auszogen , zu  erwar- 
ten, däfs  fie  fich  mit  der  Gelehrfamkeit  des  Orients 
und  mit  den  literarilchen  Schätzen  bekannt  gemacht 

' . j . ^ K Ä n 


8)  Martene  collect,  ampliff.  tom.  II.  p.  1208.  ^ Bar- 
tholom. de  Neocaftris  c.  3.  in  Muratori  fcript.  rer. 
Ital.  vol.  Xllh  p.  1017. 

' q)  Petrarch.  itlner.  fyriac.  opp.  vol.  I*  P*  622.  „Pnille 
^^Salerni  mcdicinae  foiiteui  fama  elf.  ’fed  mhil  eftj 
„ fjuüd  non  lenio  exarefcat.  „ 
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haben  follten,  die  für  fie  nicht  das  geringfte  Inter- 
effe  haben  konnten  Wie  ift  es  möglich,  eine  er- 
dichtete Aufklärung  als  Folge  der  Kreuzfahrten  an% 
zufetzen,  da  die  Gefchichte  lehrt,  dafs  nie  dieMähr- 
chen  abfurder,  nie  der  Aberglaube  finfterer,  nie  die 
Herrfchaft  der  Prielter  drückender  war,  als  während 
und  nach  den  Kreuzzügen?  Wie  ift  es  endlich  mög- 
lich, den  üebergang  der  arabifchen  Arzneykuiide 
aus  dem  Orient  in  den  Occident  auf  R.echnung  der 
Kreuzzüge  zu  fchreiben,  da  ein  weit  näherer  Weg 
von  Spanien  aus  offen  Itand,  und  da  es  erwiefen  ilt» 
dafs  die  arabifchen  Schriften  lange  vor  der  Zeit  der 
Kreuzzüge  von  den  falernitanifchea  Aerzten  benutzt 
, wurden? 

20. 

Meines  Erachtens  laffen  lieh  die  Wirkungen 
der  Kreuzzüge,  die  ,fie  in  Rücklicht  der  Gultur  der 
Wiffenfehaften,  und  der  Arzneykiinde  befonders, 
hervor  gebracht  haben , kürzlich  auf  folgende  ein- 
fchränken : 

1.  Das  Lehnsfyftem  erhielt  einen  mächtigen 
Stofs:  der  dritte  Stand  trat  aus  feiner  Sclaverey  her- 
vör,  wurde  den  Rittern  und  Prieftern  furchtbar, 
und  das  Anfehen,  welches  bey  dem  Handel  zu  er- 
werben war,  wurde  ein  ftarker  Antrieb  zur  Nach- 
eiferung,' Jeder  Kreuzfahrer,  und  wenn  er  gleich 
ein  Leibeigener  war,  entrifs  fich  eben  durch  diefe 

. * . Upter- 

10)  Vergl.  S.  3i7*  und  Sanuto  Torfella  feer ct.  fidel,  cruc. 
lih.  Ili.  P.  VIII.  c.  5.  p.  186.  in  Bongars  geft.  Dei 
per  Franc,  vol.  II. 

SproigtU  Gtfch.  der  /iriTieik,  3.  Th.  H h 
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Unternehmung  der  Gerichtsbarkeit  feines  Barons, 
und  trat,  unter  anfehnlichea  Privilegien,  in  die  Ju- 
risdiction des  Papftes  ")•  bürgerliche  Preylieit 

der  Kreuzfahrer  vermehrte  fich,  und  mit  derlelben 

gewann  der  Kunftfleifs  und  die  Nacheiferung  in  allen 
nützlichen  Wiffenfehaften.  Seit  der  Zeit  gab  es 
wirklich  mehr  Aerzte,  die  keine  Mouche  waren, 

öls  vorher. 

2.  Aber  auch  der  Aberglaube  nahm  zu,  weil 
man  im  Orient  die  meifte  Nahrung  für  den 
zum  Wunderbaren  und  Abenteuerlichen  fand 
Es  ift  freylich  nicht  zu  läugnen,  dafs  fchon  das  zehn- 
te Jahrhundert  das 'goldene  Zeitalter  für  Reliquien 
und  Wunderwerke  war,  und  die  allgemeine  zuver- 
fichtliche  Erwartung  des  Endes  der  Welt  mit  dem 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  giebt  eineutraurigen 
Beweis  für  die  Herrfchaft  des  Aberglaubens  ab 
Die  ganze  Armee  Ottos  zerftreute  fich  plötzlich, 
aus  Furcht,  eine  Sonnenfinfternifs  möchte  das  lange 
erwartete  Ende  der  Welt  nach  fich  ziehen  Al- 

lein im  Verhältnifs  gegen  das  elfte  und  zwölfte  Jahr- 
hundert war  das  zehnte  noch  immer  nicht  finfter. 
Nie  wurden  mehr  Zeichen  am  Himmel  und  auf  Er- 
den gefehen,  als  während  der  Kreuzzüge:  ein  Nord- 
licht brachte  Kaifer  Henrich  IV.  fo  weit , dais  er  fich 

fkla- 

I 

lO  'Leibniti.  feript.  rer.  Brunsvic.  vol.  HI.  p.  227.  — 
Du  Gange  gloITar.  latin.  vol.  I.  p.  1281.  tit.  criicii  pn- 

vileg- 

12')  Gibbon  vol.  XI.  p.  lo5.  106. 

13)  Gramer  Th.  V.  B.  II.  S.  34o.  — Fleury  liiftolr.  ec 
clefiaft.  vol.  XII.  p.  3o4. 

14)  Marten,  collect,  ampl.  vol.  IV.  p.  860. 
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fldnvifch  dem  Priefter  in  Rom  unterwarf  ^5).’ 
befonderer  Zweig  der  morgenländifchen  After- Phj^ 
iofophie,  die  Aßrologie,  bekam  auch  feit  den  Kreuz- 
zügen weit  mehr  Anhänger  unter  den  abendJandi. 
fchen  Aerzten,  als  ße  ielblt  unter  den  Arabern  ge- 
habt hatte.  Denn  ich  finde  in  der  That  bey  keineni 
arabifchen  Arzt  die  Verbindung  der  Aftrologie  mit 
derMedicin,  die  mehrere  Schriftiteller  bev  ihnen 
haben 'finden  wollen.  Aber  den  abendiändifchen 
Aerzten  wurde  diefe  Tlieofophie  feit  den  Kreuz- 
zügen fo  lieb,  dafs  Fracaftori's  und  anderer  Männer 
gründliche  Widerlegungen  nicht  hinreichten.,  . um 
diefe  fchädliche  Thorheit  auszurotten. 

Seit  dem  elften  Jahrhundert  gelangten  die  Kö- 
nige von  England  und  Frankreich  zu  der  Wund'er- 
gabe , die  Kröpfe  und  Scrofeln  durch  Berührung  zu 
heilen.  Eduard  der  Bekenner,  deffen  gfofse  Fröm- 
migkeit von  allen  Gefchichtfchreibern  gepriefen  wird^ 
übte  diefe  Kunft  zuerft  aus  Bald  mafsten  fioli 

auch  die  Könige  von  Frankreich  diefe  Wundergabö 
an , und  fchon  Philipp  I.  war  wegen  feiner  Gefchick- 
lichkeit^  die  Kröpfe  zu  heilen,  bekannt  Der 

Hh  2 heik 

15)  Chronic.  Lüneburg,  in  Eccard  corp.  hiß:,  med.  aev. 

^ul.  I.  p»  j35o.  f.  — Vergl.  Ludvtdgs  IX.  und  Hugo’s 
de  Lacerta  Wunderkuren.  (Cuil.  Carnot.  in  DuChe/tie 
vol.  V.  p.  475»  und  Martene  coJl.  ampllff.  vol.  Vl. 
p.  1162.)  vor  allem  &\itr  Vincent.  Bellovne.  fpectih  hrfto- 
rial.  Ub.  XXIII.  c.  ^o,  f.  Jgfi.  d.f.  (fol.  Venet.  i494-)  ' 

16)  Freind  hift»  de  la  medec.  P.  II.  p*  IJ*  — Mv/ß/k 
S.  407*  4o3* 

17)  Al/ord.  f.  Crifßth  anual.  ecclet  änglican*  vol.  III. 
p.  663.  ann.  1062.  (fol.  Leod.  i663i).' 

18)  Wilh.  Malmethur,  de  regib.  lib.  Xl,  c.  43,  f.  91* 
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Jieil.  Ludwig,  bediente  fich  zuerft  'des  Zeichens  des 
Kreuzes  bey.  der  Kur,  da  die  vorigen  Könige  blofs 
KatholiCchje  \Vorte  clabey  ausfprachen 


'lOi'  21. 

, 3.  Die -Kranken  - Anftalten  vermehrten  fich, 
tlieils  weil  der  Grund  davon  in  der  Nachahmung  des 
Orients  lag,  wo  Hofpitäler  weit  allgemeiner  waren, 
und  theils  weil  der  Ausfatz,  der  fich  feit  den^Kreuz- 
jsügen  weit  ftärker  im  Occident  ausbreitete,  jene  La* 
earethe  nothwendig  machte.  Schon  im  fiebenten 
Jahrhundert  hatten  die  Handelsleute  von  Amalfi  in 
Jerufalem  ein  Hofpital  des  heil.  Johann  Eleemon  er- 
richtet, und  Krankenwärter  dabey  angeftelltj  die 
lieh  in  der  Folge  Johanniter  nannten  ^°).  Vor  dem 
Ausbruch  der  Kreuzzüge  im  Jahr  10^2.  traten  in  1 a- 
läftina  Brüdeffchaften  zufarnmen,  die  zur  Hauptab- 
ficht  ihrer'Verbindung  die  Pflege  der  kranken  Pilger* 
juachten.  Die  Brüderfchaften  der  Maria  und  des 
heil.' Lazarus' entftanden  dergeftalt  nach  und  nach,, 
und  wurden  in  der  Folge  reich  und  mächtig,  da  fie* 
von  den  Sterbenden  oder  Genefenen  anfehnliche’ 
Schenkungen  erhielten  , und  auch  von  Fürften  reichi 
dotirt  wurden  So  eiitftanden  die  mächtigen  und 
reichen  Xempelherren , Johanniter  und  andere  Or- 
densritter, die  Guftaf  III.  neulich  ihrer  urfprüngli- 
chen  Beftimmung  näher  bringen  wollte,  indem  er: 
ihnen  die  Sorge  für  das  Medicinal- VVefen  und  die 


I 


iq^  Ctiil.  de  Nanglaco  in  Du  Chef  ne  vol.  V.  p.  flöq. 

20)  Wilh.  Tyr.  lib.  XVIII.  c.4.5.  p.qSz.  f.  inBougrrrj.— 
•Helyot  Gefch.  der  Mönchs  - Orden , Th.  III.  S.  86. 

21)  Möhfen  S.  272.  — Chronic,  reg.  p.  974.  in  Eccard 


vol.  1. 
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Lazarethe  übertrug  Raimund  du  Puy^  der  dritt^ 
Rector  der  Brüderfchaft  des  heil.  Johannes,  der  ficJi 
auch  magißer  hofpitalis  nannte,  fetzte  zuerft  dieRe"- 
geln,  Gelübde,  die  Kleidung  u.  f.  f.  feft,  und  gab 
rlem  Orden  blos  eine  militairifche  Einrichtung,  um 
die  Anfälle  der  Ungläubigen  abzuwehren  Die 

Mäntel  der  Johanniter  - Ritter  felbft  waren  Symbole 
ihrer  medicinifchen  Gefchäffte:  fie  wurden  nach 
dem  Schnitt  antiker  Bildfäulen  des  Äefkuhp  und  des 
Hippokrates  gearbeitet  ^0*  Die  Lazarus  - Ritter, 
die  fich  meiftentheils  nur  mit  der  Kur  der  Ausfätzi- 
gen  befchäfftigten,  mufsten  fogar  allezeit  einen  aus- 
fätzigen  Ordensmeifter  haben  Die  Hofpitalarii 

fancti  fpiritiis  traten  1070.  unter  dem  Ritter  de  la 
Trau  zu  Montpellier  in  eine  Ordens- Verbindung  zu- 
fammen,  um  ebenfalls  Kranke  unentgeldlich  zu  pfle- 
gen Ein  Zweig  derfelben  errichtete  in  Rom  ein 

Hh  3 FindeL 


22)  Guftafs  III.  Leben,  von  Poffelt^  S.  2i3.  (5.  Straf$.lf 

23)  Vergl.  Jac.  de  Vitriaco  hiftor.  HierofoT.  *'■.  65.  in 
Bongars  vol.  I,  p.  io85.  — Ricobald.  hik.  imperat. 

p.  865.  ib.  , S c T ' 

24)  Baudnuin  \\\h.  des  cheval.  de  1 ordre  de  S.  Jean, 

p.  3.  f (ed.  Parif.  fol.  1659.) 

«5)  Mötifen  de  medicis  equeftr.  dignit.  ornat.  p.  56.  — « 
Heirat  Th.  I.  S.  323.  Man  fagt,  der  Lazarüs-Or- 
den  habe  fxch  fchon  366.  der  Pflege  der  Ausfät?igen 
itn  Orient  gewidmet.  So  viel  ift  gewifs , dafs  der 
heili'^e  Ludwig  zwölf  Lazarus  - Ritter  aus  der  Le- 
vante mit  nach  Frankreicli  zurück  brachte,  und  ih- 
nen die  Sorge  für  die  Krankenhäufer  und  Leproferieen 
übertrug,  um  welche  fie  üch  im  Orient  fo  verdient 
gemacht  hatten.  (K/w?  hiftor.  monaft.occident.  c.  iio. 

p.  223.  8.  Lipf.  " , / . , j 

26)  Gaultier  abrege  de  l’hiCt.  des  freres  hofpital-  de 
Ibrdre  du  S.  efpr'it.  8.  Par.  i653. 
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F4ndelhaii5  für  uneheliche  Kinder,  welches  vöm 
^apft  Innocenz  IlL  1210.  beitätigt  ward  Die 

Hofpitalitea. von  S.  Antoine  en  Viennois  gehören  ehen- 
hieher:  errichtete  diefen  Orden  ioqS 

Es  ift  übrigens  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  diefe  Otdensgenoffen  die  kranken  Pilger  völlig 
empirifch  behandelt  haben,  wie  man  es  von  ihnen 
nicht  anders  erwarten  kann.  Dies  bezeugt  Guy  von 
(Chauliac  iimftändliqh  und  wahrfcheinlich  haben 
wir  diefen  Rittern  mehrere  der  berühmtelten  Wund- 
’balfame,  Salben,  und  Pflafter  zu  verdanken 

22. 

4.  Der  Ausfatz  nahm  im  Abendlande  über- 
hand. . . Die  ausfätzigen  Uebel  find  nicht  durch  die 
Kreuzzüge  erft  nach  Europa  gekommen : feit  un- 
'denklichen  Zeiten  waren  fie  in  Frankreich  und  Ita- 
lien nicht  feiten.  Man  kennt  mehrere  Verordnun- 
gen  gegen  die  Ausfätzigen  feit  den  Zeiten  des  lango- 
bardifchen  Königs'  Rothans  Aber  durch  die 

Kreuzzüge  wurde  die  Krankheit,  wenn  ich  mich  fo 
.ausdrucken  darf,  zur  conftitutio'faecularis ^ indem 
der  morgenländifche  fich  mit  dem  abendländifchen 

Aus- 

zy)  nivius  I.  c.  c.  34-  p.  60.  28)  Ib.  c.  35.  p.  64. 

25)  Guid.  de  Cauliaa  praeF.  ad  cbirurg.  col.  7.  (Fol. 
Venet.  3546*)  ,» Quarta  Cecta  fere  omniuin  theotu- 

'„nicorum  militum  et  feqnentiuni  bella,  qui  cum 
conjurationibus  et  potionibus  et  oleo  et  Jana  atque 
„caqlis  foHo  procurant  omnia  vulnera,  fundantes 
,,  fe  fuper  illo,  quod  Deus  pofuit  virtutem  fuam  in 
•'  „verbis,  herbis  et  lapidibus.  „ 

3o)  M'öhfens  Gefch.  der  Wiffenfch.  S.  274. 

3i^  Lindenhrog  1.  c.  p.  603. 
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Ausfatz  verwickelte.  Die  Vorm.ihler  des  Ausfatze» 
im  Aliencllaiide  ftimmten  mit  den  erflen  Zufällen 
deffelben  im  Movgenlande  ziemlich  überein;  aber 
den  vollendeten  Ausfatz  in  feinen  verfchiedenen  Ab* 
arten  , hat  kein  orientalifcher  Schriftftelle'r  vom  er- 
ften  Ausbruch  an  fo  gut  beobachtet,  als  die  abend- 
ländifchen  Aerzte  feit  der  Zeit  d.er  Kreuzzüge.  Der 
Geift  der  nüchternen  Beobachtung  kommt  eher  dem 
Occident  als  dem  Orient  zu.  Merkwürdig  ift  es 

auch,  dafs  die  franzofifchen  und  englifchen  Aerzte  des 

Mittelaltei's  das  Fieber  weit  beffer  befohreiben,  wel* 
ches  den  Ausbruch  zu  begleiten  pflegt,  als  die  Ara- 
ber: entweder  weil  es  im  Abendlande  fleh  häufiger 
zum  Ausfatz  gefeilte,  oder  weil  man  forgfältigei  be- 
obachtete Unter  den  Arten  des  vollendeten 

Ausfatzes  kemtnt  im  Abendlande  der  weifse  Bat  as 
der  Araber  weit  öfter  vor , und  befonders  fcheint 
die  Abart  deffelben,  die  die  Arabiften  lepra  tyria 
nannten  und  vom  Phlegma  herleiteten,  fait  gar  nichti. 
von  den' Arabern  deutlich  bemerkt  worden  zu  feyn-’^. 
Auch  der  rotlie  Ausfatz  (lepra  alopecla),  der  von. 

Hh  4 den 

32)  Hen/ler  über  den  Ausfatz  im  Mittelalter,  S.  121.  f. 
Die  Beobachtung  war  irn  Abendlande  auch  defswe- 
gen  viel  ficherer,  weil  man  die  Ausfätzigen  fchw-ö-! 
ren  Hefs , d.ffs  fie  die  Wahrheit  Tagen  wollten,  wo- 
von man  bey  den  Arabern  Feine  Spur  findet.  (_GaiJ.  ^ 
» t'ardinc.  tr.  Vf.  doctr.  1.  c.  2.  f.  58.  d.)  Merkwürdig 
• jft  die  Verordnung  der  Synode  zu  Orleans  im  Jahre 
i3i4.  defüwegen.  (^31artene  et  Durandex  vol.  VII. 
p,  128(5.) 

'*  33)  Gilhert.  an^Uc.  compend.  art.  med.  lib.  VIII.  f.  SSg. 
a.  (cd.  Lugd!  4.  löio.)  befchreibt  diefen  Ausfatz  am 
bellen. 


488  Siebenter  Abfchnitt. 

den  glatzigen  Mablplatzen  ganz  unterfcliie- 

den  ift,  fcheint  nur  dem  AbendJande  zuzukommen, 
lind  fich  nach  und  nach  in  das  jnal  de  rofa  der  Aftu- 
tScr  und  die  pelagra  der  Lombardie  umgeändert  zu 
haben.  ' Vielleicht  hatte  die  fcorbutifche  Anlage 
Theil  an  diefer  Modification  des  Ausfatzes  Die 
Kurmethode  änderte  fich  übrigens  gar  nicht.  Man 
verwarf  die  äufsern  reizenden  Mittel,  die  man  doch 
hätte  empfehlen  follen , da  die  Krankheit  fich  als^ 
dann  von  den  Eingeweiden  entfernt:  man  begnügte 
fich  mit  allgemeinen  Indicationen  gegen  die  Elemen- 
tar-Dualitäten. 

Die  Krankheit  fahe  man,  wie  dies  aus  dem  Geilt 
des  Zeitalters  zu  erklären  ift,  als  eine  unmittelbare 
Schickung  Gottes , als  ein  Mittel  an,  welches  zum 
Heil  der  Seele  führe,  und  wodurch  man  ein  Lieb- 
ling Gottes  und  der  Heiligen  werde  Dies 
brachte  die  Andächtler  denn  zu  der  Idee  , dafs  man 
nicht  beffer  fich  in  der  Selbftverläugnung  und  Heili- 
gung üben  könne,  als  wenn  man  einen  folchen  La- 
zarus pflegte,  wartete,  feine  jauchigen  Gefchwüre 
küfste  und  leckte.  Dafs  fich  felbft  Könige  nicht 
fcheuten,  dergeftalt  ihre  Sünden  wieder  gut  zu  ma- 
chen und  die  Gottheit  zu  verföhnen,  lehrt  das  Bey- 
fpiel  des  heil.  Ludwig  auffallend  genug.  ~ Alle  Qua- 
tember befuchte  er  die  Ausfatzhäufer , leiftete  den 
Kranken  die  allerniedrigften  Dienftci  fteckte  ihnen 

die 

34)  Henfter  S.  171.  877.  f. 

35)  Guid.  Cauliac.  I.  c.  — Im  Lateranifchen  Concilium 
erhielt  jedes  Ausfatzbaiis  feine  eigene  Kirche  und 

’ feinen  eigenen  Geiftlichen.  (Se/n/er  hift.  ecclef.  felect. 
capit.  vol.  III.  p.  170,)  ' i 
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die  Riffen  in  den  Mimd,  und  küfste  ihnen  die  von 
Jauche  triefenden  Hände  und  Füfse  Auch  er- 

er:?ähJt  daOelbe  vom  König  Heinrich  III.  von  Eng- 
land, der  diefe  Dienfte  den  Ausfntzigen  am  grünen 
Donnerftage  zu  ervveifen  pflegte  Robert  1. , Hu- 

go Capet’s  Sohn,  hatte  in  Frankreich  diefe  Sitte  feit 
io5q.  eingeführt  Papft  Leo  IX,  nahm,  als  er 
noch  unter  dem  Namen  Bruno  Erzbifchof  von  TuH 
war,  einmal  einen  Ausfätzigen  von  der  Strafse  in  fein 
Haus,  um  ihn  zu  pflegen.  Er  liefs  ihn  in  feinem 
Bette  fchlafen , und,  da  man  des  Morgens  ins 
Schlafgemach  kam  , war  der  Ausfätzige  verfchwun- 
den.  Was  war  natürlicher  in  jenen  Zeiten,  als  der 
Glaube,  Chriftus  fey  dem  Erzbifchof  unter  der  Ge- 
ftalt  diefes  Ausfätzigen  erfchienen  Darf  man  fich 
unter  diefen  Unittänden  noch  wundern,  wenn  der 
Ausfatz  fich  auf  diefe  Art  allgemein  ausbreitete,  und 
grofse  Verheerungen  anrichtete? 

23. 

Dazu  kamen  aber  noch  andere  nicht  minder 
wichtige  Urfachen , die  die  Anfteckung  in  jenem 
Zeitalter  fo  allgemein  machten.  Zuvörderft  die  wol- 

, H h lenen 

* .*44-  r * •' 

36)  Du  Chefne  . vol.  V.  p.  ^oi,.  JoinvUla  hiftoire  de 
fainct  Lovys  , IX.  du  noin  , p.  121.  (ed.  du  Frefne^  fol. 
Parif.  1668.) 

37)  Ib. 

38)  Helgald.  Floriac.  epit.  vit.  Robert,  in  du  Ckefne<vo\. 
IV.  p.76.  „Ore  proprio  Agens  leproforurn  manibus 
ofcnla,  in  Omnibus  Deum  collaudabat.  „ 

39)  Annal.  Saxo  ad  1048.  Eccnrd  vol.l.  p.480.  — — Eine 
ähnliche  Gefchichte  erzählt  män  vom  Mönch  Marty 
rius  (Jielgald.  Floriac.  p.yy*) 
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lenen  Zeuge,  tÜe  im  Ganzen  weit  hauSger  als  lei- 
nene getragen  wurcl'e«  , nntl  zum  langem  Hatten 
oder  Infection  vieles  beytrugen  , obgleich  nicht  ge- 
läuirnet  werden  kann,  dafs  leinene  Zeuge,  wenig- 
fterts  jn  Deutlchland , eben  fo  lange  im  Gebrauch 
.find  , als  wollene^O-  • • l^eberdies  kommt  auch  viel 
auf  Rechnung  der  gemeinen  Bäder,  die  bis  ins  fech- 
zelinte  Jahrhundert  ein  fo  allgemeines  National- Be- 
dürfnifs  in  Frankreich  und  Deutfchland  waren,  dafs 
das  Verbot,  fich  nicht  des  Bades  bedienen  zu  dür- 
fen, einen  Theil  des  Bannes  ausmachte,  der  üb^ 
den'  unglücklichen  Henrich  IV.  ausgefprochen  wur- 
de Parts,  der  am  Ende  des 

fünfzehnten  Jahrhunderts  die  allgemeinen  Bäder  ver- 
worfen hatte,  Gefahr  lief,  der  Wuth  der  Parifer  Ba- 
der auigeopfert  zu  werden  ^0-  bey  jedem  Klo- 

fter  waren  Badeftuben  errichtet,  worin  arme  Leute 
unentgeldlich  gebadet  und  gefchröpft  wurden.  Wel- 
eher  Luxus  feit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  mit  den  Bä- 

‘dern  getrieben  wurde,,  hat  Möhfen  vortrefflich  ge- 

zeigt  . f 7 

^ "‘^Öafür  wurde  aber  auch  der  Ausfatz  fo  gemein, 
'Äafs  FrahLreich'  allem  im  dreyzehnten  Jahrhundert 
20Ö0  und  Europa  überhaupt  etwa  19000  Leprofe- 
Tjeen  oder  Ausfatzhäufer  zählte  dafs  die  Ausfät- 

4.0^  Möhfen  S.2S0. 

4i)  Fifchers  Gefchichte  des  teutfehen  Handels,  Th.  1.  a.  70. 
.1  42)  Annal.  Saxo  'm' F.ccard  v6l.  I.  p.  6^8.  _ 

43)  Riolan  recherches  des  efcholes  de  medec.  p.  217.  1. 

44)  a.  O.  S.  284<  f*  r e xs 

. 45)  Matth.  Pari/.  Inft.  angl.  ad  ann.  1244.  p.  6i5.  ,^Ha- 

bent  Hofpitalarii  novem  decim  millia  manehorum  m 
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2igen  bisweilen  fo  ungewöhnliche  Reiclithümer  er- 
langten und  in  fo  grofser  Anzahl  ficli  fanden , dafs 
Philipp  V.  alle  Ausfatzigen  in  Frankreich  rebellifcher 
Abfichten  befchuldigte  ^ fie  verbrennen  laffen  und 
ihre  Güter  an  fich  reifsen  wollte 

• ' ■ jI 

Die  Pülizey- Anwälten  gegen  dies  Uebel  waren 
blofse  Nachahmungen  der Mofaifchen  Verordnungen. 
Abgefondert  mufsten  die  Ausfatzigen  von  aller 
inenfchlichen  Gefelifchaft  leben:  nur  zu  ge  willen  Zei- 
ten durften  fie  in  die  Städte  kommen.  Was  fie  kaii- 
fen  wollten,  durften  fie  nur  mit  dem  Stock  berüh- 
ren. Kam  jemand  auf  dem  Felde  ihnen  nahe,  fo 
mufsten  fie  ihm  ausweichen,  od  er  fich  fo  ftellen,  dafi^ 
der  Wind  nicht  von  ihnen  zu  dem  Gefunden  hinüber 
ftrich.  Auch  waren  fie  verbunden,  mit  einer  Klap- 
per  ein  beftändiges  Geräufch  zu  machen,  und  z\yey 
Uünftliche  Hände  von  weifser  Wolle  zu  tragen  , dar 
mit  man  fie  immer  von  ferne  erkennen  könne.  Wo 
keine  Aiisfatzhäufer  waren,  da  wurden  den  Kranken 
cinzele  Hütten  auf  dem.  Felde  (cucurhitae  oder  ftej- 
lae)  gebaut,  und  feyerlich  fchlofs  man  die  Ausfätzi- 
gen  von  de/  Gemeinfchaft  mit  Menfchen  aus-,  indem 

man 

Chriftianitate.  „ Zu  Norwich  in  England  waren  al- 
lein fünf  Aus-fatzhaufer.  (Hu^cA//z/on"in  Political  Ma- 
gazine, Febr.  1789.  p.  93.)  — 

4^)  Amalric.  Auger.  de  Biterris  hift.  pontlf.  roman.  in 
Eccard  vol.II.  p.  1828.  — Mezeray  vol.  II,  p.  71.  -72. 
Sie  füllten  die  Brunnen  vergiftet  und  mit  den  Tür- 
ken un-J  Juden  gegen  Frankreich  confpirirt  haben. 
Aber  vermuthlich  war  der  geizige  Defpot  nach  den 
Gütern  dlefer  Unglücklichen  lüftern.  „Car  le  genie  de 
regne  ne  fut  pas  moLns  fifeal  que  celuy  defhilippe  le 
. „BeG»  fagt  Mezeray.  — V Martene  collect.  «inpL 
vol.V.  p.  179.  ' ' ^ 
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man  Sa  in  Jie  Kirche- führte,  nie  Todtenmeffe  las,  fie 
mit  Weihwaffer  befprengte.  kurz  alle  Gebrauche  be- 
folc^te,  die  beyLeiichehbegängniffen  üblich  waren  > 
So  weit  gingen  die  Begriffe  von  der  Unheilbarkcit  die- 
fes  Uebels.  Wir  werden  in  der  Folge  fehen  , wie  es 

fich  mit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  nach  und  nach 

verminderte  und  in  die  Luftfeuche  überging. 

5.  Unreine  Krankheiten  anderer  Art  verviel- 
fältigen fich  feit  den  Kreuzzügen.  Ich  rede  hier  vor- 
züglich von  denen  Zufällen  an  denZeugung-sgliedern, 
die  die  Folgen  des  unreinen  Beyfchlafs  find,  und 
fchreibe  diefelben  auf  Rechnung  der  feit  den  Kreuz- 
zdgen  unglaublich  vermehrten  Unzucht.  Den  Grund 
der  letztem  fuche  ich  in  dem  zugenommenen  Mifs- 
verhäitnits  beider  Gefchlechter  gegen  einander.  Man 
rechnete  faft'durchgehends  fieben  Weiber  auf  einen 
Mann  feit  den  Kreuzzügen 

alfo  auch  die  Menge  der  Nonnen -Klöfter  zu.  Da 
es  aber  gewifs  nicht  jedes  Mädchens  Sache  war,  das 

Gelübde  der  ewigenl^eufchheit  abzulegen,  fo  hiel- 
ten die  Geihlichen’es  für  Pflicht,  auch  für  dies  Be- 
‘dürfnifs  zu  forgen.  Robert  von  Arbriffel^  ein  ge- 
.'waltiger  Prediger,  entfchlofs  fich,  auf  Eingebung 
desGeiftes,  fich  der  verladenen  Wittwen  und  ehe- 
, ' lufti- 

47)  Marterte  vol.VII.  p.  i365.  1397.  Aller  Rechtshan- 
del hörte  mit  ihnen  auf,  fie  waren  von  allen  Abgaben 
und  Zehenten  frey.  (Marterte.^  vol.  II.  p.  763. 77“*  Afii*) 

48)  Meibom,  fcript.  rer.  German.  vol.I.  p.  642.  644*  ~~ 

Sogar  2000  Knaben  hatten  i25o  die  W uth  Kreuzfahrer 
werden  zu  wollen:  fie  kamen  alle  auf  der  Expedition 
um.  (Contin.  ße^/oync.  fpec.  hiftor.  f.  44^*  h*) 
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luftigen  Mädchen  anzunehmen.  Er  ftiftete  zwey 
Jahre  nach  dem  Ausbruch  des  erften  Kreuzzuges  den 
Orden  zu  Fontevraud  in  Poitiers,  der  lieh  fehrfchnell 
durch  ganz  Frankreich  ausbreitete , und  die  Bekeh- 
rung der  ledigen  Weiber  zur  Abhcht  hatte.  . Verge- 
bens- erinnerte  inan  ihn  an  die  Gefahr.,  die  feine 
Keufchheit  bev  diefem  Unternehmen  laufen  würde; 
er\'erlachte  die  Ränke  des  böfen  Feindes,  und  ftählte 
lieh  mit  demBeyfpiel  des  heil.  Hieronymus  Gan- 
ze Hurenhäufer  hob  er  durch  feine  ßufspredigten 
auf,  und  gab  ihnen  Anleitung  tur  geiftlichen  Buhl- 
fchaft  ^°).  Die  Königin  Bertrade,  zugleich  Gemah- 
linn  des  Grafen  Fulco  von  Anjou  und  des  Königs 
Philipp  I.,  trat  1 1 15.  in  diefen  Orden,  wozu  damals 
wenigftens  fchon  soNonnenklofter  gehörten  Als 
Robert  ftarb,  folgte  ihm  im  Generalat  des  Ordens 
ein  Frauenzimmer:  er  hatte  es  fo  verordnet,  da 
felbft  Gott  von  der  heiligen  Jungfrau  Befehle  ahneh-, 
me.  Aus  Dankbarkeit  gegen  die  Freuden,  die  ihm 
das  weibliche  Gefchlecht  verfchafft  hatte,  gab  er 
diefe  Verordnung.  Denn  das  Gerücht  befchuldigte 
ihn,  für  fich  allezeit  die  artigften  Mädchen  ausge- 
fucht,  und  mit  ihnen  fein  Bette  getheilt  zu  haben, 
um  auf  diefe  Art  fich  einem  ganz  originellen  Märty- 
rerthum zu  unterwerfen  Solche  barmherzige 

Schwe- 

49)  de  la  Mainferme  elypeus  nafeentis  Fontebrald.  or- 
din.  vbl.  I.  p.  118. 

50)  Martene  vol.  VI.  "p.  99®’  f*  ^ 

5t)  Menage  hift.  de  Sable  Hv.TII.  ch.  16.  p.85.  8b. 

52)  Nouvelles  de  la  republ.  des  lettres,  A.t686.  Avril 
p.391.  aus  Raynaud:  „Dicitur  cum  fpeciofiffima  qua- 
„que  facrarum  virginum,  cum  nuda  nudusin  eodem 

. „lecio 


494  ' -Siebenter  Ahfchnitt, 

Schweftern  nahm  er  init  auf  leinen  Reifen,  und  ver- 
theilte fie  unterweges  in  die  Gafthöfe,  um  auch  ihres 
Orts  dazu  beyzutragen , dafs  der  Entvölkerung  ab- 
geholfen würde  Eine  ähnliche  Anftait  errich- 

tete auch  Peter  de  Roffy  in  der  Vorftadt  S.  Antoine 
zu  Paris 

Die  Reuerinnen  ^ oder  fo  genannten  aJbae  do- 
fninae,  haben  ähnlichen  Urfachen  ihre  erfte  Stiftung  zu 
verdanken.  Diefer  Magdalenen- Orden  trat  ini 
dreyzehnten  Jahrhundert  in  eine  Ordens -Verbin- 
dung zu  MarfeilJe  zufamineu,  die  vom  Papft  Niko- 
laus III.  und  dein  heiligen  Li^dwig,  unter  dem  Na- 
men filiae  Dei,  beliatigt  wurde.  Jedes  Mädchen, 
welches  dfes  finnlichen  Genuffes  überdrüffig  war,  trat 
in  diefdn  Magdalenen  - Orden  , wo  lie  mit  mehr  Aus- 
wahl und  Geichmack  ihren  Vergnügungen  nachhän- 
gen konnte  Der  weltliche  Orden  der  führenden 
Weiber  oder  treibenden  Mägde  entftand  auch  erft  feit 
dem  Anfänge  des  zwölften  Jahrhunderts,-  und  hatte 
feinen  Grund  ebenfalls  in  dem  Mangel  ehefähiger 
Mannsperfonen.  Diefe  Mädchen  zogen  auf  Jahr- 
märkten, Reichstagen,  Kirchen -Verfammlungen 
u.  f.  w.  ihrer  Nahrung  nach,  und  dienten  den  geift- 
lichen  Herren , unter  dem  Namen  fchöner  Frauen  y zu 

foca^ 

„lecto  cubuiffe , ut  nequiequam  frendentem  et  äd- 
„hinnientem  appetitum  in  tarn  illecebrofi  objecti 
„praefentia  novo  martyrÜ  genere  afficeret. „ 

53)  Vergl.  ßayie  vol.II.  art^  Föntevraud.  p.iiSq. 

54)  Figord.  vit.  Philipp.  Aug.  in  du  chefne  vol.  V.  pag* 

41. 

55)  Rivii  hift.  monaft.  occident.  c.  71.  p.  io5» 
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focariis  Eiullich  wurden  auch  die  Frauen.-  odec 
Mädclienhüufer  feit  den  Kreuzziigen  fo  gemein  , dals 
keine  mittelinäfsige  Stadt  lieh  ohne  mehrere  derlei- 
bei!  behelfen  konnte.  Sie  itanden  bis  ins  funfzeliute 
Jahrhundert  an  manchen  Orten  unter  Aufiicht  de^ 
Mag'iftrats  , an  andern  unter  unmittelbarer  Fürlbrge 
des  Domprobftes,  anderwärts  aber  unter  den  Befeh- 
len des  Scharfrichters.  Die  Mädchen  wählten  hch 
eine  Königin  oder  abbudcjfo  ^ baylouno  in  der  pro- 
vencalifchen  Sprache  In  England  aber  Itandeu 

fie  unter  einem  ftewhohler  Ihre  Vorgefetzteu 

mufsten  dafür  forgen,  dals  keines  der  Mädchen  qine 
Krankheit  vom  unreinen  Beyfc^laf  (mal  vengut  de 
yaillardifo)  oder  den  Tripper  mit  Harnbrennen  ver- 
bunden (r//e  periloiis  infirmity  of  brenning)  bekäme. 
Zu  dem  Ende  mufste  zu  Avignon  alle  Sonnabend  Vi- 
fitation  von  einem  Wundarzt  gehalten  werden,  'und 
in  England  verfiel  der  ftewholder  in  eine  Strafe  von 
loo  Schilling,  wenn  ein  Mädchen  jemanden  ange- 
lleckt hatte.  Durchgehends  aber  wurden  bis  auf  die 
Zeiten  der  Reformation  die  Mädchenhäufer  für  ein 
nothwendiges  Stück  der  Polizey  angefehen,  und  wa- 
ren fall  eben  fo  gemein , als  unfere  Gafthüfe.  Alle 

diefe 

56)  Vergl.  du  Gange  gloflar.  vol.  II.  p.4n6.  art.  focaria, 

57)  Die  ganze  Verordnung  wegen  des  Bordells  zu  Avi- 
gnon fteht  im  Aftruc  de  morb.  venereis,  lib.  I.  7. 
p.  37.  (ed.  Parif.  1708.)  und  ift  vom  Jahre  i347* 

58)  In  der  Vorftadt  Southwaik  hey  London  waren  im 
zwölften  Jahrhundert  allein  18  öffentliche  Mädchen- 
haufer,  die  unter  der  Aufficht  des  Bifchofs  vonWiu- 
chefter  ftanden.  Die  ältefte  Verordnung  ift  von  1162. 
Und  fteht,  von  Becket  angeführt,  in  den  Philofopb. 
tranfact.  vol.  XXX.  p.  84»-  f- 
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diefe  Umftände  mufsten  zur  Ausbreitung  unreiner 
Krankheiten  aufserorclentüch  niitwirken;  und  es  ift 
daraus  ganz  begreiflich,  warum  bey  den  abendländi- 
fchen  Aerzten  feit  dem  zwölften  Jahrhundert  die  Ab- 
handlangen  vom  Tripper,  Schanker,  Bubonen  und 
Verhärtungen  der  Hoden  fo  häufig  und  umftändlich 
Vorkommen.  Es  ift  freylich  nicht  zu  läugnen  , dafs 
diefe  Zufälle  fich  ganz  anders  arteten,  als  die  Zu- 
fälle der  wahren  venerifchen  Krankheit^  denn  ich 
wüfste  vor  dem  Ende  des  i5ten  Jahrhunderts  in  der 
That  kein  Beyfpiel  einer  aus  diefen  örtlichen  Uebeln 
erfolgten  allgemeinen  Luftfeuche  aufzuftellen.  Al- 
lein , dafs  jene  unreinen  IJebel  Gelegenheit  zur  Ent- 
ftehung  der  Luftfeuche  gegeben  haben,  wird  in  der 
Fol<Te  wie  ich  hoffe  , zur  hiftorifchen  VVahrfchein- 
lichkeit  gebracht  werden. 

2 J. 

6.  Der  Handel  vermehrte  fich,  und  die  Einfüh- 
rung orientalifcher  VVaaren  und  Arzneymittel  in  den 
Occident  wurde  allgemeiner.^  Bis.  dahin  war  der 
deutfehe  Handel  mehrenthcils  von  den  Städten  an 
der  Oftfee  überWisby,  Mofkau  und  Kiew  geführt 
worden,  und  die  Deutfehen  hatten  nur  Saffian,  Seide 
nnd  Pelzwerk  aus  dem  Orient  gezogen  Itzt  aber 
gewannen  die  venetianifchen  und  genuefifchen  Schiffe 
den  Vorzug,  indem  fie  den  chriftlichen  Heeren  im 
Orient  Lebensmittel  zuführten  , und  dafür  wieder 
levantifche  Spezereyen  und  VVaaren  aller  Art  nach 

Italien 

. 59)  Fifchers  Gefchichte  des  teutfclien  Handels,  Th. I. 
S.248.’ 
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Italien  und  Deutfchland  brachten  ^°).  Man  legte 
nun  den  Arzneywaaren  einen  gröfsern  Werth  bev 
wenn  fie  aus  dem  Morgenlande  kanten,  und  der  Ge- 
brauch der  einheimilchen  Mittel  verminderte  fich**^]. 

IV. 

E i nfl  ufs  der  f chol  a ft  ifc  hen  Philo  f o phie 
in  die  Medicin. 

26. 

Bis  ins  elfte  Jahrhundert  war  in  den  Mönchs- 
fchulen  ftatt  der  Philofophie  die  Grammatik  und  Dia- 
lektik gelehrt  worden.  Rabanus  Maurus,  der  iin 
neunten  Jahrhundert  Abt  von  Fulda  und  dann  Erz- 
bifchof  von  Mainz  wurde,  nennt  die  Grammatik  das 
Fundament  der  heben  freven  Künfte.  zu  denen  er 
aufser  der  Dialektik  «die  Arithmetik,  Aftroitomie, 
Geometrie,  Mathematik  und  Mufik  rechnet.  Die 
Dialektik  preifet  er  als  die  vorzüglichfte  aller  Wif- 
fenfchaften 

Ger- 

60)  Jac.  de  Vitriaco  hiftor.  Hierofolym.  c.GG.  p.io8f!.  — 
Wilh.  Tyr.  lib.XII,  0.20.  p-  829.  in  Bongars  geft.  Dei 
per  Francos.  Vergl.  Henrys  hift.  of  Great  - ßritain, 
vol.  IV.  P.-597.  598.  — Hohertfons  Unterf.  über'die 
Kenntriifs  der  Alten  von  Indien,  S.  ii3. 

61)  Die  Einführung  des  AndromaehTchen  Theriaks 
in  die  abendländilche  Medicin,  und  die  der  befon- 
dern  Aiifficht  der  Obrigkeit  unterworfene  Bereitung 
deffelben,  fchreibt  lieh  von  den  Kreuzzügen  her, 
und  macht  diefer  Epoche  Ehre.  (Hift.  liter.  de  la 
France,  vob  IX.  p.  iq6.) 

62)  Hraban.  Maur.  de  inftit.  cleric.  lib.  III.  c.  20.  p.42. 
(Opp.  vol.  VI.  fol.  Colon.  Agripp.  1626.)  „Haec 

Sprengels  Gefeit,  der  Arxneik.  2,  Th.  li  ‘ ergo 
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Gerben  von  Auvergne  und  Conficmtln  von  Afri* 
ka  hatten  die  Schulen  zuerft  mit  dpr  Dialektik  des 
Johann  von  Damafcus  und  der  Araber  bekannt  ge- 
macht, und  mehrere  Gelehrte  zur  Nacheiferung  itn 
Studireu  und  Ueberfetzen  der  griechifchen  und  ara- 
bilchen  Philofophen  gereizt.  Henvanny  Graf  von 
Veringen,  der  im  elften  Jahrhundert  zu  Reichenau 
lebte,  war  zwar  nicht  einer  der  erfcen  , aber  ficher 
mit  unter  den  bellen  Ueberfetzern  der  Griechen  und 
Araber  Johann  Bafyng  aus  Oxford  war  zu  i 

eben  der  Zeit  nach  Athen  gegangen,  und  brachte, 
o-riechifche  Schrlftlteller  mit  in  fein  Vaterland  zu-  i 

t) 

Xiiick  *).  Adelai'd,  ein  Benedictiner  zu  Bath  in  Eng-  , 
iand,  hatte  fich  lange  Zeit  in  Spanien  unter  den  Ara- 
bern aufgehalten,  und  überfetzte  phyfikalifche  und 
medicinifche  Schriften  der  Griechen  und  Araber 
Gerqrd  von  Cremona  in  der  Lombardey,  ging,  aus 
grofser  Begierde  den  arabifirten  Ptolemäi/s  zu  ftudi- 
ren,  nach  Toledo,  wo  er  fich  die  gröfste  Zeit  fei- 
nes Lebens  aufhielt,  und  überfetzte  die  meilten  ara- 
bifchen  Aerzte  vor  dem  zwölften  Jahrhundert,  und 
den  ganzen  Geilen  Daniel  Morley  brachte  aus 

Tole- 

r ergo  difclpllna  dlfciplinarum  eft:  haec  docet  docere, 
haec  docet  difeere , in  hac  fe  ipfa  ratio  demonftrat 
atque  aperit,  quaefit,  quid  velit,  quid  videat,  etc.,, 

63)  Trithem.  annal.  Hirfaug.  vol.  I.  p.  148.  i49* 

*')  LelctncCs  collectan.  lili.  IV.  p.  204. 

64)  Oudin  feript.  ecclef.  vol.  II.  p.  ioi6.  — Tiraboschi 
vol.  IV.  p.  i5i. 

65)  Pipin.  in  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  IX.  p.  587. — 
£/.  antlqu.  Ital.  vol,  III.  p.  907.  — Ariji  Cremona 
literat.  P.  I.  p.  269.  — Tiraboschi  vol.  III.  p.  333. 
Durch  Pipins  Zeugnifs  ift  es  unwidei  fprechlich  er- 

' wiefen, 
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Toledo,  wo  er  ebenfalls  ftiidirt  hatte,  mathema- 
tifche  und  andere  Schriften  der  Araber  zurück 
Robert  Perfcrutator  und  Otto  von  Freifingen  ma  h- 
ten  fich  durch  ihre  Ueberletzuiigen  eben  fo  berühmt. 
Der  letztere,  ein  Bruder  Kaifers  Konrad  IIL,  foll 
zuerft  die  Dialektik  des  Ariftoteles  in  die  deutfchen 
Schulen  verpflanzt  haben  Jakob  Clericus  aus 

Venedig,  und  AnJ'elm,  ßifchof  von  Havelberg,  wur- 
den  vom  Kaifer  Lothar  IL  nach  Konftaiitinopel  ge- 
fchickt,  um  dort  griechifche  Werke  aufzukaufen 
und  fie  ins  Lateinifche  zu  überfetzen  Endlich 
trugen  die  Dominikaner  fehr  viel  zur  Verbreitung 
des  Studii  des  Ariftoteles  bey,  indem  fie  durch  ihre 
Ordens -Regeln  verpflichtet  waren,  Miffionarien  in 
die  Länder  der  Sarac^nen  zu  fchicken  , die  noth- 
wendig  der  arabifchen  Sprache  mächtig  und  mit  den 
Kenntniffen  der  Araber  gerültet  feyn  mufsten,  wenn 
fie  der  chriftlichen  Religion  Anhänger  unter  diefein 
Volke  verfchaffen  wollten.  Sie  taufchten  alfo  Ge- 
lenrfamkeit  gegen  Religion  ein 

I i 2 l 2y. 

wlefen,  dafs  Gerard  nicht  au^  Carmona  in  Spanien, 
fondern  aus  Cremona  in  Italien  gebürtig  war.  Er 
wurde  1114.  gebohren  und  ftarb  1187.  Preind  hatte 
fich  durch  den  gar  nicht  kanonifchen  Kic.  Antonius 
verführen  lafTen.  Halter  traute  dem  Preind  zu  viel, 
und  neuere  Schriftfteller  verliehen  fich  wieder  auf 
Haller.  Dafs  aber  Gerard’s  Ueberfetzungen  fchlecht 
feyn,  verfichert  fchon  Roger  ßaco  (opus  inajus,  p. 
262.  ed.  Jebb.  fol.  Lond.  lySS.) 

66)  IVood  antiqu.  Oxon.  lii).  I.  p.  56.  — Bulaei  hift. 
univ.  Parif.  vol.  II.  p.  780. 

67)  Pahric.  biblioth.  med.  latin.  vol.  V.  p.  55i. 

68)  Launoy  de  varia  Ariftot.  Fortuna,  c.  19.  p.  284. 
Opp.  T.  IV.  P.  I.  — Tiraboschi  vol.  IV.  p.  143. 

69)  Fleury  hift.  ecclefiaft.  vol.  XVI.  p.  411»  — Cramer 

, Th.  VI. 
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27. 

Ungeachtet  fich  nicht  läiignen  läfst,  dafs  der 
Anfang  der  fcholaftifchen  Bearbeitung  der  VViffen- 
fchaften  in  weit  frühem  Zeiten  zu  fuchen  iftj  fo 
wirkten  doch  diefe  Ueberfetzungen  am  meiften  zur 
Ausbildung  der  Scholaitik.  Es  fand  hiebey  aucli 
gar  kein  Sprung  Itatt.  Bis  dahin  hatten  Auguftiti 
■ und  Johann  Damafcenus  die  xMeinungen  der  Men- 
fchen  defpotifch  beherrfcht.  Itzt  wurden  beide  vom 
Ariftoteles  verdrängt; "aber  nicht  von  dem  nüchter- 
nen, kalten,  fyftematifchen  Kopfe,  nicht  von  dem 
gröfsten  Denker  des  Alterthums;  fondern  von  dem 
arabiürten  Ar'ißoteles,  durch  die  fchlechteften  Ueber- 
fetzungen zu  einem  ächten  Mann  der  VVüfle  umge- 
fchaffen;  von  einem  /Irißöteles,  deffen  Text  in  ei- 
nem Meer  von  neuplatonifchen , rrtyftifchen  Com- 
mentarien  fchwamm , und  dadurch  für  die  gefunde  - 
Vernunft  ungeniefsbar  wurde  Und  von  diefem 

wählte  man  nicht  etwa  die  Schriften,  die  fo  viele 
treffliche  Beyträge  zur  Experimental  - Philofophie 
enthalten;  fondern  grade  die  analytica  und  andere 
dialektifche  Bücher,  die  man  itzt,  mit  allen  Hülfs-" 
niitteln  verfehen,  kaum  durchgehends  verlieht.  Aber, 
fo  wollte  es  die  unfehlbare  Kirche,  zu  deren  mit 
Feuer  und  Schwerdt  umgränztem  Gebiet  alle  Gegen- 
ftände  des  menfchlichen  Wiffens  gezogen  waren,  die 

nur 

.1 

Th.  VI.  S.  35.  — Raymund  von  Pena/orfe  legte  zu 
Murcia  eine  Schule  an  , worin  Dominikaner  zur  Er- 
lernung der  arahifchen  Sprache  angeführt  wurden. 
(^Martene  et  Durande  vol.  VI.  p.  goG.) 

70)  Roger.  Baco  1.  c.  ,,Quoniain  autem  non  poteft  tex- 
tus  Ariftotelis  propter  perveiTitatem  ti anslationis  in- 
telligi  etc. 
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mir  einigerraafsen  mit  der  Religion  in  Verbindung 
ftande'n.  Der  Wille  der  Kirche  war  es,  dafs  die  fo~ 
genannte  Philofophie  nur  in  einem  Gepränge  von 
barbarifchen  Worten,  nur  in  einem  verworrenen  Ge- 
webe thörichter  Spitzfindigkeiten  bellehen,  und  fich 
nie  mit  Unterrncbung  des  Wahren  befchäfftigen  follte. 
Im  Anfanff  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  las  man  in 
Paris  über  den  Arifcoteles ; aber  bald  fand  es  die 
heilige  Kirche  gefährlich,  V^orlefungen  über  ein  Werk 
zu  erlauben,  woraus  Amalrichy  ich  weifs  nicht,  was 
für  ketzerifche  Grundlatze  eingefogen  hatte 
Ariftoteles  wurde  auf  Befehl  des  Concilii  öffentlich 
verbrannt  Sechs  Jahre  darauf  erlaubte  tlie  Kir- 

che wieder  das  Lefen  der  dialektifchen  Schriften, 
aber  die  phyfifchen  und  metaphyfifchen  Werke  wür- 
den verdammt  Gregor  IX.  Ichränkte  nach  fech« 

zehn  Jahren  auch  dies  Verbot  durch  die  feltfame 
Claufel  ein  , dafs  die  Lehrer  allemahl  die  der  chrift- 
katholifchen  Religion  anftöfsigen  Grundfätze  im  Vor- 
trage widerlegen  müfsten  Und  doch  kamen  in 

Paris  nicht  feiten  Inquifitionen  über  das  häufige  Stu- 
dium des  Ariftoteles  vor 

Man  hatte  auch  in  derThat  nicht  nöthig,  wenn 
man  fich  blos  mit  Dialektik  begnügen  wollte,  fich  ' 
bey  dem  blinden  Heiden  Raths  zu  erholen.  Diefe 
fophiftifcheGaukeley,  wo  auf  den  Wink  desTafchen- 

li  3 X, 

71)  P.ignrd.  vit.  Philipp.  Aug.  in  DuChefne  vol.  V.  p.  5o. 

72)  Launoy  de  varia  Arift.  fortun.  c.  1.  p.  174- — tligord. 

p.  5i. 

78)  Launoy  1.  c.  c.  4*  P*  ^9^*  74)  P"  ^9^* 

75)  z.  B.  die  Unterfuchung  gegen  Simon  von  Tournay 
beym  Launoy  ib.  c.  7.  p.  ipd. 
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I 

fpielers  ein  Satz  bald  in  hellem  Licht  crfchiep , bald 
wieder  verfchwand,  ohne  dafs  man  fehen  konnte, 
ob  er  Wahrheit  gebe  oder  nehme;  diefe  brodlole 
Kunil,  die  die  leichtelten  Sachen  erfchwerte,  die' 
hellften  Begriffe  verdunkelte,  und  nichts  als  eine 
Menge  thörichter  und  eitler  Fragen  erzeugte,  konnte 
man  weit  näher,  und  ohne  Gefahr  der  Ivetzerey  be- 
fchuldigt  zu  werden , bey  den  neuplatonifchen  Aus- 
legern' des  Ariftotehs  erlernen.  In  der  That  fprach 
Johann  von  Salisbury  blos  als  Organ  des  gröfsten 
Theils  der  gelehrten  Republik,  wenn  er  rieth,  man 
foilte  ja  erft  den  Porphyrius  oder  Bocthius  lefen , ehe: 
man  an  den  Arif toteles  ginge,  damit  man  mit  dem 
Studio  des  letztem  nicht  fo  viele  Zeit  verliere  ^0* 

28. 

Die  ganze  Zeit  des  Unterrichts  wurde  mit  un-- 

nützen  Streitigkeiten  über  das  Dnfeyn  der  univeij a- • 

iium  verfchwendet , und,  fo  vdel  man  darüber  ftritt, 

fo  wenig  wurde  die  hiletaphyük  dabey  bearbeitet  , 

Man  nahm  drey  Arten  von  univerfalibus ^ nach  dem 

drey  wichtigften  Schulen  des  Alterthums,  an.  die 

liniverfalia  ante  rein^  oder  die  Platonifchen  Ideen.. 

die  univßrj'alia  in  re,  oder  die  Entelechien  des  Ari-- 

ftoteles,  und  die  univerfalia  poft  rem,  oder  die  Vor-- 

ftel- 

V 

76)  Jo.  Saresburienf.  metalogicns , lib.  II.  c.  16.  p.  97* 
Ced.  Parif.  8.  16. o.)  „Sed,  quia  ad  hunc  elementa- 
rem lihruin  magis  elementarem  quodammodo  fcri- 
pfit  Porphyrius,  eum  ante  Ariftotelem  effe  crediditl 
antiqnitas  yiraelegendum.  Recte  quidem , ß recte 
doceatur^  id  eft,  ut  tenebras  non  inducat  eriidien- 

dis  , nec  confnmat  aetatem.,,  Vergl.  Fi/2ce/2^.ße//oyrtC. 

fpecul.  doctr.  lib.  III.  c.  4-  f-  35.  c. 

'j’f)  Q.\  ^.'Tiedeuiunns  Geift  der  fpeculat.  Philof.  Th.  IV« 

S.  334-  365.  f. 
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Heilungen  der  StoikGi*.  Im  Anfänge  wurde  das  go- 
tliifche  Gebäude  der  Scholaftik  durch  Realiften  ^ wie 
Alexander  von  Haies  ^ Anfehn  und  Abelardy  aufge- 
führt. Diefe  vertheidigten  die  Realität  der  allge- 
meinen Dinge  oder  der  Platonifchen  Ideen;  fie  woll- 
ten immer  nur  mit  Sachen  zu  thun  haben,  vernacli- 
läffigten  die  Sprachen  und  fchrieben  am  fchlechte- 
Iten.  Zu  ihnen  gehörten  die  meiften  Aerzte  und 
Naturforfcher  des  zwölften  und  dreyzehnten  Jahr- 
hunderts. Anfelm  fchon  ging  fo  weit,  alle  Gegen- 
ftände  unferer  Vorftellungen  als  wirklich  exiftirend 
anzunehmen.  Johann  der  Sophift\  Rofcelln  von 
Compiegne , und  in  fpätern  Zeiten  Occam,  erwar- 
ben ihrem  Nominalifmus ^ oder  der  Lehre,  dafs  die 
allgemeinen  Dinge  blofse  Vorftellungen  des  Verftan- 
des  feyn,  ungemein  viele  Anhänger,  wenn  fie  gleich 
nie  zur  orthodoxen  Partey  gehörten,  und  von  Lw/i- 
it'ig  XI.  in  einem  fehr  harten  Edict,  welches  befon- 
ders  die  Aerzte  bewirkt  haben  follen,  verketzert 
wurden.  Das  Edict  wurde  indeffen  widerrufen:  und, 
da  fie  in  Frankreich  nicht  zur  Herrfchaft  kommen 
konnten,  fo  gingen  fie  nach  Deutfchland,  und  tru- 
gen felbft  nach  Jahrhunderten  zur  Reformation  des 
kirchlichen  Syftems  bey 

Konnte  unter  diefen  Umlländen  wohl  die  Ex- 
perimental - Philofophie  gewinnen,  wenn  man  fich 
mit  nichts  als  mit  fpitzfindigen  Difcurfen  über  die 
Natur  der  univerfalium  befchäfftigte?  Kann  derVer- 
ftand  vor  den  gefährlichen  Einflüffen  einer  ungebän- 

li  4 digten 

78)  Vergl.  ]o.Saresburi  lib.  II.  c.  17.  p.  98.  f.  — Bulaeus 
vol.I.  p.  343.  vol.  V.  p.y^p* 
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digten  Einbildungskraft  lieber  feyn,  wenn  er  lieh  nie 
an  Erfalirungen  hält,  fondern  immer  in  den  luftigen 
Höhen  transfcendenteller  Begriffe  umher  fchweift, 
wo  er  oft  das  Schickfal  des erfährt?  In  der 
Gefchichte  der  fchoJaltifchen  Philofophie  trifft  man 
gar  häufig  auf  Männer,  deren  Verltand es  - Verwir- 
rung fich  nur  durch  zu  deutliche  Zeichen  verräth. 
Skeptiker  und  Atheiften  niufste  diefe  Philofophie  in 
weit  gröfserer  Anzahl  hervor  bringen,  da  allezeit 
eben  folche  fchneidende  Waffen  für  als  gegen  einen 
Satz  aufgeftellt  wurden  Die  Phyfik  wurde  un- 

ter (liefen  Urnftänden  fo  fehr  vernachläffigt,  dafs  man 
gar  nicht  mehr  über  die  Urfachen  der  Dinge  nach- 
zudenken gewohnt  war,  fondern,  ft^tt  bey  derAetio- 
logie  anzufangen  , lieh  in  den  Labyrinthen  von  Spitz- 
findigkeiten verlohr,  die  man  bisweilen  felbft  nicht 
verltand.  In  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  fiel 
auf  den  Küften  von  Aquitanien  ein  fo  genannter  Blut; 
regen,  über  den,  auf  Erfordern  des  Königs 
die  beiden  gröfsten  Gelehrten  der  damaligen  Zeit, 
Fulbert  von  Chartres  und  GoffeUn  von  Bourges , weit- 
fchweifige  und  ganz  unnütze  Abhandlungen  fchrie- 
ben  Der  Blitz  fchlug  im  J.  1 182.  in  einen  Kirch- 
thurm  zu  Lüttich : Renier  fchrieb  einen  eigenen 
Tractat  über  das  Gewitter,  worin  auch  mit  keiner 
Silbe  der  pKyfifchen  Urfachen  djefer  Erfcheinung  ge- 
dacht wird  Die  Gemahlinn  Honrirhs  l.  von  Eng- 
land wünfehte  eine  Naturgefchichte  zu  l^en;  Philipp 

Top 

79)  Ldunoy  c.  3.  p.  189-  190.  — Tiedrmann  ^ a.  0. 

So')  Hifr.  liter.  de  la  France,  vol.  VII.  p.  i33. 

81)  Martene  collect,  ampl,  vol.  I.  p.  953. 
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von  Tahun  fchrieb  für  fie  ein  Buch,  dem  er  diefen 
Titel  gab,  welches  aber  nichts  anders  als  AJlegorieen 
lind  nicht  ein  einziges  peues  Factum  enthielt 
Peter  der  Lombarde  galt  für  den  gelehrtelten  iMain> 
feiner Zeit,  und  doch  war  ihm  der  Himmel  ein  fert,ei: 
Körper,  und  die  Erde  eine  viereckte  Tafel 

29. 

Wie  die  Scholaftiker  die  Naturlehre  'bearbeite- 
ten, habe  ich,  freylich  nidit  ohne  Ueberdrufs,  aus 
den  Schriften  des  Alpha  der  SchoJaltiker,  des  Tho- 
mas von  Aqidno , gelernt  Seine  Summa  enthält 
zwar  keine  voJlftändige  Phyfik , fondern  nur  Bruch- 
ftücke  aus  derfeH^en,  die  er  hier  und  da  anbrin»t 
um  theologifche  und  dialektifche  Fragen  zu  erläu- 
tern und  zu  beantworten,  und  raeiltentheils  verwei- , 
fet  er  dabey  auf  den  Ißdor  oder  auf  den  Damafcenus^ 
Allein  diefe  wenige  Bruchltücke,  die  vorzüglich  die 
Lehre  von  den  Sinnen  - Verrichtungen  und  von  der 
Erzeugung  betreffen,  reichen  hin, 'um  uns  einen 
deutlichen  Begriff  von  feiner  Phyllologie  beyzubrin- 
gen.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  er  fehr  eifrig  für  die 
Unabhängigkeit  der  Kräfte  des  Körpers  von  der  Or- 
ganifation  deffelben  ftreitet:  und  in  der  That  waren 
diefe  verborgene  Qualitäten  und  urfprüngliche  Kräfte 
dem  fcholaftifchen  Syftem  eben  fo  angemeffen,  als 
dem  orthodoxen  Kirchenfvftem , indem  fonach  alle 

li  i5  befon- 

82)  Hift.  liter.  de  la  France,  vol.  IX.  p.  190.  • 

83)  Ib.  p.  189. 

84)  Er  wurde  1225.  gebohren  und  ftarb  1274-  Vergl. 

über  ihn  Acta  Sanctor.  Antvprp.  Mart.  vol.  1.  p.  655.— 
Oiidin  fcript.  ecclef.  vol.  111.  p.  254-  f — Tiraboschi 
vol.  IVb  p.  112.  - 
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befondere  Unterfuchungen  über  den  Bau  und  die 
Mifchiing  der  Theile  wegbelen  ^0*  Seele  ift 

mit  dem  Körper  als  fubftantielle , nicht  als  zufällige 
Form  vereinigt:  in  dem  letztem  Falle  würde  die 
Seele  nur  die  Form  des  Körpers  feyn,  wie  ein  Haus 
eine  gewiffe  Form  hat  *0-  Die  Seele  wirkt  auf  den 
Körper  nicht  vermittelft  eines  Mittelkörpers,  fon- 
dern  ganz  unmittelbar  fie  regiert  den  Körper 

defpotifch,  aber  die  finnliche  Begierde  beherrfcht 
ihn  politifch^O-  Die  Seele  ift  in  jedem  Theil  des 
Körpers,  nach  der  Totalität  ihrer  Perfection  und 
ihres  Wefens,  nicht  aber  nach  der  Totalität  ihrer 
Kraft,  gegenwärtig  Sie  geht  nicht  mit  dem  Saa- 

men  des  Vaters  über  in  den  kindlichen  Körper,  fon- 
dern  wird  bey  jeder  Empfängnifs  neu  gefchaffen 
Der  menfchliche  Körper  ift,  im  eigentlichen  Sinne, 
nicht  aus  den  vier  Elementar-  (Qualitäten  zufammeii 
gefetzt,  fondern  befteht  gröfstentheils  nur  aus VVaffer 
und  Erde  ^0-  Saamen  ift  ein  Bildungs  - Trieb 

(principiuin  corporis  forniativum)  enthalten,  welcher 
in  die  Materie  der  Bährmutter  übergeht,  und  die 
den  Eltern  ähnliche  Bildung  der  Kinder  vollen- 
det ^0-  2:ur  Erzeugung  wird  nur  erfordert,  dafs 

Luft- 

^5)  TAom.  Aquin.  fumma  totius  theologiae,  P.  I.  qu,  78. 
an.  3.  p.  145.  (ed.  Hunnaei^  fol.  Colon.  Agripp.  1604.) 

86)  Ib.  qu.  76.  an.  8.  p.  140» 

87)  Ib.  art.  7.  p.  140. 

88)  Ib.  qu.  81.  art.  3.  p.  i53. 

89)  Ib.  qu.  76.  an.  8.  p.  i4o- 

90)  Ib.  qu.  118.  art.;  2.  p.  214. 

qi)  Ib.  qu.  91.  art.  1.  p.  172. 

92)  Ib.  qu.  78.  art.  2.  p.  145. 
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Luftgeift,  Wärme  und  Feuchtigkeit  zufammen  kom- 
men; daher  entwickeln  fich  aus  gährenden  und  fau- 
lenden Körpern  lebendige  Thiere  Es  giebt 

zweyerley  Grundfeuchtigkeiten  des  Körpers;  das 
humidum  radicale  und  das  humidum  niitfimentale^ 
aus  welchem  letztem  jenes  entlieht  Das  Herz 

ift  die  Quelle  aller  Bewegungen  des  Körpers,  und 
das  Gehirn  der  Sitz  der  Empfindungen  Hier 

weicht  Thomas  offenbar  von  dem  Stagiriten  ab,  in- 
dem diefer  die  Quelle  der  Empfindungen  auch  im 
Herzen  fuchte;  man  lieht,  wie  wenig  d er, ächte 
ftoteles  der  Leitftern  der  Scholaftiker  war.  . . Die- 
Empfindung  ift  eine  potentia  pafßva^  die  beftimmt 
ift,  von  einem  äufsern  Gegenltande  verändert  zu 
werden.  ‘Die  Veränderung,  welche  durch  einen 
äufsern  Gegenftand  in  der  Empfindung  hervor  ge- 
bracht wird,  ift  theils  eine  natürliche,  tlieils  eine 
geiftige.  ßey  der  natürlichen  Veränderung  wird  die 
Form  des  verändernden  Gegenftandes  von  dem  ver- 
änderten Organ , nach  feinem  natürlichen  VVelen 
(fecundum  effe  naturale)  aufgenommen,  wie  die 
Wärme  von  einem  Körper.  Bey  der  geiftigen  Ver- 
änderung wird  die  Form  des  verändernden  Gegen- 
fiandes  von  .dem  veränderten, Organ  , nach  dem  gei- 
ftigen  Wefen  (fecundum  effe  fpirltiiale ) aufgenoin- 
men  , wie  die  Farbe  von  der  Pupille.  Zur  Sinnen- 
Verrichtung  wird  nothwendig  die  geiftige  Verände- 
rung erfordert,  damit  die  Ituenfion  der  empfind- 
baren 

9^)  Ib.  P.  II.  2.  qu.  i47-  art.  8.  p.  253. 

94)  Ib.  P.  I.  qu.  119.  art.  i.  p.  2i5.  ^ , 

95;  Ib,  P.  II.  1.  qu.  38.  art.  5.  p.  68. 
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baren  Form  in  dem  Organ  empfunden  werde.  Reich- 
te die  natürliche  Veränderung  hin , fo  würden  alle 
Körper  in  der  Natur  empfinden,  wenn  fie  verändert 
würden,  ln  einigen  Sinnen  - Werkzeugen  gefchieht 
blos  eine  geiitige  V^eränderung , wie  im  Auge,  des- 
wegen ift  auch  das  Sehvermögen  mit  den  Seelenkräf- 
ten überein  ftirnmender,  als  andere  Empfindungen. 
Zu  andern  Empfindungen  wird  auch  neben  der  gei- 
Itigen  eine  natürliche  Veränderung,  theils  des  Ge- 
genftandes,  theils  des  Organs,  erfordert.  Der  Ge- 
genltand  der  Em])findung  erleidet  die  natürliche 
Veränderung  des  Orts,  wie  der  Schall  das  Gehör 
hervor  bringt,  oder  eine  Alteration , wie  die  riech- 
baren Körper  durch  die  Wärme  alterirt  werden, 
wenn- fie  empfunden  werden  follen.  Im  Organ  geht 
eine  Veränderung  beym  Gefühl  und  Gefchmack  vor. 
Die  fühlende  Hand  wird  warm  und  kalt,  nachdem 
der  Gegenftand  befchaffen  ift,  den  fie  berührt;  fo 
wird  die  Zunge  feucht  von  Feuchtigkeiten.  Das  Ge- 
hör- und  Geruch -Organ  wird  aber  nur  zufällig  ver- 
ändert . . Ich  denke,  diefe  Fragmente  der  Phy- 
fiolo2[ie  des  doctor  anp^Ucus  werden  hinreichen,  uns 
mit  dem  Geifte  der  fcholaltifchen  Philofophie  etwas 
bekannt  zu  machen. 

3o. 

Albert  von  Bollßädt  3 aus  Lauingen ‘in  Schwa- 
ben gebürtig,  ein  Dominikaner,  der  eine  Zeitlang 
über  den  Ariftoteles  in  Paris  las,  und  in  feinem  ho- 
hem Alter  das  Bisthum  Regensburg  befafs,  hat  un- 
ter allen  Scholaftikern  die  Phyfik  am  meiften  bear- 

" bei- 

96)  Thom,  Aqidn^  1.  c.  P.  I.  qu.78.  art.  3.  p.  i45. 
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beitet  Auch  in  mechanifchen  Künften  war  er 

fehr  erfahren,  und  fetzte  fich  dadurch,  wie  Gerberc 
von  Auvergne,  in  den  Verdacht  der  Zauberey 
Die  armfeligen  Bücher  über  die  GeheimnilTe  der 
W eiber  find  nicht  von  ihm,  fondern  von  feinem  Schü- 
ler, Henrich  von  Sachfen^  der  feinen  Lehrer  oft  na-' 
mentlich  anführt 

Weil  die  Arzneykunde  auch  itzt  wieder  anfing 
als  ein  Theil  der  Phiiofophie  betrachtet  zu  werden, 
fo  fleht  man  aus  diefem  kurzen  Entwurf  der  Schola- 
ftik  leicht  ein,  zu  welchen  unnützen  Spitzfindigkei- 
ten in  der  medicinifchen  Theorie  diele  Methode  füh- 
ren mufste.  Die  Galenifien  und  Araber  hatten  fchdn 
Subtilitäten  in  grofser  Menge  angehäuft.  Itzt  vol- 
lends fingen  die  Aerzte  an,  nach  dem  ßeyfpiel  der 
Schoiaftiker  durch  ihre  fubtile  Diftinctionen  oft  un- 
verftändlich  zu  werden.  1 Davon  werden  in  der  Fol- 
ge noch  Beweife  in  Menge  Vorkommen. 

V. 

Efße  Spuren  der  Wie  derherf  t eUini  g der 

WiffeJifchcifcen  im  d r e j zehnt  e n J cHir- 

hundert. 

3i. 

Ein  Zufammenflufs  günftiger  Umftände  beför- 
derte im  drevzehnten  Jahrhundert  die  Cultur  der 

Wif- 

97)  Er  wurde  ngS.  gebohren  , und  ftarb  1282.  {Mar- 
' • tene  collect,  ampl.  vol.  V.  p.  128.)  Vergl.  Bayle  di- 

ctionn.  art.  Albert^  vol.  I.  p.  128.  Trithem.  annal. 
k Hirfaug.  vol.I.  p.6io.  Tiedemann  Th.  IV.  S.  363- 

98)  Bayle.  Tiedemann  a.  O. 

Su72Ler  epitom.  biWiotli*  Gösner«  p*  332«  (lol«  Ti* 

gur.  15740 
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Wiffenfchaftcn  an  Höfen  und  auf  Üniverfitäten.  Diß 
Könige  von  England  und  Frankreich,  die  römifchen 
Kaifer  und  die  Päpfte  waren  fehr  eifrige  Beförderer 
der  Gelehrfamkeit,  und  wetteiferten  in  der  Stiftung 
gelehrter  Anftalten  und  in  der  Unterltützung  der 
Gelehrten.  . ..Einen  fehr  nahen  Einflufs  auf  die 
Schickfale  der  Naturlehre  und  Arzneykunde  hat  be- 
fouilers  die  Gefchichte  Kaifers  Friedrich  II.  gehabt, 
eines  Fürften , delTen  ich  fchon  bey  einer  andern  Ge- 
legenheit (S.  470.)  rühinlichft  gedacht  habe.  Er 
felbft  war  Kenner  der  Wiffenfchaftcn,  fprach  und 
fchrieb  deutfch,  franzöiifch,  italiänifch , lateinifch, 
griechifch  und  arabifch  war  felbft  Troubadour 

gewefen  ^),  und  hatte  fich  durch  fleifsiges  Studium 
'des  /iriftoteles  'und  auf  feinen  Reifen  und  Feldzügen 
fehr  fellene  Kennthiffe  in  der  Naturgefchichte , be- 
fonders  der  V^ögel,  erworben  ^).  Sein  Buch  über 
die  Falkenierkunft  enthält  Beweife  in  Menge,  clafs 
er  nicht  allein  den  Ariftoteles  emfig  ftudirt,  fondern 
auch  die  Anatomie  der  Vögel  fleifsig  geübt  habe  ^). 
Sogar  der  Stagirite  war  für  Friedrich  kein  Orakel: 
er  widerfprach  ihm,  wo  er  Gründe  dazu  zu  haben 
^ glaubte. 

loo)  MaUfpini  ftoria  Fiorentin.  c.  in  Muratori  fcript. 
rer.  kal.  vol.VIII.  p.gSd. 

1)  Crefcimheni  ftoria  clella  volgar  poefia , vol.  IT.  p.  i85. 
In  Florenz  Hegt  noch  eine  SaHimlung  provenzalifcher 
Gedichte  von  ihm,  unter  der  Rubrik:  DompnFre* 

• deric  de  Cecilia- 

2)  Reliqua  übrorum  Friderici  II.  imperaforis  de  arte 
venandi  cum  avibus,  ed.  ].C..  Schneider.  Lipf.  1788. 
vol.l.  II. 

/ 3)  Schneiders  Vorrede  zu  deffen  Ausgabe  enthält  einige 

fcliätzl^are  Nachrichten  von  Friedrichs  Verdienten 
um  die  Gelehrfamkeit. 
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glaubte.  Dafs  die  meiften  Vögel  wirklich  den  oberri 
Schnabel  herunter  bewegen  können,  war  eine  Beob- 
achtung, die  Ariftoteles  nicht  gemacht  hatte  Dafs 
die  Kraniche  fich  des  Winters  im  Schlamm  der  Flrdfe 
verbergen  und  in  einem  Zuftande  von  Erftarrung  lie- 
gen bleiben,  hat,  aufser  dem  Kaffer,  nur  Klein  in 
neuern  Zeiten  bemerkt^).  Dals  die  meiften  Kno- 
chen der  Vögel  leer  find,  beobachtete  er,  ohne  doch 

daraus  die  Schlüffe  zu  ziehen,  welche  neuere  Phv- 

«/ 

fiologen  daraus  zu  ziehen  gewagt  haben  Auch 
die  Structur  der  Zeehen  und  Klauen  der  Falken  und 
anderer  Raubvögel  befchreibt  er,  wie  in  neuern  Zei- 
ten Vicq  d' Azyr  Seine  Aufmerkfamkeit  erftreckte 

fich  auch  auf  andere  Thiere,  wie  auf  die  Giraffen 
und  Antelopen  , von  denen  ihm  ein  Khalif  i in  Mor- 
genlande eine  Anzahl  gefchenkt  hatte.  , 

Friedrich  zog  alle  Gelehrten  der  damaligert 
chriftlichen  Welt  an  feinen  Hof,  oder  fuchte  fie  doch 
auf  den  von  ihm  angelegten  Üniverfitäten  anzufe'-tzen. 
Er  errichtete  die  Univerfität  Neapel,  und  bot  dein 

Veter  von  Ivernois  jährlich  iz  Unzen  Goldes  Ci5o 

\ 

B-thlr.  pr.  Cour.)  Gehalt,  wenn  er  dort  die  Wiffen- 
fchaften  lehren  wollte  ^).  Um  Neapel  aufzulielfen, 
unterfagte  er  den  Profefforen  in  Bologna  die’  Vorle- 
fungen , und  wollte  fie  dadurch  zwingen,  nach  Nea- 
pel zu  kommen.  Er  erreichte  aber  nicht  feinen 

Zweck, 

4)  Reiiqua  libr.  Frlderic.  vol.II.  p.20. 

5)  Ib.  p.  83* — Kleins  verbefferte  und  vollft.  Gefch.  der 
Vögel  Th.  III.  §.  49. 

6)  Ib.  11b.  I.  c.  33.  p.  4°* 

7)  Rellqüa  libr.  Frideric.  vol.II.  p.  3o. 

83  Tiraboschi  vol.lV.  p.  45» 


5i2  ■ " ' Siebenter  Abfchnitt. 

Zweck,  fondern  mufste  nach  zwey  Jahren  feinen 
Befehl  wi.lerrufen  ^).  Er  liefs  den  Arif totales  aus  ^ 
dem  Griechifchen  überfetzen,  und  fandte  die  lieber- 
fetzung  an  die  Univerfität  zu  Bologna,  um  diefelbe 
mehr  in.  Umlauf  zu  bringen  Dadurch  wurde 

dasLefen  der  Alten  allgemeiner,  und  der  Gefchmack 
in  der  Bearbeitung  der  VViffenfchaften  verbefferte 
lieh.  Auch  die  Univerfität  zu  Meffina  errichtete  er, 
und  gab  allen  Univerfitäten  in  feinen  Staaten  eigene 
Richter  . . In  Friedrichs  Bemühungen  für  die 
Aufnahme  der  Gelehrfamkeit  hatte  er  an  feinem  be* 
rühmten  Kanzler' de  Vineis  einen  treuen  Ge- 
hülfen:  auch  fein  Sohn  Manfred  ^hmXe  den  väterli- 
chen Tugenden  nach  Aftronomie  und 

Sterndeuterey  breitete  fich  unter  diefer  Regierung 
ungemein  aus,  weil  der  Kaifer  einen  befondern  Ge- 
fchmack daran  fand,  und  nreiftentheils , ehe  er  et- 
was unternahm,  durch  den  berühmten  Scotus^  der 
fich  an  feinem  Hofe  aufhielt,  die  Geftirne  befragen 

liefs 


q”)  Muratnri  feript.  rer.  Ttal.  vol.  XVITT.  p.  loq.  254- 
Ef  antic|U.  Ital.  voj.lll.  p«  909*  — Petr,  de  Vineisnh. 
111.  ep.  10.  p.4n. 

jo)  Petr,  de  Vineis  lib.  III.  ep.  67*  p-  4^*^* 

11)  Martene  et  Durande  vol.  VII.  p.  ii85.  1216. 

‘ ' 12)  Tiraboschi  vol.  IV.  p.  16.  146-  “ BoeufhMi.  de  Pa- 
ris vol.  II  p'.  80.  Auch  er  fchlckte  Ueberfetzungen 
von  philofophifchen  Werken  der  Alten  nach  Paris. 
(^Martene  et  Durande^  vol.  II.  p.  1220) 

•|3)  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  VIII.  p.  83.  228.  249* 
vol.  IX.  p.66o.  — Montuda  hift.  des  mathem.  vol.  I. 

p.  4^3* 
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In  Frankreich  gewannen  die  Wiffenfchaften, 
durch  Unterltiitzung  der  Könige,  auf  den'Univerfi- 
täten  zu  Paris  und  Montpellier,  ungemein  viele 
Freunde  und  Beförderer.  Paris  führte  noch  im 
zwölften  Jahrhundert  den  Namen  einer  Schule,  ei- 
nes Gollegii,  oder  einer  Akademie,  welcher  ein  Ma- 
gifter  fcholarum  ^ der  auch  hiefs,  und  ein 

Ca«ce//a/i«^  vorftanden  Jene  Magißri  fchola- 
rum  ertheilten  fchon  im  zwölften  Jahrhundert  die  /i- 
centiam  legendi^  und  die  Synode  zu  Lüttich  tadelte 
es,  dafs  diefe  Erlaubnifs  verkauft  worden  fey'^). 
Schon  in  diefem  Jahrhundert  fingen  die  Theologen 
in  Paris  an,  akademifche  Würden  zu  ertheilen.  Diefe 
Sitte  war  von  den  Juden  und  Neltorianern  zu  den 
Arabern  übergegangen,  und  die  falernitanifche 
Schule  hatte  zuerft  im  chriftlichen  Occident  diefen  Ge- 
brauch eingeführt.  Von  dort  entlehnte  Cratian  die  Cä- 
rimonie;  er  bekleidete  die  Rechtsgelehrten  in  Bolo- 
gna zuerft  mit  akademifchen  Würden:  und  von  Gra- 
tian  entlehnte  Peter  der  Lombarde  diefe  Sitte 
Die  Gelehrfamkeit  der  Lehrer  und  der  grofseZufam- 
menflufs  der  Lernenden  erhöhten  den  Ruhm  der  Pa- 
rifer  Schule  in  diefem  Jahrhundert  aufserordent- 
lich  Selbft  die  Medicin  ward  fchon  öffentlich 

vor- 

14)  Pdgord.  vit.  Philipp,  in  Du  Chef  ne  vol.  V.  p.  87.  — - 
Bulaei  hift.  univerf.  Parif.  vol.  II.  p.  128. 

15)  Bulaeus i vol.  II.  p.  i55. 

j6)  Ib.  p.  255.  256.  Vergl.  oben  S.  SSg.  472. 

17)  Bulaeus  vol.  II.  p.io.  252.  253.  v 

Sprengtlt  Cejih,  der  Arzntik,  a.  Tlu 
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vorgetragen,  wie  aus  Aegidius  von  Corheille  Worterji 
erhellt'*).  Hr/goj’.mit  dem  Beynanieii  Phyficus,  und' 
Ohizoy  Leibarzt  Ludwigs  des  Dicken,  und  Abt  voJir 
S.  Victoire,  waren,  die  eriten  Lehrer  diefer  Wiflen-i 
febaft  '0- 

Dafs  auch  in  Montpellier  fchon  irn  zwölftem 
Jalirliundert  eine  berühmte  medicinifche  Scljule  vor-- 
lianden  gewefen,  dafür  Ipricht  das  Zeiignifs  des  Jo-*; 
iiann  von  Saresburv  , und  des  Aegidius  von  Cor- 
beille,  der  einen  gewilTen  Renaud  als  Doctor  der: 
iMedicin  zu  Montpellier  anführt  Aber  iin  drey- 

zehnten  Jahrhundert  erhielt  Paris  zuerft  den  Namem 
einer  Univerfität,  da  der  Scholaren  ans  allen  Län-* 
dem  eine  fo  grofse  IVlengc  war,  dafs  fie  die  AnzahlL 
der  Einwohner  von  Paris  übertraf , und  Philipp  Au" 

iS)  Leyfer  hift.  poüf.  et  poüin.  med.  acv.  p.  5io. 

„Ipfe  novo  faveat  operi , nec  Parilianas 
aeftimet  indignum  phyficam  refonare  Camoenas. 
Nam  loglces  ubi  fons  featurit,  nifi  ]>Jeriius  artis 
excolltiir  ratio , fibi  phylica  figere  federn 
gaudet  et,  ancillis  non  dedignatur  adeffe.,, 

. 19)  Uiäaeusy  voPlI.  p.  749.  766.  Hugo  ftarb  1199. 

20)  Jo,  Sareshur.  metol.  lib.I.  c.  4*  autem,. 

' . . „fumn  in  pldlofoplila  intuentes  defectuni  , Salernum 
,,vel  ad  Montein  peffulanum  profecti,  facti  funt  clien- 
„tuli  medicorum. 

2a)  Leyfer  1.  c.  p.  574t  j * 

„Qui  Peffulani  pridein  vetus  incola  montis 
' in  medicinali  doctor  celeberriinus  arte  '■ 

iura  monarebiae  tenuit. 

Vergl.  Aftruc  inem.  pour  fervir  a rhift.  de  la  faculte 
* de  Montpell.  p.  10.  (4  Parif.  1767.) 
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giift  deswegen  die  Stadt  vergröfsern  nnifste  Die 
Kathedralfchule'war  die  wichtrgfte  unter  denen,  aus 
deren  Zufammcnflufs  die  Univerfität  entitanden  war 
und  daher  blieb  noch  in  der  Folge  die  ganze  hohe 
: Schule  unter  Aufficht  der  Geiftlichkeit.  Alle  Leh- 
i rer  der  Philofophie  und  Medicin  wurden  als  Clerici 
I angefehen,  und  durften  bis  ins  vierzehnte  Jahrhun- 
I dert  nicht  heirathen  "5).  Da  die  ineifien  Päpfte  der 
dreyzehnten  Jahrhunderts  in  Paris  liudirt  hatten,  fo 
fuchten  fie  diefer Univerfität  durch  ihre  Privilegia  be- 
fonders  aufzuhelfen.  Innocenzm.,  dem  der  König 
von  Frankreich  Philipp  Augufc  zur  päpfdichen  VVür- 
[de  verholfen  hatte,  gab  luoG.  die  merkwürdige  Bul- 
le, worin  er  die  Univerfität  zu  Paris  und  alle  ihre 
einzelen  Mitglieder  von  der  Excommunication  durch- 
aus frey  fprach,  wenn  diefe  nicht  befonders  vom 
Papfte  beftätigt  fey^^-  Diefe  Gerechtfame  wurden, 
nebft  vielen  andern,  von  den  nachfolgenden  Päpfteri 
erneuert,  und  trugen  fehr  viel  zur  Vermehrung  der 

Kk  2 Yre- 

22)  Pez  anecdot.  thefaur.  novJff.  vol.  I.  P.  i.  p.427.  (fol  ' 
Aug.  Vindel.  1721.)  — Bulaeus  flicht  zwar  im  gan’ 
zen  erften  Bande  feiner  grofsen  Gefchlchfe  der  Uni- 
verfität  Paris  zu  erweifen,  dafs  Karl  derGrofse  n’.chfc 
etwa  die  Schule,  fondern  dafs  er  die  Üniverfhüt  oq. 
ftiftet  habe;  aber  feine  Beweisgründe  find  fehr 
fchwach.  Pasquier  hat  das  Gegentheil  gründlich  dar- 
gethan.  (Recherches  de  la  France  » liv.  III.  ch.  '>q 
p.  263.  Hv.  IX.  ch.  7.  8.  p.  807.  f.  liv.  IX.  ch.  24! 
p.847'  fol.  Parif.  1621,) 

23)  Hiftoire  liter.  de  la  France,  vol.  IX.  p.  64.  Jf. 

24)  Bulaeus  rol.  III.  p.  93.  96.  ßeym  nigordus  (Da 
Chefne  vol.V.  p.  5o.)  kommt  1209.  Zuerft  das  Wort 
Univerfität  vor. 


V Siebenter  Abfchnitt, 

Frequenz  der  Univerfität  bey  Zugleich  ward- 

von  Honorius  HL  die  Dauer  und  die  Einrichtung  der 
Lehrcurfe  feftgefetzt.  Diefe  ftimmte,  was  die  Arz-*- 
neykunft  betrifft,  mit  der  Einrichtung  der  falernita-i 
„ifchen  Schule  ziemlich  überein.  In  den  meiften. 
Bullen  der  Päpfte  werden  die  Lehrer  der  Medicin  als; 
artijcae  oder  Lehrer  der  freyen  Künfte  mit  aufge- 
führt,  und  darauf  gedrungen , dafs  fie  fechs  Jahre^ 
langftudirt,  wenigftens  das  2 ifte  Jahr  erreicht  und. 
ein  ftrenges  Examen  ausgeftanden  haben  müfsten,,* 
wennfie  dieFreyheit,  Vorlefungen  zu  halten,  ge- 
niefsen  wollten  ^0-  ^ie  durften  nur  über  die  Hip- 
pokratifchen  Aphorifmen  , über  die  Prognoftik  def-i 
felben,  über  das  Buch  von  der  Lebensordnung  in* 
^litzigen  Krankheiten,  über  Theophilus  Buch  von  der 
Structur  des  menfchlichen  Körpers,  über  Hhonains^ 
Einleitung  und  über  Aegidius  von  Corbeilie  Vorle- 
fangen  halten  Als  Lehrer  der  Kunft  wurden 

fie  fchon  angefehen,  wenn  fie  nur  drey  Jahre  Itudirt. 
hatten,  obgleich  fie  alsdann  blos  in  den  Vorberei-i 
tungs-  Wiffenfchaften  Unterricht  geben  durften  undll 
haccalnurei  oder  bachalarii  hiefsen  Sie  mufsten 

hierauf  noch  wenigftens  drey  Jahre  ftudiren,  um  die 
Würde  eines  Magifcers  in  phyßca  zu  erhalten,  mit 
welcher  auch  die  Erlaubnifs  zur  Ausübung  der  Kunft* 

ver- 

25^  Vincent.  Bcllovac.  fpecul.  hiftor.  lib.XXIX.  c.  107.  f. 
392.  d.  (fol.  Venet.  i4940 

Q.S)  Conring.  antiqu.  academ.  fuppl.  LXXVI.  p.  074-  — 
Effai  hiftor.  p.  102. 

27)  vol. III.  p.  iS.^.  iqS.  341* 

28)  Glabri  Radulfi  hiftor.  fui  tempor.  Hb.  V.  c.  1.  p.  5l. 
in  du  Chefnehih.  franc.  fcriptor.  vol.IV. 
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Verbunden  war^^).  Job.  von  Saresbury  theilt  die 
parifer  Aerzte  in  drey  Klaffen,  in  die  Phyfcosy  Theo^ 
ricos  lind  Practicos , von  denen  er  aber  eine  fehr 
nachtheilige  Schilderung  macht 

Auch  die  medicinifche  Schule  zu  Montpellier 
erhielt  im  Jahre  122.0.  vom  Cardinal  Konrad  gleiche 
Gerechtfame,  und  die  Mitglieder  derfelben  wurden 
als  Clerici  blos  dem  Bifchof  von  Maguelone  unter- 
worfen^'^). Die  Facultät  hatte  fchon  in  der  Mitte 
diefes  dreyzehnten  Jahrhunderts  einen  aufserordent* 
liehen  Ruf  erlangt  ^^). 

33. 

Auch  in  Italien  bildeten  fich  unter  ‘Begünßi- 
gung  der  Päpfte,  ' unter  denen  Ho/iorius  lll.  in  die- 

f I 

fern  Jahrhundert  am  meiften  die  VViffenfehaften  be- 
förderte ^^),  viele  Univerfitäten  und  medicinifche 
Collegia.  Die  Schulen  zu  Bologna,  Ferrara,  Padua, 

K k 3 Pa- 

29)  Bulaeus  vol.  III.  p.  25.  3oo. 

30)  Metalog.  lib.  I.  c.  4.  p.  n.  „Hippocratem  oftentant 
autGalenum:  verba  proferunt  inaudita,  ad  otnnia 
fuos  loquuntur  aphorifmos,  et  mentes  humanas,  ve- 
lut  afflatas  tonitrubus,  fie  percellunt  nominibus  in- 
auditis.  Creduntur  omnia  poffe,  quia  omnia  jacti- 
tant , omnia  pollicentur. ,,  Lib.  I.  c.  25.  p.  62.  „Quia 

V ifti  hefterni  pueri,  magiftri  hodlerni,  heri  vapulan- 
tes  in  ferula,  hodie  ftolati  docentes  in  cathedra,  ex 
jgnorantia  aliarum,  arguunt  graminaticam  com- 
mendari,  etc.  „ Bulaeus  vol.II.  p.öyS. 

31)  Aftruc  1.  c.  p.  37. 

32)  Matth.  Pari/,  ad  ann.  1254*  P*  ^9^. 

33)  Er  dankte  einen  Bifchof  blos  defswegen  ab, weil' 
er  den  Donat  nicht  gelefen  hatte.  (^Muratori  feript, 
rer.  Ital.  vol,  VIII.  p.  io83.) 


5i8 


Siebenter  Abfchnitt, 

Pavia,  Meilanrl  und  Piacenza  waren  die  berühmte- 
ften  Den  Lehrern  der  Medicin  wurde  es  durch- 
gehends  als  eine  Hauptpflicht  empfohlen,  nicht  im 
geringften  von  den  Grundfätzen  des  Hippokrates  uncl 
abzuweichen  : und  fo  erreichte  man  zwar 
den  wohlthätigen  Zweck,  dafs  die  Empirie  der  Mön- 
che aus  der  Arzneykunde  verbannt,  und  mit  deni 
Studio  der  Griechen  auch  mehr  Gefchmack  in  die 
Bearbeitung  der  Wiflenfchaft  eihgefülirt  wurde:  al- 
lein eben  damit  (teilte  man  dem  unaufhörlichen  Fort- 
fchreiten  in  der  medicinifchen  Cultur  und  der  unent- 
behrlichen Denkfreyheit  mächtige  Hinderniffe  ent- 
gegen, die  nur  erft  nach  Jahrhunderten  durch  kalte 
Beobachter  und  wilde  Schwärmer  weggeräumt  wer- 
den konnten,  . . Auch  die  Anlegung  von  ßibliothe-. 
ken  wurcle  in  diefem  Jahrhundert  wieder  Gebrauch. 
Das  Statut  eines  Abts  in  Marfeille,  wegen  Anlegung 
einer  Bibliothek  "0  j ^lie  Verordnungen  wegen 
der  zahlreichen  Bibliotheken  in  Paris  gehören 
roch  ins  vorige  Jahrhundert.  Auch  in  Bologna  war 
fchon  im  dreyzehnten  Jahrhunder^  eine  anfehnliche 
Bibliothek  fo  wie  faft  jedes  Klofter  eine  kleine- 
re hatte, 

■ ö4> 

In  England  erhielten  in  diefem  Jahrhundert  alle 
Erfahrungs-Wiffenfchaften  ein  wohlthätiges  Licht 

durch 

34)  Tirahoschi  vol.  IV.  p.  38.  f. 

35)  Faccialati  fafti  gymnaf.  Patav.  P.  I.  p.  2.  f.  — Vor 
dem  doften  Jahre  wurde  in  Bologna  niemand  zum 
Arzt  angenommen.  {Facciolati  P.  II.  p.  161.) 

36)  Martene  collect,  arnpl.  vol  l.  p.  1018. 

87)  Hift-  liter.  de  la  France  , vol.  IX.  p.  60.  f. 

• 38)  Sarti  de  profelT.  jBonon.  P.I.  p.  186.  P.II.  p,  214. 
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durch  die  Bemnhungen  eines  Mannes,  den  die  dank- 
bare Nachwelt  als  einen  der  gröfsten  Köpfe  und  der 
■wohlthätigften  Menfchen  verehrt,  und  den  fein  fin- 
iteres Jahrhundert  verkannte  und  vcrfoJp'te.  Mit  ei- 

O 

ner  in  feinem  Zeitalter  unerhörten  Belefenheit  in  den 
befteii  Schriften  verband  Roger  Bace , der  würdige 
Vorgänger  des  grofsen  Kanzlers,  des  Reformators 
der  Philofophie  im  vorigen  Jahrhundert,  fehr  tiefe 
und  richtige  Einfichten  in  die  wahre  Philofophie,  die 
er  fich  durch  zahlreiche  phyfvkalifche  Verfuche  er- 
worben hatte.  Ich  laffe  mich  hier  nicht  darauf  ein, 
die  Behauptung  zu  prüfen,  dafs  er  der  Erfinder  des 
Schiefspulvers,  der  ßrilJeh  und  Ferngläfer  gewefen : 
dies  ift  fchon  von  andern  gefchehen  und  gehört 
nicht  unmittelbar  zu  meinem  Zwecke.  Aber,  was 
Jhm  eine  vorzügliche  Stelle  in  der  Gefchichte  derM^- 
dicin  insbefondere  er\Virbt,  ilt  fein  Kampf  gegen  alle 
Arten  von  Vorurtheilen,  deren  Quellen  er  vortrefflich 
aiifdeckte,  und  dafs  er  das  Studium  der  Mathematik 
als  ein  ficheres  Mittek  empfahl , zur  gründlichen 
Erkenntnifs  in  jedem  Fache  der  Gelehrfainkeit  zu 
gelangen.  Das  fleifsige  Lefen  der  Alten  , ohne  da- 
bey  fich  durch  eine  abgöttifche  V^erehrung  für  lie 
hinreifsenzu  laffen,  bilde  am  meiften  den  Gefchmack, 
und  fey  daher  in  jeder  Wiffenfchaft  zu  empfehlen  ^°), . . 
Alles  dies  find  Grupdfätze,  die  heutzutage  frcylich 

K k 4 fehr 

39)  Biograph.  Brltann.  vol.  I.  p,  428.  f. 

40)  Bacon  op.  maj.  p.  10.  (ed.  Jebb.  fol.  Lond.  1733.) 
„Non  oportet  nos  adhaerere  Omnibus  quae  audixnus 
-et  legiinus , fed  examinare  debemus  diftrictifllnie 
fententias  majorum,  ut  addamus,  quae  eis  defuerunt, 
et  corrigaiMus,  quae  errata  funt,  etc.,, 


520  ' Siebenter  Abjchnitt, 

'1 

fehr  gemein  find:  allein  in  jenem  Jahrhundert  der 
Barbarey  waren  fie  fo  aufserordentlich  neu  und  ge- 
wagt, dafs  Baco  fich  dadurch  eigentlich  den  Hafs 
der  Geiltlichkeit  zu70g.  VV^ eiche  glückliche  Verän- 
derungen hätte  das  ganze  Reich  der  VViffenfchaften 
erfahren,  wenn  gewagte  und  noch  nicht  ge- 

hörig verdaute  Grundfätze  vor.  den  Gelehrten  ange- 
nommen und  ausgeübt  worden  wären!  Aber  er  war 
ein  Prediger  in  der  VVüfte!  Und  zu  bedauren  ifts, 
dafs  er  felbft  die  Anwendung  diefer  Grundfätze  auf 
cinzele  Fächer  der  GeJehrfamkeit  fo  wenig  verftand, 
und  daher  in  folche  Folgewidrigkeiten  verfallen 
konnte,  dafs  er  in  feinem  Briefe  an  den  Papft  nicht 
allein  die  Möglichkeit  der  Univerfal  - Medicin  be- 
hauptete, fondern  felbft,  dergleichen  dem  heiligen 
Vater  empfahl  Indeffen  , wo  ift  der  Mann,  der 

fich  von  den  Feffeln  der  Vorurthcile  und  von  dem 
Wahn  feines  Jahrhunderts  ganz  zu  befreyen  im  Stan- 
de ift?  Baco  hat  den  Iklavifchen  Aerzten  feines  Zeit- 
alters die  Bahn  gebrochen  und,  wenn  gleich 

feine  Schriften  nicht  allgemein  gelefen,  und  daher 
nicht  fogleich  auffallende  Wirkungen  feiner  Grund- 
fätze bemerkt  wurden,  fo  lebte  doch  fein  Geift,  der 
Geift  der  Experimental -Philofophie,  nach  feinem 
Tode  in  einzelen  Philofophen  und  Aerzten  fort,  und 
' ihm  haben  wir  das  Wachsthum  der  Aufklärung  in 

dem 

41)  Auch  op.  maj.  p.  472.  und  p.  240.  24?*  glaubt  er, 
die  Aftiologie  fey  die  Grundftütze  der  ganzen  Me- 
dicin und  muffe  aus  den  Büchern  der  Ebräer  entlehnt 
werden. 

42)  Op.  maj.  p.  i6.  17. 
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dem  folgende^  Jahrhundert  grofsentheils  zuzufchrei- 
ben 

35. 

Die  grofsen  Erfindungen  diefes  Jahrhunderts 
haben  zwar  keinen  unmittelbaren  Rinflufs  in  die  Ge- 
fchichte  unferer  Kunlt.  Sie  zeigen  aber  doch  we- 
nigftens  an,  dafs  der  Geift  des  Nachdenkens  und 
des  Kunftfleifses  erwacht  war,  und  die  Arzneykunde 
hatte  fich  fehr  viel  davon  zu  verfprechen,  wenn  der- 
felbe  auch  in  den  medicinifchen  Schulen  einheimifcli 
wurde.  Itzt  fing  der  Menfch  gleich fam  an,  fich  zu 
fühlen,  und  einzufehen,  was  er  vermöchte , wenn 
Freyheit  und  Mangel  an  Vorurtheilen  fich  mit  ihm 
verbänden.  Ich  berühre  hier  nur  zwey  wichtige  Er- 
findungen diefes  Jahrhunderts:  das  Schleifen  derGiä- 
fer  zu  Mikrofkopen  und  Fernrohren , und  die  Ent- 
deckung der  Polodixie  der  Magnetnadel.  Salvinö 
degU  Armad  fchliff  1285.  ziierlt  ein  linfenförmiges 
Glas  als  Brille  und,  wenn  gleich  hierin,  fo  wie 
jm  Schleifen  des  Glafes  zu  ganz  fimplen  Vergrofse- 
xungs  - Giäfern , fein  ganzes  Verclienfi;  beftand,  fo 
mufste  diefes  doch  für  die  Naturkunde  ungemein 
wichtig  werden,  wenn  man  nur  auf  dem  von  ihm  ge- 
bahnten Wege  weiter  fortgegangen , und  diefe  Er- 
^findung  vervollkommnert  hätte.  Allein  es  vergingen 
noch  mehrere  Jahrhundecte , ehe  man  etwas  zu  cler- 
felben  hinzu  zu  thun  wagte.  . . Was  die  PoJöciixie, 

Kk  5 . . oder 

43)  Vergl.  Chaufepied  nouv.  dictionn.  hiftor.  et  criti- 
que,  T.  I.  P.ll.  p.  3.  f. — Wood  antiquit.  Oxon.  pag. 
l36.  f.  — Freind  P.  III.  p.  9. 

44)  Ti>fl6ojcÄ/ vol.  IV.  p.  170. 
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oder  die  Neigung  des  Magneten  fich  nach  den  Pol- 
len zu  drehen,  ibetrifft,  fo  findet  man  davon  die  er— 
ften  Spuren  in  den  wiclitiglten  Schriftlteliern  diefesi 
Jahrhunderts,  im  Vincenz^  Abt  von  Beauvais 
und  Roger  Bcieo  Die  Urfache  diefer  Eigenfchaft: 
legen  dlefe  SchriftiteJler  entweder  den  Polarfterneni 
oder  einem  grofsen  Magneten  in  der  Erde  bey,  wo- 
durch die  Anziehung  bewirkt  werde.  Dafs  auch  zu 
Anfänge  diefes  Jahrhunderts  die  Magnetnadel  fchon 
bey  der  Schifffahrt  gebraucht  worden,  erhellt  aus 
2wey  wichtigen  Stellen,  eines  Mönchs  zu  S.  Gerrnaia 
des  Prez,  Hugo  de  Bercy  und  des  Kardinals 
(ry  Beide  fprechen  fehr  deutlich  von  dem  Koni- 
pafs,  und  man  kann  aifo  nicht  mit  Recht  dem  Flavio 
Gioja  von  Amalfi  diefe  Erfindung  beylegen 

Auch  die  vielfachen  Reifen , die  im  dreyzehn- 
ten  Jahrhundert  in  die  entlegenften  Länder  unter- 
nommen wurdjen,  trugen  vieles  zur  Aufklärung,  we- 
nigftens  zur  Bekanntmachung  der  Sitten,  Gefetze 
und  Religionen  fremder  Völker  und  der  Natur -Pro- 
ducte  entlegener  Länder  bey.  Johann  de  Plano  Car- 
pinl^  Marco  Polo,  Wilhelm  Rubruqids  und  Afcelin 
find  durch  ihreReifen  bekannt  genug  geworden,  und 
, . haben, 

45)  Specul.  natur.  lib.  VIII.  c.  19.  f.  83-  b. 

46)  Op.  rnaj.  p.  ii5. — Vcrgl.  Cabei  philofoph.  rpagnet. 

p.  225.  254*“"  Cilberi  de  magnete,  p.  7.  (4*  Sedin. 
1628.)  \ 

>'  4?)  Pasquier  reclierch.  de  la  France,  liv.  IV.  ch.  25. 
p.  495. 

48)  Jac.  de  Vitriaco  hift.  Hierofol.  c.  89.  in  Bongars  pag. 
1106. 

49)  Grimflldi  faggi  dell’  accademia  di  Cortona , vol.  III, 
p.  195. 
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haben,  befonders  die  drey  erftern , mehr  zur  Aus- 
breitung der  Länder- und  V'^oikerkunde  beygetra- 
gen , als  alle  Kreuzzüge 

VI. 

Gefc  hielt  te  der  Me  dicin  und  Cliirur  gic 
des  drey  zehnten  Jahrhunderts, 

36, 

Die  medicinifche  Theorie  wurde  in  diefem  Jahr- 
hundert fo  bearbeitet,  als  inan'es  von  der  Herrfchaft 
des  fcholaftifchen  Syftems  und  der  Altrologie  erwar- 
ten kann.  Anltatt  die  Erfahrung  zur  Schiedsrichte- 
rin der  Meinungen  zu  wählen,  verwirrte  man  fich  in 
einem  Labyrinthe  von  fpitzfindigen  Unterfuchüngen, 
wobey  Widerfprüche  unmöglich  vermieden  werden 
konnten,  da.  Ariftoteles-,  Ebn  Rofehd^  Galen  und 
Sina  zugleich  als  untrügliche  Richter  angefehen  wur- 
den. Ganze  Bände  füllte  man  mit  Beantwortungen 
der  unnützelten  Fragen,  die  nicht  den  geringften 
Einfliifs  auf  das  Wefen  der  Kunlt  hatten,  und,  ftatt 
zu  fagen , was  man  beobachtet  habe,  ftellte  man 
Zweifel  gegen  Zweifel  auf,  ging  immer  von  abltracten 
Begriffen  aus,  und  unterfuchte  darnach,  wie  eine 
Sache  feyn  könne.  Man  kann  fich  heutzutage  gar 
keine  Vorltellung  von  dem  VVufte  fcholaltifcher 
Spitzfindigkeiten  machen,  die  damals  in  allen  Schu- 
len und  in  allen  Schriften  der  Aerzte  vorgetragen 
Wurden.  Man  mufs  erftaunen , wie  weit  fich  der 
menfchliche  V^erftand  verirren  kann , wenn  man  lieft, 

, daf$ 

5o)  Sprengels  Gefch.  der  geogr.  Entdeck.  S.  278.  f. 
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auch  felbftauf  die  Praxis  diefe  fcliolaftifche  Methode 
angewandt  wurde , dafs  man  z.  B.  bey  der  Unterfu» 
chung,  ob  Gerfteo-Ptifane  dem  Fieberkranken  zu- 
träglich fey,  von  der  Idee  ausging,  das  Fieber  fey 
ein  accidens,  die  Ptifane  aber  eine  Subftanz:  alfo 
könne  jenes  durch  den  Gerftentrank  nicht  gehoben 
werden  Dazu  kam  nun  noch  die  Allgemeinheit 

de.s  Vorurtheils,  dafs  der  menfchliche  Körper  in  den'^ 
genaueften  Zufammenhange  mit  dem  Univerfo  und 
befonders  mit  den  Planeten  ftehe,  und  dafs  alfo  der 
Arzt  keine  Veränderung  im  Körper  bewirken  dürfe, 
ohne  auf  denEinflufs  der Conftellationen  zu  merken. 
Manliefs  nicht  zur  Ader,  gab  weder  Brechmittel  noch 
Abführungen,  ohne  die  Sterne  um  Rath  zu  fragen, 
prognokicirte  den  Ausgang  derKrankheiten  aus  den 
\Geftirnen,  und  fall  dergeftalt  die  Aftrologie  für  ei- 
nen wefentlichen  Theil  der  Medicin  an.  . . Dafs  die 
Geiftlichen  noch  immer  VVunderkuren  verrichteten, 
fleht  man  aus  dem  Beyfpiel  des  Erzbifchofs  von  Can* 
terbury,  Edmund  Auch  verordnete  Innocenzül.  ' 
zuerft,  dafs  kein  Arzt,  bey  Strafe  der  Excommuni- 
cation,  die  Kur  eines  Kranken  unternehmen  follte, 
wenn  er  nicht  vorher  den  Geiftlichen  habe  rufen  laf- 
fen^^). ..  Dies  ift  die  wahre  Geftalt  der  Arzneykunde 
im  dreyzehnten  Jahrhundert!  Ich  verfuche,  die 
Wahrheit  diefer  Schilderung  durch  einzele  Beyfpiele 
. zu  be weifen. 


37.  ■ 

50  Petr.  Ahan,  conciliator  different,  philof.  et  medic. 

diff.  169.  f.  225.  b.  (fol.  Venet.  i565.) 

52")  Vincent.  BelLovac.  fpec.  hiftor.  lib.  XXXI.  c.  yS.  79. 

80.  84*  f*  4-5.  c.  426.  b.  d. 

53)  P-j’  fpecul.  doctrin.  lib.  XII.  c.  2.  f.  173.  c. 
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Oy, 

Gilbert  von  England  ift  einer  der  erften  Schrift- 
fiieller  diefes  Jahrhunderts:  er  wird  von  Peter  dem 
Spanier  und  Peter  von  Abano  fchon  angeführt.  In 
feinem  Compendiurn  der  Medicin  findet  man  fehr 
zahlreiche  ßeyfpiele  von  der  fcholaftifchen  Bearbei- 
tung der  medicinifchen  Theorie  und  Praxis.  Beftän- 
dige  Antithefen,  fubtile  Auflöfungen  fubtiler  Fragen, 
fpitzfindige  Diftinctionen , die  gar  kein  Ende  neh- 
men , machen  dem  denkenden  Arzt  das  Lefen  die- 
fes feltenen  Buchs  bald  überdrüffig.  Alles  dreht  fich 
bey  Gilberts  Theorie  beftändig  um  die  vier  Kardinal- 
Säfte,  um  die  Elementar  ••  Qualitäten  und  um 'den 
Gefchinack  jener  Säfte  her.  Keine  Krankheit  be- 
fchreibt  er,  wo  er  fie  nicht  in  unzählige  Gattungen 
nach  diefen  materiellen  Urfachen  eintheilt,  und  für 
jede  derfelben  auch  eigenthümliche  Zeichen  zu  fin- 
den weifs.  Sogar  die  Läufe  bleiben  von  diefer  Ein- 
theilung  nicht  ausgenommen : einige  entliehen  aus 
Blut,  andere  aus  Schleim,  andere  aus  gqlber,  und 
noch  andere  aus  fchwarzer  Galle  Auch  die  Wür- 
mer der  Eingeweide  werden  darnach  eingetheilt, 
dafs  fie  entweder  aus  natürlichem,  oder  aus  füfsem, 
oder  aus  falzigem  Schleim  entftehen  Alles,  was 
die  Alten  über  die  Natur  des  Schmerzes  nur  fpitz- 
findiges  gefagt  haben,  trägt mit  fcholaftifcher 
Subtilität  vor , und  verftrickt  fich  dabey  in  Wider- 

, fpi'ü- 

\ 

54)  compendiurn  medicinae,  tarn  mor- 
borum  univerfalium,  quam  particularium  , nonfolum 
medicis  fed  et  Cyrurgicis  utilifllinum.  ed.  Michael. 
de  Cnpella.  4.  Venet.  i5io. 

55)  L.  c.  f.  82.  a.  56)  f.  228.  c. 
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fprilchen,  die  er  auf  feine  Art  zu  heben  fiicht 
Das  Fieber  definirt  er  zwar,  wie  die  Alten,  als  eine 
unnatürliche  Hitze,  die  von  dem  Herzen  ausgeht, 
in  die  Schlagadern  fich  verbreitet,  und  dergeftalt 
die  Gelchaffte  des  Körpers  ftört;  aber  er  fetzt  hin- 
zu, diefe  Definition  fev  nicht  vvefentlich : wenn  die 
Hitze  wefentlich  fey,  fo  falle  der  Begriff  von  Ge- 
fundheit  und  Krankheit  zufammen:  denn  natürliche 
, und  unnatürliche  Hitze  feyn  nicht  fiibj tantialit^r 
verfchieden,  fondern  nur,  prout  funt  formales  et 
proprietates  membri  Die  Fäulnifs  gehe  nur  qua- 
Utadve,  aufser  den  Blutgefäfsen  , vor  fich  Vom 
falzigen  und  füfsen  Phlegma  nehme  der  Urin  eine 
gefättigtere  Farbe  an  : denn  das  falzige  Phlegma  fey 
hitziger  als  die  gelbe  Galle,  da  die  Verderbnifs  in 
jenem  auffallender  fey,  als  in  diefer  Das  all- 

tägliche Fieber  leitet  er  nicht  allein  aus  dem  Schleim 
her,  fondern  fetzt  nun  auch  noch  gewiffe  Arten  def* 
»elben  feft,  je  nachdem  der  Schleim  fauer,  oder  füfs, 
oder  herbe,  oder  bitter,  oder  falzig  fey.  ßeyläufif»^ 
kommt  dann  auch  die  fcholaftifche  Theorie  der  fau- 
ren  Gährung  vor Fünf-,  fechs-,  fieben-,  acht- 
tägige Fieber  hält  er  für  ganz  gewöhnliche  Erfchei- 
nungen,  und  leitet  ein  jedes  aus  einer  eigenthümlw 
chen  Verderbnifs  eines  Kardinalfaftes  her  Ebn 
Sina's  Unterfchied  der  ernährenden  Säfte  trägt  auch 
umltändlich  vor,  indem  'er  zwey  Arten  von 
ros  (die  beiden  erften  Gattungen  des  Ebn  Sina')  und 


57)  Gilbert.  1.  c.  f.  89.  b. 
59)  f.  9.  b. 

6t)  F 4^.  c. 


58)  f.  1.  d.- 
60)  f.  40.  c* 

62)  f.  54.  b* 
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2\yey  Arten  von  camhium  (die  beiden  letzten  Gat* 
tungen  des  Perfers)  annimmt  ^■^).  Die  Entzündung 
der  harten  Hirnhaut  unterfcheidet  er  durch  hypo- 
thetifche  Zeichen  von  der  Entzündung  der  weichen 
Haut^"^),  und  giebt  den  Lebensgeiftern  einen  grad* 
linichten,  den  natürlichen  und  thierifchen  Geiftern 
aber  einen  kreisförmigen  Fortgang  Hhonains 

Theorie  der  affimilativen  und  informativen  Kraft 
wendet  auch  Gilbert  in  ihrem  ganzen  Umfange  an 
Unter  andern  wirft  er  die  Frage  auf,  warum  beydem 
Tode  die  vegetabilifche  und  empfindende  Seele  zer- 
ftört  werde,  aber  nicht  die  vernünftige?  Er  beant- 
^wortet  fie  dergeltalt,  dafs  er  die  Kraft  der  vegeta- 
bilifchen  Seele  aus  der  Materie  entliehen  läfst,  und 
fie  als  blofse  Form  der  Materie  anfieht.  Sie  mufe 
alfo  auch  aufhören,  wenn  das  Wefen  der  Materie 
zerftört  wird.  Die  vernünftige  Seele  hingegen  ,ilt 
keine  blofse  Form:  der  Begriff  vom  Handeln  und 
Leiden  kommt  ihr  ga  .*  nicht  zu:  fie  mufs  alfo  nach' 
dem  Tode  fortdauren  ^^). 

58. 

Hier  und  da,  obgleich  nur  feiten,  bringt  der 
Verfaffer  eigenthümliche  Bemerkungen  an,  welche 
ausgehoben  zu  werden  verdienen.  Zu  diefen  rechne 
ich  befonders  feine  Befchreibung  des  Ausfatzes,  die 

I 

faft  für  die  erlie  richtige  Schilderung  diefer  Krank- 
heit im  chriltlichen  Occident  gehalten  werden  .kann. 
t>ie  V'ormähler  und  die  Zeichen  des  eriten  Ausbruchs 

find 

63)  Gilbert.  1..C.  f. 

64)  !•  84*  d.  , ,/  . 65)  f.  118.  b. 

66)  f.  242.  a. ' ^ 67)  f.  245.  b. 
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find  wenigftens  der  Natur  fehr  gemäfs  gefchildert  ), 
Jlichtig  iit  feine  Beobachtung,  dafs  die  Ausfatzarteni 
feiten  rein  von  einander  abgefondert  find , fonderni 
gewöhnlich  zufammen  fliefsen  Eine  eigene  Ner- 

venkrankheit führt  er  unter  dem  Namen  analewpfiai 
auf,  und  unterfcheidet  fie  dadurch  von  derEpilepfie» 
dafs  jene  aus  einem  phlegmatifchen  oder  'melancho-* 
lilVhen  Dunft  entliehe,  der  im  Magen  feinen  Sitz' 
habe,  und  dafs  die  Kranken  nicht  dabey  zu  Boden i 
fallen,  fondern  blofse  Mattigkeit  mit  Krämpfen  be-* 
'kommen  Gut  erklärt  er  aus  optifchen- Gefetzem 

die  Erfcheinung,  dafs  die  Sonne  einige  Minuten  vor’ 
ihrem  Aufgange  fchon  über  der  Fläche  des  Waffers. 
ferlcheine  ^0*  Wichtig  ift  fein  Unterfchied  der  gaftri- 
fchen  und  rheumatifchen  Zahnfehmerzen  Schwär« 
zer  Urin,  befonders  fchwarzer  Sand  in  demfelben, 
fev  fo  wenig  ein  gefährliches  Zeichen , dafs  vielmehr 
vielp  Perfonen,  die  an  HämorrhoidaUßefchwerden 
leiden,  einen  folchen  Bodenfatz  mit  fchwarzem  Sande 
zeigen  Dafs  der  Verfaffer  Ebn^ Rofehd  s Anhän- 
gedift,  fieht  man  auch  daraus,  weil  er  das  Herz  zur 
Hauptquelle  des  Bluts  und  überhaupt  zum  Haupt« 
Organ  des  Körpers  machen  will  Seine  praktifche 
Grundfätze  flicht  er  mehrentheils  der  fcholaftifchen 
Theorie  anzupaffen , obgleich  es  ihm  feiten  glückt. 
Auffallend  ift  feine  Aeufserung,  er  fey  fehr  geneigt, 
Hippokrates  Kurmethode  zu  empfehlen;  indeffen. 


68)  Gilbert.  1.  C.  f.  SSy.  d. 


69)  f.  S4o.  a. 
71)  f.  128.  c. 
yS)  f.  282.  c. 
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um  nicht  als  Sonderling  zu  erfcheinen,  wolle  er  lie- 
ber den  Neuern  folgen  Vom  empirifchen  Ver- 

fahren ilt  er  gar  nicht  frey,  ungeachtet  er  verfichert, 
nicht  viel  von  abergläubigen  Mitteln  zu  halten 

Wichtig  ift  diefes  Werk  auch  unter  andern  defs- 
wegen,  weil  hier  die  Methode,  das  Queckfilbe^  in 
Salben  zu  ertüdten,  trmftändlich  gelehrt,  und  zu- 
gleich vorgefchlagen  wird , geftolsenen  Senf  dazu  zu 
thiiH , um  die  Ertödtung  zu  befchleunigen  Sörlft 
läfst  G.  das  laufende  Queckfilber  gewöhnlich  mit 
Speichel  reiben  Das  flüffige  Lawgenfalz  (oleum 
tartari  per  deJiquium)  und  den  Minderer’fchen  Geilt? 
lehrt  er  ebenfalls  bereiten  Die  Schwefelbäder 

zu<.Bath  fchlägt  er  in  der  Wafferfucht  und  andern 
Kachexieen  vor^°).  Seine  ßefchreibung  und  Kur  des 
Trippers 'fgomorria^  und  Schankers  beweifet  die  all- 
gemeinere  Ausbreitung  der  unreinen  Krankheiten 
feit  den  Kreuzzügen  Seltfam  ift  feine  Methode,- 

die  Lethargie  dadurch  zu  heben,  dafs  er  eine  San' 
an  das  ßett  des  Kranken  binden  läfst  Im  Schlag- 

flufs 

75)  Gilbert.  1.  c.  f.  193*  C. 

76)  f.  327.  b.  — Das  Unvermögen  hebt  er  durch  ein 
angehängtes  Papier,  worauf  mit-  dem  Saft  der  con- 
folida  major  die  Worte  gefchrieben  werden;  -|-  Di~ 
xit  Dm  er ef eite  -f*  Uthihoth  -f"  ei  multiplicamini  -f- 
Thabechay^  et  replete.  terram-^  Ai'nath  +.  (f.  286.  a.) 

77)  Ib.  f.  171.  a.  78)  f.  35i.  a. 

79)  f.  120.  1).  — f.  170.  d.  „ Conteratur  fal  armonia- 
„cum  mrnvitim,  et  fuperinfundatur  frequenter  et 
„paullatim  acetuni , et  cooperiatur  et  moveatur^  et 
„evanefeet  fal.,, 

809  f.  25o.  c.  81)  f.  288.  a. 

Sprengels  G^fih.  der  Arzneik.  3,  Th.  L l 


82)  f.  108.  c. 
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« . 

flufs  flicht  er  das  Fieber  durch  Löwenfleifch,  (\voher 
dies  in  England?)  Scorpion  - Oehl  und  Ameiienr  Eyer 
zu  erwecken  Den  Stein  treibt  er  mit  dem  Blute 

eines  Böckchens  ab,  welches  er  mit  blofsen  harn- 
treibenden Kräutern,  Peterfilie  und  Steinbrech,  ge- 
füttert hat 

5-9.  • - 

. Ungleich  wichtiger  für  die  Gefchichte  der  fchö- 
laftifchen  Arzneykunde  in  diefem  Jahrhundert  iß  das* 
VVerk  des  bekannten  Peter  von  Abano,  (eines 
fehr  eifrigen  Anhängers  des  Ebn  Rojchd  und  grofsen* 
Beförderers  der  Aßrologie.  Er  war  im  Jahr  i25o.' 
zu  Padua  gebohren  hatte  fich  in  Konßantinopel, 
wo  er  lieh  eine  geraume  Zeit  aufhielt,  viel  griechi- 
fche  Gelehrfamkeit  erworben , und  lebte  in  derFolge 
zu  Paris,  Padua,  und  ein  Jahr  lang  zu  Trevigi 
Er  ßand  i:war  bey  den  Aerzten  feiner  Zeit  in  unge- 
mein grofsem  Anfehen  allein  feine  Anhänglich- 
keit an  dem  Ebn  Rofehd  und  die  damit  verbundene 

Verach- 

83)  Gilbert.  1.  c.  f.  123.  d.  84)  f.  272.  d. 

85)  Dies  kann  man  aus  zwey  Stellen  feines  Werks 
ichliefsen.  An  einer  Tagt  er,  dafs  er  diefesBuch  i3o3. 
gefchrieben,  und  an  der  andern,  dafs  er  dermalen 
53  Jahre  alt  fey.  (Conciliator  different.  IX.  p.  i5.a. 
XLIX.  f.  74.  b.  ed.  Venet.  fol.  i565.) 

86)  Savonarola  in  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XXIV. 
p.  11 54-  — Bulaei  hift.  univ.  Parif.  vol.  IV.  p.  981.— 
Facciolati  fafti  gymnaf.  Patavin.  P.  I.  p.  i5. 

87)  Centilis  da  Foligno  kam  einft  nach  Padua,  um  ihn 
zu  hören.  In  der  Nähe  des  Hörfaals  warf  lieh  Gen- 

i tilis  auf  die  Knie,  und  rief  aus;  „Salve  o fanto  tem- 
pio!„  (JSavonarola  1.  c.  p.  ii55.)  — Dafs  er  mehr 
Griechifch  verftanden,  als  alle  feine  Zeitgenoffen, 
erhellt  aus  feinen  richtigen  Etymologieen.  (z.  ß.  DiJQT. 
XCIX.  f.  143.  a.) 
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Verachtung  cter  kirchlichen  Religion  fo  wie 

feine  uneingefchränkte  Vertheidigung  der  Sterndeu- 
terey  zogen  ihm  grolse  Verfolgungen  zu 
SeJbft  feine  Gebeine  blieben  nicht  einmal  verfchont, 
und  erft  hundert  Jahre  nach  feinem  Tode  ehrte  man 
feine  Verdienlte  durch  Errichtung  einer  Ehrenfäule 
Aus  feinem  Werke,  dem  er  den  Titel  conciliator  dif- 
ferentiarium  gab , lernt  man  fehr  deutlich  die  Art 
kennen,  wie  die  gelehrten  Aerzte  feiner  Zeit  die 
Theorie  und  Praxis  zu  bearbeiten  pflegten.  Er  wirft 
allezeit  erft S die  Frage  auf,  führt  die  Beantwortung 
der  Gegner  nebft  ihren  Gründen  an,  und  läfst  dann 
feine  Widerlegung  folgen.  So  beweifet  er,  dafs  die 

LI  2 I Medi- 

I 

■ ' » • 

88)  Freylich  war  diefe  damals  fo  allgemein,  dafs  Pe» 

trarca  lieh  bitter  über  diefe  neumodifche,  antichri- 
ftifche  Philofophie  beklagte,  und  auf  dem  Concilio 
zu  Vienne  das  Lefen  des  Ebn  Rofehd  verboten  wurde, 
{Petrarc.  fenil.  llb.  V.  ep.  3.  p.  719*  — Bolland.  act. 
fanctor.  Jun.  vol.  V.  p.  672.)  1 

89)  Er  verfichert,  dafs  das  Gebet  um  Wiffenfehaft  am 
eheften  erhört  werde,  wenn  man  das  Gefleht  gegen 
den  Jupiter  kehrt,  indem  er  durch  den  Mittagskreis 
gehe.  (Conciliat.  diif.  CXIII.  f.  167.  a.)  Er  wollte 
ein  neues  Padua  unter  der  günftigften  Conftellation, 
erbauen.  {^Savonarola  I.  c. ) Taffoni  fagt  noch, 
von  ihm  : 

Se  v’  era  Pietro  allor,  co*  fleri  carmi 
traeva  i morti  regni  al  fuon  dell’  armi. 

(Secchia  rapita,  cant.  VIII.  n.  19.  p.  122.  ed.  Parif. 
12.  1759.) 

90)  Am  richtigften  erzählt  diefe  Gefchichte  Tiraboschi 
vol,  V.  p.  172. 

91)  Tiraboschi  1.  c.  Wenn  Tir;aboschi  gleich  das  Todes- 
jahr des  Abano  auf  i3i5.  anfetzt,  fo  mufs  er  doch 
noch  bis  i32o.  gelebt  haben , da  er  /ich  von  i3i8  - 1319. 
in  Trevigi  auf  hielt.  (Facciolati  1.  c.) 
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Medicin  eine  Wiffenfchaft  fey:  denn  die  Wiffenfcliaft 
beftebe  in  entis  immohilis  comprehenfione  veritatis^ 
und  dies  finde  bey  der  Arzneykunde  Itatt  Dafs 

die  Medicin  eine  eimg-e  Wiffenfchaft  fey,  beweifet  er 
aus  der  Analogie  und  Beziehung  aller  Dinge  auf  den 
pienfchlichen  Körper  ^5).'  Spitzfindig  unterfucht  er 
die  Fragen,  ob  die  Luft  von  Natur  kalt  fey  oder 
nicht  ob  die  Elemente  blos  auf  der  Mifchung 
der  Beftandtheile,  oder  auch  auf  den  Formen  beru- 
hen, und  als  fubftantiell  angefeheu  werden  kün-. 
nen'^O;  Gomplexion  (das  Temperament) 

eino  Subftanz  fey  oder  nicht  Diefe  letztere  Frage 
entfcheidet  er  als  erklärter  Nominalift,  indem  er  die 
Complexion  blos  für  accidens  und  für  eine  Qualität 
ausgiebt.  Als  Vertheidiger  des  ariftotelifcheii  Sy- 
ftems  niufste  er  auch  die  Ernährung  in  dem  Blute 
der  Schlagadern,  wegen  des  demfelben  beygemifch- 
ten  Geiftes,  fuchen  diefelbe  nach  den  for- 

mellen, nicht  nach  den  materiellen  Theileu  gefche- 
hen  laffen  ^0’  Hauptorgan  des  Körpers,  das 

Herz,  annehmen,  und  es  zur  Quelle  aller  Adern  und 
Nerven  machen  ^0-  ^afs  die  thierifche  Kraft  ur- 
fpriinglich  auf  die  Nerven,  und  nicht  zuerft  auf  die 
Mufkeln  wirke  dafs  die  Kräfte  der  Organe  nicht 

von 

92)  Conciliat.  diff.  HL  L 5.  c.  d.  9^)  f*  7*  c. 

94)  Diff.  XIV.  f.  21.  c. 

95)  Diff.  XVI.  f.  20.  d.  . ; ' 

96)  Diff.  XVII.  f.  26.  a. 

97)  Dilf.  XXXI.  f.  49.  a. 

9S)  Diff.  LVI.  f.  82.  b.  ■ . ' 

99)  Diff.' XXX VIII.  f.  60.  a.  — XLVII.  XLVIII.  f.  69.  f. 

100)  Diff.  LVIII.  f.  85.  a. 
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von  der  Zufammenfetzung  derfelben  abhängen 
dafs  das  Herz  nicht  entzündet  werden,  fondern  nur 
eine  üble  Complexion  erleiden  könne  dafs  die 
Pleurefie  auf  der  linken  Seite  gefährlicher  fey,  als  auf 
der  rechten  dies  lind  Behauptungen,,  die  lieh, 
nebll  verfchiedenen  andern,  aus  der  vorgängigen 
und  damals  herrfchenden  Theorie  erklären  laffen. 
Die  Frage,  ob  Wärme  und  Gei/t  einerley  feyn  , (was 
die  Alten  fchon  geahnt  hatten,)  beantwortet  er 
als  Scholaftiker.  Sie  kommen,  fagt  er,  allerdings 
in  P-ückficht  des  Siibjects  überein,  aber  realiter  lind 
fie  doch  verfchieden.  Denn  die  Wärme  erzeugt  den 
Luftgeilt;  der  letztere  illSublianz,  die  Wärme  nur 
Qualität,  und  jene  ift  das  bewegende,  diefe  das  be- 
wegte Principium  ^).  Weitläufig  unterfucht  er  die 
Fragen,  ob  der  Schmerz  Krankheit  oder  Zufall  fey, 
und  ob  er,  als  Schmerz,  gefühlt  werde.  Die  letz- 
tere entfeheidet  er  durch  den  Unterfchied  des  ma- 
teriellen und  formellen  Schmerzes,-  der  erltere  wer- 
de allerdings  gefühlt,  aber  nicht  der  letztere,  da 
diefer  felbft  Empfindung  fey,  und  alfo  nicht  empfun- 
den werden  könne  ^).  . . „Ift  ein  'grofser  Kopf  bef- 
„fer,  oder  ein  kleiner?,,  Diefe  feltfame  Frage  beant-^ 
wortet  Abano  dergeftalt:  Rührt  die  Kleinheit  des 
Kopfes  von  der  Verengerung  der  Hirnfchale  her,  fo 
ift  fie  fchädlich;  fehr  gut  ift  es  aber,  wenn  fie  b^os 

LI  3 von 

1)  Concillat.  dllf.  LXIII.  f.  90.  a. 

2)  DifF.  XCVII.  f.  145.  b. 

3)  Diff.  XCIX.  f.  146.  c. 

4)  Diff.  LIX.  f.  87.  c. 

5)  Diff.  LXXIII.  f.  111.  b.  — LXXVII,  f.  117.  b. 
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von  dem  Mangel  an  dicken  Bedeckungen  des  Kopfes 
abhängt  0*  • • unbeftimnit  bisweilen  die  Fragen^ 
find,  fo  zweydeutig  fällt  die  Beantwortung  oft  aus» 
Das  Queckfilber  fey  kalter  und  feuchter  Natur , in- 
dem es  Lähmungen  errege;  aber  zugleich  heifser  und 
trockner,  da  es  die  feften  Theile  anfreffe  ^).  Gegen 
die  Schwindfucht  könne  noch  vielleicht  ein  Mittel 
erfunden  werden,  welches  fie  aus  dem  Grunde  hebe^. 
Sehr  ^ut  aber  entfcheidet  er  mehrere  Fragen , z.  B. 
ob  zu  Anfänge  einer  hitzigen  Krankheit  eine  Aus- 
leerung verordnet  werden  dürfe 

Dafs  er  ein  grofser  AnJiänger  der  Aftrologie 
gewefen,  habe  ich  fchon  oben  bemerkt.  Auch  aus 
diefeni  Werke  fieht  man,  wie  genau  er  fie  allezeit 
mit  der  Medicin  verbunden  habe.  Die  kritifchen 
Tage  werden  durch  denEinflufs  des  Mondes  bewirkt, 
deswegen  ift  der  zwanzigfte  Tag  glücklicher  als  der 
achtzehnte  Die  Conjunction  des  Mondes  mit 

den  Planeten  bringt  befonders  die  ficherften  kriti- 
fchen Tage  hervor  ").  Das  Aderlaffen  bekommt 
im  zweyten  Mondsviertel  am  beften:  da  das  Licht 
alsdann  im  vollen  Zunehmen  ift,  fo  vermehrt  fich 
äuch  die  Kraft  des  Mdndes:  im  vierten  und  erften 
Viertel  aber  darf  man  am  wenigften  an  den  Aderlafs 
denken  Um  Nierenfehmerzen  zu  heben,  mufs 

. , man, 

6)  Conciliat.  diff.  LXXIX.  f.  120.  b.  ^ 

7)  Diff.  CLL  f.  208.  b. 

8)  Diff.  CXCITI.  f.  247.  c. 

9)  Diff.  CLXVII.  f.  222.  d. 

10)  Diff.  CIV.  CV.  f.  i54.>.  r.  V 

11)  Diff.  X.  f.  17.  c. 

12)  Diff.  CLXVlII.  f.  223.  d. 
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man  , wenn  die  Sonne  mit  dem  Löwenherzen  durch 
den  Mittagskreis  geht,  die  Figur  eines  Löwen  auf 
eine  Goldplatte  fchreiben  und  anhängen  Brenn- 
Werkzeuge  von  Eifen  find  zuträglicher,  als  die  goL 
denen,  denn  Mars  hat  viel  Einilufs  auf  die  Chirur- 
gie Beyläufig  bemerke  ich  noch,,  dafs  er  Marco 

Polo  s Erzählungen  von  dem  Lande  Zendfch  (Süd^. 
africa)  und  der  fchwarzen  Wolke,  die  den  Südpol 
ausinache,  mit  einfchaltet 

Das  Studium  de^Hippohrates  gewann  in  diefem 

* 

Jahrhundert  einen  fehrthätigen  Beförderer  an  Tha  d- 
däus V on  Flor  enzy  einem  Mann,  der  zu  feiner 
Zeit  als  gelehrter  und  praktifcher  Arzt  in  aufseror- 
dentlichem  Anfehen  ftaud,  und  in,  der  Medicin  eben 
dasthat,  war  Aecorfi  in  der  Rechtswiffenfchaft '0* 
Er  fchrieb  Auslegungen  über  den  Hippokrates  und 
des  Hhonains  Einleitung  die  zu  feiner  Zeit  recht 
nützlich  werden  konnten , weil  man  doch  einmal 

LI  4 noch 

i3)  Concifiat.  dlff.  X.  f.  ly»  c. 

j4)  Diff.  CCVIII.  f.  260.  d. 

15)  Diff.  LXVII.  f.  101.  c. 

16)  Er  fing  mfio.  an  in  Bologna  zu  lehren,  und  ftarb 
1295.  (^Sarfi  de  profeff.  ßonon.  vol.  I.  part.  I.  p.  4^7* 
472.  — Mazzuchelli  vita  d illuftr.  Fiorentini , p.  43* 

..  . ^44.)  Die  Bolognefer  befreyten  ihn  und  feine  Erben 
von  allen  Abgaben.  (^Sarii  part.  II.  p.  227.)  Er  war 
' wegen  feines  Geizes  und  der  grofsen  Forderungen 
für  feine  Kuren  bekannt.  (Sarfrl.c.  p.  i53.  Muratnri 
• fcript.  rer.  Ital,  vol.XlV.  p.  1112.  — Contin.  Vincent, 
Bellovac,  lib.XXXI.  1.  43i.  b.) 

17)  Expofitiones  inipocratem  et  Joannitium.  fol.  Venet. 

1527.  / 
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noch  nicht  fo  weit  war,  dafs  inan  eigene  Unterfu- 
chungen  dem  Nachbeten  der  Griechen  hätte  vorzie- 
hen können.'  Die  Unfehlbarkeit  Galens  hatte  fchon 
durch  das  Studium  des  Ebn  Rofchd  und  Arif toteles 
fehr  gelitten : itzt 'kdirn  nnn  noch  Hippohrates  dazn, 
der  vieles  beytrug , die  Aerzte  auf  das  Wefen  ihrer 
Kunft,  auf  gute  und  treue  Beobachtungen  aiifmerk- 
fam  zu  machen.  Aber  man  konnte  ihn  gar  nicht 
verftehen  und  nutzen , wenn  er  nicht  arabifirt  war: 
T/mddäwj  brachte  alfo,  um  den  Alten  von  Kos  für 
fein  Zeitalter  geniefsbar  zu  machen,  die  ganze  Fülle 
arabifcher  und  fcholaltifcher  Gelehrfamkeit 'an , um 
ihn  dadurch  zu  erklären* 

Den  Plinius  des  Mittelalters,  Vincenz,  Abt  von 
Eeauvais,  einen  Dominicaner,  und  Lehrer  der  Kin- 
der Ludwigs  IX.  kann  ich  nicht  ganz  übergehen,^*). 
In  feinen  vier  fpeciiUs  compilirte  er  aus  allen  wiffen- 
föhaftlichen  Büchern  des  Alterthums,  auch  eine  po- 
puläre Medicin,  die  er  gröfstentheils  aus  dem  Ifidor, 
Avicenna^  Ali  und  andern  entlehnt 

. 4^' 

I 

Um  die  Materia  medica  machte  fich  Simon 
de  Cordo  aus  Genua,  Leibarzt  des  Papftes  Niko~ 
laiislV.  und  Kapellan  des  Papites  Bonifacius  VIII. 
dadurch  verdient,  dafs  er  die  Verwirrungen,  die 
durch  die 'fehr  abweichenden  arabifchen  Benennun- 
. 1 ' gen 

/ i8)  Bulaeus  vol.lll.  p.  718.  Vincenz  ftarb  1256. 

19)  Vincent,  fpecul.  doctrin.  lib.  XII.  1.  f.  178.  b.  Alle 
heben  freye  Künfte  bedarf  der  Arzt  nothwendig.  lib. 
XV.  c.  2.  f.  189.  a. 

20)  Tiraboschi  vol.  IV.  p.  201. 
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gen  entftauden  waren  , zu  heben  fuclite.  Er  fclilug 
einen  Weg  zu  dem  Ende  ein,  auf  welchem  er  unter 
andern  Umftänden  fehr  viel  zur  Bereicherung  der 
Naturgefchichte  hatte  beytragen  können  : er  durch- 
wanderte Griechenland  und  den  Orient,  um  die 
Pflanzen  an  Ort  und  Stelle  zu  fehen , die  die  Grie- 
chen und  Araber  befchrieben  hatten.  Wie  viel  hätte 
die  Wiffenfcly^t  gewonnen  , wenn  diefe  erfte  natur- 
hiftorifche.y»  ,ife  des  Mittelalters  mit  ßeobachtungs- 
geift  unternommen  worden  wäre  ! Allein  damals  hielt 
man  die  Befchreibungen  der  Pflanzen  für  überflüf- 
fig,  oder,  wenn  man  fie  gab,  fo  waren  fie  doch 
nichts  weniger  als  wefentlich,  fondern  bezogen  fleh 
blos  auf  zufällige  Umftände.  Die  Hauptfache  war 
Immer  die  Unterfuchung  der  medicinifchen  Eigen- 
fchaften  derfelben , und  , anftatt  diefe' aus  Erfahrun- 
sen  zu  abftrahiren,  leitete  man  fie  aus  den  Elementar- 
Qualitäten,  den  finnlichen  Eigenfchaften  und  den 
angenommenen  Complexiouen  der  Pflanzen  ab.  Da 
Simons  Werk  mit  den  Pandekten  des  Matthäus  Syl- 
vaticiis  völlig  überein  kommt,  fo  werde  ich  noch  in 
der  Folge  ein  Paar  Worte  darüber  Tagen  ■*'). 

Die  empirifche , mönchifche  Bearbeitung  der 
Kunft  erhielt  durch  verfchiedene  Werke  diefes  Jahr- 

I 

hunderts  grofsen  Gewinn.  Das  eine,  Circa  inftans 
genannt,  wird  gewöhnlich  einem  Platearius  zuge- 
fchrieben,  kann  aber  weder  dem  nochaucli 

dem  Johann  Platearius  beygelegt  werden.  Der  er- 

L1  5 itere 

21)  Ich  bediene  mich  tlieils  der  Ausgabe,  die  mit  dem 
Matthäus  SyLvaticus  zufammen,  fol.  Lugdun.  i534. 
herausgekommen  ift,  theils  der  von  Venedig  fol.  iSoy. 
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ftere  wird  darin  angeführt,  und  für  den  letztem  ilt 
es  zu  alt.  Gilbert  und  Peter  der  Spanier  führen  «s 
allezeit  unter  jenem  Titel  an  , und  unterfcheiden  da- 
von die  Werke  des  Matth.  Platearius.  Es  enthält 
eine  Sammlung  von  Recepten  gegen  alle  Arten  von 
Zufällen  , wovon  ich  nichts  auszuhebp n weifs , als 
dafs  das  Spiefsglas  blqs  zum  äufserlichen  Gebrauch 
empfohlen  wird  i 

Eine  ähnliche  Sammlung  veranftaltete  Peter 
der  Spanier  j eines  Arztes  Julian  Sohn,  aus  Lif- 
fabon,  der  Erzbifchof  von  Braga,  dann  Kardinal  und 
Bifchof  von  Frefcati  war,  und  endlich  unter  dem 
Namen  ^o/ia/2/z  XXI.  Papli;  wurde  Die  Gefchicht- 
fchreiber  fagen,  er  fey  ein  klügerer  Arzt  als  Papft 
gewefen’®^);  inzwifchen  verdient  fein  Beitreben  den 
Mönchsgeift  zu  unterdrücken , allen  Beyfall , und 
dagegen  hat  er  fich  als  Arzt,  wenigftens  als  Schrift- 
Heller,  durchaus  nicht  die  Achtung  der  Nachwelt 
erworben.  ‘Ungeachtet  er  ausdrücklich  die  abergläu- 
bigen carmina  verwirft  fo  nimmt  er  doch  nicht 
allein  alle  abgefchmackte  Mittel  aus  dem  Kyranides» 
dem  circa  inftans  und  andern  Receptbüchern  auf, 
fondern  thut  auch  noch  mehrere  neuere  hinzu.  Wer 
I z.  B. 

22)  Liber  de  llmplici  mediclna',  fecundum  Plateariuin 
dictus  circa  inftans.  (4*  Lugd.  iSzS.)  c.  10.  f.  226.  a. 

23)  Herrn.  Corneri  chronic,  in  Eccard  vol.II.  p.  927.  — 
Amair.  Auger.  de  Biterris  ib.  p.  1787.  — Trithem.  an- 
nal.  Hirfaug.  vol.  II.  p.  3i.  — Hambergers  zuverläf- 
Jige  Nachrichten  von  den  vornehmften  Schriftftel- 
lern,  Th.  IV.  S.44o-  f« — Köhlers  vollftändige  Nach- 
richt vom  Papft  Johann  XXI.  4*  Göttingen  1760. 

24)  Trithemj  1.  c. 

2/j)  Thefaurus  pauperum,  p.  253.  a.  (4*  Lugd.  i525.) 
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2.  B.  die  Namen  Kafpur  y Bcihhafar  und  Melchior  mit 
fich  herum  trägt,  der  bleibt  frey  von  der  Epilepfie 
Um  einen  Eauchflufs  zu  erregen,  thut  man  den  Koth 
des  Kranken  in  einen  hohlen  Menfchenknocllen, 
wirft  diefen  in  einen  Flufs,  und  fo  lange  er  darin 
liegt,  behält  der  Kranke  den  Bauchflufs 

Eine  fehr  rühmliche  Ausnahme  von  den  Aerz- 
ten  feines  Jahrhunderts  macht  Johann  von  St. 
Amandy  Kanonikus  in  Tournay,  der  mit  einem 
frühem  Martyrologen  gleiches  Namens  nicht  ver- 
wechfelt  werden  darf  Man  fucht  in  feinem  Com- 
mentar  über  des  Nikolaus  Anticlotarium  nicht  das, 
was  er  wirklich  enthält,  nämlich  eine  für  dies  Zeit- 
alter vortreffliche  allgemeine  Therapie,  deren  Ent- 
deckung mir  defto  mehr  Vergnügen  machte,  je  mehr 
ich  von  den  Scholaftikern  eine  ganz  eigenthümliche 
Bearbeitung  diefer  wahren  Philofophie  der  Medicin 
erwartete.  In  der  That  machen  die  Regeln,  die' 
Johann  zur  Bildung  der  Indicationen  vorfchlägt,  fei- 
nem Scharffinn,  und  bisweilen  felbft  feinem  Beobach- 
tungsgeift  alle  Ehre.  Es  wird  hinreichend  feyn,  aus 
diefem  Werke,  welches  weit  eher,  als  die  armfeli- 

gen 

26)  Ib.  p.  255.  b.  ' 27)  Ib.  p.  260.  c. 

28)  Der  letztere  lebte  im  elften  Jahrhundert,  und 
fchrieb  das  Leben  der  heil.  Kictrudis  in  Vcrfen.  (ßöl-  ^ 
land.  act.  fanct.  Maj.  i2.  p.79.,n.2.)  In  einem  händ- 
fchriftlichen  Werke  über  den  Galen  nennt  fich  unfer 
Johann  y in  pabula  cannnicoriim  praepoßtus  Montenfis. 
(Effai  hiftor.  für  la  meäcc.  en  France,  p.  177.)  Ein 
Johann  von  St.  Amand  war  Leibarzt  des  Papftes  Jo- 
hann XXU.  (Sade’s  Leben  des  Petrarca^  Th.  I.  S.220.) 
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gen  Empirikßr,  Serenus  Samouicus  unr!  Theodor 
Prlfcian,  eine  neue  Auflage  verdiente,  einige  ßey- 
fpiele  feiner  Brauchbarkeit  anzuführen.  Vortrefflich, 
wiewohl  etwas  zu  fpitzfindig,  giebt  der  Verfaffer  die 
Indicationen  und  Vorfichtsregeln  beym  Gebrauch 
' der  Abführungen  und  Brechmittel  an  Siebzehn 

Contraindicationen  der  Ausleerungen  ftellt  er  auf, 
von  denen  folgende  die  wichtigften  find:  1.  Die 

gefunde  Befchaffenheit  d*es  Körpers,  und  die  gute 
Diät.  2.  Eine  nicht  eingewurzelte  Änfüllimg,  die 
durch  die  Natur  auch  wieder  gehoben  wird.  3.  An- 
häufung des  reinen  Bluts  in  edlen  Theilen.  4.  Vor- 
her gegangene  Ausleerung  der.Gefäfse.  5.  Neigung 
zum  Erbrechen.  6.  Wenn  eine  fchadliche  Materie 
in  unedlen  Theilen  ftockt,  und  man  eine  Verfetzung' 
derfelben  fürchtet.  7.  Zu  grofse  Hitze  oder  Kälte. 
8.  Aftrologifche  Hinderniffe,  wenn  der  Mond  mit 
Saturn  in  Conjunction  fteht  u.  f.  f.  ^°).  Die  fympto- 
niktifche  Kur  mufs  zwar  allezeit  den  Cauffal  - Indica- 
tionen nachgefetzt  werden:  inzwifchen  darf  man  fie 
( frey  unter  folgenden  Umftänden  wählen:  1.  Wenn 
der  Schmerz  fehr  heftig  ift.  2.  Wenn  andere  Zu- 
fälle Gefahr  drohen.  3.  Wenn  die  Kräfte  der  Natur 
gefchwächt'find.  4.  Wenn  die  Hitze  zulftark  ift,  . . 
Der  Arzt  darf  fich  nicht  gleich  von  feiner  allgemei- 
• nen  Kurmethode  durch  einen  vorüber  gehenden  Zu- 

I 

f all  abfchrecken  laffen , und  eben  fo  wenig  darf  er 
immer  bey  einem  und  demfelben  Mittel  bleiben 

Die 

29)  Expofitio  fupra  antidotarium  Nicolai,  f.  ^i5.  f. 
(fol.  Venet.  i562.) 

30)  Ib,  f.  410.  a. 


3i)  f-  408*  a. 


Gefch.  der  Media,  und  Chirurg,  des  1 3.  Jahrh,  54 1 

Die  zurück  treibenden  Mittel  erhalten  ihre  Contra- 
indicationen  in  folgendem,  für  mich  nicht  ganz  ver- 
ftnndlichen , difticho : 

f ^Nobile  y plethoricum,  crifis ^ centaurea  ^ fo^ 


i^CraJfitiesyfriguSy  congefeioy  copia^  virtus^^^.yy 
Die  Theorie  der  Wirkung  der  Arzneymittel  ifl  dem 
Zeitalter  gernäfs,  doch^  fcholaftifcher  und  fpitzfindi- 
ger,  als  ich  -fie  bis  auf  das  dreyzehnte  Jahrhundert 
gelefen  habe.  Die  Kräfte  der  Mittel  find  theils  we- 
fentlich,  theils  zufällig,  theils  wirklich  Hitzige 
Mittel  wirken  auf  folgende  Art:  i.  Sie  verdünnen 
die  flockenden  Säfte.  2.  Sie  abfiergiren.  3.  Sie 
exafperiren.  4*  Sie  eröffnen,  ohne  in  die  Subftanz 
des  Theils  einzudringen.  5.  Sie  eröffnen  geradezu. 
6.  Sie  erweichen.  7.  Sie  ziehen  die  Säfte  an.  Dies 
gefchieht  theils  vermittelft  der  blofsen  Complexion 
derfelben , theils  durch  Anfreffen,  Rothmachen  und 
Erregen  des  Juckens,  theils  durch  Verfchwärung. 
8.  Sie  zerftören  die  feften  Theile,  9.  Sie  erregen 
Fäulnifs.  10.  Sie  verderben  ohne  Zerflörung  und 
Fäulnifs.  11,  Sie  excoriiren  Den  Gebrauch  der 
Opiate  verwirft  er  ganz,  befonders  in  Wechfelfiebern, 
wenn  lie  nicht  mit  Rofenöhl  oder  Rofenwaffer  ver- 
bunden werden 

43. 

Die  Chirurgie  wurde  von  jenen  Schriftftellern 
zwar  auch  bearbeitet,  aber  fie  gewann  in  den  Schu- 
len der  Scholaftiker  nicht  viel.  Abgefchrnackt  find 

Gih 


32)  Ib. 

34)  f‘  4p2* 


33)  f.  4o3.  b. 

,35)  f.  40^*  3-  43 n d. 
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Gilberts  Regeln  bey  der  Kur  derKnocbenbrüche  des 
Hirnfchädels  Die  Paracentefe  wurde  damals 

faft  ganz  vernachläffigt  Peter  von  Abano 

fchränkte  ihre  Anwendung,  nicht  völlig  ohne  Grün- 
de, auf  fehr  wenige  Fälle  ein  ^0-  Dagegen  rühmte 
er  die  ßronchotomie  und  empfahl  in  Gefchwü- 

ren  den  Gebrauch  austrocknender  Mittel  zu  unbe- 
dingt 

I 

Eine  Reihe  italiänifcher  Wundärzte  machte  fich 
in  diefem  Jahrhundert  durch  Schriften  bekannt,  die 
uns  hier  und  da  Winke  zur  Beurtheilung  des  dama- 
ligen Zullandes  der  Chirurgie  geben.  Sie  machten 
eigentlich  nur  zwey  Hauptfchulen  aus,  die  lieh  da- 
durch von  einander  unterfchieden,  dafs  die  eine  alle 
Wunden  und  äufsere  Verletzungen  mit  Breyumfchla- 
gen  und  feuchten  Mitteln  behandelte,  und  fich  da- 
bey  auf  den  Ausfpruch  des  Galens  berief,  dafs  die 
Schlaffheit  und  Feuchtigkeit  ein  mehr  natürlicher 
Zuftand  fey,  als  die  Trockenheit;  die  andere  aber 
gerade  die  ^en,tgegen  gefetzte  Methode  anwandte,  und, 
durchgehends  austrocknende  Mittel  gebrauchte,, 
weil  Galen  an  einem  andern  Ort  gefagt  hatte:  das 
Trockne  nähere  fich  mehr  dem  natürlichen  Zuftande, 
als  das  Feuchte  So  konnte  man  zu  der  Zeit  aus 
einem  und  demfelben  Schriftfteller  Gründe  für  ganz 
entgegen  gefetzte  Behandlungen  hernehmen,  und 

die 

36)  f.  87.  a.  37)  f.  255.  b. 

38)  Dift'.  CXCIX.  f.  252.  a. 

39)  Diff.  CXCIII.  f.247.  c. 

40)  Diflf.  CCVII.  f.  259.  b.’ 

40  Cuid.  Cauliac.  prooem.  f.  2.  b. 
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die  Folgewidrigkeit  deffelben  wurde  durch  die' 
fchlechten  Ueberfetzungen  nur  noch  mehr  ins  Licht 
gefetzt, 

' 44.  ^ 

Der  ältefte  unter  diefen  Wundärzten  war  R o- 
ger  aus  Parma,  der  in  der  Folge  Kanzler  der'Uni- 
verfität  Montpellier  ward  Er  bediente  fich  der 
anfeuchtenden  Methode  und  aller  der  Mittel,  'die 
die  Araber  empfohlen  hatten.  Doch  führte  er  zu 
gleicher  Zeit  die  herzhafte  Behandlung  des  Abiil 
Käfern  in  die  Chirurgie  ein  , und  ift  wegen  feiner 
Empfehlung  des  Meerfchwamms  gegen  die  Scrofeln 
bekannt 

' Sein  Schüler  Roland  aus  Parma,  der  mit  dem 

\ 

Roland Capelluccij  einem  Schriftfteller  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts , nicht  verwechfelt  werden  darf 
war  Profeffor  in  Bologna  und'fchrieb  eine  Chi- 
rurgie, die  faft  nur  als  Commenfar  zu  dem  Werke 
des  Roger  angefehen  werden  kann  und  von  den 
fo  genannten  vier  Magiftern  in  Salerno  erläutert 

wur- 

* . r 

4 . 

42)  Catal.  njanufcriptor.  bibl,  reg.Parif.  vol.  IV.  p.  207. 
3o6. 

43)  Rogerii  chirurgia,  c.  10.  f.  368.  d.  (ed.  Venet.  foT. 
1546.)  — Vergl.  Portal  hift.  de  l’anatomie,  vol.  I. 
p.  174. 

44)  Fabric.  bibl.  med.  .et  inRm.  latln.  vol.  VI.  p.  122. 

45) .  Sarti  vol.  I.  p.  449« 

46)  Rolandi  chirurgia,  lib.  IV.  c.  14.  f.  200.  d.  „Fgo 
Rolandus  in  opere  praefenti  juxta  meum  p.offe  in 
Omnibus  fenfiim  et  literaturam  Rogerii  fum  fecutus : 
nec  mirum,  ß iraperitia  hoc  egerit  mea,  cum  pene 
omnes  fapientes  hoc  egiffe  nofcanUir,  „ (ed.  Venet. 

föL  1646.) 
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) 

wurde  Er  fcliJ^gt  doch  hier  und  da  Operationen 
vor:  z.  B.  fchälet  er  den  Schanker  aus  ^0) 
er 'die  Scrot'eln  und  Kröpfe  g w/ae)  lieber  aus- 

fchneiden,  als  mit  innern  Mitteln  behandeln 
Gegen  die  Thränenfiftel  empfiehlt  er  ein  ruptorium 
aus  ungelöfchtem  Kalch , , und  die  Anwendung  des 
glühenden  Eifens  ^0;  Die  Lehre  von  der  Erfchütte-r 
riuig  des  Gehirns  behandelt  er  recht  gut  und 

empfiehlt  eine  andere  Bähung  bey  Wunden  im  Win- 
ter als  im  Sommer  ‘ * 

% 

Zu  diefer  .Schule  gehört  auch  Wilhelm  von 
SaJiceto,  ausPiacenza,  der  anfangs  zu  Bologna, 
und  nachher  zu  Verona  (1270.,^  die  Kunlt  ausübte 
und  lehrte  Man  kann  ihn  nicht  als  einen  ganz 

gewöhnlichen  Schriftftelier  anfehen,  da  er  fehr  viele 
nicht  gemeine  Beobachtungen  hintcrlaffen  hat.  Un- 
ter andern  enthält  fein  Werk  eine  Sammlung  von- 
Fällen,  wo  tödtliche  Verletzungen  durch  Hülfe  der^ 
Natur  oder  der  Kunft  geheilt  worden  feyn:  befon- 
ders  merkwürdig  ift  der  Fall  von  anfehnlicher  Ver- 
letzung der  Mark- Subftanz  des  Gehirns,  die^  den- 
noch einen  guten  Ausgang  hatte  Den  äufsern 

Waf- 

"47).  Tirctboschi  vol.  IV.  p.  2o5. 

43)  Lib.  III.  c.  Ol.  d. 

. 49)  Lib.'  II.  c.  3.  f.  192.  d. 

50) - Lib.  I.  c.  S.  rubr.  7.  f.  188.  d.  . 

51)  Lib.  1.  c.,7.  f.  i86.  c.  ‘ 

52)  Lib.I.  c.  6.  f.  186.  b. 

53)  Tiraboschi  vol.  IV.  p.  2if>.’ — ConUn.  V.incent.  Bello” 
yac.  lib.XXXI.  f.  430.  d. 

54)  Guilielm.  de  chlrurgia  , lib.,  II.  c.  6.  f.  33o. 

d.  f.  (ed.  Venet.  fol.  i5460 
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Wafferkopf  behandelte  er  erft  mit  Einreibungen  des 
Schwefeiballams,  und  nachher  wandte  er  Jhrennmit- 
tel  an  Die  Skrofeln  lucht  er,  fahr  verkehrt, 
durch  hitzige  Mittel  zur  Vereiterung  zu  bringen, 
unil  fchält  lie  aus  ^0*  Seine  Uinlchläge  beltehen 
gröfstentheils  aus  fo  genannten  balfamifchen  Kräu- 
tern in  Wein  gekocht,  und  wei-den  warm  aufge- 
legt Gegen  Steinbefchwerden  empfiehlt  er  fei- 
nen Syrup  aus  Peterfilie,  Steinbrech,  Eppich  u.  f. f. 

Sehr  merkwürdig  ilt' die  Abhandlung  über  die  üe- 
Ifchwüre  an  den  Geburtstheilen , die  er  aus  einer 
Verfefzung  des  Krankheitsltoffes  von  den  Organen 
^ 'der  Ernährung  (der  Leber  und  den  ßlutadernj  her- 
leitet Da,  nach  der  Platonifchen  Th'eorie,  die 

' Leber  der  Sitz  des  Begehrungsvermögens  war,  fo 
mufsten  die  Zufälle  der,  Zeugungsglieder  auch  auf 
‘Heclinung  der  Krankheiten  der  Leber  gefchrieben 
werden:  und  diefe  Theorie,  bey  der  man  von  der 
wahren  Urfache,  dem  unreinen  ßeyfchlaf , gar  nichts 
ahnete,  erhielt  lieh  bis  in  fehr  fpäte  Zeiten 

45. 

fiiner  der  wichtiglten  Schriftfteller  diefes  Jahr- 
hunderts ift  La /7d^/'a«c/zi  ausMailand.  SeineSchick- 

fale 

55)  Lih.  I.  c.  1.  f.  3o4-  b. 

56)  Lib.  1.  c.  23.  f.  3ii.  b. 

’ 5?)  Lib.  11.  c.  i5.  f.  336.  d.  / 

58)  Lib.  I.  c.  46.  f.  3i8.  b. 

59)  Lib.  1.  c.  49'  5o.  f.  3i8.  d.  f.  , , 

60)  Ein  Tractat  von  ihm  de  falute  corporis  ift  dem  Kö- 

nig Alfons  III.  von  Anagonien  und  Sicilien  gewid- 
met , und  1495.  4*  gedruckt. 

Sprengels  Ceßh.  der  Arzneik.  2,  Th,  M m 
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fale  fowohl  als  auch  feine  Schriften  hatten  einen 
merkwiirclig^n  Eiuflufs  auf  die  Wundarzneykunlt. 
Er  lebte  gerade  zu  der  Zeit  in  Mailand,  als  der 
Streit  zwifchen  Welfen  und  Gibellinen  auf  höchfl» 
geftiegen  war  tmd,  weil  er  thätigen  Antheil  an 
diefen  Fehden  genommen  hatte,  fo  wurde  er  von 
Matthäus  Vifconti  vertrieben , und  flöhe  nach  Frank- 
reich Im  Jahr  1290.  kam  er  nach  Paris,  wo  er 

auf  Bitte  des  damaligen  Decans  der  Facultät,  Paffa^ 
vant^  anfing,  Vorlefungen  zu  halten , und  aufseror- 
ilentlichen  Beyfall  fand  Schon  vorher  (1271.) 

hatten  lieh  mehrere  Wundärzte  in  Paris,  unter  Job. 
PltardÜs  Vorfitze,  von  der  Facultät  dergeltait  ge- 
trennt, dafs  lie  ein  eigenes  Collegium  ausmachten, 
welches  jedoch  unter  der  Oberaufficht  der  medicini- 
fchen  Facultät  ftand.  Die  Mitglieder  diefes  Collegiii 
wurden  qIs  lalci  angefehen,  und  durften  heirathen: 
fle  hatten  gleiche  Rechte  mit  den  magißris  in  phyfi^ 
ca,  und  trugen  diefelben  Ehrenkleider : daher  nannte 
man  iie  cJiirurgiens, de  robe  longue.  Aber  fie  mufs- 
ten  zwey  Jahre  langMedicin  ftudirt^haben,  und  wur-- 
den  ftrengen  Prüfungen  unterworfen,  ehe  fie  zu  je-- 
Y ner  Würde  gelangen  konnten.  Ko/mos  und  Damia-- 
nus , die  Märtyrer,  waren  die  Schutzheiligen  diefes» 
Goilegii  WahrfcheinJich  weil  Lanfranchi  ver-- 

hei- 

61)  Steph.  lufeffurae  diar.  urb.  Rom.  p.  i863.  in  Eccardl 
vol.  II. 

62)  Lanfranci  practica,  quae  dicitur  ars  completa  ro-* 
tius  chirurgiae,  tr.  V.  c.7.  f.  261.  a.  (ed.  Venet.  fol, 

1546-} 

63)  ib. 

64''  Effai  hiftor.  für  la  miidec.  en  France,  p.  23q.  f. 
Recherches  für  I’hift.  de  la  Chirurgie,  p.  71,  f. 
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i lieirathet  war,  liefs  er  fich  in  cliefes  Collegium  auf-  ' 
nelimen,  und  blieb,  wie  ich  nicht  anders  weifs,  bis 
an  feinen  Tod  in  Paris.  Er  that  fehr  viel  zur  Auf- 
nahme diefer  Anftalt,  und  zog  eine  Menge  junger 
Wundärzte  nach  Paris,  wodurch  diefe  chirurgifche 
Akademie  die  erfte  in  der  Welt  wurde. 

Er  war  ein  Schüler  Wilhelms  von  SaUceto,  und 
■ bediente  lieh  derfelben  Methoden  und  'derfelben 
Menge  von  Salben  und  Umfehlägen,  die  jener  em-  • 
pfohlen  natte.  Lanfranchi  war  äufserft  vorfichiig 
und  felblt  furchtfam  in  der  Anwendung  der  Opera- 
tionen : er  getraute  fich  weder  den  Steinfehnitt  vor- 
zunehmen, noch  Brüche  zu  operiren , noch  einem 
Wafferfüchtigen  das  Waffer  abzuzapfen  Er  ift 
ein  zu  grofser  Freund  der  Theorie,  als  dafs  er  nicht  ' 
felbft  durch  einen  Syllogifmus  in  barbara,  deffen  ma~ 
jor  nur  nicht  erweislich  ift,  die  Wundärzte  zu  Theo^ 
retik^rn  hätte  xmachen  wollen Die  empirifche 
' abergläubige  Behandlung  der  Wunden  und  Gefchwü- 
re  tadelt  er,  und,  da  er  einmal  fie  angeführt  hat,  fo 
fagt  er,  er  habe  es  nur  aus  Nachgiebigkeit  gegen  die 
Menfchen  gethan,  die  fich  auf  folche  Mittel  verlaf- 
fen  , und  denen  ihr  Glaube  allein  helfe  Fleifch- 
wunden  heilte  er  allemal  nach  der  er/ten  Intention^ 
die  in  der  Vernarbung  befteht.  Folgende  ümftände' 
verhindern  die  Erfüllung  diefer  Anzeige;  i.  Eine 
' Mm  2 Stich- 

65)  Lanjranc.  practic.  tr.  III.  <3.  3.  C.  8.  f.  245.  b. 

66)  16.  f.  2o8.  c.  ^.^Oinnis  practicus  eft  theoricus : atqui 

„07n/2/j  chirurgus  'eft  practicus  : ergo  oinnis  chirurgus  eft  ’ 

yytheoricus. ,, 

67)  Lib.  III.  c.  1.  f.  169.  a. 


I' 


I 


548  ‘ Siebenter  Ahfchnite. 

Sticliwun'cle.  2.  Wenn  die  Wunde  bis  zum  Knocben 
clurchdringt.  3.  Wenn  mit  derfelben  ein  Gefchwiir 
verbunden  ii’t.  4«  Wenn  der  Verwundete  böfe  Säfte 
hat.  5.  Wenn  die  Wunde  inceine  Haupthöhle  des 
Körpers  dringt.  6.  Wenn  eine  Quetfchung  mit  der  1 
VVunde  verbunden  ift.  7.  Wehn  die  Wunde  durch 
den  Bifs  eines  giftigen  Tliiers  beygebracht  ift'^'*).  > 
Wie  fchädlich  die  zu  voreilige  Confolidation  einer 
Hauptwunde  werden  könne,  davon  führt  er^ein  Bey- 
fpiel  an,  wo  ^r  die  Narbe  felbft  wieder  aufrifs,  weil 
die  Wunde  zu  fchnell  zugeheilt  war  Die  Ge-  . 

fchwüre  theilt  er  nach  den  vier  Elementar  - Qualitä- 
ten, nach  den  vier  Cardinalfäften  und  ihren  verfchie- 
denen  Verwickelungen  ein,  die  fich  auf  02  belau- 
fen In  peftartigen  Carbunkelii  wandte  er  den 

Theriak  mithingerneinem  Nutzen  an,  als  der  Kran- 
ke fchon  alle  Hoffnung  aufgegeben  hatte  Ner-  , 

venwunden  heilte  er  mit  der  Naht  und  mit  Gehlen,  > 
diev  er  überhaupt  in  fehr  grofser  Menge  anwandte  ' 
Ein  i5jähriger  Knabe  ward  von  einem  andern  in  den  ' 
Arm  geftochen,  und  die  Armvene  und  der  Nerve  . 

* zugleich  verletzt.  Lanfranchi  wufste  in  diefem  Falle 
anfangs  keinen  Rath,  wie  fich  die  Galenifche  Theo- 
rie würde  hier  anwenden  laffcn.’  Kalte  Mittel  erfor- 
derte der  Blutflufs  aus  der  verletzten  Vene,  und  heifse 
Mittel  die  Nervenwunde.  Er  fand  einen  Ausweg, 

in-  f 
\ » 

68)  Chirurg,  parv.  lib.  I.  c.  1.  f.  201.  b.  | 

< 69)  Practlc.  tr.  I.  d.3.  c.  i5.  f.  216.  d.  'j 

70)  Chirurg,  parv.,  lib.  I.  c.  10.  f.  208.  c. 

71)  Ib.  c.  11.  f.  2o4-  a.  i 

72)  Practic.  tr.  I.  d.3.  c.  3.  f.  212.  b.  - 
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iiulem.  er  die  Blutader  herauszog  und  unterband,  und 
auf  den  Nerven  warme  OehJe  Jegte  Kopfver- 

Jetzungen  behandelt  er  zu  furchtfam,  und  foheiut 
gar  nicht  die  Anwendung  des  Trepans'gehörig  ver» 
Banden  zu  haben  Seine  ßefchreibung  der  Schan- 
ker und  anderer  Folgen  des  unreinen  Beyfchlafs  ift 
fehr  merkwürdig  fo  wie  auch  feine  Beobachtuns 
von  urinöfem  Brechen  bey  heftigen  Steinfchmer- 
zen  Ausdrücklich  erwähnt  ex  der  Anfteckung 
durch  den  Beyfchlaf  mit  einem  unreinen  Weibe,  und 
i giebt  felbft  ein  Vorbauungsmittel  gegen  die  Fo-Jgen 
[ der  Anfteckung  an,  welches  in  Effig  befteht. 

! 46. 

In  der  zweyten  italiänifchen  Schule,  die  der 
vorigen  grade  entgegen  gefetzte  Grundfätze  verth^i- 
f digte,  that  *fich  in  diefeni  Jahrhundert  befonders 
' BrunüSy  von  Longoburgo  oder  Longobucco  in  Ca- 
1 Jabrien  gebürtig,.  Profeffor  in  Padua,  hervor 
Statt  dafs  Roger  und  Roland  alle  Wunden  mit  feuch- 
ten Mitteln  und  mit  Ereyumfchlägen  behandelten, 

1 fuchte  er  alle  Wunden  und  Gefchwür^  durch  die 
Anwendung  hitziger  Mittel  auszutrocknen  In 

Wunden  mit  verlorner  Subftanz  fucht  er  zuerft  diefe 
/ 

I durch  austrocknende  Mittel,  zu  erfetzen , und  hier- 

M m 3 auf 

► 78)  Ib.  d.  3.  c.  9.  f.  214* 

74)  Tr.  II.  c.  1.  f.  219.  a. 

75)  Tr.  III.  d.3.  c.  11.  H 247.  a. 

76)  Ib.  f.  228.  b. 

77)  Bruni  chirurgia,  lib.  II.  c.  19.  f.  i3o.  b.  (ed.  Venet, 

I fol.  i546.)  — 1262.  fchrieb  er  fein  Werk.  — Mazzu- 

chelli  fcrittori  Italiani  vol.  II.  pari.  V.  p.  2227. 

78)  Cuid.  Cauliac.  h c. 
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auf  die  Haut  durch  ftyptifche  Mittel  wieder  her  zu 
Itellen  Nervenwunden  näht  er  nicht  zufainmen, 

fondern  wendet  mehJichte  Mittel  an  ^°).  Seine  War- 
nung vor  dem  Mifsbrauch  fleifchmachender  Mittel 
ift  wichtig.  Scholaftifche  Spitzfindigkeit  verräth  der 
TJnterfchied , den  er  z\\i{ch en  incarnatlvis j carnem 
generantibus  und  confoUdativis  macht.  Die  eritern 
erfordern  die  Austrocknung,  wenn  fie  gehörig  wir- 
ken follen , fo  gut  wie  die  letztem  Seine  Ope- 

ration der  Gefäfsfiftel  ift  herzhafter,  als  man  fie  zu 
der  Zeit  vorzunehmen  pflegte  *■*).  Eine  frifche’ 
Schwiele  behandelt  er  mit  erweichenden  Mitteln: 
ift  fie  aber  fchon  fehr  hart  geworden,  fo  zerbricht 
er  den  Knochen  von  neuem  und  fucht  ihn  grade 
zu  heilen 

47* 

Theodorich^  ein  Schüler  des  Hugo  von  Luc~ 
cUf  eines  fehr  berühmten  Wundarztes  feiner  Zeit, 
war  ein  Mönch  des  Prediger  - Ordens  und  Beicht- 
vater des  Papftes  Innocenz  IV.,  dann  Bifchof  zu  Bi- 
tonti,  hierauf  zu'Cervia,  und  endlich  hielt  er  fich 
jn  Bologna  auf  Er  hatte  weit  weniger  von  dem 

Secten- 

79)  Brun.  Chirurg.  lib.I.  c.  3.  f.  107.  a. 

80)  16.  c.  5.  f.  108.  a. 

8r)  c.  10.  f.  109.  bi 

82)  Lib.'ll.  c.  16.,  f.  128.  b.  . - 

^ 83)  Lib.  I.  c.  18.  f.  116.  c.  ^ 

84)  Sarti  vol.  I.  p.  45o-  — ■ Weil  man  einige  feiner 
Srhiihen  in  kalalonifcher  Sprachegefunclen'hat,  fo 
fclilofs  znerft  Quetif  (feriptor.  erd.  praedicat.  vol.  I. 
p.  354.)  und  nach  ihm  Henfler  (vom  Ausfatz,  S.  H.) 
daraus,  dafs  er  ein  katalonifcher  Arzt  gewefen  und 

von 
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Sectengeifte  feiner  Zeit,  als  die  bisher  genannten 
Wundärzte:  auch  fchrieb  er  gevvifs  nicht  blos  aus, 
fondern  hat  manche  eigene  und  einige  wirklich  fel- 
tene  Bemerkungen.  Obgleich  er  die  fleifchmachen- 
den  Mittel  als  anstrocknende  anfieht,  und  lieh  der 
weinichten  Diät  häufig  bedient,  fo  verwirft  er  doch 
die  Oehle  nicht  fo  fehr  als  Brunns  Sein  Lehrer 
Hugo  hatte  einen  Kranken  behandelt,  dem  ein  gro- 
fser  Theil  des  Gehirns  weggehauen  und  befonders 
die  Zelle  des  Gehirns  verlohren  gegangen  war,  wel- 
che den  Sitz  des  Gedächtniffes  ausnrachte.  Der  Kran- 
ke wurde  völlig  wieder  hergeßellt  In  Knochen- 
briiehen  wandte  fein  Lehrer  Hugo  ein  fehr  treff- 
^ liches  Pulver  aus  Ingwer,  Galanga  und  Zimmt  an, 
welches  er  Niemandem  bekannt  gemacht,  der  ihm 
nicht  den  Eid  der  Verfchwiegenheit  geleiftet  hatte. 

! Nur  mufste  man  allezeit  das  Vater  Unfer  dabey  be- 
[ ten  und  die  Dreyeinigkeit  anrufen  Hugo  heilte 
j auch  einen  Kranken,  dem  ein  Theil  der  Lunge  weg- 
; f;ehauen  war  Seines  Lehrers  Behandlungsart 

der  Gefchwüre  führt  Tlieodorich  dergeftalt  an : Zu- 
‘ erft  legt  man  einen  Breyumfchlag  von  blofsen  Malven 
auf,  nachher  werden  Blutigel  angefetzt,  und  alsdann 
^ ein  Pfiafter  aus  Lauch  und  Baumöhl  aufgelegt,  mit 
welchen  Mitteln  allezeit  abgewechfelt  vvird.^  Nie 

Mm  4 dür- 

von  dem  Bifchof  von  Cervia  ganz  verfchieden  fey: 
allein  Snrti's  Zeugnifs  hat  in  meinen  Augen  mehr 
Gewicht.  — Theodorich  ftarb  1298. 

85)  Theodorici  chirurgla,  Hb.  I.  c.  3.  f.  i35.  d.  c,  7.  8. 
f.  i38.  b.  c.  c.  10.  f.  i3g.  b.  c. 

86)  Id.  lib.  II.  c.  2.  f.  145.  b. 

87)  Ib.  c.  3.  f.  145.  c.  88)  Ib.  c.  17.  f.  ]49’  c* 
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dürfen  bey  Gefchwüren  viele  Scharpieen  oder  gar 
QuelJmeifsel  angewandt  werden  Auch  die  INaht 
ipacht  77ieoc^o/7G/i  ohne  alle  untergelegte  Scharpie 
Er  war  der  erfte,  der  die  ungeheuren  hölzernen 
IVJgfchinen  zur  Einrichtung  der  Knochenbrüche  und 
V^errenkungen  verwarf,  und  dagegen  blos  den  wei’ 
eben  Verbund  empfahl  Er  war  der  erlte,  der 

die  Erfcheipungen,  des  Ausfatze^  im  Abendlande  tref- 
fend fcliii(ie;'tß , und  uns  befonders  eine  fehr  gute 
Befchreibuug  ejer  abendländifchen  argen  Räude  fwa; 

mortuu?TjJ  angab,,  auch  die  Einreibungen  dfiT 
Oueckfilbe^falbe  dagegen  empfahl  Die  Brüche 

hingegen  operifte  er  durchgehends  auf  eine  fehr 
W'iderfinni^e  Art  n>it  Brennmitteln 

Ein  gewifler  Richard  von  Wendmere ^ der  an- 
fangs Magilter  Hofpitalis  S.  Joannis  bey  0>vfovd  und 
dann  Leibarzt  des  Papftes  Gregor  IX.  ward,  hinter- 
liefs  eine  Abhandlung. .über  die.  Zeichen  der  Fieber, 
die  zu  unwichtig  ift,  um  hier  ausgezei9hu,et  zi| 
werden  • i 

‘ 'vii.  . 

Das  vierzehnte  J ahrhunder t. 

48» 

Diefes  Jahrhundert  liefert  dem  Gefchichtfor- 
Jeher  das  anziehende  Schaufpiel  eines  innern  fehr 

' ' ' hef- 

89)  Lib.  III.  c.  18.  f.  i65.  c. 

go)  Lib.  II.  c.  11.  f.  148.  b. 

91)  Ib.  c.  40.  f.  i54*  d. 

92)  Lib.  III.  c.  49*  f-  175.  a. 

98 f Jb.  c.  84'  f-  1(39.  b. 

Vergl.  meine  ßeyträge  zur  Gefch.  derMedicin,  St.I. 

$.  2o5> 


Das  vierzehnte  Jahrhundert.  553 

heftigen  K^impfes  der  eingewurzelten  Vorurtheile 
und  der  wieder  auflebeiulen  Veruunft.  Das  Men- 
fchengefchlecht,  des  langen  und  faft  unerträglicher^ 
JJruckes  der  Priefter  endlich  überdrüffig,  ftrebt  l'el- 
iie  Feffeln  zu  zerbrechen;  allein  diefer  erlte  Verfuch 
glirckt  nicht  völlig,  und  dient  nur  dazu,  .clgs  Jpch 
noch  fchwerer  und  die  Pp^piger  unmenfchiicher  zy. 
jnachen,  unter  welchen  die  Nationen  fo  Jange  ge* 
feufzt  hatten.  Des  Papltqs  fj,ierarchie  litt  ,an  man- 
chen Orten  einen  Widerftand,  deffen  die  ftolzen 
Priefter  feit  Jahrhunderten  nicht,  gewohnt  waren» 
Um.  die  Fürlten  zu  ^deinüthigen , fuchte  Rom  wiedey 
die  Kreuzzüge  in  Vorfchiag  zu  bringen,  ^ber  ver- 
gebens Die  infolentelten  Briefe  und  Bullen  des 
Papftes  »nachten  die  Volker  nur  noch  aufruerkfamer 
auf  ihr  wahres  Interefle  und  fogar  in  der  Nähe 
des  heiligen  Stuhls,  in  Florenz  und  Perugia,  wagte 
man  es,  den  päpftlichen  Inquifitor  fehr  übel  zu  be- 
handeln . . Wie  auf  der  einen  Seite  die  eitifälti- 
geu  bons  hommes , oder  Walde/ifer,  (eigentlich  eine 
Abart  der  alten  Manichäer),  trotz  allen  Scheiterhau- 
fen und  Blutgerüllen , clen  Saamen  zur  Reformation 

• f 

ausftreuten  fo  arbeiteten  auf  der' andern  Seite 
einzele  Gelehrte  gegen  deh  Strom  alter  Vorurtheile, 
fo  verbefferten  die  Brüder  i>om  geineinfchaftlicheji  ' 

M m 5 Leben 

94)  Fleury  hift.  ecclef.  vol.  XIX.  p.  4^8. 

95)  Ich  meyne  bcfonders  die  fchändllche  Bulle  aufculta 

fili ^ die  Philipp  der  Schöne  von  Bonlfacius  VIII.  er- 
hielt. Fleury  p.  21.  , 

96)  Fleury  vol.  XX.  p.  62. 

9^)  llaynald  annal.  eccleilaft.  tom.  XV'I.  ann.  i375. 
T».  26.  p.  540- 
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heben  octer  die  Gregorianifche  Gefellfcliaft,  die  Ger- 
hardus  Magnus  in  Friesland  ftiftete,  den  Schul -Un- 
terricht ^0* 

Den  erften"  Verfuch  einer  Abweichung  vom 
fcholaftifchen  Syftem,  wenigftens  von  der  orthodo- 
xen Partey  deffelben,  machte  der  Engländer  Duns^ 
der  dem  freyen  Willen  und  den  eigenen  Kräften  des 
Menfchen  mehr  zufchrieb,  als  Auguftin  und  Thomas 
5e  hatten  geftatten  wollen  Auch  Durandiis  de 

S.  Porciano  ftand  gegen  Thomas  auf:  er  verwarf  die 
unmittelbare  Einwirkung  Gottes  in  die  Handlungen 
der  Menfchen,  lehrte  die  Freyheit  des  VVillens,  und 
Uritt  mit  Waffen  der  Vernunft  gegen  den  Mylticif- 
mus,  wie  Barlaam  im  Orient  Dann  trat  der 

Vater  der  neuern  Nbminalilten , Occamy  mit  feinen 
Minoriten  gegen  das  Anfehen  und  die  Untrüglich- 
keit  des  Papftes  auf:  Er,  eine  gelehrte  Stütze  der 
Rechte  Ludwigs  des  Bayern  und  Philipps  von  Valois. 
Im  Geift  des  Zeitalters  vertheidigte  er  die  Fürften, 
das  heifst,  mit  fcholaftifchen  Gründen;  aber  den- 
noch bleibt  fein  Eifer  für  Wahrheit  rühmlich  '). 

49- 

Mit  Dankbarkeit  nennt  die  Nachwelt  den  gro- 
ssen Beförderer  wahrer  Cultur,  den  unfterblichen 

Franz 

g8)  BiUaeus  völ.  IV.  p.  956.  — Kraufes  Gefch.  des  deut- 
fchcn  Reichs,  S.  SzS. 

99)  Vagi  critic.  anti  - Baron,  ad  1290.  n.  n. 

100)  liaynald.  tom.  XV.  ann.  i333.  n.  58.  p.  465.  — • 

Fleury  vhl*  XX.  p.  22.  * 

Bzovii  annal.  eecleliaft.  tom.  XIV.  ann.  i323.  n,  11. 
p.  4^7*  BaynalcU  tom.  XVI.  ann.  i349‘  n.  16. 

. p.  290. 
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Franz  Petrarca.  Seinem  Ideale  war  dies  Jahrhundert 
nicht  reif:  daher  leine  verächtlichen  Gelinnungea 
gegen  die  Philofophen  und  Aerzte  feiner  Zeit.  Ihm 
hat  die  Bearbeitung  der  gelehrten  Sprache  eben  fo 
viel  zu  verdanken,  als  das  Studium  der  Kritik,  wel- 
ches er  vorzüglich  zu  beleben  fuchte  "*):  und  in  der 
That  ragt  er  allein  über  die  Männer  feines  Jahrhun- 
derts fo  weit  hervor,  dafs  man  lieh  die  allgemein© 
Verehrung  leicht  erklären  kann,  die  ihm  von  Für- 
Iten  und  Gelehrten  erwiefen  wurde  ^).  Er  war  es, 
der  die  Araber,  befonders  Ebn  Rofehd,  in  ihrer 
ganzen  ßlöfse  darzuftellen  und  die  Philofophen  und 
Aerzte  davon  zu  überzeugen  fuchte,  dafs  fie  gewifs 
nicht  als  Denker,  fondern  blos  als  mechanifche  Nach- 
beter handelten,  wenn  fie  die  Araber  oder  Griechen 
für  untrüglich  hielten,  und,  ftatt  aller  Beweisgründe, 
fich  mit  dem  Ausfpruch  des  lirifeoteles , AugiiJ'tin, 
oder  Ebn  Rofehd  fchützen  wollten"^).  Die  griechi- 
[fchen  und  arabifchen  Aerzte  möchten  zwar  fehr  ge- 
lehrte Männer  gewefen  feyn,  aber  es  fey  nicht  zu  er- 
warten, dafs  ihre  Theorieen  und  Methoden  unbedingt 
unter  allen  Klimaten  und  in  allen  Zeitaltern  anzu- 
wenden 

2)  Er  ahnte  zuerft  die  Unächtheit  vieler  Schriften  des 
Ariftoteles^  Seneca  und  Anguftin^  QPetrarch.  epift.  da 
reb.  fern).  lib.II.  ep.  4*  P*  84-'  Gpp.  fol.  Bafil.  i5540 
' und  beklagt  fiqh  bitter  über  die  Verfälfehungen  der 
Werke  der  Alten.  (De  remed.  utriusque  fort.  lib.  I. 
dial.  43-  P*  ß4')  Dem  Griechen  Barlanm  hatte  er 
vorzüglich  feine  Cultur  zu  verdanken.  (Nachrichten 
von  dem  Leben  des  Franz  Petrarca,  Th.  l.  S.  (566. 1.  — 
! Gibbon  vol.  XI.  p.  S5i.) 

' 3)  Nachrichten,  Th.  II.  S.  Syo.  f. 

4)  Epift.  ßne  titulo,  p.  810. 
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ivenden  feyn  ^).  Ebn  Rofchdy  behauptete  er,  hab^ 
picht  allein  den  Atheifmus  unter  den  Chriften  ver- 
juehrt  ^)j  fondern  in  dem  unnützen  Studio  ,diefe^ 
Arabers  liege  auch  der  Grund  der  lächerlichen  Ver- 
bindung der , Dialektik  mit  der  Medicin,  wodurch 
ihm  che  Aerzte  feiner  Zeit  fo  verächtlich  wurden 
Diefe  Menfchen,  fagt  er,  dünken  fich  Geheimfchrei- 
,ber  der  Naiur  zu  feyn,  wenn  he  den  Arabern  nach- 
b^tfq:  und  doch,  was  kann  a^s  Arabien  Gutes  koiu- 
men,  *).?  Die  Unficherheit  ihrer  Kunft  fuchpn  fie 
durch  einen  Aufwand  von  Dialektik  zu  verbergen, 
und  ßch  immer  hinter  die  Alten  zu  ve'rftecken,  die 
gewifs , wenn  fie  wieder  aufftehen  follten,  die  trä- 
ten Aerzte  diefes  Jahrhunderts  verachten  und  an- 
ieinclen  würden  ^).  Nur  wenige  giebt  es  unter  den 
^ heutigen  Aerzten , die  die  Ungewifsheit  ihrer  Kunft 
. .einfehen,  weil  fie  aufrichtig  die  Natur  ftudirt  haben: 

. ..cliefe  begeben  fich  aus  Redlichkeit  ihrer  Praxis,  uiij 
jnicht  länger  vor  dem  Richterftuhl  ihres  Gewiffens  als 
jJetrüger  zu  erfcheinen.  Die  Antwort  eines  folcher 
redlichen  Aerzte  ift  merkwürdig  genug,  um  fie  ganz 
herzufetzen  Hätten  Petrarcas  Bemerkungen  nur 

mehr 

5)  Epift.  de  reb.  fenil.  lib.  V.  ep.  3.  p.  S82. 

6)  Ib.  ep.  2.  p.  8vSo. 

7)  Rer.  fenil.  lib.  III.  ep.  7.  p.  778.  — Contra  medi- 
cum  qnemdam  invectivae,  lib.  I.  p.  1202. 

8)  Epift.  de  reb.  fenil.  lib.  V.  ep.  3.  p.  882.  lib.  XII. 
ep.  2.  p.  looq. 

9)  R er.  fenil.  lib.  V.  ep.  4*  p-  796*  719*  bb.  XIV.  ep. 
16.  p.  943-  — Contra  medicuin  cjneindam  invecti- 
vae , lib.  I.  p.  12o3. 

10)  Epift.  de  reli.  fenil.  1.  c.  p.  883.  „Timeo,  Deo  res 
,,liominum  fpectante,  impietatem  hanc  comrnittere, 

„ut 
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mehr  Eingang  bey  den  Aerzten  feiner  Zeit  gefunden, 
fo  wäre  gewifs  die  Reformation  nnferer  Kunit  be- 
fchleunigt  worden.  Aber  wie  konnte  fein  Zeitalter 
diefen  wahrhaft  grofsen  Mann  faffen,  wie  feine  Ideen 
benutzen! 

[•  5o. 

Im  Ganzen  blieb  die  Geftalt  der  Medicin , wie 
fie  in  den  vorigen  Jahrhunderten  gewefen  war.  Ein- 
zele  Männer  traten  auf,  und  bearbeiteten  verfchie- 
dene  vernachläffigte  Fächer  auf  eine  neue  glückliche 


Art:  fie  fuchten  die  Vorurtheile  der  Schulen  zu  zer- 
ftreuen ; allein  der  Erfolg  diefer  Bemühungen  wurde 
gröfstentheils  vereitelt,  weil  das  Anfehen  der  Grie- 
chen und*Araber  nur  durch  wiederholte  und  von 
verfchiedenen  S'eiten  her  gewagte  Angriffe  erfchüt- 
tert  werden  konnte.  Trotz  aller  ftrengen  Verbote, 
die  die  Kirchenverfammlungen  des  zwölften  und 
dreyzehnten  Jahrhunderts  gegen  die  Ausübung  der 
Kunft  durch  die  Geiftlichen  erlaffen  hatten,  findet: 
man  doch  noch  Geiftliche  genug,  die  fich  durcli  ihre 
Gefchicklichkeit  in  der  Heilung  der  Krankheiten 

Reichthümer  und  die  erften Ehreniftellen  erwarben*^). 

' Auch 

„ut  crddulum  vulgus  circumveniam  eapitali  fraude. 
„Cui  fi  notumeffet,  ut  mihi,  quam  modicum,  feu 
„quam  nihil  aegro  medicus  profit,  et  quam  faepe 
„multum  obfit,  mxnor  et  minus  phalerata  effet  acies 
„medicorum.  Agant  fane,  quando.et  agentium  im- 
„pietas  et  patientium  credulitas  tanta  eft;  abutantur 
^ „fimplicitate  populorum  , vitam  polliceantur,  et  vi- 
„tam  periinant,  etlucrentur!  Mihi  neminem  fallere 
„aut  necare  propofitum  eft.  Nullius  malo  ditior  fieri 
’ „velim.  Haec  me  cauffa  ad  alias  artes,  quas  inuo- 

„centius  exercerem  ,‘ transtülit. ,, 

n)  Wilhelm  iBßu/er  aus  Auvergne,  Kanonikus  von  Pa- 
ris 
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Auch  über  die  Hofpitäler  batten  fie  bis  dahin  dieAuf- 

brachten  endlich  die  Verordnung  auf  dem  Conci-'^ 
lium  7,u  Wien  hervor,  dafs  künftig  auch  Layen  den  ' 
Lazarethen  vorftehen  foJlten,  damit  dies  Kranken! 
beffer  verpflegt  würden  ”).  Die  Gewinnfucht  der, 
Geiftlichen  machte  die  Kunft  bJos  zum  Werkzeuge 
ihrer  niedrigen  Leidenfchaften , und,  da  fie  nicht 
mehr  fo  oft  als  vormals  zu  Kranken  gerufen  wur- 
den, fo  vermochten  fie  den  Papft,  wenigftens  in  Ita- 
lien zu  verordnen,  dafs  kein  Arzt  zweymal  einen  | 
KranT^en  befuchen  dürfe,  ohne  einen  Geiltlichen  zu  ■ 
Rathe  zu  ziehen,  der  für  das  Heil  der  Seele  Sorge 
trüge 

Wunderkuren,  und  Heilige,  die  fich  durch  die-  ^ 
felben  berühmt  machten,  gab  es  noch  eben  fo  viel  ' 
als'  vormals.  Aus  der  zahllofen  Menge  diefer  Hei- 
, ' ligen  ' 

ris  und  Leibarzt  Philipps  IV. , ward  i3o4  zum  Bifchof 
von  Paris  erwählt.  (Fleury  vol.  XIX.  p.  79.)  — Peter  '■ 
von.  Aichfpalt  aus  Trier,  Bifchof  von  Bafel,  ward 
von  Henrich.,  Grafen  von  Luxemburg,  nach  Horn  ge- 
fchickt,  um  Henrichs  Bruder,  Balduin.,  das  Erzftift 
Mavnz  zu  verfchaffen.'  Clemens  V.  war  eben  gefähr- 
lich krank,  als  Aiehfpalt  hinkam':  diefer  kurirte  den 
Papfr,  und  erhielt  zur  Belohnung  felbft  das  Kurfür- 
ftentbum  Mainz.  Er  half  hernach  dem  Grafen  von 
Luxemburg  zur  Kaiferwürde.  (^Raynnld.  tow.  XV.  ' 
ann.  i3o6.  n.  18.  p.  i3.  i3o8.  n.  19.  p.  34.  — Jo. 
Laromus  in  Menrken  feript.  German,  vol.  IIL  col. 

525.) Noch  auf  der  Magdeburgifeben  Synode  von 

iSyo  wurde  den  ßettelinonchen  das  Kuriren  verbo- 
ten.' (^Semler  bift.  ecclef.  fei.  cap.  vol.  lll.  p.  383.) 

12)  Bzovius  tom.  XIV.  ann.  l3i2«  n.  1.  p.  182. 
j3)  Contin.  Vincent.  Bellovac.  lib.  XXXI.  f.  487.  c.  d.  -— 
P^aynald,  tom.  XVI.  ann.  iSSy.  n.  i3,  p.  6^5, 
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ligen  zeichne  ich  nur  den  heiligen  Roch  zu  Montpel- 
lier Ludwig  zu  Touloufe  Andreas  Corfi- 

nus  Aegidius  Columnius  und  die  heilige  Ka- 

tharina von  Siena'*)  aus,  die  fich  alle  durch  VVun- 
j derkuren  berühmt  machten. . . Diefer  heiligen  Aerzto 
wurde  eine  fo  grofse Menge,  dafs  in  demProcefs  der 
. Kanonifation  die  Gefetze  beltimmt  werden  mufsten, 
^ nach  welchen  die  Kur  einer  Krankheit  für  ein  Wun- 
der erklärt  und  der  Arzt  kanonifirt  werden  follte, 
Diefe  Gefetze  waren  folgende:  Die  Krankheit  mufs 
unheilbar  feyn:  die  Heilung  mufs  in  einem  Augen- 
blick gefchehen,  und,  wenn  der  Arzt  ein  Mittel  an- 
’ gewandt  hat,  fo  mufs  aus  der  Theorie  gar  nicht  er- 
f jklärt  werden  können,  wie  es  die  Heilung  bewirkt 
haben  kann  '^).  . . Ich  überlaffe  es  meinen  Lefern, 
über  diefe  Gefetze  Betrachtungen  anzuftellen,  die 
fich  ihnen  von  felbft  darbieten  werden. 


Dafs  Männer,  die  fich  durch  phyfikalifche 
Kenntniffe  auszeichneten,  noch  immer  für  Schwarz- 
künftler  und  Hexenmeifter  gehalten  und  mit  derTo- 
[ desftrafe  belegt  wurden,  lehren  die  Beyfpiele  des 
‘Peters  von  Abano  (S.  53o.  53i,),  des  Johann  San- 


guina- 


14)  Fleury  vol.  XIX.  p.  375. 

15)  Ib.  p.  246*  • 

16)  Bzovius  ann.  iSyS.  n.  8.  p.  142S. 

17)  Ib.  ann.  i3i6.  n.  16.  p.  283. 

18)  Ih.  ann.  1874.  n.  16.  p.  i5o2.  1376.  n.  3o.  p.  i537.  — 
Boiland.  act.  fanctor.  vol.  XI.  Apr.  3o.  p.  359-  — 
Marteiie  et  Durande  vol.  VI.  p«  l3i4'  f.  l34®‘  l358» 

Bzovius  ann.  i373.  n.  Q.  p.  1434*  ^ 
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"guinacius  Ceccö  von  Afculo  und  vieler 

anderer  Gelehrten 

5i, 

Auch  die  Gefchichte  zweyer  epidemifchea 
Krankheiten,  die  in  diefem  Jahrhundert  aushrachen, 
beilätigt  die  fortwährende  Herrfchaft  des  Aberglau- 
bens und  den  Mangel  medicinifcher  Aufklärung.  Die 
eine  war  ein  e pidemif eher  l/^eit stanz  ^ der  durch  ganz 
Deutfchland  hefrfchte  und  alle  Gefclilecliter , Stände 
und  Alter  ergriff.  Man  hielt  die  Kranken  für  An- 
häneer  einer  befondern  Secte,  die  vom  Teufel  be- 
feffen  feyn,  und  trieb  den  Dämon  durch  Sprüche  der 
Bibel  aus  ^ » 

Die  zweyte  war  eine  fchreckliche  Peft,  die  aus 
dem  Orient  ihren  Urfprung  nahm,  nnd  iin  Jahr  i 548. 
in  Italien,  Frankreich  und  Spanien,  im  folgenden 
Jahre  aber  in  DeutfehJand,  England  und  Holland 
wüthete  Ein  halbjähriger  beltändiger  Regen 

und  häufige  Erdbeben  waren  vorher  gegangen.  Sie 
war  fo  fchrecklich  verheerend,  dafs  man  fagte,  zu 
Noah's  Zeiten  habe  der  Würgengel  nicht  fo  viele 

Men- 
. * 

> 

21)  Id.  ann.  i3i6.  n.  i5.  p.  282.  Er  war  in  der  Pro- 
snoftik  aus  dem  Habitus  fehr  gefchickt. 

22)  Id.  i3i.2.  n.  36.  p.  938.  Tiraböseffi  vol.V.  p.  174.  f. 

23)  Bzoinus  ann.\3^().  n.17.  p.55o.  i336.  n.  4- p- 776. — ■ 
Raynald.  i3i7.  n.  02.  p.  lb5. 

24)  Bzovius  ann.  ■i374*  n.  i3.  p.  i5oi.  — Raynald.  \3'J^, 
n.  i3.  p.  527. 

25)  Die  vollftändige  ans  lauter  gleichzeitigen  Schrift- 
ftellern  gefchöpfte  Gefchichte  diefen:  Krankheit  fin- 
det man  in  meinen  Beyträgen  zur  Gefch.  der  'Medi- 

• ein.  St.  I.  S.  3b -116.,  , 


\ 


Das  vierzehnte  Jahrhundert.  56 1 

Menfchen  umgebracht,  als  in  diefem  Jahre.  In  Ve- 
nedig itarben  allein  ioo,o(>o  Menfchen:  in  manchen 
Ländern  blieben  von  loo  kaum  lo,  bisweilen  wohl 
gar  mir  5 übrig.  Petrarca  fchiJdert  die  Entvöl- 
kerung, die  durch  diefe  fchreckliclie  Krankheit  ver- 
anialst  wurde,  mit  traurigen  Farben Viele  Kran- 
ke ftarben  an  demfelben  Tage,  manche  in  derfelben 
Stunde,  wo  fie  von  der  Krankheit  ergriffen  waren. 
Sie  bekamen  gleich  Anfangs  ein  fehr  heftiges  Fieber 
, \^üftigkeit  des  Kopfes,  Betäubung,  Schlaffubht 
und  Sirinlofigkeit  verbunden.  Die  Zunge  und  der 
Gaumen  waren  verbrannt  und  fchwarz;  und  aus  dem 
Munde  drang  ein  abfcheulicher  Geftank  hervor.  Vie- 
le wurden  auch  von  einer  heftigen  Lungenentzün- 
dung mit  tödtlichen  Blutflüffen  ergriffen:  der  Brand 
pflegte  gleich  darauf  mit  fchwarzen  Flecken  über  den 
ganzen  Körper  zu  erfolgen.  Brachen  aber  Abfceffe 
an  dem  Umfange  des  Körpers  .aus,  fo  kamen  die 
Kranken  durch.  Keine  gewöhnliche  Arzneymittel 
fchlugen  dasgeringfte  an.  Der  Papft  ertheilte  allen 
denen  den  Ablafs,  die  fleh  mit  Pflegung  der  Peft- 
kranken  befchäfftigen  würden:  denn  die  gröfste  Le- 
bensgefahr war  dabey  unvermeidlich.  Auch  allen 
Peftkranken  felbft  wurde  ein  für  allemal  der  Ablafs 
ertheilt,  und  die  Geiftlichen  ermahnt,  ihnen  denfel- 
ben  zu  verkündigen.  Dies  war  der  einzige  Troft, 

der 

• 26)  Epift.  familiär,  lih.  VIIL  ep.  7.  p.  773.  In  Spanien 
ftarb,  nelift  einer  unfäglichen  Menge  Menfchen  , auch 
Alfons  XL  von  Kaftilien,  an  einer  Peftbeule  (landre). 
Marinna  hiftoria  de  Efpaiia , lib.  XVI.  c.  i5.  vol,  VI. 
p.  i38.  (8.  Leon.  1719  ) 

\Sprtngtls  Cefch,  dtr  Artntik.  2.  Th.  N n 


Siebenter  Ahfchnitt. 

der  die  Elenden  wieder  aufricliten  und  ihnen  helfen 

Ivorinte,  dem  unvermeidlichen  Tode  unerfchrocken 

entgegen  zu  gehen.  Der  Kirche  wurde  diefer  Troft 
fehr  einträglich:  die  Kranken  vermachten  aus  Dank- 
barkeit ihre  Güter  der  Kirche  und  den  Geiftiichen, 
und  ftarben  mit  deÄo  mehr  Refignalion.  An  den 
meiften  Orten  hielt  man  die  Epidemie  für  ein  Straf- 
gericht Gottes:  es  thaten  fich  Schaaren  von  Men- 
fchen  beiderley  Gefchlechts  zufammen,  die  für  die 
Sünden  aller  büfsen  wollten.  Diefe  unfinnigen  Fla- 
gellanten liefen  halb  nackt  umher,  geifselten  fich  am 
Tage  und  hielten  des  Nachts  unzüchtige  Zufammen- 
künfte.  Sie  breiteten  freche  Griindfätze  aus,  und 
zogen  fich  dadurch  die  Ahndung  der  Kirche  zu.  An 
andern  Orten  befchuldigte  man  die  Juden,  durch 
Vergiftung  der  Brunnen  die  Peft  veranlafst  zu  ha- 
ben: die  Unglücklichen  wurden  verfolgt  und  ver- 
brannt, und  ihrer  wäre  eine  weit  grofsere  Anzahl 
auf^eopfert  worden,  wenn  Clemens  VI,  nicht  der 
VVuth  der  Geiftlichkeit  und  des  Volks  Einhalt  gethan 
hätte  . . Unter  'den  zahlreichen  Befchreibiin- 
gen,  die  die  Aerzte  des  Jahrhunderts  von  diefer 
Epidemie  hinterlaffen  haben,  zeichne  ich  hier  nur 
die  Schriften  des  Gentilis  da  Foligno,  des  Guy  von 
Chauliacy  Galeäzzo  und  Marfigli  de  Santa  Sofia 
aus.* 

52. 

Den  wichtigften  Efnflufs  auf  die  beffere  Bear- 
beitung derVViffenfchaft  hatte  in  diefem  Jahrhundert 
die  Wiederherftelliing  der  Anatomie.  Das  abergläu- 
bige 

28)  a.  0.  S.  89.  f. 


27)  Vergl.  meine  Beytr.  a.  0. 
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bige  Vorurtheil  von  der  Unverletzlichkeit  menfchli, 
eher  Leichname  fchien  nach  fo  vielen  Jahrhunderten 
in  gleichem  Maafse  zu  verfchwinden  , als  die  Denk- 
freyheit  allgemeiner  ward.  Bis  dahin  hatte  der  Un- 
terricht in  der  Anatomie  blos  in  der  Nomenclatur 
der  Theile  des  thierifchen  Körpers,  in  der  Befchrei- 
bnng  derfelben,  die  man  gröfstentheils  wörtlich  aus 
dem  Galen  entlehnte,  und  höchftens  in  der  Zerglie- 
derung der  Hunde  und  Schweine  beltanden  Jm 
Jahr  ioi5.  zergliederte  Mondini  de  Luzzi,  Pro- 
fefl'orzu  Bologna  >3°),  zuerft  öffentlich  zwey  weibli- 
che Körper,  und  gab  bald  darauf  eine  Befchreibung 
des  menfchlichen  Körpers  heraus,  die  wenigftens  den 
grofsen  Vorzug  vor  allen  anatomifchen  Lehrbüchern 
hat,  welche  feit  Galens  Zeiten  gefchrieben  waren, 
dafs  fie  aus  dem  Anblick  der  Theile  des  menfchli- 
chen Körpers  felbft  entftanden  ift  5"^).  Diefes  Hand- 
buch erwarb  fich  auch  einen  fo  allgemeinen  Ruhm, 
dafs  noch  am  Ende  des  fechzehnten  Jahrhunderts  in 
Padua  über  kein  anderes  Compendium  die  Anatomie 

Nn  2 ^ gg, 

^9)  Vergl.  ooen  S.  470*  — Aldrovandi  ornitholon.  vol, 
II.  p.  49°'  (fol.  Frcf.  162g,) 

30)  Er  darf  mit  dem  Mondino  da  Forli  nicht  verw'ech- 
felt  werden.  Sein  Vater  hiefs  Nenno  Franzoli  de 
Luzrr,  und  war  Apotheker  in  Bologna.  Im  Jahr 

, l3i6.  ging  unfer  Mondini  als  Deputirter  der  Stadt 

nach  Neapel  zum  König  Robert^  und  iSzS.  ftarb  er. 
Vergl.  Sarti  vol.  I.  pars  I.  p.  463.  — G/,irarda<;ci  fto- 
na  dl  Bologna,  vol.  I.  p.  Sgi.  — Alidojl  dottori  Bo- 
logn.  dl  Teolog.  p.i3y.  — Tiraboschivol.V.  p.240.  f. 

31)  Er  wird  daher  durchgehends  als  Wiederhorfteller 

der  wahren  Anatomie  angefehen.  {Guid.  Cauliac. 
f.  1.  b.  — Garzoni  in  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol. 
XXI.  p.  U62.  — Cocc/it  difcor/i  tofeani,  vol.  I.  p.Sy. 
(4.  Firenz.  1761.)  • 
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gelehrt  werden  durfte als  über  den  Mondini^^y 
V;r  gab  auch  Abbildungen  heraus,  die  bey  einigen 
ihteru  Ausgaben  in  HoU  gefchnitten  find,  und  nicht 
Übel  feyn  folleii  Das  VVerk  felbft  rerräth  nur 

fehr  die  Anhänglichkeit  des  Verfaffers  an  einmal 
hergebrachten  Meinungen  und  Theorieen  •5'^).  Statt 
üch  allein  an  den  gemachten  $:rfahrungen  zu  halten, 
lucht  er  vielmehr  diefe  Erfahrungen  dem  Prüffteia 
der  Galenifchen  Meinungen  zu  unterwerfen,  und 
veritockt  fich  gleich fam  abfichdich  gegen  den  Au-, 
genCchein.  VVoibliche  Hoden  nennt  er  noch  immer 
die  Eyerftücke,  und  legt  ihnen  die  Abfonderung  ei- 
ner fpeichelähnlichen  Feuchtigkeit  bey.  Sieben  Zel- 
len habe  die  ßährmutter,  die’dazu  dienen,  den  Saa- 
ipeu  zur  Gerinnung  mit  dem  monatlichen  Blute  zu 
bringen.  Die  Leber  hat  nach  ihm  noch  immer  fünf 
Lappen  und  fo  behauptet  er  noch  immer  da;, 
Dal'eyn  und  den  Nutzen  des  ürachus.  Der  Sitte  der 
Arabilten  folgt  er  darin,  dafs  er  allezeit  den  Nutze  i 
der  Theile  hinzufügt,  und  über  die  Krankheiten  der 
Eingeweide  und  ihre  Heilung  feine  Bemerkungen 
macht.  Er  fällt  hiebey  oft  in  die  Teleologie  des 
Theophilus  j oder  wird  noch  abgefchmackter.  So 

ift 

32)  Vacciolati  vol.  I.  p.  ufi-  — Portal  hilt.  de  Tanalom. 
vol.  I.  p-  209.  — Haller  biblioth.  anatom.  vol.  I.  p.  i4fi* 

33)  Brambillci  Gefchichte  der  ln  Italien  gemachten  Ent- 
deckungen , S.  191.  (4*  Wien  1789.) 

34)  Ich  bediene  mich  der  Ausgabe  von  Martin  Pollich^ 
die  den  Titel  hat:  Anathomia  Mundini  emendata  per 
Doctorem  Melerftat.  f.  1.  et  a.  4.  Da  diefelbe  keine 
Seitenzahlen  hat,  To  kann  ich  auch  die  Cltate  tlicht 
genau  angehen. 

35)  „liitrlnfecae  integrales  (partes  epatis)  funt  quin- 
„f]ue  pennulae  ejus,  licet  in  homine  non  fint  fepara- 
„tae  femper  ad  invicem.» 
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ift  der  ünterJeib  defswcygen  ohne  tille  Knochen  und 
vollkommen  weich  gebaut,  damit  er  von  der  Wind» 
iind  Wafferfucht  ausgedehnt  werden  könne  Faft 
jeder  Mufkel  erhält,  wie  in  den  arabifchen  Schulen, 
/eine  eigenthümliche  Kraft. . . Die  F^aracentelk  nimmt 
•er  irrit  dem  Scheermeficr , aber  nicht  in  der  Mitte, 
vor,  weil  da  die  Sehnen  eher  Verletzt  werden,  und 
Krämpfe  entliehen  können.  Die  vielfache  Sympathie 
der  Eingeweide  des  Körper«;  erklärt  er  allein  aus  det 
Gerneinfchaft  der  Blutgefäfse.  Im  Gehirn  nimmt  et 
Zellen  an,  in  deren  jeder  eine  befondere  Kraft 
der  Seele  ihren  Sitz  habe.  Die  Etymologie,  wor- 
in fich  die  Aerzte  des  Mittelalters  lo  gern  hervor 
thaten,  und  worin  es  ihnen  fall  niemals  glücken 
wollte,  ift  auch  Mo/zdißi’j Steckenpferd.  Aorta  kom- 
me von  adorta , a corde  orta  her.  Das  colon  habe 
feinen  Nanren  a coUis  et  celUs  lu  f.  f. 

Seit  diefer  Zeit  wurde  auf  allen  Univerfitäten 
der  Gebrauch  eingeführt,  jährlich  ein  oder  ein  Paar 
mal  öffentliche  Zergliederungen  menfchlicher  Leich- 
name anzuftellen  Die  Section  felbft  verrichtete 

jederzeit  auf  eine  rohe  Art  ein  Barbiergefelle  mijt 
dem  Scheermeffer,  und  der  Lehrer  erklärte  die  vor- 
liegenden Theile  aus  dem  Mondini  oder'  aus  einem 

N n 5 an- 

36)  »Et  cauffa,  'quare  fuit  hic  venter  carnofus  et  pelli- 
»culofus  et  non  offuofus,  eft , quia  hic  venter  habet 
„contincre  membra,  quae  propter  affuintionein  ci- 
»bi , ut  ftomachus,  ve)  pi  opter  reJentionem  et  re- 
»pletionem  ex  faecibus,  vel  ex  aqnolitate  et  in  ydvo- 
»pifi  vel  ventoütatibus,  vel  propter  iinpraegnationem, 
»nt  matrix,  debent  quancloque  intumcfcere. » 

37)  In  Montpellier  feit  dem  Jahre  iSyö.  (^Aftruc  morb. 
mulier.  lib.'  IV.  p.  173.) 
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c 

andern  gangbaren  Compendio  . . Unter  den 
Aerzten  des  vierzehnten  Jahrhunderts  haben  fich  au- 
fser  dem  Mondini  vorzüglich  Nicolaus  Bertrucci^ 
Henrich  von  HermondaviUe  und  Peter  de  la  Cerlata, 
durch  eigene  Zergliederungen  bekannt  gemacht. 
Der  erftere  war  ein  Lombarde,  und  Lehrer  der  Me- 
dicin  zu  Bologna,  wo  er  im  Jahre  1042.  ftarb 
Er  fchrieb  ein  Compendium , wovon  er  ausdrücklich 
fagt,  er  habe  nichts  Eigenes  zugefetzt  (/tihil  proprii 
ponenSj  fed  quod  expertum  eft  et  ab  expertis  traditum 
pro  poffe  lUcidius  exarabo).  Er  folgt  der  Ordnung 
des  Ebn  Sina,  und  führt  bey  Jeder  Krankheit  erft  die 
fo  genannte  rationelle  Methode,  dann  die  empirifche, 
dann  Canones ^ und  endlich  die  Prognoftik  an.  Bey 
der  vorangefchickten  Anatomie  merkt  man  doch, 
xiafs  der  Verfaffer  eigene  Unterfuchungen  vorgenom- 
luen  Sein.Buch  de  regitnine  diaetae  enthält  au- 

fser  einer  populären  Medicin,  ebenfalls  nichts  Merk- 
würdiges n ■’  , 

53.  ' 

Die  Naturgefchichte  und  Materia  medica  wur- 
de noch  immer  nach  der  alten  Weife  behandelt.  Man 
verliefs  fich  auch  in  diefen  Fachern  auf  die  Griechen 
und  Araber.  ^Da  aber  diefe  fehr  oft  unter  fich  un- 
eins waren,  und  Diofkorides  eine  Pflanze  anders 
nannte  als  Serapion , fo  war  der  Hauptzweck  der 
Bemühungen  der  Schrif tfteller , die  Befchreibungen 

zu 

38)  Guid.  Caullac.  f.  1.  b.  Petr.  Cerlat.  chirurg.  lib.  III. 
c.  16  f.  81.  c.  (fol.  Venet.  1492  ) 

Sp)  Guid.  Caul.  1.  c.  nennt  ihn  feinen  Lehrer. — Vergl. 
Muratori  fcript  rer.  Ital.  vo).  XVIIL  p.  402.  wo  er 
unter  dem  Namen  Veriuz,%o  vorkommt. 

40)  Eertrucii  collectorium  artis  medicae.  Colon.  4*  i537. 
40  ß*  Argentor.  i534. 
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\ ^:u  vergleichen,  und  bcfonders  die  Namen  der  perft- 
i fchen  und  arabifchen  P|ianzen  in  das  Griechifche  oder 
I die  officinelJen  Benennungen  zu  überfetzen.  Wäre 
I man  hiebey  mit  Sach  - und  Sprachkenntnifs  zu  Wer- 
ke gegangen:  hätte  man  vor  allen  Dingen  zuerft  die 
Natur  gefragt,  und  fich  dann  um  griechifche  unct 
arabifche  Sprachkenntnifs  bekümmert;  fo  würdea 
! diefe  Unternehmungen  allerdings  zun\  Nutzen  der 
Wiffenfchaft  ausgefchlagen  feyn.  Simon  de  Cordo 
hatte  zwar  in  diefer  Abficht  Reifen  unternommen, 
aber  es  fehlte  ihm  doch  völlig  an  der  fo  nöthigea 
Sprachkenntnifs,  und  er  begnügte  fich  fall  allein  mit 
den  äufsern  Aehnlichkeiten  der  Pflanzen.  Unbe- 
greiflich ift  es  mir,  wie  Reineßus  diefem  Werke  ei- 
nen fo  ausgezeichneten  Werth  beylegen  kann 
Auf  dem  von  Simon  betretenen  Wege  ging  Matthäus 
Sy  Ivaticus  aus  Mantua,  ein  Arzt  in  Mailand,  der 
fich  eine  Zeitlang  in  Salerno  aufgehalten  hatte 
weiter  fort.  Er  lieferte  in  alphabetifcher  Ordnung 
einen  Auszug  aus  dem  arabifirten  Diofkorldes , Ebn 
Sina,  Mafawaih  und  Serapion^  . worin  er  einen 
Schriftfteller  durch  den  andern  zu  erklären  fucht, 
aber  auch  wegen  mangelhafter  Kenntnifs  der  griechi- 

Nn  4 fchen 

■ 42)  Var.  lect.  llb.^III.  c.  18.  p.  678. 

43)  Er  fpricht  (Pandectar.  f.  64-  c.  ed.  Lugd.  fol.  i534-) 
von  feinem  Garten  in  Salerno.  Auch  widmete  er 
fein  Werk  dem  König  Robert  von  Sicilien.  (Contin. 
Vincent.  Dellouac.  fpec.  hift.  lib.  XXXI.  f.  428.  c.^ 
Nach  dem  Argelati  foll  er  noch  i38B.  in  Mailand  ge- 
lebt habem  ^%'ge!atL  biblioth.  fcriptor.  Mediql.  vol. 
II.  P.I.  p.1454.)  Allein  dies  ift  nicht  möglich,  da 
er  felbft  bezeugt,  im  Jahr  iSiy.  fein  Werk  gefchrie- 
ben  zu  haben. 
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fchen  und  arabifchen  Sprache  eben  fo  wenig,  als  Si- 
i»20/z,  vollkommen  feinen  Zweck  erre^icht. 

Küch.  Jakob  imr\  Johann  de  Dondis,  Vater  und 
Sohn,  machten  fich  in  diefem  Jahrhundert  durch 
ihre  Schriften  über  die  Materia  medica  berühmt. 
Beide  waren  Profefforen  in  Padua,  und  der  letztere 
ift  auch  als  Aftronom  und  Mechaniker  bekannt.  Er 
verfertigte  eine  grofse  und  fehr  künltliche  Uhr,  die 
zugleich  den  Läuf  der  Sonne  und  der  Planeten  an- 
zeigte, und  i344*  3uf  dem  Thurm  zu  Padua  ange- 
bracht wurde.  Seine  Familie  nahm  zum  j'^ndenken 
an  diefe  Erfindung  den  Namen  delt  orologio  an 
Jakob  fchrieb  ein  prömtuarium^  welches  eine  Samm- 
lung der  meiften  einfachen  Arzneymiltel  enthält,  die 
Von'den  Griechen  unci  Arabern  befchriehen  wor- 
den Johann  aber  gab  ein  eigenes  Kräuterbüch 

heraus,  worin  er  zwar  auch  feinen  Vor'>äu<ieri\ 

w O • 

folgt,  aber  doch  mehrere  einheimifche  Pflanzen  hel- 
ler befchreibt,  als  die  Arabiflen  gewolinli'ch  zü  'fhim 
pflegten 

u 

<■44^  Fälfchh’ch  hat  man  den  Vater  für  den  Erfinder  die- 
fes  Kunfi  ■M^erkes,  fälfchlich  dicfesfür  die  crfte  Sjmr 
von  der  Verferiignng  einer  Schlaguhr  gehalten.  Ini 
Jahr  i3o6.  hatte  j^lailänd  fchon  eine  Thurtnnhr.  (Ti- 
raboscbi  vol,  V.  p.  V96O  Verg!.  Muratari  fcript.  rer. 

. •Ita,!.  vol  XII.  p.  912.  vol.  XXIV.  p.  1164* — Taboeuf  'xw. 
IVItünoir  de  litei  at.  vol.  XVI.  p.  227. — Eey  den  Bä- 
dern 7.11  Abano  legte  Do/7  J/V  ein  grofses  Salz  werk  an. 
(Savonarala  de  bälneis,  c.  3.  rübr.  1.  f.  12-  a.  ed.  Ve- 
nei.  i552  ) 

45^  Promtu.irinni  medicinae,  fol.  y^enet.  i543.  Der 
Verl,  heifst  auf  dem  Titel  einiger  Ausgaben  asere- 
gator  Pntauinus. 

4fi)  Herbolario  volgare,  nel  quäle  fi  dimoftra  a cono- 
' ' feer 
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Das  Studium  der  Chemie  war  auf  dem  Wegei, 
beffer  bearbeitet  zu  werden.  Wenigftens  gab  es  in 
tdiefem  Jahrhundert  fchon  mehrere  Aerzte , die  die 
Bereitung  der  Arznevmittel  aui;  Mineralien  nach 
’chemifchen  Gründen  vottrugen.  Allein  vor  clet 
Hand  war  diefer  nützliche  Theil  der  Nalurlehre  noch 
in  den  Händen  der  Goldmacher  und  Alchymiften. 

Raimund  Lull  ift  einer  der  bertthrnteften  AK 
chymiften  diefes  Jahrhunderts,  der  fich  auch  von 
inehrern  Seiten,  befoncLers  als  Heidenbekehrer  und 
•philofophifcher  Scharlatan,  uhfterBlich  gemacht  hat. 
iir  war  in  Mallorca  1255.  gebohreu,  wo  fein  Vater 
Senechal  des  Königs  Jakob  1.  von  Aragonien  war. 
Seine  jugendlichen  Ausfeh weifun gen  erweckten  in 
reifem  Jahren  eine  lebhafte  Reue  bey  ihm.  Er  ward 
Francifeaner , und  legte  fich  felbft  die  Bufse  auf,  di« 
Muhammgdaner  zu  bekehren.  ZudiefemEndb  lernte 
er  die  arabifche  Sprache,  und  vermochte  den  König' 
Sancho  dahin,  dafs  diefer  eine  Schule  anlegte,  wot«- 
in  die  Francifeaner  die  arabifche  Sprache  erlernen 
follten.  Er  ging  in  eben  der  Abficht  anf  Reifen,  um 
die  Fürften  zur  IJnterftützung  feiner  Miffions  - An- 
Ralt  zu  bewegen:  allein  er  verfehlte  feinen  Zweck. 
Mit  feiner  Bekehriuigsfuchtliängt  auch  die  Kunft  zu- 
fammen,  von  allem  zu  fclnvatzen.,  wodurch  diefer 
iinwiffende  Menfeh,  der  nicht  einmal  lateinifcb  zu 

N n 5 fchrei- 

feer  le  erbe  e fe  fue  viriii.  8.  Venez.  ift 

i385.  ge feb rieben.  Der  Verfaffer  ftath  i395,  und 
ftand  bev  Vetrnrea  in  anfserordendicber  Achtung,  , 
(epift.  de  rcb.  fenil.  lib.  VI.  1.  p.  897.  lib.  XV.  3.  pag. 
vo5j.) 
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fchreiben  verftand,  fich  bey  clen^Mubammedanerri 
das  Anfehen  eines  VieJwiffers  zu  geben  fuchte.  Diefe 
ars  magna  fciendi  des  doctor  illinninatifßmus  befteht 
darin,  dafs  man  jeder  Sache  einige  pofitive  und  ne- 
gative Prädicate  beyzulegei^  weifs  und  auswendig 
lernt.  Alle  diefe  Prädicate  fammlete  Lull ^ brachte 
fie  unter  gewiffe  Klaffen,  und  verfahe  fie  mit  ßuch- 
ftaben  aus  dem  Alphabete:  diefe  ftellte  er  in  conceir- 
trifchen  Zirkeln  herum , wo  denn  jeder  Buchßabe 
das  ihm  angewiefene  Prädicat  bezeichnen  mufste. 
Diefen  Fanfaron,  der  zuletzt  noch  gefliffentlich  den 
Märtyrertod  wählte,  hat  man  nicht  allein  für  einen 
grofsen  Scheidekünliler,  fondern,  auch  fogar  für  ei- 
nen Reformator  der  Philofophie  gehalten.  Wenig- 
ftens trägt  man  fich  mit  dem  Mährchen  herum,  dafs 
et  bey  feiner  Anwefenheit  in  London  für  den  König 
Eduard!,  eineMaffe  von  5o,ooo  Pfund  Queckfilber 
in  Gold  verwandelt  habe,  woraus  die  erften  Rofe- 
noblesj  oder  nach  andern  die  erften  Gwi/zee«,.  ge- 
prägt .worden.  ; Seine  t theofogifche  Ketzereyen  ge- 
hören nicht  hieher:  fie  beweifen  aber,  dafs  Lull  ein 
eccentrifcher  Menfch  war,  der  nicht  als  Ketzer  ver- 
folgt, fondern  als  philofophifcher  Unhold,  verachtet 
und  bemitleidet  zu  werden  verdiente  ' ■ 

- . .•  55. 

47)  V ergl.  über  Lull  — Bzovius  ann.  1872.  n.  9.  p.  1897. 
— Borrich.  de  ortu  et  progr.  ehern,  p.  129.  f.  — Cmelins 
Gefch.  der  Chemie,  Th.  I.  S.  70  — S3.  Die  grofse 
Kunft  des  Schwärmers  beurtheilen  der  Kanzler  Baco 
> lind  ^der  Jefuit-  A/nriVirta  gleich  richtig.  Jener  fägt: 
(augm.  feientiar.  lib.  VI.  c.  2.  p.  i56.  fol.  Frcf.  i665.) 
„Talis  fuit  ars  Lullii,  talis  typocofmia  a nonnnllis 
„exarata,  quae  nihil  aliud  fuerunt,  quam  vocabulo- 

»runa 
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I Intereffanter  für  die  Gefchichte  unferer  Kunft 

i£t  Arnold  jß ac/iwo/ze  aus  Villanova  in  Katalonien 
oder  aus  Villeneuve  in  Languedoc  Er  war  zu 
Ende  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  Profeffor  in 

1 Barcelona , wo  er  auch  unter  dem  Cafamila  Itudirt 
hatte.  Im  Jahr  1285.  ward  er  zum  König  Peter  IE. 

1 von  Aragonien  gerufen , weil  man  ihn  damals  für 
den  berühmteften  Arzt  in  Spanien  hielt.  Indeffen 
zogen  bald  feine  paradoxe  Meinungen  ihm  die 
Verfolgung  der  Geiftlichkeit  zu:  der  Erzbifchof  von 
Taragona  that  ihn  in  den  Bann,  und  er  flüchtete 
lieh  nach  Paris.  Allein  auch  hier  ward  er,  als  ein 
Goldmacher,  der  durch  Hülfe  des  Teufels  kupferne 
Platten  in  goldene  verwandelt  habe,  vertrieben,  und 
begab  fleh  nach  Montpellier,  Bologna,  Rom  und 
Neapel.  In  Palermo  hi^lt  er  fich  bis  ins  Jahr  i3i2. 
auf,  imd,  als  er  in  diefem  Jahre  zum  Clemens  V, 
gehen  wollte,  blieb  er  in  einem  Schiffbruch/  Nach 
feinem  Tode  ward  Lehr  Itrenge  gegen  ihn  verfahren. 

Die 

I 

„rum  artis  cujusvis  maffa  et  acervus,  ad  hoc,'  ut  qui 
„voces  artis  habent  in  promtu,  etiain  aftes  ipfasper- 
„didiclffe  exiftimentur. ,,  Und  Mariana  (hiftoria  de 
Efpana,  lib.XV.  c. 4.  p.  390  vol.  V.  „IMas  parecen 
„deslumbramientos  y trampantojos , con  (|ue  la  vifia 
„fe  engana  y deslumbra,  burla  y efearniö  de  cien- 
„cias , cjue  verdaderas  artes  y ciencias.^) 

48)  Aftruc  mem.  ponr  fervir  ä Thift.  de  la  facult,  de 
medec.  de  Monipell.  p.i52.  f. 

49)  Er  glaubte,  dafs  Werke  der  Barmherzigkeit  der 
Gottheit  angenehmer  feyn  als  Hekatomlten,  dafs  die 
päpftlichen  Bullen  rnenfchliche  We  ke  feyn,  und 
dals  das  Ende  der  Welt  itn  Jahr  id35.  erfolgen  wer- 
de. {Bzovius  ann.  i3io.  n.  p.  i53.) 
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Die  Bettelmönclie  vorzüglich  verfolgten  feine  Schrif- 
ten und  feine  Anhänger,,  und  nur  die  gröfse  Ach- 
tung des  Papites  gegen  feine  hinterlaffenen  Werke 
konnte  diefe  von  dem  Untergange  retten  Un- 

ter feinen  medicinifchen  Schriften,  die  die  Inquifi- 
tion  verfchont  hat^^),  find  befonders  der  rofarius 
pkilofo phorum  und  der  flos  fi'orum  alchymiftifchen 
.Inhalts  und  daher  für  mich  völlig  unverfländlich. 
DaCs  er  ein  grofser  Freund  der  Aftrologie  gewefen, 
.lieht  man  vorzüglich  aus  feinem  Buch  de  judiciis  aßra- 
rum,  und  wie  ernftlich 'er  die  fchölaftifche  Philofo- 
phie  mit  der  Medicin  verband,  aus  mehrern  feiner 
theoretifchen  Schriften.  Der  Unterfchifed,  den  er 

» t 

.zwifchen  Compiexion  und  Proprietät  der  Arzneymit- 
t^l  macht,  welcher  letztem  er  nur  fpecififche  Wir- 
kungen, beylegt,  und.  worauf  feine  ganze  Theorie 
der  Mareria  medica  gebaut  ift,  dient  fchoti  zu  einem 
Be  weife  davon  Die  Arzneymictel , welche  ver- 
möge ihrer  actualis  wirken,  bedürfen  auch 

keiner  Reaction  des  Körpers,  um  gewäffe  Wirkun- 

' gen 

/ 

50)  Arnald.  Vültmov,  brcviar.  lib.  I.  c. 26.  p- 1121. 
jo55.  c.  3o.  p.i253.  C.36.  p.  i256-  lib.  II.  c.  1.  p.  n84* 
c.  4* 'p*  ^^9^*  iSaS.  (üpp.  ed.  Taurfll.  fol.  Ba/il.  i585.) 
wo  er  felbft  die  ümftände  feines  Lehens  berührt.  — 
Bzovius  ann.  i3io.  n.  14.  p»  i53.  — Eymeric.  dlrector. 
inquilit.  p.  3i6.  — Arnald  ftarb  a3i2.  Haynald.  tom. 
XV.  ann.i3io.  n.  89.  p.  65.  f.  n.  62.  p.  167.  — Vergl. 
Mariana  liiCtoria  de  Efpana,  lib.  XIV.  c.  9.  vol.  V.  pag. 
285*  — Natal.  Alexand.  hift.  ccclefiaft.  vol.  VII.  pag. 
102.  — Afiruc  1.  c.  p.  l53.  l65.  f.  — Tritfiem.  vol.  II. 
p.  120.  f.  — Bulaeus  vol.  IV.  p.  127. 

51)  Neun  Bücher  in  katalonifcher  und  vier  in  lateini- 
fcher  Sprache  wurden  verdammt.  Eymeric.  1.  c. 

Ö2)  Specul.  introduct.  medic.  c.  18.  p.  49-  • 
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hervor  zu  bringen:  aber  wohl  diejenigen,  die  ver- 
Hiöge  ihrer  potentialis  agiren  Dia 

Kräfte  der  letztem  werden  nur  durch  die  Vernunft, 
die  Kräfte  der  erftern  aber  durch  Erfahrung  und 
Verfuche  erkannt  Die  Reaction  des  Körpers 
auf  die  complexionuta  beftehe  theils  in  Congelation^ 
theils  in  Contrition^  theils  in  Coction  derfelben 
Weder  durch  Gefcbmack,  noch  durch  Geruch,  noch 
durch  Farbe  kann  man  fich  von  der  Complexion  ei- 
nes gemifchten  Mittels  überzeugen  Von  den  auf-, 
löfenden  Mitteln  muffen  die  fubtiliativa  noch  unter- 
fchiederi  werden:  die  letztem  verändern  blos  die 
Qualität,  die  erftern  aber  auch  die  Form,  fie  ver- 
ändern z.  B.  die  Flüffigkeit  in  Dunftform 

Eben  fo  fpitzfindig  handelt  er  auch  die  übrigen. 
Theile  der  VViffenfchaft , befonders  die  Semiotik 
ab^O'  Den  Mittelzuftand  zwifchen  Gefundheit  und 
Krankheit  theiit  er  in  drey  befondere  Arten : der 
Körper  ift  nämlich  entweder  ein  corpus  parum  hi- 
pfum,  oder  neutrum^  oder  aegrotcitiviim  Die  Ab- 
handlung über  das  humidum  radicalcy  welches  er  als 
das  erfte  Subject  der  eingepflanzten  Wärme  in  leben- 
den K<Vrpern  anfieht,  ift  ein  Beweis,  w^e  feit  er  an 
dem  fcholaltifchen  Syftem  hing*^°}. . Das  hximidüm 
radicale  habe  nicht  feinen  Urfprung  aus  demSaamen, 
und  laffe  fich  auch  durch  keine  Kunft  wieder  erfet- 
zen  In  B.ückficht  der  Grade  und  Verhältniffe 


der 


53)  ib.  p.  5o.  f. 


54)  L.  c.  p.  58. 
5b)  Ib.  p,  8g. 


55)  Ib.  c.  22.  p.  75. 
57)  Ib.  c.  3i.  p.  3ü8. 


58)  Ib.  c.  93.  p.  214. 
60)  Ib.  p.  3o2. 


59)  Ib.  C.  93.  p.  2ig. 
61)  Ib.  p.  297.  3io. 
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der  Arzneymittel  zu  einander  weicht  er  fowohl  vom 
Ebn  Rojchd  als  auch  von  Jakob  dem  Khendier  ahi 
allein  die  dunkeln  Ausdrücke,  deren  er  fich  be- 
dient, hindern  mich,  .feine  Meinung  deutlich  einzu- 
felien  Eben  fo  tinverltändlich  ift  feine  Verthei- 

digungtder  iinkörperlichen  Natur  der  Seele  gegea 
die  Alten , die  fie  für  eine  blofse  Harmonie  der  Sin- 
ne ansgegeberi  hatten  Er  unterfcheidet  das 

temperamentum  ponderis,  worin  die  vier  Elemente 
einfach  und  gleichmäfsig  vertheilt  find,  fo  dafs  kei- 
nes hervor  flicht,  von  dem  temperamehto  juftniae^ 
welches  einem  jeden  Individuo  l)efonders  zukom- 
me . Das  Gedächtnifs  fucht  er  durch  cumplexio- 
herzuftellen,  welche  die  Conflitution  des  Ge- 
hirns verändern  Merkwürdig  ift  auch  feine  Ein- 
theilung  des  halbdrevtägigen  Fiebers  in  drey  Gat- 
tungen: 1.  Das  kleinere  entfteht  aus  faulendem 

Phlegma  in  den  Gefäfsen , und  aus  verderbter  Galle" 
aufser  denfelben,  und  ift  gröfstentheils  mit  Schlaf- 
fuchten  und  Betäubung  verbunden.  2.  Das  mittlere 
entfteht  aus  faulender  Galle  innerhalb  der  Gefäfse, 
und  aus  verderbtem  Phlegma  aufser  denfelben:  es 
ift  gröfstentheils  mit  Starrfroft  und  mit  einem  rothen 
Harn  verbunden.  5.  Das  gröfsere  entfteht  aus  ver- 
derbter Galle  in  den  Gefäfsen,  und  aus  faulender 
fchwarzer  Galle  aufserhaib  derfeiben.  Es  währt 
meift  4oj  mittlere  26,  uud  das  kleinere  18  Stun- 
den. 

62)  De  graduat.  medic.  p.  523- 

63)  De  diverf.  inrention.  morbor.  p.  653. 

.64)  De  regim,  fanitat.  p.  661. 

65)  De  bonit.  memor.  p.  837. 
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den  Diefe  fpitzfindigen  Unterfucliungen  waren, 
ganz  im  Gefchmack  des  Zeitalters,  und  um  fo  mehr 
wundere  ich  mich,  wie  Arnald  die  Parifer  Facultät 
tadeln  kann,  dafs  fie  zu  viel  Logik  mit  der  Medicin 
verbinde  Ebn  Sinei  war  ihm  ja  felbft  nicht  Dia- 

lektiker genug,  und  zog  fich  deswegen  auch  ArnaliEs 
Tadel  zu 

56. 


Wie  fehr  damals  die  Aftrologie  als  ein  Th  eil 
der  Arzneykunde  betrachtet  wurde,  lernt  man  vor- 
züglich aus  diefem  Schriftfteller.  Nicht  allein  ver- 
gleicht er  die  Zeiten  des  Tages  auf  allrologifche  Art 
mit  den  Jahreszeiten  fondern  er  giebt  auch  je- 

der Stunde  ihre  befondere  Kraft,  die  dann,  nach 
der  Stellung  des  Horofkops,  in  verfchiedene  Theile 
des  Körpers  einlliefse  Dies  erinnert  an  die  Idee 
der  Chinefen  von  dem  Einflufs  der  Feuchtigkeiten 
des  Körpers  zu  gewiffen  Stunden  Der  Aderlafs 
insbefondere  darf  nur  an  gewiffen  Tagen,  wenn  ge- 
rade diefe  und  keine  andere  Conftqllation  ftatt  fin- 
det, vorgenommen  werden^"*):  vorzüglich  aber  mufs 
man  dabey  auf  die  Stellung  des. Mondes  Rückficht 
nehmen  Ift  der  Mond  im  Zeichen  des  Krebfes, 
fo  wird  dies  die  fchicklichfte  Zeit  zum  Aderlafs  feyn, 

und 


k 


V 

66)  Breviar.  lib.  IV.  c.  17.  p.  1409* 

67)  Breviar.  Hb.  IV.  c.  10.  p.1392. 

68)  De  confiderat.  oper.  medic.  p.  8go. 

69)  Specul.  introduct.  c.76.  p.  169. 

70)  De  parte  operat.  p.  274. 

71)  Gcfch.  der  Arzneyk.  Th.  I.  S.254. 

72)  De  plilebotom.  p.  494* 

7^)  De  regim.  fanit.  p.  7^7* 
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und  die  Verbindung  deffelben  mit  dem  Saturn  hemmt 
die  Wirkung  der  Arzneymittei , befonders  der  Ab- 
führungen^^). Nie  darf  die  Ausleerung  der  Säfte 
iu  der  Stunde  vorgenommen  werden,  wenn  (las  Ho- 
' rofkop  gerade  die  Bewegung  derfelben  anzeigt  ^0» 
Die  Epilepfie  rührt  im  erlien  Viertel  des  Mondes  von 
phlegmatifchem  Stoff,  in  den  zwey  folgenden  vom 
Blute , und  im  letzten  Viertel  von  der  Melancholie 
her:  aus  gallichtem  Stoff  entlteht  fie  niemals  ^0* 

Auch  die  übrigen  Theile  der  Theofophie  und 
alle  Arten  des  Aberglaubens  flechen  in  ArnaldsW ery^ 
ken  auf  allen  Seiten  hervor.  Behext  ift  jemand^ 
wenn  er,  ohne  Verderbnifs  der  Subfianz  oder  eine 
Krankheit  zu  erleiden,  feine 'Gefchäffte  nicht  ver- 
richten kann.  Oft  behext  der  Arzt  feinen  Kranken 
wider  VViffen  und  Willen , wenn  er  diefe  verborgene 
Kraft  hat  ^0*  deutlich  ift  fein  efoterifcher 

Unterricht  in  der  Scharlatanerie,  der  zugleich  ein 
Beweis  von  dem  Bewufstfeyn  des  Mangels  an  gründr 
liehen  Einfichten  ift.  Es  kommt  alles  darauf  an,  dafs 
man  die  Anzeigen  zum  Aderlafs,  oder  zur  Vermeh- 
rung des  Blutes  kennt,  und  die  Leidenfchaften  der 
Menfchen  gehörig  zu  benutzen,  fich  ihr  Zutrauen 
.zu  erwerben  und  ihre  Einbildungskraft  zu  erregen 
weifs:  dann  kann  man  alles  ausrichten  Befon- 

ders intereffant  ift  feine  Anleitung  zur  Urofkopie, 

' , dia 

74)  ih.  p.  783. 

75)  De  confiderat.''oper.  medic.  p.88i. 

76)  Breviar.  p.  1076. 

77)  De  parte  operat.  p.cJ74.  •”*  Vergl.  De  phyficis  liga- 
tu r.  p.  619V  _ . 

78)  De  Jimpllc.  p.  879.  * < r 
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die  fo  offenbar  von  einem  Betrüger  herrührt,  dafs 
man  mit  Petrarca  das  Schickfal  der  Zeiten  betrauren 
mufs,  welches  Jahrhunderte  lang  die  edelfte  Kunft 
in  den  Händen  folcher  nichtswürdigen  Gaukler 
liefs 

Hier  und  da,  wiewohl  nur  leiten,  kommen  ei- 
gene Beobachtungen  des  Verfaffers  vor,  die  er  auf 
feinen  weitläufigen  Reifen  gefammlet  hatte.  Sq  fchil- 
dert  er  die  Gefahr,  die  von  der  unvorfichtigen  Para- 
centefe  entftehen  kann,  und  den  Nutzen  der  Schwe- 
felbäder bey  Neapel  in. Steinbefch werden  aus  Erfah- 
rung 'Gut  und  löblich  ift  feine  Vorfichtsregel, 
keine  abführende  Mittel  im  Quartanfieber  zu  geben, 
weil  es  nur  dadurch  verftärkt  werde 

Ich  habe  mich  gft  darüber  gewundert,  dafs  un- 
fere  Literatoren  den  Verfaffer  einer  medicinifch,en 
Compilation,  den  Kardinal  du  Four  (de 

Furno)y  aus  Bafas  gebürtig,  faft  gar  nicht  kennen. 
Er  war  einer  der  berühmteften  Minoriten  feiner  Zeit, 

und 

79)  Ich  will  nur  eine  Regel  aus  dem  Buche  de  caute- 
lis  medicorum  p.  i453.  anfthren,  ,,Septima  cautela 
„eft,  et  eft  forte  multum  generalis!  iTu  forte  nihiV 

' „fcies  (de  judicio  ex  urina  ferendo),  Die,  quod  ha- 
„hft  obftructionem  in  hepate.  Dicet : lion  Domine,  imo 
„doLet  in  capite.  Tu  debes  dicere,  quod  hoc  venit  ab 
„hepate.  Ef  fpecialiter  utere  hoc  nomine  olfftructio^ 

' „quia  non  intelligunt,  quid  figniHcat,  et  multum  ex- 
„pfedit,  ut  non  intelligatur  locutio  ab  illis.  „ 

80)  Breviar.  lib.  II.  c.  3o,  p.  1255.  c.  32.  p.  1261. 

81)  Ib.  lib.  IV.  c.  27.  p.  1428.  IcH  bemerke  hiebey, 
dafs  ArnalJs  regimen  von  einem  mailiindifchen  Arzt, 
Magninus^  etwas  verändert,  als  feine  eigene  Arbeit 
heraus  gegeben  wurde,  (^Magnini  regimen  fanitatis. 
4.  Argent.  i5o3.) 

.Sfraigeli  CeftL  der  Arpieik,  3.  Th.  P O 

i 

I ' 

■ ■ 
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■ und  Word  i3i2.  von  Clemens  V.  zum  Bifcliof  von  Al- 
« batlo  und  Kardinal  gewählt  An  dem  Schifma  der 

Minoriten , welches  unter  dem  Papit  Johann  XXIT. 

■ erfolgte,  nahm  er  fehr  thatigen  Antheil,  und  fchrieb 
an  das  zu  Perugia  1 022.  verfammlete  General- Kapi- 
tel feines  Orefen-^  jenen  merkwürdigen  Brief,  worin 
er  die  ArmutH  Chrilti»und  der  Apoftel  vertheidigte 
und  fich  auf  die  berühmte  Bulle  Exils , qui  feminat^ 
berief*^).  Das  von  ihm  hinterlaffene  Werk  ift  äil- 
fserft  feiten,'  und  man  hat  das  Zeitalter,  worin  es 
gefchriebeh  worden,  bisher  nur  aus  der  Stelle' er- 
'kannt  wo  der  Verfafler  den  König  Von  Ungarn, 
ßela.  IF.  (*}•  12j5.)j  feinen  Zeitgenoffen  nennt.  PIs' 
enthält  übrigens /in  alphabetifcher  Ordnung  Auffätze  . 
über  tlie  meilt'en  Gegenltände  derPhyfik  und  Arzney- 
kunde,  die  grqfstentheils  aus  den  Arabern  und  Ara- 
‘biften  entlehnt  find.  Ich  wüfste  nichts  befonderes  > 
daraus  anzufnliren ,-  als  die  Abhandlung  von  der  Be- 
reitung und  dem  -Nutzen  des  Weingeiftes,  den  der 
.Verfaffer  faß  für  eine  Panakee  hält*^),  und  die  Mei- 
nung, dafs  die  fchwarze  Farbe  der  Mohren  allein 
vom  Einflufs  des  Klimas  herrühre 

«.  • Der 

4 

82)  Auger,  deEiterris  Lift,  pontif.  roman.  p.  iSi3.  Eccard. 

f 83)  Enynald.  ann.  l322.  n.  67.  p.  247.  — Fleury  vol, 
XIX.  p.  3 10. 

84)  Vitalis  de  Furnq' -^ro  confervanda  fanitate  ctc.  liber' 
utihffimus.  ,C.  298.  p.  247.  (Fol.  Mogunt.  ]53i.)  Ich/ 
habe  dies  rare  Werk,  fo  wie  viele  andere,  aus  der  < 

^ Bibliothek  des  zu  feiner  Zeit  fehr  berühmten  bran- 
denburgifchen  Leibarztes,  George  Laiipect  ^ die  mit  ' 
der  hieiigeh  Marien  - Bibliothek  vereinigt  ill,  durch 
die  Güte  des  Hrn.’Prof.  Kemme  erhalten. 

85)  Ib.  c.  2.  p,  12.  86)  Ib,  c.  91.  p.  102. 
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Der  berühmtefte  Commentator  der  cirticella  im 
Mittelalter,  Torrigi  ano^  der  auch  den  Namen 
Plusquam  commentator  führt,  darf  nicht  übergangen 
werden.  Er  war  ein  Schüler  des  Thaddäus  von  Flo- 
ijrenz,  lehrte  anfänglich  die  Kunlt  zu  Bologna,  dann  , 
ij  zu  Paris,  und  endlich  ward  er  Karthäufer  Sein 

!;‘fehr  feltenes  Werk,  welches  wohl,  fo  wie  den  Vitalis 
i de  FurnOj  äufserlt  wenige  Aerzte  gelefen  haben,  wur- 
j de  nach  feinem  Tode  von  den  Karthäufern  an  Dinus 
\ de  Garbo  verkauft,  und  Hand  im  fünfzehnten  Jahr- 
I hundert  in  folchem  Anfehen,  dafs  man  auf  den  Uni- 
I verfitäten  alle  drey  Jahre  Vorlefungen  darüber  hielt 

IEs  enthält  die  fpitzfindiglten  fcholaltifchen  Untcrfu- 
chungen  über  alle  Gegenltände  derMedicin,  und  der 
Verfaffer  nimmt  offenbar  die  Partie  der  Realilten, 
wie  die  meiften  Aerzte  feiner  Zeit  Die  Anzie- 

hung der  Säfte  von  den  Arzneymitteln  wird  durch 
die  fpecififche  Form  hervor  gebracht,  fo  wie  das  Ei- 
fen  vom  Magnet  angezogen  wird  Hier  und  da 

weicht  der  Verfaffer  von  dem  Ariftoteles  y Galen  und 
Ebn  Sina  ab.  Den  letztem  tadelt  er  wegen  feiner 

' 

; Definition  der  Seele  den  Ariftoteles  wegen  fei- 
ner Behauptung,  dafs  das  Herz  der  Sitz  der  Empfin- 

Oo  2 

87)  In  Paris  hielt  er  /ich  von  i3o6-i3ii.  auf.  (Vitlani 
bey  Tirahoschi  vol.  V.  p.  216.)  Wer^.  Martian.Capella 
^ in  der  Vorrede  zu  der  Ausgabe  diefes  Werks,  und 
Fabric.  bibl.  m.ed.  et  infim.  latin.  vol.  VI.  p.  277.  — 
In  der  Praxis  war  er  unglücklich.  (Contin.  Vincent', 
Bellovac.  fpec.  hiftor.  lib.  XXXI.  f.  434-  d.) 

88)  Villani  un^  Mart.  Capell.  1.  c. 

89)  Turrifani  monachi  plusquara  commentum,  lib.  I. 

f.  11.  a.  (fol.  Venet.  i526.) 

90)  Lib.  III.  f.  187.  b.  91)  Lib.  II.  f.  32.  a. 
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Vl'ung  fev.  Törrigiaiio  nimm't  fie  ini  Geliirii  an  \ 
Vom  Gare// weicht  er  clarin  ab,  clafs  er  die  berondera,^ 
j^des  Eingeweides  nicht  für  eigenthttmiicli;^ 
"liält,  fondern  fie  als  untergeorc?ndte  Kcälte  der  Seele-- 
Vetrachtet  Der  Unterfchi'ed  zwifchen  empfin-', 

^elenden  und  bewegenden  Nerven  fey  falfch,  dennl 
'gemeiniglich  lew  derlblbe  Nerve  zugleich  der  Sitz  der^ 
r.mpRndung  und  der  Bewegung  Sehr  merkwür-: 

"cTig  ’irt  feine  Vermuthung,  dals  Fäulnifs  der  Sa'fje, 
"vielleicht  gar  liicht  irn  Stände  fey,  ein  Fieber  hervor 

'zu  bringen  ^0- 
• 07. 

Auffallend  ift  auch  die  Herrfcliaft  deU  fchola- ’ 
fti'feheii  Philofophie  aus  den  Schriften  desDinns  un'd  ! 
Jliomas  de  Oarbo\  Vaters  und  Sohns,  zu  erkennen.  ^ 
Dei\erllere,  ei’n  Florentiner,  der  fich  bald  zu  Bo-; 
“logna,  bald  zu  Siena  und  .Florenz , bald  wieder  zu^ 
Padua  aufhielb,  und  im  Jahr  iSuy.  flarb  hat  Aus- | 
‘‘le^ungen  Uber  Ebn  Suia\  Abhandlung  von  der  Er- 1 
■' Zeugung  imd  Hippol'i ates  Buch  von  der  Natur  des! 
‘Einbryons  hint'erlaffen , worin  er  unter  andern  deii' 

' Mangel  der  Lehenskähigkeit  der  acljtmonatlichen 
Früchte  aus  äftrologifchen  Gründen  erweffet  und 
' das  Wefen  erblicher  Krankheiten  in  einem  Fehler 
des  Herzens'fucht,  weil  der  Geift,  der  mit  dem  Saa- 
inen  des  Vaters ‘übergeht,  aus  dem  Herzen  feinen 
- Grfprung'hat  Lieber  diefen  Geift  werden  fehr: 

fpilz-^ 

92)  Lib.  IT.  f.  37.  c.  rj3)  Xib*  II.  f.  34«  b. 

94)  Lil).  II.  f.  80.  c.  q5)  Lib.  III.  L 149.  c. 

96)  Tirahoschi  vol.  V.  p.  2i5.  1. 

97)  Fxpofiilo  fuper  capitul.  rle  general,  f.  3o.  b.  (fol.i 

Venet.  i5i8.)  98)  Ib.  f.  20.  b.  | 
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/ 

fpilzfiiiflige  Unterfuchungen  angefteJlt,  ob  er  belebt 
fey  und  ein  Erkenntnifs- V^ermögen  habe  und 

ob  er  während  der  Empfängpifs  ganz  jahein  au.s  dem 
Kerzen,  oder  ob  er  auch  aus  den  vorneljinillen  Giie- 
dern  des  Körpers  hervor  dringe  Um  di^  hlee 

der  thierifchen  \Värm9  zu  rechtfevtigen,  theUt  er 
das  Feuer  ein  in  das  Licht, „die  Flamme  und  die; 
Kohle  Pflanzen,  die  aus  Saamen  erzeugt  wer- 
den, können  auch  eben  fo  gut  aus  blofser  Gährung 
entftehen,  wie  die  Thiere  . . Ueber  daffelbe  Buch' 
des  Ebn  Sina  fchrieb  fein  Sohn  Thomas^  Profeffor 
zu  Perugia  und  dann  zu  Padua  auch  eine  Aus- 
legung, die  fleh  aber,  bey  weitem  nicht  den  Ruhm 
erworben  hat,  als  feines  Vaters  Schrift;  Ich  finde 
in  derfelben  nichts  ^veiter  als  eine  vorgebliche  Beob-. 
achtung  des  Thomas  ^ wo  er  will  in  einem  Abortus 
von  wenigen  Tagen  die  drey  Cayltä^en  des  Körpers, 
als  drey  Blafen,  gefehen  haben  Uebrigens  Hand 
Thomas  unter  deh  Gelehrten  feiner  Zeit’ in  auff^eror- 
dentlichem  Arifehen,  und  es  reicht  zu  feinem  Rnhni 
hin,  wenn  ich  fage,  dafs  Petrarca  ihn  fchätzte 

O o 5 , 58. 

99)  Expofit.  in  libr.  Hipp,  de  nat.  fetus,  p.  5i.  c. 

100)  Ih.  1.  80.  a. 

1)  Ib.  f.  48.  h.  ' 2)  Ib.  f.  74.  a. 

3)  Thoin.  de  Garbo  fumma  medicinal.  qu.  90.  f.  180.  b. 
(fol.  Lugd.  1529.) 

4)  Thom.  de  Garbo  expofit.  in  capitul.  de  generat. 
f.  38.  a. 

5)  Petrarc.  eplft.  de  reb.  fenib  lib.  VIII.  ep.  3.  p.  928. 
Thomas  ftarb  1070.  am  Ohnmaclitsfieber  des  Ebn  Sina. 
(Petrarc.  lib.  XU.  ep.  2.  p.  J007.  Jo.  de  C'oncoreggio  ' 
Juminül.  de  febr.  f.  91.  a.  ed.  Venet.  fol.  i5i5.) 
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Eines  der  fchulgerechtelten  Werke  aus  diefem 
Jahrhundert  ift  auch  der  Nachtrag,  den  Franz  von  j 
Piemont ^ vermuthlich  Profeffor  in  Neapel  zum  | 
Mefue  herausgab.  Eigentlich  aber  ift  diefe  Schrift  j 
das  vollftändigfte  praktifche  Compendium  aus  die-  j 
fern  Jahrhundert.  Man  findet  indeffen  bey  der  er- 
müdendften  Weitfchweifigkeit  fo  wenig  Eigenthümli- 
ches  darin,  dafs  icih  kaum  ein  Werk  zu  nennen  wüfs- 
te,  deffen  Lefung  mir  mehr  Ueberdrufs  verurfacht  • 
hätte,  als  diefes.  Die  Abhandlung  von  den  Krank- 
heiten der  Zeugungstheile  ift  zwar  auch  nicht  vor- 
züglich, fcheint  aber  noch  nicht  benutzt  zu  feyn.  ^ 
Die  Beobachtungen  von  den  Steinen  der  Gedärme  ^), 

’ von  der  Ueberfchwängerung  ®),  und  von  dem  Nutzen  i 
des  Aderlaffes  in  Pocken  find  merkwürdig.  Ge- 
gen den  weifsen  Ausfatz  (lepra  tyria)  empfiehlt  er 
den  Genufs  gewiffer  Schlangen  und  in  befchwer-  J 
liehen  Geburten  Stellen  aus  Davids  Pfalmen,  als  j 
fichere  Hülfsmittel  "). 

. I , 

Auch  Bernard  von  G o r d o n j nach  einigen  ein 
gebohrner  Schotte,  der  im  Jahre  1*285.  feine  Vorle- 
fungen  zu  Montpellier  anfing,  und  i3o5.‘fein  Com- 
pendium fchrieb  ^•^),  gehört  in  diefe  Kjaffe.  Er  hat 
, nicht 

6)  Er  nennt  (complem.  Mefuae  F.  229.  a.  ed.  Venet.  fol. 

i562.)  den  König  Robert  aus  dem  Hanfe  Anjou,  fei- 
nen gnädigen  Herrn,  erzählt  von  feinem  Aufenthalt 
in  Neapel  (f.  276.  a.)  und  führt  (f.  287,  a.)  ‘den  Ar- 
nold an.  I 

7)  Complem.  Mefuae^  f.  296.  b.  8)  Ib.  f.  275.  a.  j 

9)  Ib.  f.  3o2.  b.  lo)  f.  347*  a.  1 

11)  f.  366.  a.  . 12)  f.  3i2.  b. 

i3)  Laut  der  Vorrede.  — Aftruc.  1.  c.,p.  176-181. 
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nicht  bl  OS  die  Araber  ausgefchriebeii,  fondern  viele 
eigene  fcholaitifche  SpitzHndigkeiteii , aftrologifche  / 
Grillen,  auch  manche  Beobachtungen,  hinzu  ge- 
fügt. Doch  ift  die  Abhandlung  von  den  Indica- 
tionen  die  er,  wie  alle  Aerzte  feiner  Zeit,  m- 
genia  morborum  nennt,  ßchtbar  aus  dem  AU  genom- 
men. Die  Bewegung  der  Säfte  zu  gewiffen  Stunden 
trägt  er  dergeftalt  vor:  des  Morgens  bewegt  fich  das 
Blijt  aufwärts  nach  der  Sonne,  mit  welcher  es  har- 

\ y 

momrt:  es  geht  aber  auch  nach  unten,  weil  wäh- 
rend des  Schlafes  die  gröfste  Menge  von  Blut  erzeugt 
wird.  Die  Natur  felblt  wirkt  auf  diefe  Bewegung, 
damit  das  Blut  nicht  von  dem  Rauch  verunreinigt 
werde.  Die  Galle  bewegt  fich  in  der  dritten  Stunde 
cles Tages  nach  unten,  damit  das  Blut  nicht  dadurch 
fcharf  werde : die  fchwarze  Galle  in  der  neunten 
Stunde,  und  der  Schleim  des  Abends  Die  Gat- 

tungen des  Zehrfiebers  find  verfchieden,  nachdem 
entweder  die  thauförmige  Feuchtigkeit  des  Herzens 
und  der  Glieder,  wie  dasOehl  in  einer  Lampe,  oder 
nachdem  das  cambiiim^  wie  das  Oehl  im  Dochte, 
oder  nachdem  die  glutinöfe  Feuchtigkeit,  wie  die 
Subltanz'des  Dochtes  felbft,  verzehrt  wird  ^0* 
Pocken  und  der  Ausfatz  haben  beide  ihren  Grund 
in  der  Einpfängnifs  des  Menfchen  zur  Zeit  der  mo- 
natlichen Reinigung  Die  Scorpionen  kommen 

aus  dem  Lande  Gog  und  Magog  (der  nordüftliche 

Oo  4 Theil 

/ 

14)  Bernard.  Cordon.  lillum  medicinae,  ed.  Uf/enbach. 

8.  Frei.  1617.  p*  843*  » 

15)  p.  I.  c.  7.  p.  39.  16)  Ib.  c.  9.  p.  42. 

17)  Ib.  c.  12.  p.  53. 
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Theil  vön  Afien)  In  dem  Urin  folcher  Menfchen, 


die^  vpn  einem  tollen  Hunde  gebiffen  worden*,  be- 
merkt man  öfters  Fleifchwärzchen , weil  das  Wuth- 

I ■ ' 

gift,  welches  von  kalter  Natur  ift,  die  Gerinnung 
des  Blutes  bewirkt  Das  erfte  Viertel  des  Mon- 
des ift  warm  und  feucht,  und  kommt  mit  dem  Früh- 
ling überein,  das  zweyte  warm  und  trocken , und 
dem  Sommer  ähnlich , das  dritte  kalt  und  trocken, 


•J 


ünd  wird  dadurch  dem  Herbfte  ähnlich,  das  vierte 


kalt  und  feucht,  wodurch  es  mit  dem  Winter  über- 
ein ftimmt  Das  Schielen  erklärt  er  aus  der  zu 

grofsen  Subtilität  und  Beweglichkeit  des  Sehgeiftes, 
und  theilt  diefen  Fehler  in  drey  beforvdere  Arten 
Die  Befchreibung  einer  Nervenkrankheit,  die  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  Katalepfe  hat,  und  von  ihm' 
congelatio  genannt  wird,  ift  recht  gut  •*^),  fo  wie 
auch  die  Gefchichte  des  Ausfatzes,  befonders  der 
vollendeten  knolligen  Gattung,  der  Natur  gemäfs 
ift  Auch  die  Entftehung  der  Schanker  durch  un- 
reinen Beyfchlaf  war  ihm  fehr  wohl  bekannt 
Merkwürdig  ift  der  Unterfchied,  den  er  allezeit  zwi- 
fchen  der  Kur  eines  Armen  und  Reichen  macht;  es 
dient  derfelbe  zum  Beweife^  wie  fehr  die  Gewinn- 
fiicht  dermalen  - der  Hauptzweck  der  Bemühungen 


des' 


19)  Ib.  c.  17.  p.  71. 


18)  P.  I.  c‘.  i5.  p.  65. 

20)  P.  II.  c.  25i  p.^285. 

21)  P.  III.  c,  6.  p.  347* 

22)  P.  II.  c.  l5.  p.  232.  • 

23)  P.  I.  c.  22.  p.  107.  118.  Daher  Tagt  auch  der 
fcharfe  Kritiker  Guy  von  Chauliac  (tr.  VI.  d.  1.  c.  2. 
f.  58.  b-v  ,,va]de  bene  tractavit  hanc  materiain. ,, 

24)  P.  VII.  c.  5.  p.  762, 
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des  Arztes  war  Auch  feine  Würdigung  der  Ghev 
liiie  verdient  als  Keytrag  zur  Beurtheilung  ihrer  da- 
maligen Geftalt  nicht  überfehen  zu  werden 


Nicht  ganz  fo  lächerlich  als  dem.  englifchen  Ge-^ 
fchichtfchreiber  ift  mir  der  Verfaffer  der  berühmten 
rofa  nnglica^  Johann  Gaddesdeii,  Lehrer  der 
Kunft  im  Merton  - Collegium  zu  Oxford,  der  im 
Anfänge  dieles  Jahrhunderts  lebte,  da  er  von  Gr/y 
von  Chauliac  getadelt  wird,  und  den  Bernard  von 
Gordon  felbft  oft  anführt  Seine  albernen  Schar*» 
lataiierieen  waren  in  diefern  Jahrhundert  fo  wenig:  au- 
fserbrdentlich , dafs  man  vielmehr  eine  Menge  ähn- 
licher Ausbrüche  der  frommen  Unwiffenheit,  der 
Betrügerey  und  groben  Scharlatanerie  faft  bey  allen 
' Aerzteti  diefer  Zeit  bemerkt  Unfer'm  Mann  war 
es  immer  fehr  merkwürdig,  wenn  er  für  eine  Kur 
gut  bezahlt  worden  war  und  er  räth  daher  auch 

O o 5 ' an- 

25)  z.  B.  P.  IV.  c.  4*  P*  44^*  « /tufficulofus  fuerit 
„pauper,  retineat  frequertcr  auhelitum,  (juautuin 
1 „erit  poffibile.  Et,  h fic  non  curetur,  fufflet  ignem 
„quotidie  hne  omni  pietate,  et  curabitur. ,, 

, 26)  P.  I.  c.  2S.  p.  i3i.  „Modus  oleum  tartari  parandi 

„non  eft  notus,  niß  alchimifiis,  quia  modus  chimicns 
„in  multis  eft  utilis  in  medicina,-in  aliis  vero  eft  ita 
„triftabilis , quod  in  ejus  via  iuflnitiffimi  perierunt.,, 

27)  Wood  antiquit.  Oxon.  lih.  II.  p.  87.  — Henry  s hi* 
ftory  of  Great  - Britain  , vol.  IV.  p.  440‘ 

28)  Freind  P.  III.  p.  32.  b.  f.  . 

2c))  Der  Tadel  des  Guy  von  Chauliac  (er  nennt  dies  Buch 
una  fatua  rofa)  trifft  gewlfs  auch  die  irieiften  Zeit- 
genoffen de.s  Gnddesden. 

3o)  Jo.  Anglici  praxis  medica,  rofa  anglica  dicla, 
p.  223.  566.  f.  (ed.  Phil.  Schöpf/.  4*  Vindel.  iSqS.) 

Diele 
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\ 

andern  Aerzten,  fich  allezeit  eine  gewiffe  Belohnung 
vorher  ansmachen  zu  laffen,  ehe  fie'  eine  Kur  unter- 
nehmen ^0-  Ffeylich  ilt  die  Geheimnifs  - Krämerey 
des  Verfaffers,  und  feine  Vorficht,  den  Layen  ja 
nicht  etwas  von  feinen  Arcanen  mitzutheiien , abge- 
l’chmackt  : fein  Verfprechen,  wenn  ihm  Gott  das 
Leben  frifte  , eine  Chiromantie  zu  fchreiben  eben 
fo  lächerlich,  als  fein  Rath,  den  er  fcrofulöfen  Kran- 
ken ertheilt,  ihre  Zuflucht  zum  König  von  England 
zu  nehmen  Allein,  wai:  alles  dies  nicht  voll- 

kommen im  Geift  des  Zeitalters?  Ein  grofser  Theil 
diefes  Unfmns  ift  nicht  einmal  feine  Erfindung,  fon- 
dern  wörtlich  aus  dem  Gariopontus , Peter  dem  Spa- 
nier und  andern  ausgefchjieben.  . . Scholaftifche  Di- 
Itinctionen  und  Spitzfindigkeiten  finden  fi.ch  bey  ihm 
in  Menge.  Die  Krämpfe  von  Ausleerung  unterfchei- 
det  er  in  diejenigen,  wo  eine  zufällige  Feuchtigkeit, 
ifi  die,  wo  cjie  ernährende,  und  in  die,  wo  die  Ra- 
dicäl- Feuchtigkeit  felfift  ausgeleert  ift.  In  dem  letz- 
tem, Fall  .find  die  Krämpfe  verfchieden,  nachdem 
. 8ie 

Diefe  Ausgabe  ift  indeffen  fehr  verftiiminelt  und  hat 
mehrere  Zu fätze  vom  Herausgeber  erhalten.  So  wer- 
den S.  i49*  Valtfcus  vind  Savonarola  im  Text  felbft 
angeführt. 

j O 

31)  p.  399. 

32)  p.  4^3.  „Hae  aquae  funt  pro  delicatis,  pro  do- 
„minabus,  pro  divitibus;  et  funt  fecretae  et  fine  vi- 

' „tuperio  hominum  , nec  debent  revelari  laicis.  Quae 
„funt  de  fuinmis  nieis  fecretis , quod  fi  fcirent  hoc 
„hornines  vulgares,  vilipenderent  artem  et  medicos 
„cöntemnereni.  „ 

33)  p.  617. 

34)  p.  982.  — Das  Herz  einer  Nachtigall  ftellt  das  Ge- 
dächtnifs  w'ieder  her  (p.  14^0 
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die  thauförmige  Feuchtigkeit,  oder  nachdem  das 
cambiunij  oder  das  gluten  ausgeleert  worden  35^. 
Den  Lebensgeift  nennt  er  die  Wurzel,  und  das  Herz 
einen  Alt  des  Lebensbaums  Auch  die  Läufe  in 
den  Augenbraunen  werden  aus  widernatürlicher  Hitze 
lind  faulenden  Feuchtigkeiten  erzeugt;  Gaddesden 
fucht  fie  durch  allgemeine  Purganzen  wegzufchaf- 
fen  . . Einen  Mann,  der  25  Jahr  blind  war,  be- 
hauptet 6r  mit  einem,  weinichten  Aufgufs  von  Fen- 
chel und  Peterfilie  geheilt 'zu  haben  Der  Ader- 

lafs  fey  um  die  T^eit  des  Stephans  - und  Johannisfeftes* 
fchädlich;  aber  um  Weihnachten  werde  er  doch 
eher  nothwendig  wegen  der  dann  gewöhnlichen 
Ueberladung  mit  Feftkuchen  Schweinedreck 

hält  er  für  das  beite  Mittel  gegen  alle  Arten  der  Blut-  ' 
flüffe  Einem  Steinpatienten  rieth  er,  fich  täg- 

lich mit  dem  Finger  in  den  After  zu  faffen , und  den 
Stein  fo  herunter  zu  fchieben,  und  dadurch  foll 
der  Kranke  von  feinen  Schmerzen  befreyt, worden 
feyn  Merkwürdig  ilt  feine  Abhandlung  von  der 

Pockenkrarikheit,  weil  er  hier  zugleich  eines  Aus- 
fchlages  unter  dem  Namen  punctilli  magni  erwähnt, 
der  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Petefchen  zu  habfen 
fcheint  Die  Pocken  felbft  find  theils  phlegma- 

tifch,  theils  fanguinifch , theils  melancholifch 
Die  Gefchwüre  der  Ruthe  und  der  Eichel  leitet  er 
vorzüglich  von  dem  unreinen  Beyfchlafe  her 

Die 

35)  p.  107.  36)  pi  247.  ' 37)  p.  870. 

38)  p.  204.  39)  p.  355.  p.  729. 

41)  p.  916.  42)  p*  1041»  43)  p*  1043. 

44)  p.  926. 
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jDie  Verrenkungen  der VVirbelbeine  des  Rückgrathes, 
heilt  er  durch  erweichende  Pflalterj  auf  die  er  eino- 
ble verne  Platte  legt  Branntwein  ilt  ihm  ein 

"Polychreftmittel,  welches  er  fall  durchgehends  an- • 
wendet 

6o. 

Wilhelm  V a r i gna  n a , ein  Sohn  des  berühm- 
ten Bcu'tholomäus  y den  mehrere  Aerzte  diefes  Jahr- 
huiiderts  citiren,  war  im  Jahr  1002.  Profeffor  in  Bo-  J 
logna,  und  nichts  weniger  als  Jude  Er  fchrieb  | 
«in  praktifches  Compendjum  im  Gefchinack  des  Gad-  j 
desden^  und,  wo  möglich,  noch  empirifcher 
Gröfstentheils  ilt  es  aus  demKyranides  und  den  Ara- 
bern ausgefchrieben , und  enthält  nichts  als  eine 
Sammlung  von  abgefchmackten  und  abergläubigen 
Recepten  gegen  alle  Zufälle  des  Körpers.  Einem 
Grafen  von  Göriz  heilte  er  doch  die  Thränenfiftel  ' 
mit  ftyptifchen  und  ätzenden  Mitteln  Auch  die  j 

mager  machende  Eigenfchaft  des  Efßgs  will  er  aus 
Erfahrung  kennen 

Vom  Gentilis  da  Foligno  haben  wir  eine  i 
Sammlung  medicinifcher  Rathfchläge , und  ein  Werk 
über  dieDofen  und  Verhältniffe  der  Arzneymittel 
Der  Verfaffer  war  einer  der  beriihmtelten  Aerzte  | 

die- 

4I5)  p.  1059.  46)  p.  94. 

47)  Sarti  vol.  I.  pärs  I.  p.  4‘^3. 

48)  Varignnnae  ad  omniutn  partium  morbos  remedio-  ^ 

rum  praelidia  et  ratio  utendi  eis,  pro  circumftaniia-  * 
rum  varietate.  8.  Balil.  i53i.  j 

49)  Lib.  III.  c.  3.  p.  71.  5o)  Lib.  VI.  c.  2.  p.  471.  j 

5i)  Conhlia,  fol.  Pap.  1492. — De  dofibus  et  proportipn. 

' mcdicam.  fol.  Venet.  i5!>2,  • 
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diefes  Jahrlnmderts  den  Ubertiu  von  Carrara^ 
Herr  von  Padua,  i54o.  an  diefe  UniveiTität  berief. 
'Er  beredete  Ubertin,  zwölf  Jünglinge  nach  Paris  zu 
fchicken,  um  dort  die  Medicin  zu  ftudiren 
Nachher  ging  er  naoh  Perugia,  wo  er  ini  Jahr  i349. 
an  der  Peft  Itarb  S'eine  medicinifche  Rathfchla- 

ge  enthalten  fehr  gelehrte  und  fpitzfindige  Raifonne- 
ments  über  die  Krankheiten,  und  eine  fehr  förgfäl- 
Hige  Diät,  aber-eine  höchft  erapirifche  Behandlungs- 
art. Einer  fchwindfüchtigen  Dame  neth  er,  fich 
vor  der  Zuduft  zu  hüten,  nur  wildes  Geflügel  und 
Hühnerfleifch,  feiten  Schöpfenfleifch , nebft  Gemu- 
fen , zu  effen : am  allerfeltenften  aber  dürfe  lie  fleh 
der  Fifche  bedienen,  die  jedoch  nie  gebraten  feyn 
dürften.,  Aüfserdem  follte  fie  einen  Syrup  aus  Fen- 
chel, Süfsholz,  Petörfilie,  Anies  und  Tragant  brau- 
chen Seine  Beobachtung  von  den  Lähmungen, 

•'als  Folgen  der  Pocken  , ilt  merkwürdig  genug  ^0-  • • 
'Ein  anderes  Werk  von  ihm  über  die  Einleitung  des 
‘Ghlens  enthält  die^fpitzfindigften  fcholaftifchen  Un- 
'terfuchungeh , wovon  unten  einige  ßeyfpiele 

; _ ' 6l. 

52)  Savoncirola  in  Muratori  fcript.  rer.  Ital.  vol.  XXIV. 
' p.  ii55. — Contin.  Vincent  Bellov.Wh.X^Xl.  f.  428.  c, 

53)  Verger  in  Muratori  vol.  XVI.  p.  168.^ 

54)  Conlilia  f.  77.  a,  55)  f.  61.  d* 

56)  f.  55.  a.'  ' 

57)  Centilis  Fulgin.  quaeftlones  fubtlliffimae  in  artem 

parvam  Galeni./fol.  Venet.  i526.  qu.  i3.  f.i63.  Utruin 
fanuni  multum  fit  fanuin  ut  nunc.  <[U.  i5.'  Utruin 
Corpus  aegrum  fimpliciter  fit  fanum  ut  nunc.  qu.  16. 
Utrum  aegrum  lirnpliciter  et  aegrum  ut  nunc  alicjul- 
bus  differant.  / 
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61. 

Die  Chirurgie  gewnnn  in  diefem  Jahrhundert 
dutch  die  Bemühungen  eines  geiltvollen  Mannes,  des 
Guy  von  Chauliac^:  ein  weit  befferes  Anfehen. 
"Er  war  aus  Gevaudan  an  den  Gränzen  von  Auvergne 
gebürtige  lehrte  Anfangs  die  Kunft  zu  Montpellier, 
und  ward  darauf  Kapellan,  Kämmerer  und  Leibarzt 
des  Papftes  Urban  V,  zu  Avignon , wo  er  fein  be- 
rühmtes Werk  im  Jahre  i565.  fchrieb  Wenn  man 
-fich  erinnert,  wie  wenig  die  Italiäncr  des  vorigen 
-'Jahrhunderts  im  Stande  waren,  die  Kunft  felbft  zu 
-befördern , und  wie  unnütz  ihre  Streitigkeiten  über 
'den  Vorzug  der  austrocknenden  oder  der  öhlichten 
^Mittel  waren;  fo  raufs  man  in  der  That  diefen  Fran- 
zofen als  den  Wiederherfteller  einer  beffern  Chirur- 
gie anfehen, 'da  er  mit  einer  ungewöhnlichen  Gelehr- 
.famkeit  fehr  viel  gefunde  ürtheilskraft  verband,  und 
•jederzeit  nach  vernünftigen  Indicationen  verfuhr 
■ Er  verachtete  den  Sectengeift  feiner  Zeit,  und  ver- 
ficherte  nicht  allein  zu  Aviederholten  Malen,  dafs  fein 
Eifer  für  Wahrheit  nie  durch  das  Vorurtheil  des  An- 
'Lehens  gefchwächt  werde,  fondern  er  handelte  auch 
diefer  Verficherung  gemäfs*^®}.  Befonders  rühmlich 
ift  der  Mangel  an  fpitzfindigen  Theorieen,  wodurch 
fich  fein  Werk  auszeichnet,  und  die  feltene  Kennt- 
nifs  der  Anatomie , die  allenthalben  hervorleuchtet, 
ln  Rückficht  des  letztem  Faches  fcheint  er  fogar  den 

Galen 

58)  Laut  des  Titels  und  der  Vorrede.  Vergl.  Aftruc 
mein.  p.  i85.  f. 

59)  Vergl.  Home  microtechne,  p.  178.  (16.  Lß.  1673.) 

60)  f.  2.  b.  „Vadunt  fectatores,  ficut  grues : amicus 
„Plato,  magis  amica  veritas.  „ 
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Galen  nicht  mehr  für  untrüglich  zu  halten  Auch 
die  carmina  verachtet  er  Seine  Inclicationen  bey 
gewölinlichen  Entzündungsgefchwülllen  bellehen  zu- 
vörderft  in  der  Diät  und  in  dem  Adeclafs,  dann  in 
allgemeinen  und  örtlichen  repercuffivisj  die  aber  von 
ganz  gelinder  Art  find  , und  endlich  in  fchmerzltil- 
lenden  und  befänftJgenden  Mitteln , zu  welchen  er 
befonders  das  Rofenohl  und  das  Bilfenkraut  rech- 
netBey  Kopfverletzungen , vorzüglich  mit  Brü- 
chen des  Hirnfchädels  verbunden  , wendet  er  dreill 
den  Trepan  an^  ftatt  dafs  feine  nächften  Vorgänger 
fich  mit  Pflaftern  und  fleifchmachenden  Mitteln  be- 
holfen hatten  In  Fifteln  wandte  er  entweder 

die  Compreffivbinde  , faft  wie  Lombard  an,  oder 
er  operirte  fie  herzhaft  Von  Quellmeifseln  iti 

Gefchwüren  ift  er  gar  kein  Freund : er  legt  lieber  et- 
was Baumwolle  hinein  Den  wahren  Krebs  und 

den  Hodenbruch  bey  alten  Leuten  hält  er  für  gleich 
unheilbar,  und  erklärt  die  Wundärzte  für  Betrüger, 
welche  behaupten  beide  Krankheiten  heilen  zu  kön- 
nenDen  Ort  des  Aderlaffes  beftimmte  er  nach 
dem  Grade  der  Krankheit:  nur  ein  falfcher  Begriff 

von 

i. 

^1)  Öen  Strleit  über  die  empfindenden  und  bewegen- 
’ den  Nerven  getraut  er  fich  nicht  zu  entfchelden,  ' 

62)  Tr.  III.  d.  1.  c.  1.  f.  27.  d. 

63)  Tr.  II.  d.  1.  c.  2.  f.  11.  a. 

64)  Tr.  III.  d.  2.  c.  I.  f.  36.  b. 

- 65)  Ib.  d.  1.  c.  1.  f.  27.  d.  — Vergl.  Lombard  opufcul. 

de  Chirurgie,  p.  9.  (8.  Strasb.  1786.) 

66)  Tr.  IV.  d.  1.  c.  5.  f.  46.  a- 
, 67)  Tr.  III.  d.  2.  c.  2.  f.  32.  b. 

68)  Tr.  IV.  d.  i.  c.  6.  f.  46.  b.  — Tf.  VI.  d.  2.  c.  7.  f.  73.  b. 
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"~von  der  Verllieilung  der  Gefäfse  habe  die  Aerzte 
darauf  geführt,  ausfchJiefsend  eine  oder  die  andere 
Ader  zu  wählen  Diefer  gelehrte  Wundarzt 

fchrieb  auch  an  den  blinden  König  Johann  von  Böh- 
men, den  Vater  Kaifers  Karl  IV.,  ein  Werk  über  den 
grauen  Staar,  welches  wir  aber,  fo  viel  ich  weife, 
nicht  mehr  befirtzen  ■ - 

' 62, 

Ein  fehr  erfahrner  und  gelehrter  Wundarzt  die- 
fes  Jahrhunderts  ift  auch  Peter  de  la  Cerlata 
oder  Ar  ge  lata,  Profeffor  zu  Bologna  ^0^  f^er  ver- 
- muthlich  von  dem  Argelata  zu  Avignon,  ^welchen 
Quy  oft  anführt  uhterfchieden  werden  mufe.  Er 
war  frevlich  mehr  Empiriker,  als  6'z/j,  hatte  auch 
eine  fall;  unbegränzte  Vorliebe  für  den  Ebn  Sina, 
und  folgte  öfter  dem  Lanfranc ,,  dem  Varignana, 
und  Aem  Arnold,  als '"eigenen  Ueberlegungen.  In- 
«deffen  ift  es  doch  kein  ganz  unbrauchbarer  Schrift- 
fteller.  Viel  gute  Regeln  hat  er  von  feinem  Vorgän- 
ger Guy  angenommen;  fo  empfiehlt  er  die  fleifclima- 
chenden  Mittel  nur  mit  grofser  Behutfamkeit 
Weit  umftändlicher  giebt  er  die  Behandlung  verfchie- 
dener  Arten  der  äufsern  Verletzungen,  als  Druck, 
Stofs,  Quetfchung,  Verdrehung,  Reiben  u.f.  w.an^^): 

■>  , und 

69)  Tr.  VII.  c.  1.  f.  82.  cl. 

70)  Tr.  VI.  d.  2.  f.  71.  d. 

71)  A/H/'«ror/ fcript.  rer,  lul.  vol.  XXL  p.,1162.  Erlebte 
noch  1410,  wo  er  d«n  Papft  AlexAnderV . zuBologna 
einbalfainirie.  (^Chirurg,  lib.  V.  f.  122.  c.) 

72^  Giiid*  (Sciiiit  tj . \ II.  d.  ^ . c.  6.  f.  9^.  d.  j 

78)  Lib.  1.  tr.  2.  c.  1,3..  f.  17.  d, 

74)  tr.  4*  C..1.  f.  22.  d. 
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und  empfiehlt  eben  fo,  wie  Guy^  die  Gompreffivbinde 
bey  veralteten  Gefchyvüren  Im  Brande  rühmt  er 
die  Scarificationen  und  die  An\vendung  einer  fchar- 
len  Lauge  Das  Zufammennähen  der  Nerven- 
i wunden  tadelt  er' mit  grofsem  Eifer  ^0-  Umftäpd- 
r lieh  handelt  er  von  verfchiedenen  Gefchwtilfien  am 
.Kopf,  unter' dem  Namen  talpci  \.mt\  topinaria  ^ die 
; er  auszufchneiden  räth  Den  Wurm  am  Finger 
j behandelt  er  mit  der  ägyptifchen  Salbe  und  andern 
! kauflifchen  Mitteln  , um  die  Lostrennung  des  Kno- 
I chens  zu  befördern  Die  Kanthariden  verfichert 
er  innerlich  zu  einem  Scrupel  in  der  Wafferfucht  mit 
grofsem  Nutzen  verordnet  zu  haben  Sehr  rich- 
tig ift  feine  Bemerkung,  dafs  man  fich  durch  eine 
VVaHerblafe  am  Hocienfack  leicht  verführen  laffen 
könne,  diefen  Zufall  für  einen  wahren  Hodenbruch 
zu  halten  Weitläuftig  handelt  er  von  den  Ge- 

fchwüren  der  Ruthe  aus  unreinem  Beyfchlaf , die  er 
mit  Myrrhen  räuchert,  Umfehläge  von  Epheu  und 
Salben  von  Grünfpan  drauf  legt  Auch  die  Ver- 
härtungen der  Hoden  behandelt  er  herzhaft,  und 
(fchneidet  dreift  den  Hoden  aus,  wenn  er  ihn  nicht 

auf 

75)  Ib.  tr.  5.  c.  2.  f.  29.  b.  ' 

I 76)  Ib.  tr.  I.  c.  29.  f.  9.  c. 

• . 77)  4-  k 37.  d. 

1 78)  Lib.  II.  c.  2.  3.  f.  47-  d.  .^8.  a, 

! 79)  Ib.  tr.  18.  c.  4*  k 55.  a. 

8ö)  Ib.  tr.  26.  c.  1.  f.  61.  d.  ' ' 

, 81)  Ib.  tr.  28.  c.  3.  f.  62.  c.  ' ' 

: 82)  Ib.  tr.  3o.  c.  2.  f.  64-  c.  Llb.  IV.  tr.  11.  c.  1.  f. 

90.  d.  ' ':*■ 

\Sprengels  Ce^ch,  der  Arzntik.  i,  Th,  ' Pp 
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auf  andere  Art  heilen  kann  ^5).  Blutaclergefclnvül- 
fte  brennt  er  anfän-glichj  wendet  alsdann  den  Ader- 
lafs  ' nnd  hierauf  eine  erweichende  Salbe  aus  Ey- 
weifs  u.  f.  w.  an^’^.  Glücklich  fey  er  allezeit  in  der 
kur  der  Augen -Verletzungen  gewefen , die  er  mit 
arrnenifchem  Bolus  und  andern  klebenden  Mitteln 
' behandelt  habe^^O.  Die  Feuchtigkeiten  des  Auges 
'werden,  feiner  Meinung  nach , nicht  wieder  erfetzt, 
wenn'fie  einmal  verldhren  gegangen  find,  da  fie  gei-  ^ 
'ftige  urid  belebte  Körper  feyn  ^0*  Sowohl  bey  Kno- 
chenwunclen,  als  bey  Verletzungen  der  Nerven  und 
'Sehnen,  überläfst -er  vieles  der  Natur,  und  führt  ^ 
mehrere  Fälle  an,  ^vo  die  Natur  allein  die  Vernar- 
bung der  Wunde  bewirkt  habe,  wenn  man  nur  durch 
fieifchmachende  Mittel'  die  Vernarbung  der  verletz- 
ten Bedeckungen  hervor  bringen  könne  Bey 

Kopfverletzungen  überläfst  er  freylich  der  Natur  zu 
“ viel,  und  empfiehlt  nichts  als  ein  Wunderpulver  zum 
Aufftreueii,  und  das  Vater  Unfer  Ziemlich  un- 

bedingt verwirft  er  auch  den  Gebrauch  der  Oehle,  . 
und  hält  fich  zu  fehr  an  austrocknende  Mittel,  ohne 
welche  er  befonders  kein  Gefchwür  zu  heilen  wagt^^). 
VVunderbar  ift  feine  Kurmethode  der  Folgen  desBif- 
fes  eines  wiUhenden  Thiers,  und  noch  wunderbarer, 
dafs  er  mit  feinen  milden  Pflaftern  in  drey  derglei- 
chen 

83)  Ib.  tr.  29.  c.  1.  f.  63.  d. 

84)  Ib.  tr.  33.  c.  3.  f.  67.  c. 

85)  Lib.  III.  c.  2.  f.  74.  b.  , 

86)  Lib.  III-  c.  2.  f.  74*  c. 

87)  Ib.  c.  5.  f.  *74.  d.  C.22.  f.  82.  b. 

88)  Lib.  I.  tr.  8.  c.  4.  f.42.  a. 

89)  Ib.  tr.  5.  c.  2.  f.  28.  b. 
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jchen  Fällen  eine  glückliche  Heilung  bewirkt  habeu 
iwill  Eben  fo  paradox  ift  fein  Vorfchlag,  die 

Zähne,  ohne  fie  ausreifsen  zu  dürfen,  mit  Oehlhe-’ 
;fen  und  Operment  zum  Ausfallen  zu  bringen:  in- 
u'zwifchen  findet  man  diefe  Anweifung  fchon  bey  äl- 
ftern  Empirikern  Ungewöhnlich  forgfältig  brei- 
'tet  er  lieh  über  das  Kapitel  von  der  Decoration  aus: 
ifogar  den  weifseti  Flecken  auf  den  Nägeln  widmet  er 
i eine  eigene  Abhandlung  Auf  ähnliche  Art  lehrt 
I er  auch  die  kraufen  Haare  fchlicht  zu  machen 

. ' 63. 

■ In  diefem  Jahrhundert  fingen  fchon  die  Strei- 

; I 

^tigkeiten  derParifer  Facultät  mit  dem^  Collegium  der 
gelehrten  Chirurgen,  welches  von  Lanfranc  gefiiftet 
war,  an,  und  dauerten  mehrere  Jahrhunderte  fort. 
Die  Eiferfucht  der  Facultiften  wurde  befonders  durch 
,die  ausgebreitete  Praxis  und  den  akademifchen  Bey- 
fall  der  Chirurgiens  de  9.  Come  rege  ] ja  Philipp  der' 
Schöne  gab  fogar  i3ii.  ein  Edict,  vermöge  deffen 
alle  franzöfifche  Wundärzte  gehalten  wurden,  lieh 
von  dem  Collegium  examiniren  zu  laffen  Um 

fich  indeffen  über  die  Chirurgen  zu  erheben,  führte 
die  Facultät  den  Gebrauch  ein, ' dafs  jeder  Bachele- 
,rius , ehe  er  die  licentiam  legendi  erhielt,  fchwöreni 
mufste,  kein  Chirurgus  zu  feyn  Uebrigens  be- 
' . Pp  2 wirkte 

go)  Lib.  III.  c.  afi.  f.  83.  a. 

91)  Lib.  V.  tr.  10.  c.  9.  f.  117.  b. 

92)  Ib.  f.  124*  a.  93)  Ib.  f.  117.  a. 

94)  Pasquier  recherches  de  la  France } liv.  IX.  ch.  3o. 

. p.  869. 

95)  Bulaeus  vol.  IV.  p.  894«  ' 
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wirkte  die  Facultät  vom  König  Johann  dein  Guten 
i'352.  ein  Edict,  Kraft  cleffen  aljen  unbefugten  Prakti- 

als  Apothekern,  Studenten  und  Bettelmön-  j 
eben 'die  Ausübung  der  Kunft  gänzdich  ‘ unterfagt 
wurde  ^0-  Auch  mufsten  die  Mitglieder  der  Facuk 
tat  noch  immer  unverheirathet  bleiben,  und  die  er- 
fte  Difpenfation  von  diefem  Gefetz  erfolgte  1598. 
für  einen  gewiffen  Wilh.  de  Camera  ^0- 

In  der  Mitte  diefes  Jahrhunderts  wurden  die 
Feuergewehre  eingeführt  ^0,  und  die  Wundärzte 
erhielten  ein  ganz  neues  Feld  zu  bearbeiten.  Indef- 
fen  finde  ich  bey^keinem  Schriftlteller  diefes  Zeital- 
ters die  Behandlung  der  Schufswunden : durchge- 
hends  geben  fie  noch  Anleitung  zur  Herausziehung 
der  Pfeile.  Erft  im  folgenden  Jahrhundert  wurde 
die  Abhandlung  von  den  Schufswunden  als  ein  1 ncil 
der  chirurgifchen  Handbücher  angefehen. 

96)  16.  P,.  672-  97)  /6.  p.  %5. 

q8)  Im  Jahr  i338.  führte  fchon  der  Knegszahhneirter 
in  Paris  das  Geld  mit  in  Rechnung  aiil , was  lur  Pul- 
ver zu  Feuer -Gewehren  ausgegebeu  worden;  und 
i346.  hatten  die  Engländer  in  der  Schlacht  bey  Crecy; 

^ IV  T/ rvinnip/'s  Gefcliichte  von  Frank- 
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zulrft  Kanonen.  {Daniel' s Gefcliichte  von  Frank- 
reich Th.V.  S.  267.)  Die  erfte  Nachricht  von  Feuer- 
Gewehren  kommt  irn  Gefetzbuch  der  Hindus  vor. 
Auch  hat  man  in  den  entlegenften  TheiJen  von  In-, 
dien  die  einfachften  und  roheften  Schiefsgewehre 
gefunden.  Man  Vergl.  Cajlri  vol.  I.  p.  io5.  106.  — 
Langles  im  Magaz.  encyclop.  an  VI.  no.  3.  Melhdor, ^ 

p.  333.  f.  . 
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VIII. 

D as  fünf  zehnte  J cihrhunder  i. 

64. 

Um  cliefen  Zeitraum,  einen  der  wichtigfteu 
i,n  der  Gefchichte  der  Wiffenfchaften  und  der  Cultur 
überhaupt,  gründlich  behandeln  zu  können,  müffen 
wir  vor  allen  Dingen  die  Hauptepochen  ins  Auge  faf- 
fen  , die  zur  Veränderung  der  Geltalt  der  VViffen.- 
Ichaften,  insbefondere  der  Arzneykunde,  beygetra- 
gen  haben. 

1.  Zuvörderlt  müffen  wir  es  den  Türken  Dank 
wiffen,  dafs.  fie  durch  ihre  Invafionen  in  Griechen- 
land die  griechifchen  Gelehrten  vertrieben.  Diefe 
flüchteten  nach  dem  Occident,  und  gaben  dem  ein- 
gefchläferten  und  einförmigen  Studio  der  Philofophie 
und  der  fchönen  Wiffenfchaften  eine  andere  Rich- 
tung. Der  ffothifche  Gefchmack  mit  allen  feinen 
Schnörkeln  und  überladenen  Zerrbildern  wich  dem 
edlem  griechifchen  Gefchmack,  der  freylich  nicht 
wenig  verfchroben  war,  und  unendlich  viel  von  fei- 
ner alten 'einfachen  Würde  verlohren,  aber  doch 
noch  immer  aufserordentliche  Vorzüge  vor  dem 
abendländifchen  hatte.  . . Schon  zu  Ende  des  i4ten 
Jahrhunderts  fchickte  der  Kaiser  Manuel  Paläologus 
den  gelehrten  Griechen  Manuel  Chryfoloras  an  die 
abendländifchen  Fürlten,  um  fleh  ihren  Beyftand 
gegen  die  übermüthigen  Otmanly’s  zu  erbitten,  die 
damals  unter  Bajazeth  den  byzäntinifchen  Thron 
völlig  umzuftürzen  drohten.  Chryfoloras  erreichte 
zwar  den  Zweck  feiner  Gefandtfchaft  nicht  völlig, 
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indem  nur  Karl  VI.  von  Frankreich  den  unerfchro- 
ckenen  Boucicault  gegen  die  Türken  fchickte 
Allein  die  Vortheile,  die  die  gelehrte  Cultur  des 
Abendlandes  aus  diefer  Gefandtfchaft  zog,  waren 
clefto  anfehnlicher.  Chryfoloras  lehrte  nicht  allein 
in  Venedig,  fondern  auch  in  den  wichtigften  Haupt- 
itädten  Italiens  die  griechifche  Sprache  und  andere 
Xhelle  der  morgenländifchen  Gelehrfamkeit : er  er- 
zog mehrere  fehr  gelehrte  Schüler,  unter  welchen 
ich  nur  Leonard  Brunns  von  Arezzo , Guarino  von 
Verona,  Franz  Poggio  Bracciolini^  Ambro- 

iius  Traverfari  und  Gregor  Typhernas  nennen  will, 
und  ftarb  endlich,  wegen  feiner  grofsen  Erudition 
' 'und  feines  fanften  Characters  allgemein  betrauert, 

auf  der  Kirchenverfammlung  zu  Koftnitz 
' ■ ^ 
Seit  diefer  Zeit  gewann  das  Studium  der  Quel- 
len der  altgriechifchen  Gelehi'famkeit  im  Abendlan-  t 
<le  von  Jahr  zu  Jahr.  Bis  dahin  hatten  Alexander 

^ t 

von  Aphrodifias  und  Ebn  Rofclid  abwechfelnd,  beide 
unter  dem  Namen  des  grofsen  Stagiriten,  die  phüo- 
jfophifchen  Schulen  unumfchränkt  beherrfcht.  Den 
Arif toteles  in  derGrundfprache  zu  lefen  und  von  ihm 
gründlich  und  fyftematifch  philofophiren  zu  lernen, 
daran  hatten  bisher  nur  Wenige  gedacht.'  Den  gro- 
fsen Stifter  der  Akademie  hatte  man  entweder  ganz 
' vernachläffigt,  oder  ihn  doch  nur  durch  feine  fpä-,  , 
tern  Commentatoren,  Proclus  und  andere,  kennen 
. * zu 


99)  Gibbon  vol.  XI.  p.  248.  f. 

100)  Giorgi  in  Calo  gern  raccolta  di  opdfcoll  fcientif.  e 
iilolog.  vol.  XXV.  p.  33o.  — Vergl.  Rofcoe  s Lorenz  von 
Medici , von  mir  überfetzt,  S.  21.  22. 
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zu  lernen  gefucht  ^).  Itzt  kain  auf  einmal  das  Stu- 
' dium  des  Plato  in  Schwung,  und  man  lernte  nun 
einfehen,  wie  einfeitig  man  bisher  philofophirt  habe. 
Cemlfthus  Pletho  that  vorzüglich  viel  zurWiederher- 
1 ftellung  der  Platonifchen  Philöfophie : am  Hofe  .des 
[ gelehrten  von  Medici  ftiftete  er  eine  Platoni- 

fche  Akademie,  und  eben  dafelbft  wurden  jährlich 
' am  ßebenten  rSipvember  Platonifche  Gaftmähler  zum 
. Andenken  des  Stifters  der  Akademie  gehalten  ^). 
Zu  eben  der  Zeit  hatte  fich  eine  phyfikalifche  Gefell- 
fchaft  in  dem  Auguftiner -Klofter  zum  heil.  Geift  in 
Florenz  gebildet zu  welcher  Pletho  vermuthlicli 
’ auch  den  Grund  gelegt  hatte  Von  dem  Medicei- 
fchen  Hofe  gingen  überhaupt  die  gröfsten  und -ge- 
lehrteften  Verfechter  des  Platonifchen  Syftems  aus^). 
Hier  bildete  lieh  der  unfterbliche  £e//ano/2 , der  in 
. der  Folge  in  Rom  auch  eine  Privat- Akademie  ftif- 
tete Angelus  Politianiis,  Pico 

della  Mirandola,  Graf  von  Concordia, Johann  Lajea- 
ris  und  andere  verbanden : hier  wuirde  Marfilius  Fl~ 

■ ciiiLis  das  Orakel  feines  Jahrhunderts 

\ > P p 6 0 • 

i i)  Vergl.  befonders  Ficinüs  Dedication  vor  feiner  Aus- 
gabe des  Plotinus.  fol.  Bafil.  i55o. 

2)  Marfil.  Fzcirt.  commentar.  in  P/rttoniV  conviv. , Opp. 

■ Platon,  p.  373.  — Rofeoe^  a.  O.  S.  35.  36. 

' 3}  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XX.  p.  521. 

4")  Ficin.  opera  , vol.  I.  p.  64b-  (ed.  Bafil.  i56i.)  FlaviL 
, Ital.  illuftrat.  p.  53.  (ed.  Taurin.  1527.)  Mortene  et 
Durande  vol;  UI.  p.  I25i. 

5)  Tiraboschi  vol.VI.  part.  I.  p.  91.  Rofeoe  a.  O. 

6)  Vergl.  Bayle  unter  diefen  Artikeln.  Vom'  Ficinus 
wirifnoch  nachher  die  Rede  feyn.  - 
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65.  ^ 

Auf  der  andern  Seite  mufste  auch  die  peripate- 
tifchePhilofophie  eine  ganz  andere  Geftalt  gewinnen,  ' 
da  die  Anhänger  derfeiben  theils  durch  die  Griechen  ' 
Anleitung  bekamen,  aus  der  Quelle  felblt  zu  fchö- 
pfen,  theils  die  anwachfende  Schaar  der  Platoniker 
es  ihnen*  zur'  Pflicht  machte,  fich  mit  gelehrten  Grün- 
den zu  vertheidigen.  Das  Unwefen  der  Averrhoi- 
Iten  erhielt  dureh  Theodor  Gaza^  aus  Theffalonich, 
den  erlten  Stöfs  ^).  Nach  ihm  traten  Job.  Argyropu- 
lusy  George  Gennadius  und  George  von  Trapezunt 
gegen  die  Platoniker  auf:  und  dlefe  gelehrte  Strei-  , 
tigkeiten,  [wenn  fie  gleich  nicht  mit  den  edeJften 
Waffen  geführt  wurden,  dienten  wenigftens  dazu, 
‘das  Studium  der  Alten  felbft  zu  erwecken  und  da- 
durch den  guten  Gefchmack  zu  befördern  *).  Frey-  | 
lieh  betrugen  lieh  die  Itreitenden  Parteyen,  befon-  ^ 
ders  die  Peripatetiker,  oft  fo  unanftändig,  und  ga- 
ben fo  häfsliche  Blöfsen , dafs  es  nfcht  zu  verwun- 
dern ift,  wenn  man  ihnen  zum  Theil,  ihrer  grofsen 
Anraafsungen  wegen,  alle  Unterftützung  entzog,  und 
fie  des  Atheifmus  und  Paganifmus  befchuldigte 

In- 

7)  Tiraboschi  vol.  VI.  part,  11.  p.  189. 

8)  Ueber  diefe  Streitigkeiten  lefe  man  vorzüglich  Eoi- 
vin  in  Memoir.  des  inferiptions , vol.  11.  p.  716.  — 
Hofcae.^  a.  O.  S.  97.  f. 

9)  Die  traurigen  Schickfale  Theodors  Gaza  und  Geor- 
ges von  Trapezunt  ^ die  fie  lieh  durch  ihre  grofsen 
Anmafsungen  zuzogen,  find  bekannt  genug. — Sie 
verachteten  die  grofsen  Römer,  und  behaupteten  un- 
ter anderm  , Cicero  habe  kein  Latein  verbanden,  und 
Virgil  fey  kein  Dichter  gewefen.  (jVarburtons  Com- 
mentar  zu  Popens  Epifteln,  S.  187.)  Der  Paganifmus 

' des- 
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Incleffen  weckten  fie  doch  die  Nacheiferung  der  ita- 
liänifchen  und  deutfchen  Gelehrten.  Von  den  letz- 
tem gingen  ihrer  viele  nach  Konftantinopel  und  dem 
Orient,  um  die  griechifche  Sprache  aus  dem  Grunde 
zu  lernen  und  Handfchriften  der  alten  Griechen  auf- 
zukaufen Andere,  wie  Poggio  von  Florenz  und 
Thomas  von  Sarzana^  durchreil'eten  Deutfchiand 
und  Frankreich,  um  in  den  Klöftern  die  Denkmäh- 
ler  des  Alterthums  aufzufuchen  ").  Auf  diefe  Art 
verbreitete  fich  nach  und  nach  ein  befferer  Gefchmack 
, in  der  Bearbeitung  der  VViffenfchaften ; man  fuchte 
lieh  beffer  und  zierlicher  auszudrucken,  und,  um 
I 'dies  thun  zu  können  , mufste  man  richtiger  denken, 
j So  folgte  eines  aus  dem  andern  , und  die  grafse  Re- 
formation wurde  fchon  in  diefem  Jahrhundert  fehr 
merklich  vorbereitet.  Das  höchft  unwürdige  Leben 
der  Päpfte,  der  Reliquien  - und  Annatenhandel,  und 
die  entfetzlichen  Ausfehweifungen  der  Geiftlichkeit 
hatten  fchon  ein  Schifma  über  das  andere  bewirkt, 
und  mehrern  Päpften  wurde  es  felbft  vonFürfien  zur 
Bedingung  gemacht,  die  Reformation  der  Kirche  ihr 
Hauptaugenmerk  feyn  zu  laffen 

Pp  5 Ge- 

des  Angelus Folitianus  und  Pomponius  L'ätus  ift  bekannt 
genug.  (Tiraboschi  vol.  VI.  part.  II.  p.]4*  Bayle  art. 
Politien^  vol.  III.  p.  2343.) 

lo)  2.  B.  Johann  von  Verona  und  Joh.  Aurifpa.  (T/m- 
ÄoJcAf  vol.  VI.  P.  I.  p.  102. — Ro/coe,  S.3o. — Marte- 
ne  et  Durande  ^ vol.  III.  p.  yiS.) 

*li)  Muratori  ^crh'pt.  rer.  Ital.  vol.  XX.  p.iGo.  vol.  XXV. 
p.  273.  — Rofeoe  i S.40.  4^*  — Martene  et  Durande^ 
vol.  III.  p.  724*  Thomas  von  Sarzana  fand  auch  zu- 
erft  den  Celfus  wieder  auf. 

12)  Vergl.  S'em/er  hift.  ecclef.  felect.  cap.vol.III.  p.  2i.f. 

‘ 39.  ^o,  f. 


V 


6o2  Siehenter  Abfchnitt. 

t 

Gefegnet  feyn  mir  und  jedem  Freunde  der 
Menfchheit,  die  grofsen  deuticlieu  Männer  diefes 
Jahrhunderts,'  Joln  ReuchVm  , Kic.  Cujanus 
Kudolf  Agricola^^^,  und  auch  der  fchwärmerifche 
Märtyrer,  Joh.  Hufs!  Gefegnet  fey  mir  der  herzhafte 
Verfechter  der  Menfchenrechte , Johann  Gerfon^^')! 
Jeder  diefer  edlen  Männer  beförderte  auf  eigenthüm- 
liche  Art  die  Denkfreyheit  und, wahre  Cultur,  und 
ihre  Namen  find  unfterblich,  fo  lange  es  eine  Oe- 
fchichte  geben  wird. 

66.  _ 

Diefe  Morgenröthe  der  Aufldärung  wurde  frey-  ■ 
lieh  durch  einige  Arten  des  Aberglaubens,  befon- 
ders  durch  das  theofophifche  Syltem,  fehr  verdun- 
kelt, welches  vpn  dem  wieder  erweckten  Plato- 
nifmus  neue  Waffen«  bekam.  Die  Aßrologie,  die 
bis  dahin  höchftens  nur  von  den  Averroiften , mei- 
itentheils  aber  von  Aerzten , gelehrt  und  geübt  wor- 
den, wurde  itzt  fyftematifch  vorgptragen,  und  er-  ' 
' -warb  fich  unter  den  erften  Gelehrten  diefes  Jahrhun- 
derts Vorzügliche  Gönner.  Marfilius  Ficinus 
aus  Florenz,  der  berühmtefte  Platoniker  neuerer 
Zeiten,  fuchte  fie,  nebft  dem  Syftem  der  Neuplato- 
niker,  aus  allen  Kräften  zu  befördern.  Sein  Buch 
. , über 

i3)  Melanchthon.  declamat.  vol.  III.  p.  280. 

' 14)  Er  fuclue  die  Epiknrifche  Theorie  wieder  her  zu 

ftellen  , und  äufserte  fchon  vor  dem  Grund* 

fätze  über  die  Ausdünftung,  die  diefer  nur  weiter 
auszuführen  fuchte.  {Sanctor.  in  prim.  fen.  Avicenn., 

p.  388.) 

15)  Melanchthon  vol.  II.  p.  444* 

16)  Bzovius  ann.  1428.  n.  24.  p.  705.  — Fleury  vol.  XXL 
p.  236. 
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aber  das  menfchliche  Leben  enthält  nichts  alsVor- 
fchriften,  wie  man  durch  Hülfe  aftrologil’cher  Keunt- 
nifs  Gefundheit  und  langes  Leben  erlangen  foll.  An 
den  gelehrten  König  von  Ungarn,  Matthias  Corvi- 
nus ^ fchreibt  et:  die  Lebensgeilter  des  Menfcheri 
feyn  von  derfelben  Natur,  wie  der  Aether,  worin 
die  Geftirne  fich  bewegen.  VVdnn  inan  alfo,  wie  - 
■ApoUonius  von  Tyana  und  Jarchas,  diefes  Aethers 
theilhaftig  werden  könne,  fo  werde  man  auf  ein 
fehr  langes  Leben  Anfpruch^  machen  können 
Den  Gelehrten , denen  er  überdies  auch  manche 
brauchbare  Gefundheits  - Regeln  giebt,  empfiehlt  er 
unter  anderm  Pillen,  die  zur  Zeit  der  Conjunction 
des  Jupiter  und  der  Venus  bereitet  worden  Be- 
reitungen aus  Gold  hält  er  für  treffliche  Mittel  zur 
Verlängerung  des  Lebens  ^Auch  fchiägt  er  den 
Greifen  vor,  das  Blut  junger  gefunder  Leute  zu  trin- 
ken, um  ihr  Leben  zu  verlängern 

Sehr  ausführlich  finde  ich  die  aftrologifchen 
Theorißen  diefes  Jahrhunderts  in  einem  Werke  vor- 
getragen, welches  Jac.  Ga «i re einMinorit,  und 
Profeffor  der  Theologie  'Zu  Vienne  in  Frankreich, 
in  der  erften Hälfte  diefes  Jahrhunderts  herausgab 

' Die 

17)  Marßl.  Ficin.  de  vIta , libr.  III.  12.  (Lugd.)  i5^5. 

'18)  Ib.  lib.  III.  c.  4*  P*  126. 

19)  Lib.  I.  c.  20.  p.  39. 

20)  Lib.  II.  c.  10.  p.  yS. 

21)  Ib.  c.  11.  p.  77.  Auch  fein  antidotus  epidemiarum 
enthält  ähnliche  Grund fätze. 

22)  Vergl.  Gonfalvo  Toledo’ s Vorrede  zu  Jac.  Ganivet 
amicus  niedicorum.  4*  Lugd.  1496.  An  einer  Stelle 

lagt 
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Die  Urfachen'der  Epiclemieen  lindet  er  allein  in  der  ' 
Conjunction  der  Planeten,  und  giebt  jeder  Stadt  ihr 
befonderes  Zeichen  und  ihren  eigenen  Planeten.  Um 
die  letztem  kennen  zu  lernen,  foll  man  nur  Achtung 
'geben,  unter  welchem  Zeichen  die  wichtigften  Bege- 
benheiten in  einer  Gegend  vorfallen : dies  Geftirn 
übt  gewifs  die  gröfste  Herrfchaft  über  die  Stadt  aus. 

So  fand  er,  dafs  Vienne  unter  dem  Planeten  Saturn 
und  unter  dem  Zeichen  .der  Waage,  Lyon  aber  un- 
ter dem  Planeten  Venus  flehe.  Jede  Krankheit  eines 
einzelen  Menfchen  leitete  er  aus  deffen  Nativität  her, 
und  ftellte  auch  darnach  die  Prognofen  in  derfelben. 

Unter  den  Fürften  diefes  Jahrhunderts  gab  es  | 
fehr  viele  fall  abergläubige  Beförderer  diefer  Theo-  i 
fophie:  befonders  ift  der  Hof  der  Vifconti  in  Mai-  I 
land  wegen  feiner  Vorliebe  für  Aftroiogie  bekannt  ( 

JN’ur  einzele  Männer,  wie  Picus  von  Mirandola 
und  der  Kanzler  Gerfon,  wagten  es,  die  Abfurdität 
diefer  brodlofen  Kunfl  aufzudecken.  Der  letztere 
verdient  nicht  allein  wegen  feiner  gründlichen  Schrift 
gegen  die  Aftroiogie , fondern  auch  wegen  feines  lau-  | 
teil  Tadels  aller  Arten  abergläubiger  Mittel , unfere  | 
ganze  Verehrung  Auch  die  Parifer  Facultät  ver- 
dammte in  di^fem  Jahrhundert  bey  Gelegenheit  des  { 
Proceffes,  der  dem  Aflrologen  Phares  gemacht  wur-  t 

' Tagt  der  Verf.  felbft , dafs  er  dies  Puch  i425  gefchrle- 
ben  habe.  (Diff.  III.  c.  i.  Die  Seitenzahl  kann  ich 
.nicht  angeben,  da  diefe Ausgabe  nicht  pbginirt  ift.) 

23)  Muratori  fcript.  rer.  Ital.  vol.  XX.  p.  1017. 

24)  Tiraboschi  vol.  VI.  p.  I.  p.  828. 

25)  Bzov'us  ann.  1428.  n.  24.  p.  yoS.  — Martene  et 
Durande  vol.  II.  p.  iSyg« 
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de';  die  Sterncleuterey , eine  teuflifche,  verderb- 
liche Kunft  und  in  Venedig  wurde  i4^8  die  AI- 
|chyrnie  verboten:  die  Goldköche  trieben  dies  Ge- 
I werbe  nachher  unter  dem  Namen  Voarchadumia 

r 

1 67. 

j 

' Der  GeiltJichkeit  lag  indeffen  zu  viel  daran, 

j dafs  Gelehrte  und  Layen  in  der  Dummheit  erhalten 
{ würden,  als  dafs  fie  nicht  alle  mögliche  Mittel ^hätte 
, aufiu.chen  follen , diefen  Zweck  zu  erreichen.  Die 
i heidnifche  Magie,  die  in  England  und  Frankreich 
I fehr  viele  Freunde  gefunden  hatte  ward  zwar 
I durch  eine  Bulle  Benedicts  XIIL  als  Ketzerey  ver- 
1 dämmt  Aber  dafür  mufsten  heilige  Jungfrauen 

j zu  Halle  im  Hennegau  und  zu  Koltnitz,  und  in  de- 
j ren  Ermangelung  Hoftien  Wunderkuren  verrichten, 

[ um  die  Abfcheulichkeit  der  Huffitifchen  Ketzerev  zu 

i " 

I erweifen  Darüber  erftaunte  die  Menge , fluchte 

I den  Ketzern , und  hing  auf  eine  Zeitlang  wieder  fe- 
I ßer  an  der  Geiltlichkeit, 

r 

i 68.  ^ ' 

t 

; II.  Ueberaus  wichtig  ift  der  Einflufs , den  die 

i Erfindung  der  Buchdruckerkunft  auf  die  Gultur  des. 

I ’ Men- 

I 26)  hift.  ecclef.  vol.  XXIV.' p.  181. 

I 27)  Semlers  Samml.  zur  Hiftorie  der  Rofenkreuzer, 

; Th.  III.  S.  24. 

28)  Die  Engländer  wurden  vorzüglich  befchuldigt 
.hexen  zu  können.  (Guniner,  de  aegritud.  matric. 

V f.  167.  d.  4*  Lugd.  1534.)  An  Kaifers  Wenzel  Hofe 
liielt  ßch  der  berühmte  Schwarzkünftler  Zytho  auf. 
(Bzovius  ann.  1400.  n.  4-  P*  214O 

29)  Raynald.  ann.  1404.  n.  22.  p.  281. 

30)  Bzovius  ann.  1405.  p.  253.  i4»4‘  n.26.  27.  p.  SyS.  f. 
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Menfchengefchlechts  überhaupt,  und  befonders  auf 
die  beffere  Bearbeitung  der  Wiffenfchaften  gehabt 
hat.  Das  eifrige  Studium  der  Alten  machte  eine 
Vervielfältigung  der  Abfchriften  nothwendig.  Da 
diefe  nun  in  fo  aufserordentlichem  Preife  ftanden, 
ib  gerieth  ein  Deutfcher,  Johann  Guttenberg  aus  ~ ' 
Mainz  gebürtig,  zuerft  auf  den  Einfall,  ob  man  nicht  . 
die  Buchltaben  in  Holz  fchneiden,  und  fie  dergeftalt, 
mit  fchwarzer  Farbe  beftrichen,  auf  das  Papier  dru- 
cken könne.  Er  führte  diefen  Gedanken  aus,  und 
ward  dadurch  der  Erfinder  einer  Kunft,  die,  nach- 
einem  taufendjährigen  Schlafe,  das  menfchliche  Ge- 
fchlecht  mit  einem  Male  weckte,  und  der  alle  fol-  , 
gende  Generationen  fo  unendlich  viel  Gutes  zu  ver- 
danken haben,  wenn*  diefe  edle  Kunft- gleich  hie 
und  da  gemifsbraucht  worden  iit.  Schon  im  Jahr  i43S 
druckte  Guttenberg  in  Strasburg,  im  Haufe  eines 
gewiiien  Dritzehen:  er  bediente  fich  bey  diefemer- 
ften  Verfuch  hölzerner  Lettern,  die  er  an  Schnüren 
befeftigte  Auch  fchnitt  er  ganze  Zeilen  rück-  ; 

wärts  in  Holz,  und  druckte  fie  fo  aufs  Papier  | 

Wahrfcheinlich  hatte  er  auch  fchon  in  Strasburg  1439  j 
eine  Buchdrucker -Preffe  ^0-  Nach  einigen  Jahren  1 
ging  er  nach  Mainz,  und  wandte  fich  an  reiche  Bür-  J 
ger,  die  die  Kolten  zur  Vervollkommnung  diefer  | 

Kunft  I 

/ ' 

% . 

31)  Schöpflin  vindiclae  typograph.  N.  II. ' p.  21.  (4.  Ar- 
gent.  1760.) 

32)  Hiftoire  de  l’origine  et  des  prem.  progres  de  Tim- 
primerie,  p.  5.  Haye  1740.) 

33)  Schöpflin  p.  6. 
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Kunft  hergaben,'  und  fich  mit  ihm  verbanden 
Unter  diefen  werden  uns  befonders  1o\\.  Meydenbach 
und  Joh.  Fiift  genannt.  Peter  Schoiffer  aus  Gerns- 
heim^ ein  Bedienter  des  letztem,  wurde  ungefähr 
ums  Jahr  i45o  der  Erfinder  der  Scliriftgiefserey , und 
fo  erhielt  nach  und  nach  die  Kunft  ihre  nachmalige 
Geftalt  Von  Mainz  breitete  fich  diefe  Erfindung, 
bey  der  Belagerung  diefer  Stadt  durch  Adolf  von 
Naffau^  «ber  einen  grofsen  Theil  von  Deutfchland 
aus,  da  die  Gefellen  ihre  Werkftäte  veflaffen  hatten 
und, a'nderwärts  Nahrung  fuchten,  und  auch  dasAus- 
jland,  befonders  Italien,  erhielt  feine  erften  Buch- 
j drücker  aus  Deutschland 

I Dem  Peter  Schoijfer  kommt' überdies  die  Ehre 
j der  Erfindung  der  Holzfchnitte  zu.  Vielleicht  war 
I fein  Wapen,  ein  Hirt  mit  den  Schafen,  die  erfte 
I Figur,  die  er  in  Holz  fchnitt.  Bald  aber  ward  diefe 
I Erfindung  gemeinnütziger,  und  fchon  vor  dem  Jahre 
1491  liefs  , Bürgermeifter  von  Lübeck , zu 

dem  naturhiftorifcheii  Werke,  welches  Johann  von 
■Cn&e,  der  vorher  Arzt  in  Mainz  gewefen  war,  auf 
, fein  Verlangen  zufammen  trug,  Abbildungen  von 
Pflanzen  in  Holz  fchneiden  Arndes  hatte  eine 

Reife 

34)  Heineke  von  Künftlern  und  Kunftfachen , Th.  11, 
S.  170. 

' 35)  Mallinkrot  de  ortu  et  progreffu  artis  typogr.  p,44'~~* 

• Salmuth  di6.  Panciroll.  de  reb.  memorab.  deperdit.  vol, 
II.  p.  3i2. 

36)  Meermann  origin.  typograph.  vol.  II.  p.  242.  f. 

37)  Dat  boek  der  krude  der  eddelen  ftene  unde  der 
i watere  der  mynfchen  j ghenomet  (de  ghenochlike 

gharde  der  Suntheyt)  — gr.  4*  Lübeck  1492.  ohne 
Seite'nzahL 
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Reife  in  den  Orient  unternonjmen , theiJs  um  das 
heilige' Grab , zum  Heil  feiner  Seele,  zu  befuchen, 
theils  um  die  Pllanzen  an  Ort  und  Stelle  zu  fehen 
und  abbilden  zu  laffen,  die  Diofcorides y Serapion 
und  Ebn  Sinei  befchrieben  hatten  Er  nahm  ei- 

nen Mahler  mit,  und  übergab,  nach  zurück  gelegter 
Reife,  die  Abbildungen  d^m  Meifter  Cube y damit 
diefer  die  Befchreibung  dazu  machen  möchte 
.Ciihe  that,  was  von  ihm  verlangt  war;  ’ er  lieferte 
Auszüge  aus  den  Arabern  und  Arabiften,  und 
befchrieb  vorzüglich  den  Nutzen  jeder  Pflanze  in 
Krankheiten,  wobey  denn  fein  Aberglaube  oft 
ins  Lächerliche  fällt  Manche  HoJzfchnitte,  z.B. 
der  von  den  Cichörieri,  find  der  Natur  ziemlich  ge- 
treu j aber  andere,  wie  der  vom  Lerchenbaum  und 
vom  echiiinij  find  ganz  erbärmlich.  Bey  andern, 
wie  bey  dem  Kamferbaum  und  der  Staude,  die  das 
Ammoniakgummi  geben  foll,  hat  fleh  offenbar  der 
KünfÜer  feiner  Phantafie  überlaffen,  und  ein  quid 

C ' 

pro  quo  gemacht. 

I 

Auch  anatomifche  Holzfchnilte  hat  man  aus 
, dielen  Zeiten.  Johann  Ke  r/ia  m war  der  erfte,  der 
1491.  zu  feinem  Werke  nicht  ganz  fchlechte  Abbil- 
dungen veranllaltetc , wovon  aber  eine,  die  die  Bähr- 
mutter  darflelJt,  offenbar  aus  dem  Mojehion  genom- 

' men ' 

/ 

I’ 

38)  Laut  der  Vorrede.  ' , 

39)  Cube  nennt  lieh  c.  568.  Art.  Bolus.  „Aurum  vitae 
„is  funder  twiwel  ene  wiffe  arftedye  \\  edder  de  ob- 
„ghenorneden  kranclieidcn  : inenniclunal  vorfocht 
„en  velen  ftcdcu  van  my  mefter  Johan  van  Cube.,, 

I ^ 

40)  z.  11.  c.  io3. 
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I men’ ift  Nach  ihm  liefs  Magnus  Hundt  aus 

:llVIagdeburg,  Profeffor  in  Leipzig,  lehr  fchJechte  Fi- 
, guren  in  Holz  fchneideu  Das  Buch  felbft  ver- 

I dient  kaum  erwähnt  zu  werden  aber  die  Figuren 
find  noch  weit  elender. 

^9- 

Die  griechifche  Gelehrfamkeit  alfo  und  die  Er- 
findung der  Buchdruckerkunft  trugen  das  Meifie  zur 
verbefferten  Geftalt  der  VVirfenfchaften , und  befon- 
ders  der  Medicin,  bey.  Aber  es  ilt  leider  von  je  her 
das  Loos  unferer  Kunft  gewefen,  faft  am  fpäteften 
lunter  allen  Fächern  des  menfchlichen  VViffens  von 
den  wohlthätigen  Strahlen  der  Aufklärung  erhellt  zu 
werden.  Auch  die  nieiften  Aerzte  diefes  Jahrhun- 
klerts  blieben , was  fie  vorher  gewefen  waren  , aber- 
gläubige Verehrer  ihrer  arabifchen  Idole,  blinde 
Nachbeter  der  Vorgänger,  und  unwiffende  Empiri- 
ker. Eine  lange  Reihe  folcher  Nachbeter  miiffen  wir 
erft  durchlaufen,  ehe  uns  Benivieni  und  Benedetti 
als  Selbftdenker  begegnen.  ' 

Einer  der  erften  Compendienfchreiber  diefer 
Art  war  Valefcus  von  Taranta  aus  Portugall, 
der  im  Jahr  löSz  in  Montpellier  anfing  die  Kunft 

aus- 

41)  Jo.  de  Ketham  fafcicul.  medicinae.  fol.  Venet.  1491, 

42)  Vergl.  J.  Z.  Plattier  de  M.  Hundt ^ tahularum  ana- 
tomicarum,  ut  videtur,  auctore.  4*  Lipf.  1734. 

43)  M*  Pluiidt  amtropologiurn , de  hominis  dignitate, 
natura  et  proprietatilms.  4*  Lipf.  iSoi.  Es  ift  dem 
Fiirften  Wolfgang  von  Anhalt  gewidmet,  hat,  wie 
alle  Leipziger  Drucke  von  diefen  Jahren,  keine  Sei- 
tenzahlen , und  enthält  eine  fcholaftifche  Compila- 
tion mit  aftrologifchen  Grillen  vermifcht. 

Sfrtngtls  Cefch.  der  Arineik,  a.  TTt.  Q q 
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auszuüben,  und  i4i8-fein  Werk  fchrieb  leb  be- 
daure,  dafs  ich  nur  die  verftümmelte  Ausgabe  von 
Hartmann  Beyer  habe  lefen  können,  und  alfo  viel- 
leicht nicht  ganz  richtig  die  Eigenthümlichkeiten  die- 
fes  Schriftftellers  angeben  kann.  - Einige  Beobacli- 
tuncen  und  Grundfätze  find  indeffen  nicht  ganz  all- 
täglich.  So  ftinimt  zwar  die  Kurmethode  der  Waf- 
ferfucht  mit  dem  Geift  des  Zeitalters  überein,  ift  aber 
doch  nicht  ganz  zu  verwerfen  ‘^^).  Den  Schaum  vor 
dem  Munde  und  das  röchelnde  Alhrncn  hält  er  für 
unausbleibliche  Zeichen  des  Todes  im  Schlngfluffe 
Eine  heftige  und  allgemeine  Zuckung  heilte  er  mit 
kaltem  Waffer,  welches  er  Eimerweife  über  den  Kör- 
per ftürzen  und  nachher  Oehl  einreiben  liefs  ^0*  Pa- 
radox ift  feine  Beobachtung  vom  Quartanfieber  neu- 
gebohmer  Kinder  und  vom  dreyfsigtägigen  Wechfel- 
fieber  In  der  Peft  warnt  er  vor  allen  Ausleerun- 
gen , den  Aderlafs  ausgenommen  Die  Abhand- 
lung vom  Ausfatz  gehört  ebenfalls  zu  den  ausgezeich- 
neten: unter  andern  bemerkte  er,  dafs  fich  diefe 

■ !■ 

Krankheit  nur  von  der  Mutter,  nicht  aber  vom  Va- 
ter auf  die  Kinder  forterbe  ^°).  Auch  eine  Beob- 
achtung vom  blutigen  Schweifs  kommt  bey  ihni 
vor.  Ueberflüffige  Zähne  räth  er  auszureifsen 

und 

44^  Laut  der  Vorrede.  Vergl,  Aftriic  mein,  pour  fer- 
vir  ä l’hift.  de  !a  facult.  de  Montpell.  p.  208.  f. 

45)  fTalrfc»  de  Taranta  pliilon.  pharinaceut.  et  cheirurg. 
11h.  V.  c.  7.  P.42Q.  (ed.  Hartm.  Beyer.  4*  Frcf.  i5g9.) 

46)  Lil).  I.  e.  25.  p.  80. 

47)  ]h.  c.  2-r.  p.  02. 

48)  Lih.  VII.  c.  10.  p.  596.  597. 

49)  Ih.  c.  i6.  p.  618.  5o)  p.  659. 

5i)  lib.  II.  c.  53.  p.  172.  52)  Ib.  c.  72.  p.  204, 


Das  funfizehnte  Jahrhundert.  ß 1 1 

I und  einen  Schwinclfüchtigen  j bey  dem  fclion  die 
1 vollendete  Krankheit  zugegen  war,  ftellte  er  durch 
Zucker  und  gelinde  nährende  Dinge  wieder  her 

f 70. 

j Johann  Plateariiis^  vermuthlich  Profeffor 
iin  Pifa,  führt  nicht  allein  in  feiner  Auslegung  des 
iDifpenfatorii  des  Nicolaus  die  wichtigften  Schrift- 
Ifteller  des  vorigen  Jahrhunderts,  Matthäus  Sylvati- 
Icusy  Gentilis  da  Fohgnoy  Wilhelm  Farignanuy  Ar^ 
inald  von  Fillanovay  fondern  auch  den  ßarthol.Mo«- 
itagnana  und  Joh.  Arcidanus  aus  diefem  Jahrhundert 
ijan  Sein  praktifches  Compendium  ift  wahr- 
'fcheinlich  eine  Umarbeitung  des  altern  Werks  von 
! Matth.  Platearius y den  er  fehr  häufig  citirt  Es 

) enthält  empirifche , abergläubige  Rathfchlägp  gegen 
; die  Zufälle  des  menfchlichen  Körpers,  aus  den  ge- 
wöhnlichen Quellen.  Mit  Recht  tadelt  er  den  Ge- 
'brauch  fcharfer  und  ätzender  Mittel  in  den  meiften 
Augenbefch werden  fp  wie  die  Anwendung  ftark 
iauflöfender  Tränke  in  der  Bräune  Die  Kurme- 

thode des  Seitenltechens  und  der  Lungenentzündung 
' fey  faß:  gar  nicht  Terfchieden  Er  erinnert  fich 

nicht,  einen  Schwindfüchtigen  aus  dem  Grunde  ge- 
heilt zu  haben  Wenn  die  Kranken  ein  hartnä- 

^ 2 cki- 

. 53)  Lib.  III.  c.  11.  p.  260. 

54)  Jo.  Vlatearii  expofitio  in  antidot.  Nicolai  p.SgS.  a.  f. 
(ed.  Venet.  fol.  i562.)  Auch  das  Buch  circa  inftaas 
führt  er  an. 

55)  Practica.  4*  Lugd.  i525. 

56)  z.  B.  f.  2i3.  b. 

57)  f.  209.  d. 

59)  f..  2i3.  a. 


58)  f.  212.  a. 
60)  f.  2i3.  d. 
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ckiges  Erbreclien  bekommen  und  nichts  bey  fich  be* 
halten  können»  fo  loll  man  ihnen  voiher  die  Extre- 
mitäten  binden,  ehe  man  ihnen  ein  Arzneymittel 
giebt  Den  Wolfsmilchfaft  rühmt  er  in  der  VVaf- 

£erfucht,  und  in  der  hyfterifchen  Krankheit  empfiehlt 
er  den  Nonnen  und  Vvittvven,  die  des  .Beylchlafs  ent- 
behren muffen,  d'}e  Manuftupration 

Jakob  von  ForH^  Profeffor  zu  Padua  und  Leh- 
rter des  Savonarola  ‘*^),  war  einer  der  beruh mtellen 
ScholalUker  unter  den  Aerzten  feiner  Zeit.  Ich  ha- 
be feine  Auslegung  über  Ebn  Sinei  s Tractat  von  der 
Erzeugung  gelefen , und  finde  die  Spitzfindigkeiten 
faft  unausitehlich , womit  er  unter  anderm  die  Aehn- 
lichkeit  der  Kinder  mit  den  Eltern  und  die  Urfa- 
chen  des  Ausbleibens  der  monatlichen  Reinigung 
\yährend  der  Schwangerfchaft  erklären  will  Wie 
fehr  er  der  Aftrologie  anhing,  lernt  man  unter  an- 
derm aus  feiner  Deduction , wodurch  er  den  Mangel 
der  Leb'ensfähigkeit  eines  im  achten  Monat  gebohrneii 
Kindes  erweifen  will.  Im  eilten  Monat  der  Schwan- 
gerfchaft, fagt  er,  regiert  Jupiter,  quafi  juvans  pa- 
ter: denn  er  iit  der  Geber  des  Lebens.  Im  fieben- 
ten  Monat  regiert  Luna,  die^  vermöge  ihrer  Feuch- 
tigkeit und  des  von  der  Sonne  erhaltenen  Lichtes,' 
das  Leben  begünftigt.  Im  achten  Monat  aber  herrfcht 
Saturn,  der  Feind  des  Lebens,  der  die  Kinder  auf- 

frifst; 

61)  fi  2i5.  b.  . 62)  f.2iq.  a.  221. b. 

63)  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XXIV.  p.  1164.  Er. 
ftarb  141.1  {Facciolati  vol.II.  p.  161.) 

64)  l'orolivienßs  expof.  fuper  aureum  Avic.  caph. 
de  generatione  embryonis,  f.  10.  d.  7.  e.  ffol.Venet. 
i5i8.) 
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fnTst:  cia  kann  aJfo  kein  Kind  leben  bleiben.  Im 
neunten  Monat  kommt  das  Regiment  Jupiters  wie- 
der, und  das  Kind  behält  das  Leben  Aenglt- 
lieh  warnt  er  v-^or  der  Ziirncklaffung  der  Nachgeburt, 
und  rälh  die  fchleunige  Ausziehung  derfelben 
per  Urachus  entftehe  entweder,  wie  Mondini  be- 
hauptet habe,  von  der  Leber,  oder,  nach  Gentilis, 
Von  den  Nieren -Adern 

71.  . ' 

Auch  Peter  von  Tuffignana^  Profeffor  in 
Bologna,  gehört  mit  zu  den  berühmtelten  Auslegern 
der  Araber  und  der  Griechen.  Sein  Zeitalter  wird 
dadurch  nur  ftreitig,  dafs  Wilhelm  von  Salioeto  in 
der  Vorrede  su  feiner  Gefundheitslehre  den  Pe- 
ter von  Tuffignana  feinen  Lehrer  nennt  und  fein  diä- 
tetifches  Werk  anführt.  Das  letztere  belltzen  wir 
wirklich  noch:  allein  es  fcheint  mir  der  Verfaffer 
deffelben  verfchieden  von  dem  Commentator  de^Ebn 
Sina  und  von  dem  Verfaffer  des  praktifchen  Com- 
pendii  zu  feyn,  und  im  dreyzehnten  Jahrhundert 
gelebt  zu  haben.  Mit  Gewifsheit  kann  ich  hierüber 
nicht  entfeheiden , da  ich  bis  itzt  nichts  vom  Tuf 
fignana  gelefen  habe.  So  viel  ift  aber  auscremacht 

O t 

dafs  der  Verfaffer  der  Practica  zu  Savonarola' s Zeit 
lebte  und  fein  Werk  dem  Fürlten  Galeai.zo  von 
Mailand  dedicirte  Garzone  fetzt  ihn  ebenfalls 

Q '^1  ^ ^ in 

65)  L.  c.  f.  6.  d.  66)  f.  8.  a.  67)  f.  8.  c. 

68)  Guilelm.deSaliceto  de  falute  corporis,  prooem.  Lipf. 

1495.  4.  ^ * 

! 69)  Savonarol.  practlc.  tr.  VI.  c.  2i.  f.  269.  a.  (fol.  Ve- 

net.  1559.) 

! 70)  LejTirtgf  gelehrter  Briefw.echTel,  Th.  II.  S.  46. 


6i4  Siehenter  Ahfchnitt» 

in  den  Anfang  diefes  Jahrhunderts,  und  erzählt,  dafs 
er  an  den  Hof  Henrichs  111.  von  Kaltilien  gerufen 
worden 

Hugo  Bene  io  von  Siena  war  Profeffor  zu  Pa- 
via,  Piacenza,  Parma,  Florenz,  Bologna  und  Pa- 
dua Er  fchrieb  Auslegungen  über  den  Hippo^ 

krafes  y Galen  und  Ebn  Sina  und  Rathfchläge  in 
verfchiedenen  Krankheiten  , die  weitfehweifige  An- 
leitungen zur  fpitzfindiglten  Diät  und  die  kanonifche 
Kur  gegen  jeden  Zufall  enthalten  Auch  übte 

er  in  Padua  die  Anatomie  aus 

Matthias  Ferrari  de'  Gradi^^'),  Profeffor 
zu  Pavia,  und  Leibarzt  der  Herzogin  Bianca  Maria 
di  Sforza  y hinterliefs  ähnliche  Confilia,  von  denen 
ich  ebenfalls  nichts  Rühmliches  fagen  kann 

Siegmund  P o l c af  tr  o , ein  Zeitgenoffe  des  Sa- 
vonarolaj^f  aus  Vicenza  gebürtig,  fchrieb,  als  Pro- 
feffor in  Padua  verfchiedene  fcholallifche  Unter- 

fuchun- 

\ 

71)  Muratori  feript.  rer.  Ital.  vol.  XXI.  p.  1162. 

72)  Muratori  vol.  XX.  p.  940-  — Mazzuchelli  vol.  II.  P.  II. 
p.  790'. — Facciolati  vol.  II.  p.  125.  Er  ftarb  zu  Ferra- 
ra 14^9. 

78)  Haller  bihl.  med.  pract.  vol.  I.  p.  467. 

74)  Confilia  Ugonis  Senenfis.  fol.  Venet.  i5i8. 

76)  Bertapaglia  fuper  quarto  Avicennae,  f.  299.  d.  (ed. 
Venet.  fol.  i5460 

76)  Tiraboschi  vol.  VI.  P.  I.  p.  4o2.  Er  ftarb  1472* 

77)  Jo.  Matth,  de  Gradi  confilia  fecundum  viara  Avi-. 
♦ ■ cennae  ordinata.  fol.  Lugd.  i535. 

78)  .9ayo/taro/a  dedicirte ihm  feine  Practica  canonica  de 
febriljus. 

79)  Zanetti  \nCalogiera  raccolta  diopufc.  feientif.  e filo- 
log.  vol.  XLVI.  p.  i55.  Er  ftarb  i473* 
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fuchungen,  unter  dem  Titel  quaeftiones ^ von  denen 
i ich  nur  eine,  über  die  Wiederherftellupg  der  Grund- 
feuchtigkeit des  Körpers^“),  gelefenhabe,  aber  nichts 
I Merkwürdiges  auszuheben  weifs, 

72. 

Wichtiger,  als  diefe  Schriftlteller , ’ilt  mir  An- 
ton C ermif  o ne  ^ den  Savnnarola  feinen  Vater 
nennt,  weil  er  ihm  wahrfcheinlich  feine  Bildung  zu 
verdanken  hatte.  Er  war  aus  Parma  gebürtig,  wurde  - 
dann  Profeffor  in  Pavia  und  endlich  in  Padua,  wo  er 

i44i*  ftarb  *■*).  Seine  confdia  enthalten  unter  un- 

\ 

zähligen  verkehrten  Meinungen  doch  manche  ganz 
gute  Ideen.  So  empfiehlt  er  das  Opium  im  Schan- 
ker, aber  nebenher  auch  öhlichte  und  fchleimichte 
Mittel  Den  Leberflufs  heilt  er  mit  Zubereitun- 

gen aus  Wermuth,  Rhabarber  , Kalmus  und  Cicho- 
rien Gegen  die  Würmer  empfiehlt  er  Ochfen- 

galle , Wermuth  und  Wurmfaamen  Hypothe- 
tifch  ift  feine  Kurmethode  in  Krebsgefchwüren : er 
läfst  zur  Ader,  und  wendet  Tamarinden,  Caffia  und 
andere  Mittel  an,  die  die  fchwarze  Galle  ausführen 
follen  Eben  fo  heilt  er  den  Kropf  mit  caputpiir^ 


Qq 


4 


gus 


80)  Siegm.  de  Porchaftris  quaeftio  de  reftauratione  hu* 

midi.  fol.  Venet.  1490*  < 

81)  Savonarol.  pract.  tr.  IV.  c.  3o.  rubr.  i3.  f.  47*  c.  — 
Pract.  Canon,  de  febr.  f.  100.  c. 

82)  Muratori 'Iq\.W.  p.54^*  XXIV.  p.  ii65. — Facciolati 

Vol.  II.  p.  122.  i 

83)  Cerinifoni  confilla,  f.  32.  a.  33.  d.  .(^oh  Venet. 
i522.) 

84)  fi  27.  a.  ' 85)  f.  29.  c. 

86)  f.  48.  d. 
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giis  , Die  MarchefeNvon  Mantua,  deren  Schlund- 
röhre excoriirt  war,  heilte  er  mit  Eyweifs  Die 

Raferey  hielt  er  in  den  meiften  Fällen  für  unheil* 
bar  "^0- 

Mengo  BiancheUi  von  Faenza,  einer  der 
Aerzte  und  Günftlinge  des  Fürlten  Philipp  Maria 
VifconiL^°') ^ gehört  auch  zu  den  berühmteften  Aftro- 
logen  und  Scholaltikern  feiner  Zeit.  Sein  Werk  ift^ 
heutzutage  eine  der  feltenlten  medicinifchen  Schrif- 
ten; weder  im  Merklin  noch  im  Haller  findet  man  es 
aufgeführt  Es  enthält,  aufser  einigen  feltenen 
Leobachtungen,  eine  Menge  fpitzfindiger  Unterfu- 
chungen,  die  aus  der  fchoJaltifchen  Theorie  herrüh- 
ren, j Ueber  die  gewöhnliche  Definition  des  Fiebers, 
dafs  es  in  einer  widernatürlichen  Hitze  beftehe , die 
fich  vom  Herzen  aus  durch  den  ganzen  Kö'rper  ver- 
breite, erregt  er  einige  Schwierigkeiten.  Da  der 
Körper  auch  von  aufsen  erwärmt  wird  , fo  fcheinen. 
beide  Arten  der  Hitze  nicht  von  einer  und  derfelben 
Gattung  zu  feyn.  Denn  nach  Ariftotelifchen  Grund- 
fätzen  können  nicht  zwey  Qualitäten  derfelben  Gat- 
tung  in  einem  und  demfelben  Subjecte  zugegen  feyn. 
Hiebey  führt  er  drey  verfchiedene  Meinungen  an: 
MarfiUus  'Ficinus  habe  behauptet,  das  Fieber  be- 
ftehe 


87)  f.  i4-  c. 


8vS)  Savonarol.  pract.  tr.  VI.  c.  l3.  f.  146"  c. 
89'  Ib.  c.  1.  rubr.  12.  f.  66.  a. 


90)  Mazz,uchelli  tom.  II.  pars  II.  p.  1124. 

91)  MetiP^hi  Favendni  de  omni  genere  febrium  et  aeari- 
tudinum.  jol.  Venet.  i536.  ‘ich  habe  diefes  feltine 
Werk,  fo  wie  viele  andere,  der  gütigen  Mittheilimg 

des  Hrn.  Geh.  Hofraths  Grüner  in  Jena  zu  verdan- 
ken. 
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he  in  der  äiifsern.  und  innern  Hitze  zufammen  ger 
nommen,  und  l>ein  befonderer  Theil  derfelben  kön- 
ne Fieber  genannt  werden.  Nach  Hugo  Bencws  Alei- 
nung  wird  diefeJbe  Wärme  mit  verfchiedenen  Nampn 
belegt,  nachdem  fie  von  verfchiedenen  Urfachen  i^ 
Bewegung  gefetzt  wird.  Sie  heifst  die  natürliche 
Wärme,  wenn  fie  von  dem  Idol  des  Vaters  bewegt, 
und  in  den,  kindlichen  Körper  übergeleitet  wird:  die 
himmlifche  Wärme,  ;wenn  ße  von  himmlifchen  Ein. 
flüffen  belebt  wird.  5ie  heifst  endlich  die  widerna- 
türliche Hitze,  wenn  fie  von  Krankheitslloffen  in 
Bewegung  gefetzt  wird.  Ceatilis  entfcheide.t  jene 
Schwierigkeit  dadurch,  dafs  er  die  widernatürliche 
Hitze  als  eine  Wirkung  von  ganz  verfchiedener  Art 
als  die  natürliche  Wärme,  anfiehti  beide  gönnen, 
feiner  Meinung  nach,  in  einem  und  demfelben  Sub- 
jecte  Itatt  finden , und  eine  wird  durch  die  andere 
erregt.  Unfer  V^erfaffer  druckt  -fich  hierüber  fo  aus : 
die  widernatürliche  Hitze  fey  die  fpecies  fpecialiffir 
ma,  die  zur  natürlichen  Wärme  hinzu  trete  Ich 
verftehe  von  diefer  Erklärung  nichts.  Die  Pulslehre 
handelt  er  ebenfalls  fehr fpitzfindig  ab:  unter  anderm 
ftellt  er  zwey  Arten  des  Pulfes  auf,  die  er  tortuofus 
undfufaüs  nennt.  Der  letztere  ift  in  der  Mitte  hoch 
und  an  beiden  Seiten  zufammen  gedruckt,  und  der 
erltere  wie  ein  Faden  gedreht  ^9).  Die  innere  Ur- 
fache  des  Ausfatzes  fey  allezeit  warmer  Art,  die  äu- 
fsere  könne  auch  kalt'^feyn  *’^).  Merkwürdig  find 
feine  Beobachtungen  von  den  Pocken  bey  einem 

5 acht- 

93)  f.22.  c. 


92)  L.  c.  f.  24.  c, 

94)  f-  44-  c. 
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achtzigjährigen  "Mann  und  von  dem  Abortus  aus 
wahrer  Vollblütigkeit  In  d^m  entzündlichen 

Kopffchmerz  rühmt  er  die  Arteriotomie  ^0  • ^^nft 
aber  häuft  er  eine  Menge  ahgefchmackter  Arcane 
und  abergläubiger  Mittel  gegen  jeden  befondern  Zu- 
fall  zufainmen. 

■73. 

' Ein  Arabift  ohne  Beurtheilungskraft  ift  Johann 
Concore  ggio  aus  Mailand,  der  fchon  i4o4  zu 
Bologna,  dann  zu  Pavia  und  Florenz,  und  endlich 
1439'zu  Mailand  die  Kunft  lehrte  Ich  finde  in 

feinem  Werke  keine  Spur  von  Selbftftändigkeit  oder 

ausgezeichneten  Wahrnehmungen,  wodurch  man  für 

den  Ueberdrufs  der  Lectüre  entfchädigt  würde.  Das 
Beyfpiel  eines  Melancholifchen  bey  dem  Galen,  der 
den  Vorübergehenden  aus  den  Fenltern  Gläler  nach- 
warf, erzählt  auch'  diefer  Abfchreiber  von  neuem 
niit  aller  Ausführlichkeit  der  Araber  Einer  ge- 

linden Gattung  derEpilepfie  erwähnt  er,  wobey  die 
Kranken  nicht  zu  Boden  fallen,  fondern  aufrecht 
ftehen  bleiben  Die  Peftbeulen  behandelt  er  mit 

Rettich  und  Meerzwiebeln^,  und  die  Indicationen 
2um  Aderlafs  in  dem  dreytägigen  Fieber  giebt  er 
ganz  gut  an  • ' 

gfi)  f.  33.  a.  96)  f-65.  t.  97)  f-45.  b. 

08)  Vergl.  die  Vorrede  zu  feinem  lucidario,  auch  Sum- 

' mul.  de  curis  febr.  f.  91-  a.  und  Argelati  biblioth. 

fcript.  Mediolan.  vol.  II.  P-  H*  P*  197^- 

09)  Jo.  Cortcoreggio  practica  nova,  lucidarium  et  flos 
florum  medicinae  nuncupata,  Tr.  1.  c.  23.  f.  j4‘ 
(fol.  Venet.  i5i5.) 

100)  Ib.  c.  i6.  f"  9' 

i)  Summul.  de  curis  febr.  f.  97.  b.  2)  f.  83.  a. 


t 
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Eben  fo  troillos  habe  ich  die  Lectüre  des  Wer- 
kes gefunden,  welches  Joh. aus  Vero- 
na,  Frofeffor  zu  Bologna  und  Padua,  in  der  Mitte 
diefes  Jahrhunderts  über  das  neunte  Buch  an  den 
Manjor y fchrieb.  Umftändlich  handelt  er  noch  im- 
mer von  dem  karabitus  ^ als  einer  eigenen  Krankheit, 
da  dies  Wort  doch  nur  durch  V^erwechfelung  der  ara- 
bifchen  Buchftaben  aus  phrenitis  entltanden  ift  In 
allen  Arten  der  Phrenefie  macht  er  den  Anfang  'der 
Kur  mit  dem  Aderlafs,  die  gallichte  ausgenom- 
men ^).  Die  alten  Irrthümer  von  dem  Ausgange  ei- 
nes von  den  Gallengängen  in  den  Magen  -vvärmt  er 
wieder  von  neuem  auf  Nur  zwey  Beobachtungen 
find  mir  merkwürdig  gewefen:  die  eine  von  einer 
Kolik,  die  als  morbus  intercurrens  zu  einer  Epide- 
mie hinzutrat  ^),  und  die  andere  von  einer  Gelb- 
fucht  und  fchwarzen  Sucht,  die  zugleich  in  demfel- 
ben  Körper  erfchienen  . 

. I 

. ' ■ 74* 

Anton  Guainerius  aus  Pavia,  wo  er  auch, 

fo  wie  zu  Padua,  die  Kunft  lehrte,  ein  Schüler  des 

Blafius  Aftiarius  und  Jakob  von  Forli  ^},  gehört  fchon 

* ^ 

zu 

3)  Er  ftarb  zu  Ferrara  1484* 

4)  Jo.  Arculani  expofit.  in  IX.  lilir.  Almanforis  p.  5o, 
(ed.  Alb.  Torin.  fol.  Bafil.  i54o.)  Vergl.  S.  36j. 

5)  L.  c.  p.  48.  6)  p.  5y6. 

7)  p.  628.  8)  p.  578. 

9)  Dem  Fttrften  Philipp  Maria  Vifconti  ("nicht  Sforza^ 
wie  Haller  Tagt)  widmete  er  fern  Werk  ülier  die 
Krankheiten  der  Bährmutter.  DIefer  FiitTr  war  ein 
grofser  Freund  der  Aerzte  und  der  Gelehrten  über- 
haupt. 
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2u  den  beffern  Scbriftftellern  diefes  Jahrhunderts, 
wenn  man  ihn  wenigiiens  mit  den  vorher  genannten 
vergleicht.  Er  ift  frey  von  dem  gewöhnlichen  Aber- 
glauben feiner  Zeiten , verachtet  die  carmina  und 
die  Alchymie  Die  fo  genannten  Prophezeyun- 

gen  epileptifcher  Perfonen  erklärt  er  für  Töne,  die 
durch  die  convulfivifchen  Bewegungen  der  Bruft- 
höhle  hervorgebracht  find  Die  Räucherungen 

in  der  Phrenefie,  die  damals  fehr  gebräuchlich  wa- 
ren, verwirft  er  aus  wichtigen  Gründen  und 

führt  eine  merkwürdige  Beobachtung  von  dem  Ver- 
luft  des  Gedächtniffes  an,  wo  der  Kranke  nur  ge- 
wiffe  Worte  behielt,  die  allgemeine  Begriffe  bezeich- 
neten  In  der  Epilepfie  und  im  Schlagfliifs,  fo 

wie  in  der  Manie,  empfiehlt  er  Brennmittel:  im 
Schlagflufs  macht  er  gar  eine  Blechhaube  glühend 
und  fetzt  diefe  auf  Bey  hartnäckigen  Krämpfen 
müffe  man  ein  Fieber  zu  erwecken  fuchen,  welches 

die  Deutfchen  zu  thun  pflegen,  indem  fie  den  Kran- 

% 

ken  zwifchen  zwey  Feuer  bringen  Eine  Art  der 

Manie  beobachtete  er  aus  dem  übermäfsigen  Genufs 

des  Weins,  und  in  einem  andern  Fall  aus  atonifcher 

* Gicht. 

haupt,  {Muratori  voi.  XX.  p.  lon.  1014.)  Guainerius 
foll  144®  geftorben  feyn.  (C/oy  dictionn.  hiftor.  de  la 
medec.  vol.  II.  p.  394*  4*  Mons  1778.) 

10)  Opus  praeclarum  ad  praxin,  tr.  VI.  c.  1.  £..17.  a. 
(4.  Lugd.  i5340  Tr.  IX.  c.  7.  f.  29.  a. 

11)  Ib.  tr.  VII.  c.  1.  f.  17.  d. 

12)  Tr.  III.  c.  5.  f.  11.  c. 

13)  Tr.  IV.  c.  2.  f.  i3.  d. 

14)  Tr.  VII.  c.  4-  £•  24-  a-  Tr.  VIII.  c.  2.  f.  25.  c. 
Tr.  XV.  c.  8.  f.  47.  d. 

15)  Tr.  X.  c.  8.  f.  33.  a. 
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Gicht  Einfaltige  Leute  werden,  nach  feinerBe- 
merkung,  durch  die  Melancholie  öfters  klug  . . 
Ue^er  den  Ort  des  Aderlaffes  waren  damals  fchoii 
mehrere  Streitigkeiten  entltanden,  die  er,  nach  fei- 
nen Einfichten,  beyzulegen  fuchte  Indeffen  war 
er  nicht  der  Mann  dazu,  es  fehlte  ihm  ganz  an  Sprach- 
kenntniffen  . . Die  Bereitung  künftlicher  Bäder 
hat  Guainerlus  deutlich  gelehrt  Auch  darf  ich 

die  Beobachtungen  von  Steinen  in  den  Gedärmen  ■*'), 
!und  von  Schwangerfchaft  ohne  vorher  gegangene 
monatliche  Reinigung,  fo  wie  von  einer  Schwan- 
gerfchaft, in  welcher  fich  nur  allein  die  Reinigung' 
einfand,  und  aufserdem  gar  nicht  keinesweges 
übergehen.  Aftrologie  aber  ilt  auch  fein  Stecken- 
pferd und  fehr  naiv  gelleht  er,  dafs  er  keinPhi- 
l’ofoph  fey:  man  müffe  ihmalfo  verzeihen,  wenn  er 
empirifche  Mittel  von  alten  Werbern  annehme 

Bartholom.  Mont  agnana^  ProfelTor  zu  Pa-* 
dua*^),  gehört  ebenfalls  zu  den  beffern  Schriftftel- 

lern 

16)  Tr.  XV.  c.  2.  f.  42.  a. 

ly)  Ib.  fi  4^*  d.  18)  f.  76.  a. 

19)  Sahara  (die  Schlaflofigkeit)  hält  er  für  griechifch, 
und  oefnphagus  leitet  er  von  yfoy  quod  eft  inter^  et. 
/(Tgo,  ductiot  quafi  niuriinenti  per  yfo/agum  intus 
ductio. 

20)  f.  192.  a.  21)  f.  193.  a. 

22)  Tr.  XV.  c.  2,  f.  140.  a. 

23)  Tr.  XV.  c.  4-  f-  44*  a*  f-  162.  c. 

24)  Tr.  VII.  c.  4*  f*  20.  b.  ' 

25)  Irn  Jahr  i444  fchrieb  er  einen  Theil  feiner  Rath- 
ichläge,  und  1460  fiarb  er.  (Conßl.  i35.  f.  160'.  a. 
ed.  Venet.  fol.  i565.  Papadopoli  hift.  gyinnaf,  Patav. 
vol.  I.  p.  288.) 
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lern  dieCes  Jahrhunderts.  In  feinen  Rathfchlägen 
herrfcht  zwar  eine  fehr  Jäftjge  Gefchwätzigkeit,  und 
die  vorgefchlagenen  Mittel  werc^cn  allezeit  durch  das 
Hervorftechen  irgend  einer  Elementar- Feuchtigkeit 
oder  einer  befondern  Temperatur  angezeigt.  Auch 
wird  die  Diät  mit  einer  Spitzfindigkeit  angegeben, 
die  man  an  den  meillen  Aerzten  diefes  Jahrhunderts 
gewohnt  il't  Aber  ein  Mann,  der  in  jenen  Zei- 

len fagen  konnte,  er  habe  vierzehn  Leichenöffnun- 
gen fei blt  verrichtet  gehört  doch  wenigftens  zu 

den  feltenern  Erfcheinungen.  Schade  indeffen  , dafs. 
er  feine  ajiatomifchen  Einfichten  auf  die  Theorie  we- 

>.  • f.  . . ; 

hig  oder  gar  nicht  anwandte.  Man  fuchte  zu  der 
Zeit  im  menfchlichen  Körper  nur  die  Bjjftätigung  def-. 
fen,.  was  Ga/e«  ,gefagt  hatte : und  man  fand  fie,  weil 
man  fie  finden  wollte.  . . Sehr  merkwürdig  ift  Mo/z- 
'Schilderung  des  Ausfatzes,  bey  welcher 
der  höchfte  Grad  des  knolligen  Ausfatzes  ganz  ver- 
mifst  wird,  und  , nur  vom  räudigen  Grinde  und  fei- 
nen verfchiedenen  Arten  die  Rede  ift^^.  Dies  fcheint 
fchon  eine  Abnahme  der  allgemeinen  ausfätzigen  Gon- 
llitution  anzuzeigen,  und  in  der  That  werden  dia 
beobachteten  Zufälle  des  Ausfatzes  immer  gelinder, 
je  rvaher  wir  der  Epoche  des  Ausbruches  der  Luft- 
feuche  kommen.  Vom  Ausfatze  leitet  er  auch  eine 

* f 

hefondere  Art  des  Hodenbruches  her,  die  Ebn  Slna 
zwar  genannt,  aber  nicht  deutlich  befchrieben  hat- 
te Alle  Zufälle  der  Zeugungsglieder,  nament- 
lich 

26)  Monnv.  in  Craton.  epift.  11b.  II.  p.  ^xo. 

•27)  Conll),  i34'  f-  159.  d. 

•28)  Cpnf.  288.  f.  327.  a.  r. 

29)  Conf.  227.  f.  246.  b.  ‘ 
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lieh  das  Harnbrennen  und  den  weifsen  Flufs,  leitet 
er  von  Fehjern  der  Leber  her,  eine  Meinung,  cler 
die  PJatonifche  Theorie  zürn  Grunde  lag  Merk- 
würdig find  feine  Rathfchläge  gegen  die  Folgen  der 
zu  dünnen  Luft  in  Florenz,  wo  er  ftärkende  Mittel 
empfiehlt  Fiftelfchäd'en  der  Thränengänge  laf- 
fen  fich  gründlich  nur  durch  die  Operation  heben. 
Sind  fie  aber  nicht  eingewurzelt,  fo  kann  man  mit 
jinnern  Mitteln  noch  etwas  gusrichten.  Man  richte 
j alfo  erftlich  die  Diät  ein,  und  warne  vor  allen  falzi- 
jgen,  fetten,  unverdaulichen  Sachen.  Mit  allgemei- 
I nen  Purganzen  fängt  man  alsdann  an,  und  %eht.auf 
{ hanonifche  Art  zu  der  Ausführung  der  befondem 
I Feuchtigkeiten  des  Kopfes  über,  die  man  mit  Pillen 
1 gus  der  hiera  und  dem  calaifien thum  verrichtet 
iDer  herrfchenden  Sitte  diefes  Zeitalters,  jedes  Sym- 
jptom  aus  der  hypothetifchen  Urfache  der,  Haupt- 
jkrankheif  zu  erklären,  folgt  auch  und 

-war  meiftentheils  mit  mehrereni  Glücke , als  feine 


Vorgänger. 


I" 

l ■* 


76. 


Einer  der  berühmteften  Aerzte  diefer  Zeiten 
War  fl  eher  Michael  S av  o na  rol  College  desMo/?.- 
tagnana^  und  nachher  Profeffor  in  Ferrara  Sein 
praktifches  Compendium  ift  zwar  völlig  im  Gefchmack 
des  Zeitalters,  das  heifst,  mit  fcholaftifcher  Spitz- 

‘ findig- 

3o)  Conf.  i83.  f.  200.  c.  conf.  219.  f.  238.  c. 

30  Conf.  3.  f.  4-  3* 

32)  Conf.  61.  f.  81.  b. 

I 33)  Facciolati  vol.  II.  pk  125» 

I p.  ii35.  Er  ftarb  1462. 


Muratori  vol.  XXIV’'. 
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■findigkeit  gefchrieben;  indeffe*!!  Enthält  es  einige 
inierkwiirdigö  Aenfseinngen,  die  fchon  von  mehre« 
fer  Denkfreyheit  zeugen,  und  manche  wichtige  Ee« 
öbachtungen.  Bewundern  miifs  man  feine  Freymü- 
fhigkeit,  wenn  er  dem  Ebn  Kofchd  in  praktifchen 
, Grundfätzen  wenig  Glauben  beymilst  Wenn  er 

bey  der  Theorie  der  Raferey  au^  den  Elementär- 
Qu'alitäten  ausruft;  ■ „Ich  mag  nicht  Weiter  in  diefe 

Theorie  eindringen  : denn  auf  die  Ausübung  hat 
j'jclas  doch  keinen  Eiriflufs  '^^).,,  Aber,  warum  er- 
IdäTte  wohl  ein  folchef  Mann  feiile  ftärkere  Anhähg- 
Kehkeit  an  den  Ebii  Si'na'y  afi  den  Galen^^^l , . 
Von  der  VVirkfamkeit  der  VVeibermilch  gegen  die 
Würmer  führt  er  eine  merkwürdige  Nachricht  an: 
dafs  dies  nämlich  in  Förli  ein  gewöhnliches  und 
fi'öhereS  Hausmittel  fey  Die  Schanker  behan- 

delt 'St  mit  züfammen  ziehenden  und  austrocknen- 

r *i  * 

den  Mitteln  und  verficherf  gegen^  das  herr- 

schende Syftem,  dafs  lauchgrüne  Galle  höchft  feiten 
als  Krankheits - Urfache  zu  betrachten  fey,  fondern 
gröfstentheils  eher  ausgebrochen  werde,  als  dafs  fie 
^ine  Krankheit  veranlaffen  könne  ^^)...  Ein  hundert- 
jähriger Mann,  Nicolaus  PallavicitUy  zeugte  noch 
- <^inen  Sohn  Nach  der  grofsen  Peft  von  i548 

fey  die  Zahl  der  Zähne  verringert  worden : feit  der 

Zeit 

34)  Practic.  tr.  VI.  c.  11.  rubr.  5.  f.  142.  b. 

35)  Tr.  VI.  c.  1.  f.  72.  c. 

36)  Tr.  II.  c.  7.  k 3i.  a. 

37)  /A.  c.  9.  f.  34-  d. 

38)  Tr.  VI.  c.  , 20.  f.  248.  d. 

89)  Tr.  IV.  c.  3i.  rubr.  10.  f.  49-  b. 

40)  Tr.  VI.  c.  21.  rubr.  23.  f.  264.  c. 
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' Zeit  habe  man  nur  immer  22  bis  24  Zähne  gefehen 
ftatt  clafs  vorher  wohl  02  die  gewöhnliche  Zahl  aus^ 
, machten  ^ Nach  feiner  Beobachtung  bekommen 
^ Weiber  bisweilen,  während  der  Schwangerfchaft, 
neue  Zähne  Einer  Harnruhr  erwähnt  er,  wo  in 
: zwölf  Stunden  24  Pfund  Waffer  ausgeleert  wurden«). 
Recht  gutgiebt  er  die  Regeln  an,  wornach  die  Opiate 
in  der  Ruhr  gegeben  , und  die  Gicht  behandelt  wer- 
den mufs  Auch  falle  er  einen  Menfchen  mit  ei- 
nem getheilten  Zäpfchen,  der  doch  eine  fehr  reine 
und  helle  Stimme  hatte  «),  Abergläubige  Meinun- 
, gen  von  der  Wirkfamkeit  der  Edelfteine  ^0»  von  Be- 
hexungen und  von  der  Geburt  eines  Thieres  ne- 
ben der  eigentlichen  irienfchlichen  Frucht  «},  findet 
man  bey  ihm  gar  nicht  feiten. 

Seine  praktifche  Fieberlehre  «)  enthält  unter 
andern  lefenswürdige  Rathfchläge  zur  Behandlung 
der  Peft^°),  und  Ideen  über  den  Unterfchied  der 
Klimate  und  feinen' Einllufs  auf  die  verfchiedene  Be- 
handlung der  Krankheiten.  Die  Araber,  fagt  er, 
find  von  Natur  fchvvächlicher ; es  bekommt  ihnen  al- 
fo  der  Aderlafs  nicht  fo  gut,  als  den  Griechen 
Er  kennt  auch  ein  Fieber  nnter  dem  Namen  lifura, 

( w^l- 

• 40  c*  7*  rubr.  1.  f.  io6.  d. 

42)  Ib.  rühr.  8.  f.  111.  b. 

43)  'Ib.  c.  ig.  rubr.  17.  f,  240.  a, 

44)  Ib.  c.  16.  rubr.  g.  f,  igg.q. — c.  22.  rubr.  7.  f.279. 

45)  Ib.  c.  g.  f.  117.  d.  46)  Ib.  c.  21.  f.  270.  d. 

, 47)  Ib.  c.  20.  f.  262.  a.  ■ 48)  Ib.  c.  21.  f.  26g.  a. 

I 4,9)  Practica  canonica  de  febribus,  fol.  Venet.  ifiSa. 
j 5o)  c.  g.  f.  36.  a.  5i)  Tr.  VI.  c.  8.  f.  22.  b. 

^pnngels  Gefeit,  der  Arzneik.  a.  Th.  Rr 
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\v6lcbes  zwifclien  der  Lipyrie  und  Epinlä  mitten  inne 
fleht,  und  von  dem  verderbten  glasartigen  Schleim' 
herrührt  Fünf  - und  fechstägige  Fieber  beob-  ' 

achtete  er  als  gewöhnliche  Krankheiten  und  gab  ^ 
che  Vorfichtsregeln  bey  der  Uiiterfuchung  des  Pulfes  j 
' beffer  an,  als  ich  fie  in  einem  andern  Schriftfteller  ^ 
gelefen  habe  ^0*  / ; 

77-  _ ' ^ 

Ich  habe  fchon  oben  ('S.  SSy.)  bemerkt,  dafs  ^ 

1' 

im  Gaddesden  eine  Spur  der  Petefchen  oder  des  ' 
Fleckfiebers  vorkommt.  Riolan  legt  die  erfte  Beob- 
achtung  deil'elben  einem  Parifer  Arzt,  Jakob  Des-  ^ 
■pars-i  bey  der  in  der  Kirchengefchichte , als 

Deputirter  der  Univerfität  Paris  auf  dem  Concilium 
zu  Kollnitz,  und  Gefellfchafter  des  Kanzlers  Ger- 
ybn  vorkommt.  Er  mufste  Paris  verlaffen , weil 
er  fich  durch  feinen  freyen  Tadel  der  gemeinen  Bä- 
der die  Verfolgung  der  Bader  zugezogen  hatte,  und  ' 
begab  fich  nach  Toürnay,  wo  er  ein  Kanonikat  er-  | 
hielt  und  im  Jahr  i4b5.  ftarb  Er  hat  einen  weit-  | 
läufigen  Commentar  über  Ebn  Sina  gefchrieben,  und  -! 
ift  auch  der  Urheber  der  Eintheilungen  in  Kapitel,', 
die  man  vorher  in  einigen  Werken  der  Grieclien  und  ' 
Araber  nicht  findet.  Doch  bin  ich  nicht  der  Mei- ; 
nung,  dafs  er  deswegen,  oder  wegen  feiner  fpitzfin- 

digen 

52)  c.  i4*  f*  '7^'  53)  c.  i5.  f.  80.  d. 

54)  f.  100.  a.  ' ' ' 

55)  Riolan.  recherches  des  efcholes  de  medec.  p.  217. 
Eben  diefer  Schriftfteller  behauptet  jzwar , dafs  Des- 
pars  aus  Paris  gebürtig  gewefen : allein  fe/oy  führt 
(voh.II.  p.32.)  triftige  Gründe  dafür  an,  dafs  Tour- 
nay feine  Vaterlladt  gewefen  fey. 

56)  Bulaeus  vol.  V.-p.  276.  f.  , 67)  Riolan.  l.c. 


cligen  Diftinctionen,  den  Namen  de  Partibu^  erhal- 
" ten  hat 
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Für  die  Gefchichte  der  Materia  medica  und 
^ Pharmacie  find  vorzüglich  zwey  Werke  aus  diefem 
Jahrhundert  intereffant.  Das  eine  rührt  von  Sala- 
din  von  Afpulo^  dem  Leibarzt  des  Grofs- Gönne-  « 
table’s  von  Neapel,  (Fürften  Johann  Anton  de  Balzo 
Urfinus  von  Tarent  her,  und  enthält  fehr  merk- 
würdige Beyträge  zur.  Kenntnifs  der  Apothekerkunlt 
der  damaligen  Zeiten.  Der  Verfaffer  fchlägt  den 
Apothekern  die  Bücher  vor , die  fie  fich  an fch affen 
müffen,  giebt  ihnen  moralifche  Regeln,  und  Anlei-' 
tung,  was  fje  in  jedem  Monat  für  befpndere  Ge- 
fchäffte  haben.  Das  Verzeichnifs  der  einfachen  und 
zufammen  gefetzten  Mittel , die  immer  in  den  Apo- 
theken vorräthig  feyn  müffen,  ift  ungemein  interef- 
fant. Auch  giebt  der  Verfaffer  die  Kennzeichen  der  * 
Güte  der  Arzneymittel  mit  vieler  Sorgfalt  an,  und 
beftimmt,  wie  lange  lieh  die  Bereitungen  halten 
können, 

' In  Frankreich  ahmte  man  erft  in  diefem  Jahr- 
hundert die  Sitte  der  Araber  nach,  und  unterwarf 
die  Apotheken  der  Auflicht  der  Staatsärzte  und  der 
' . Rr  2 Fa- 


58)  Melanchthonian.  p.‘433.  • 

5f)  Er  erzählt  (Compend.  aromatarior.  f.  456.  b,  ed, 
Venet.  i5b2.)  felbft,  dafs  zu  feiner  Zeit  der  König 
von  Arragonien  in  Neapel  einen  Apotheker  wegen 
Verfälfchungen  beftraft  habe.  Nun  hat  über  Neapel 
kein  König  von  Arragonien  vor  dena  i5ten  Jahrh,* 
geherrfcht,  und  Alfons  V.  war  der  erfte.  — lieber 
jenen  Fürften  von  Tarent  fehe  man  Imhof  genealog, 
famil.  Ital.  p.  326.  (fol.  Araft.  1710.) 


g28  Siebenter  Abfchnitt, 

Facultäten  In  Deutfchland  waren  um  diefe  Zeit 

'die  Apotheker  gröfstentheiis  nur  Medicinal  - Händ- 
ler : fie  bereiteten  die  Arzneymittel  nicht,  fondern 
liefsen  fie  fich  aus  Italien  kommen  und  verhandelten 
fie.  Auch  gaben  fie  an  den  mehrften  Orten  zugleich 
Zuckerbäcker  ab,  und  die  Magiftratsperfonen  fetz- 
ten es  mit  in  den  Contract,  dafs  der  Apotheker  ge- 
halten fey,  alljährlich  eine  gewiffe  Quantität  Gebacke- 
nes in  die  Rathsftube  zu  fchicken 

Qas  zweyte  ihtereffante  Werk  über  dieMateria 
medica  fchrieb  Sante  Ar  duino  aus  Pefaro , der  in 
der  erfte'n  Hälfte  d^efes  Jahrhunderts  zu  Venedig  die 

Kuafc 

6o)  Aftriic  memoires,  p.  33.  In  Paris  erhielten  1484.  die 
Apotheker  ihre  Statute  (ßelibien  hift.  de  Paris  , vol.  II. 
p.  927.  — Delamare  traite  de  police,  vol.  I.  p.  618.) 

60  In  Halle  wurde  1493  die  erfte  Apotheke  errichtetj 
da  vorher  die  Krämer  Medicamente  feil  gehabt  hat- 
ten. In  dem  Document , welches  Simon  Pufter^  der 
erfte  Apotheker  hiefelbft,  von  dem  Magiftrat  erhielt, 
lieifst  es  unter  andern  : Davor  fol  und  will  er  vns, 

vnd  vnfern  Nachkommen  igklichs  Jars  von  den  Ze- 
chen, auf  Vnfer,  als  eynes  Radts,  zwo  Collacieix 
„in  der  faften,  auf  vnfer  Radthaus  acht  pfund  gutes 
j'jconficirten  Zuckers,  als  zu  folchen  Collationen  ehr- 
j, lieh  und  ziemlich , geben.,,  (Dreyhaupts  ßefchrei- 
bung  des  Saalkreifes,  B.  II.  S.  56i.  f.)  ■ In  Augs— 

' bur"  foll  fchon  feit  1235.  eine  Apotheke  gewefen- 
feyn.  (Stettens  Kunft-,  Gewerb-und  Handwerks-* 

, Gefchichte  der  Reichsftadt  Augsburg,  S.  242.)  Aber 
diefe  Nachricht  ift  nicht  ganz  authentifch.  (Beck- 
manns Beytr.  zur  Gefch.  der  Erfind.  B.  II.  S.  495.) 
Dagegen  kommt  in  Münfter  fchon  1267.  ®hi  Bürger 
JViUekint  Apothecarius  vor.  (Kindlingers  münfterifche  , 
Beyträge,  B.IIl.  Urkunden,  S.  208.)  1409*  brachten 
die  ausgewanderten  Prager  die  erfte  Apotheke  nach 
Leipzig.  (GUbert's  Handbuch  für  Reifende  , B.  II. 

. S.  4^5.) 
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Kunft  ausübte  Es  handelt  von  den  Giften,  und 
enthält  eine  merkwürdige  Beobachtung  über  die  Hei- 
lung einer  Vergiftung  mit  Arfenik,  und  einer  an- 
i dem  mit  Raufchgelb  Auch  das  für  fich  nieder- 
j gefchlagene , rothe  Queckfilber  wird  hier  fchon  be- 
j fchrieben  Uebrigens  kommen  manche  aber- 

^ gläubige  Meinungen  von  den  wunderbaren  Wirkun- 
igen  der  Edelgefteine  gegen  die  Gifte  u.  f.  f.  darin 


^ vor., 


’ 79* 

I 

Die  Wundarzneykunft  wurde  in  diefem  Zeitak 
jter  gröfstentheils  von  den  Badern  und  Balbirern  aus- 
fgeübt,  und  fchien  fich  ganz  dem  Zuftande  nähern  zu 
(wollen,  worin  fie  fich  zur  Zeit  der  ältelten  Griechen 
(befunden  hatte.  Diefe  unwiffenden  Menfchen , die 
loft  nicht  einmal  lefen  und  fchreiben  konnten,  waren 
igewifs  nicht  im  Stande,  die  Kunft  auf  einen  gewiffen 
IGrad  der  Vollkommenheit  zu  bringen.  Gelelirte 
^Aerzte-  hielten  es  unter  ihrer  Würde,  fich  mit  chir- 
(urgifchen  Operationen  zu  befaffen,  und  fo  blieb 
idiefer  wichtige  und  nützliche  Theil  der  Heilkunde 
(ganz  unbearbeitet.  Noch  zu  Benedettis  Zeiten  gab 
les  in  ganz  Europa  fall  keinen  gelehrten  Wundarzt 
iinan  mufste,  wieerfagt,  nach  Afien  gehen,  wenn 
I Rr  3 man 

I 

62)  it/azzjfcÄeZ/i  tom.  I.  P.  II.  p.  987.  ' 

[ 63)  Santes  de  Ardoynis  de  venenis,  tr.  II.  C.  1.  f.  19.  a. 

^ c.  3.  f- 19*  c-  (foh  Venet.  1492.) 

[ 64)  Ib.  c.  4.  f.  20.  a. 

[ 65)  Alex.  Benedict,  anatom.  lib.  V.  c.  3i.  p.  1269. 

[ Bafil.  4«  1539.)  „Haec  enim  chirurgices  mediciiiae 
I »pars  a noftra  jam  medicina  discellit,  et  ad  mer- 

1 „cenarios , fabros « rufticosque  fefe  transtulit.  „ 
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man  einen  gefclnckten  Augenarzt  finden  wollte 
Dies  erhellt  auch  aus  den  aufserordentlichen  Mitteln, 
die  Matthias GorvinuSj  König  von  Ungern,  ergreifen 
mufste,  um  einen  Wundarzt  zu  erhalten,  der  ilini 
die  in  einem  Gefechte  mit  den  Moldauern  bekom- 
mene Wunde  kurirte.  Er  mufste  überall  bekannt 
machen  laffen,  dafs  er  den,  der  ihn  heilen  würde, 
mitReichthümern  und  Ehre  überhäufen  wolle.  Vier 
Jahre  lang  fand  fich  Niemand.  Endlich  wagte  es 
Hans  von  Dockenburg  (1468. j,  ein  Wundarzt  aus  dem 
Elfafs,  reifete  hin,  rettete  den  König,  und  erhielt 
grofse  Gefchenke 

In  DeutfchJand  befonders  waren  die  Bader  und 
Bartfcheerer  bis  ins  vorige  Jahrhiuidert  nicht  einmal 
zünftig:  kein  Handwerker  nahm  einen  jungen  Men- 
fchen  in  die  Lehre,  wenn  diefer  nicht  einen  Schein 
brachte,  dafs  er  von  ehrlichen  Eltern  in  einer  recht- 
mäfsigen  Ehe  erzeugt  und  gebohren , keinem  Bar- 
birer,  oder  Bader,  oder  Schäfer,  oder  Abdecker 
verwandt 'fey  Und  eben  diefe  Bader  waren  doch 
bis  in  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die 
einzigen  Aerzte  in  mehrern  deutfchen  Sta.dten 
Kaifer  Wenzel  gab  ihnen  zwar  im  Jahre  i4o6.  ein  Pri- 
vilegium, worin  fie  für  ehrlich  erklärt  und  ihnen  auch 
einWapen  ertheilt  wurde : indeffen  find  fie,»  bis  auf. 
Leopolds  I.  Zeiten,  nie  zum  Genufs  diefes  Privilegii 

gekom- 

€6)  E).  practlc.  lib.II.  c.  9.  p.  104. 

67)  Bonfinii  rer.  hungar.  dec.  IV.  lib.I.  p.  548.  (fol.  Frcf. 
i58i.)  — Hieron.  BraunfckvL'cigs  Chiriirgia,  f.  3i.b.  c.' 

(4'  j534)  ; 

68)  M'öhfcn  $.292.  f. 

69)  Drryhaupt  S.  56!. 
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gekommen,  da  Wenzels  Privilegia  nicht  rechtskräfi 
tig  waren  i ' • 

In  Frankreich  erhoben  fich  die  Wundärzte,  be- 
fondors  die  Mitglieder  des  College  de  S.  Come^  igar 
fehr  über  die  Bader  un^  Barbirer.  Kraft  einer  Par- 
laments-Acte vom  Jahre  i425. -.wurde  den  Badern^ 
die  Verrichtung  der  chirurgifchen  Operationen  ver- 
boten , und  blos  das  Verbinden  der  Wunden  und 

das  .Ausfchneiden  der  Leichdörner  erlaubt.  Aber 

) 

I die  Facuitilten  , um  die  Chirurgiens  de  rohe  longue 
I ihre  Rache,  wegen  der,  wie  es  hiefs,  ufurpirten  Pri- 
fvilegien,  fühlen  zu  laffen,  nahmen  fich  der  Barbirer 
I an  , und  gaben  ihnen  fei bit  Anleitung,  zur  ausüben- 
I den  Chirurgie.  Die  Klagen,  welche  die  Wundärzte 
i bey  der  FacuJtät  im  Jahr  1491.  und  i494*  einreich- 
I ten  , bewirkten  weiter  nichts,  als  dafs  mau  veix 
i fprach  , der  Sache  eine  andere  VVendung  zu  geben; 

[ dennoch  hielten  die  Mitglieder  nach  wie  vor  den  Bai*- 
j birern  anatomifche  Vorlefungen  in  franzöfifchcr 

i Sprache  ■ 

I . . . - ' 80.  . 

i Ein  Schriftfteller , den  man  allenfalls  unter  die 

gelehrten  Wundärzte  rechnen  könnte,  ift  Leonard 

Rr  4 • Ber^ 

I . yo)  Pe/ze/j Lehen sgefchiclite  Königs  Wcnceslaus,  Th.  II. 

S.  521.  — Die  Quelle,  woraus  diefe  Nachricht  ge- 
fchöpft  ift,  ift  Hayeks  böhmifche  Chronik.  Wahr- 
fcheinlich  ertlieilte  Wenzel  ihnen  dies  Privilegium 
aus  Dankbaikeit,  weil  ihn  eine  Baders  - Tochter, 
die  nachher  feine  Beyfchläferin  wurde,  aus  dem 
Schlöffe  wiltherg  im  Oeftreichifchen  prettet  hatte. 
ißbend.  Th.  I.  's.  292.)  Goldn/es  Reichsfatzungen, 
Th.II.  S.  84. 

71)  Crevier  hift.  de  l’univerfite  de  Paris,  vol.V.  pag. 
57.  — - Pasguier  liv.  IX.  ch.  3i.  p.869. 
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BcrtapagHuy  Profeffor  2u  Padua  in  der  erften 
Hälfte  diefes  Jahrhunderts  *),  Er  fchrieb  eine  Aus- 
legung des  vierten  Buchs  des  Ebn  Sina , worin  man 
mehrere  Beftätigungen  des  itzt  gefchilderten  Zuftan- 
des  der  Chirurgie  linden  wird.  Der  Mann  hafste  die 
Barbirer  von  ganzem  Herzen,  und  dünkte  lieh  weit 
über  fie  erhaben,  fo  wie  er  die  Operationen  aus  lUe- 
fikats- Stolz  ganz  vernachläffigte  Doch  hatte  er 
nicht  allein  verfchiedene  Zergliederungen  todter 
Körper  mit  angefehen,  fondern  aueh  mehrere  mit 
eigener  Hand  unternommen  Uebrigeris  fcheut 

er  fich  nicht  nur  vor  der  Operation  des  Krebfes, 
ftatt  deren  er  fein  ruptorlum,  oder  ein  Aetzmittel 
empfiehlt,  fondern  er  behandelt  auch  felbit  Kopf- 
verletzungen nur  mit  Salben  Gegen  Blutflüffe 

räth  er  den  Gebrauch  des  Filzes,  und  in  Fiftelfchä- 
den  die  Expreffiv- Binde 

In  diefeni' Jahrhundert  ward  zu  Tropen  in  Cala- 
hria  oltra  eine  neue  Methode  erfunden,  abgehauene 
oder  verlohrne  Glieder  wieder  anziifetzen.  Uner- 
fahrne Menfchen,  Vincenz  Vianeo  aus  Maida,  die 
Branca  und  Bojani,  verfuchten  diefe  Operation  zu- 
erft  an  abgehauenen  Nafen:  fie  fchnitten  aus  den 
Mufkeln  des  Arms  ein  Stück  Fleifch  in  Form  der 
abgehauenen  Nafe  in  der  Art  aus,  dafs  es  vermittelft 
einiger  Gefäfse  noch  mit  dem  Arm  zufammen  hing, , 

' ban- 

Facciolati  vol.  II.  p.  lSg. 

72)  Bertapaglia  fuper  quartum  Aoicennae  t tr.  I.  c.  10. 

t 265.  b.  (fol.  Venet.  i546  ) 

73)  Ib.  f.  299.  b.  273.  c. 

74)  Tr.I.  c.  25.  f.  272.  a.  — Tr.  V.  c.  5.  f.  296.  a. 

75)  Tr.  II.  c.  20,  f.  279.  c. — C.9.  f.  274.  a. 
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banden  alsdann  den  Arm  dergeftalt  ans  Gefidit,  dafs 
die  blutige  Oberfläche  der  Nafe  jenes  Stück  Mnfkel 
berührte.  Man  liefs  den  Arm  fo  lange  in  diefer  Lage, 
bis  die  Vervvachfung  gefchehen  war,  und  trennte 
dann  die  Fafern  oder  Gefäfse,  welche  den  Arm  mit 
der  neuen  Nafe  verbanden  In  der  Folge  wurde 

diele  Operation  noch  mehr  ausgebildet,  wie  ich  im 
dritten  Xheile  erzählen  werde. 


Zwey  Italiäner  machten  in  diefem  JahrhunderL 
eine  merkwürdige  Epoche,  an,  welcher  man  fchon 
' den  Einflufs  des  beffern  Gefchmacks  bemerken  kann. 
Sie  waren  Beobachter,  die  fich  nach  dem  Mufter  der 

: i i I . » \ 

Griechen  gebildet  hatten,  und,  ungeachtet  fie  eben 
fo  feit  an  dem  hergebrachten  liehrfyitem  hingen,  als 
alle  übrigen  Aerzte  diefes  Zeitalters,  fo  trugen  lie 
; doch  in  einer  viel  reinem  Sprache  weit  mehr  eigene 
Beobachtungen  vor,  als  man  feit  Ebn  Zohrs  Zeiten 
in  den  Schriften  der  Aerzte  zu  finden  gewohnt  war. 

' /Inton  Benivieniy  ein  Arzt  zu  Florenz,  der  ums 

\ 

Jahr  i5o5.  ftarb,  ift  der  erfte  von  diefen  einfachen 
und  treuen  Beobachtern^^).  Unter  den  von  ihm 
aufgezeichneten  Fällen  kommen  einige  fehr  wichtige 
Bemerkungen  über  die  Operation  des  Staars  und  des 

Rr  5 . Steins 

76)  Frngoß  trattato  di  chirurgia,  trad.  da  Graffo^  to1.II. 
p.  121.  (fol.  Palerm.  lödg.) — Alex.  Benediöt.  anatom. 
lib.lV.  c.  39.  p.  1249.  — Schotti  Italia  illuftrata,  pag. 
1060.  (fol.  Frcf.  1610.)  — Steph.  GoMr77ie/<?n  fynopf.  Chi- 
rurg. lib.I.  P'76.  (8.  Pari!.  i566.)  — Haller  bibl.  Chi- 
rurg. vol.  I.  p.293. 

77)  Mazzuchelli  vol.  II.  P.  11.  p.  856.  Henflers  Ge- 
fchichte  der  Luftfeuche,  S.  52.  (8.  Hamb.  1783.) 


634  Siebenter  Abfchnitt. 

Steins  vor,  welche  beweifen,  clafs  er  ein  fehr  guter 
Wundarzt  war 

Der  andere  gute  Beobachter  war  Alexander 
Benedettiy  aus  Legnago  in  der Lombardey  gebür- 
tig. Erging  im  Jahre  i49o  nach  Griechenland,  und 
übte  die  Kunft  in  Kandia,  befonders  zu  Cydonia, 
welches  damals  den  Venetianern  gehörte,  und  zu 
Modon  in  Morea  , aus.  Nach  feiner  Rückkehr  i4s3 
nahm  er  eine  Lehrftelle  in  Padua  an,  ging  aber  im 
Jahre  »495  als  Feldarzt  unter  die  Armee  der  Vene- 
tianer,  die  fie  Karl  dem  achten  entgegen  gefchickt 
hatten  j""  die  aber  bey  Fornova  gefchlagen  wurde. 
Um  das  Jahr  i525  ftarb  er  Er  lieferte  eine  Ana- 
tomie, die  zwar  keine  neue  Entdeckungen,  aber 
eine  bündige  Phyfiologie,  den  Ideen  des  Zeitalters 
gemäfs,  enthält.  Sein  gröfseres  Werk  enthält  eine 
Menge  feltener  und  merkwürdiger  Beobachtungen, 
weswegen  es  noch  in  unferm  Jahrhundert  gelefen  zu 
werden  verdient  Man  erweifet  ihm  indeffen  zu 

viel  Ehre,  wenn  man  ihn  mit  Celfus  vergleicht,  un- 
geachtet'' er  fich  nach  den  Griechen'  weit  mehr  als 
nach  djsn  Arabern  gebildet  hatte.  Eher  möchte  ich 

ihn 

78)  Ant.  Bemyeniai’ de  abditis  morborum  cauffis.  8.  Ba- 
fil.  1529. 

79)  Mazzuchelli  c.  \i.  ^u,  Henfler  behauptet,  (Gefch. 
der  Luftf.  S.  98.)  Bencdetti  ley  1490.  erft  nach  Grie- 
chenland gegangen.  Ich  lefe  indeffen  in  meiner  Aus- 
gabe (de  peftil.  febre  p.  iiSJ.)  das  Datum  »493»  un- 
ter der  Dedication,  und  in  eben  diefer  Dedication 
heifst  es,  priusquam  in  Graeciam  navigaremus,  Alfo 
war  Benedetti  149k  Griechenland  ichon  wieder 
zurück,  da  die  Dedication  zu  Venedig  gefchrieben 
ift. 

80)  We'x.  Benedict,  opera.  4*  Bahh  »539. 
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ihn  mit  dem  Alexander  von  Trolles  vergleichen. 
Seine  Diction  ift  zwar  reiner,  als  die  Schreibart  fei- 
ner Vorgänger,  wimmelt  indeffen  noch  immer  von 
Barbarifraen. 

IX. 

*•  Neue  Krankheiten. 

82. 

Bis  dabin  hatten  die  Aerzte  alle  vorkomniende 
Krankheiten  im  Galen,  und  Ebn  Sina  gefunden,  und 
fie  auch  nach  diefen  Muftern  behandelt.  Itzt  aber 
crfchienen  einige  Krankheiten , die  in  das  bisherige 
Syftem  nicht  pafsten,  und  deren  Behandlung  daher 
erlt  durch  Erfahrung  und  Verfuche  erlernt  wer- 
den mufste.  So  verrlerblich  diefe  Seuchen  für  das 

menfchliche  Gefchlecht  auf  einer  Seite  waren;  Iq 

< 

nützlich  wurden  fie  auf  der  andern  Seite  für  die  Aus- 
Bildung  der  Kunft.  Man  lernte  einfehen,  dafs  die 
Ouelle , aus  welcher  man  bisher  immer  gefchöpft 
hatte,  wohl  nicht  gana.  unverfiegbar  fey,  und  dafs 
man  nur  treu  beobachten  müffe,  um  auf  die  fchick- 
lichfte  Behandlung  diefer  Uebel  geleitet  zu  werden. 
Dergeftalt  ging  das  Mifstrauen  der  Aerzte  gegen  die  ' 
bisherigen  Idole  endlich  in  völlige  Apoftafe  über, 
und  die  Galenifche  Monokratie  theilte  fich  am  Ende 
in  mehrere  Ariftokratieen , in  welchen  nur  geringe 
Spuren  der  ehemaligen  Alleinherrfchaft  des  Perga- 
meners  anzutreffen  w^aren.  Aber,  wie  die  erften 
Schritte  zur  Aufklärung  niemals  feft  und  lieber  zu 
feyn  pflegen,  fo  geriethen  auch  die.Aer?te  auf  man- 
cherley  Abwege,  ehe  fie  den  einfachen  Pfad  der 
Natur  auffanden. 


t 
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< 85. 

Die  erfle  felir  merkwürdige  neue  Krankheit, 
die  in  diefem  Jahrhundert  ausbrach,  war  der  nach- 
mals fo  genannte  Keiclihufteii  ^ der  i4i4  Epide- 
mie in  Frankreich  zuerfi;  erfchien,  und  faß  allen  al- 
ten Leuten  , die  davon  angegriffen  wurden , das  Le- 
ben koftete  Da  er  erft  iv5io  zum  zweytenMale 

erfphien,  fo  kommt  noch  im  dritten  Theil  ein  iim- 
ftändlicher  Bericht  davon’ vor. 

Die  Zwevte  neue  Krankheit  nannte  man  das 
Englifche  Schweifs ßebe r ^ weil  es  fich  in  England  zu- 
erll  gezeigt  hatte,  und  mit  einem  ungemein  heftigen 
Schweifse  verbunden  war.  Kurz  vorher,  ehe  Hen- 
rieh  VIL  auf  den  englifchen  Thron  kam,  im  Septem- 
ber i486,  herrfchte  die  Krankheit  zuerft  durch  ganz 
England,  und  raffte  unglaublich  viele  Menfchen, 
gröfstentheils  in  den  erften  24  Stünden,  hin.*  Zu  Ende 
C des  Octobers  hörte  fie  auf  *0*  Jahre  i5ij  zeigte 
lie  fich  wieder  in  England:  lie  tödtete  bisweilen  in 
Zeit  von  drey  Stunden  : in  manchen  Städten  blieb 
der  dritte  Theil,  in  andern  fogar  die  Hälfte  der 
Menfchen*^).  Im  Jahre  1.528  fing  diefe  Epidemie 
wieder  an  allgemein  zu  herrfchen , und  wüthete  bis 
zu  Ende  des  Jahres  1629.  Es  ging  eine  fehr  feuchte 

Witte- 

81)  Mezerny  abrege  chronol.  de  Thift.  de  la  France, 

vol.  II.  p.  2i5.  (4-  Haril*.  1690.) 

82)  Polydor.  Vergil.  anglic.  hiftor.  lib.  XXVI.  p.  56l. 
(fol.  Bafil.  1534O  Seine  Verlicherung  , es  fey  kaum 
der  hundertfte  Kranke  divchgekommen , ift  wohl 
üliertrieben.  — Bacon.  Verulam.  hiftor.  Henric.  VII. 
col.  1002.  Opp.  ed.  Frcf.  fol.  i665. 

8J)  Bapins  Gefchichte  von  England , Th.  IV.  S.  i.5i. 
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Witterung  mit  beftän'digen  Südwinden  vorher.  In 
I England  raffte  fie  wieder  fehr  viele  Menfchen  hin; 
felbft  Henrich  VIIL  blieb  nicht  davon  verfchont,  und 
wurde  nur  mit  Mühe  gerettet.  Sie  breitete  lieh  in 
diefem  Jahre  aber  auch  über  ganz  Europa  aus : we- 
nigftens  wüthete  fie  mit  gleicher  Stärke  in  Holland, 
Deutfchland  und  Pohlen.  Die  berühmte  Synode, 
die  Luthe?  und  Zwingli  zu  Marburg  in  diefem  Jahre 
hielten,  zerfchlug  fich  blos  defswegen,  ,,Von  der 
„Furcht  vor  dem  Tode  erfchüttert,  (Tagt  Kerfen- 
b?  oicky  der  Gefchichtfehreiber  der  Sts.dt  Münfter 
„vergafseii  die  Ketzer  alle  Gedanken  an  Neuerung 
„und  Abänderung  des  Glaubens  und  der  Kirchen- 
„ Gebräuche  „ Im  Jahr  i55 1 wurde  England  wie- 
der von  diefer  Epidemie  heimgefucht.  Aus  Shrews- 
bury  nahm  fie  ihren  Urfprung , und  im  October  hörte 
fie  in  London  auf  , 

I I 

Diefe  Epidemie  unterfchied  fich  zuvörderft: 
durch  ihre  fehr  kurze  Dauer:  fie  währte  grüfsten- 
theils  nur  24  Stunden,  bis  zwey  Tage.  Die  Zufälle 
aber,  womit  fie  eintrat,  mufsten  dem  Beobachter  fo- 
gleich  ihre  bösartige  Natur  verrathen.  Eine  aufser- 
ordentliclie  Niedergefchlagenheit  der  Kräfte,  mit 
Neigung  zu  Ohnmächten  verbunden,  war,  neben 
dem  fcheinbaren  Wohlbefinden  der  Kranken,  eines 
der  erften  Zeichen  grofser  Gefahr.  Oft  ging  die 
Nervenfchwäche  auch  in  Zittern  und  heftige  Schau- 
der über:  die  Kranken  klagten  zugleich  über  unfäg- 

Jichen 

84}  Herrn,  a Kerfenbroick  hiftor.  Monafter.  f.  70,  b.  — 
Sleidan.  de  ftatu  religion.  et  reipubl.,  Carolo  V.  Cae* 
fare,  lib.  VI.  f.  37.  a.  (fol.  Argent.  i555.) 

85)  licipin  S.  Syd* 
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lieben  Dürft,  fchreckliches  Krennen  ini  Leifte,  un-  - 
gewöhnliche  Angft,  wodurch  fie  oft  der  Verzweif- 
hing  nahe  gebracht  wurden,  über  Magenkrämpfe 
und  Lendenfehmerzen:  und  mehrentheils  fürchteten  . 
fie  fich  vor  dem  unvermeidlich  fcheinenden  Tode.  L 
Alle  diefe  Zufälle,  wozu  fich  oft  noch  wüthende  • 
Kopffchmerzen  und  Herzklopfen  gefeilten,  nahmen  ^ 
von  Stunde  zu  Stunde  an  Heftigkeit  zu,  und  gingen  ; 
bald  in  einen  ftillen  Wahnfinn , mit  dem  die  Kräfte  ^ 
immer  mehr  fanken , und  endlich  in  eine  tiefe  Schlaf-  -• 
fucht,  als  Vorboten  des  Todesfchlummers , über. 

In  den'  erften  Stunden  der  Krankheit  pflegte  gewöhn- 
lich fchori  der  entfetzliche  Schweifs  auszubrechen, 
der  die  Kräfte  an  fich  unglaublich  mitnahm,  und  den 
fchnellen  Tod  herbey  führte,  wann  er  unterdrückt 
wurde.  Der  Puls  und  das  Athmen  waren  anfangs, 

, wie  fie  es  in  jedem  hitzigen  Fieber  zu  feyn  pflegen,  . 
fchnell,  grofs  und  häufig:  aber  die  Häufigkeit  ging  V 
von  Stunde  zu  Stunde  in  gröfsere  Schwäche  über,  bis  t 
der  Puls  endlich  dem  Pulfe  in  bösartigen  Fiebern  j 
ähnlich  wurde.  Wer  durchkam,  der  mufste  gleich  ^ 
nach  den  erften  24  Stunden  Befferung  gefpttrt  haben, 
und  hinterher  verfchiedene  Tage  hindurch  anhal- 
tend fchwitzen.  Bisweilen  wurde  auch  nachher  ein  . 
Friefel  - Ausfchlag  bemerkt,  welcher  die  Genefung  , 
vollendete  • 

Die  Krankheit  herrfchte  faft  allezeit  im  Som- 
mer und  Herbft,  vorzüglich  bey  feuchter,  neblich- 
ter  Witterung»  Vielleicht  trugen  auch  die  unreinli-  ; 

eben 

86)  Cajus  bey  Freind  P.  III.  p.  62.  — ■ Baco  VeruL  1.  c.  *»— 
Sennert  de  febrib.  Üb,  IV.  c.  i5.  p.  Soy. 
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eben  Wohnungen  der  Engländer,  und  die  höchft  un- 
gefunde  Luft, ‘die  in  denfelben  gea^hmet  wurde , et- 
was zur  Erzeugung  der  Krankheit  b'ey  Merk- 
würdig war  es,  dafsarrae,  fchwächJiche , alte  Leute 
und  Kinder  grülstentheils  von  der  Wuth  der  Krank- 
heit verfch.ont  blieben;  dagegeji  junge,  rafche  und 
ftarke  Subjecte,  und  Leute  aus  den  höh^rn  Ständen, 
mehr  derfelben  unterworfen,  waren.  Auch  will  mail 
bemerkt  haben,  dafs  Fremde,  die  fich  zu  gleicher 
Zeit  in  England  aufhielten,  frey  von  der  Krankheit 
blieben.  ‘ ^ 

i 

Durch  Erfahrung  lernte  man,  dafs  die  befte 
Kurmethode  in  gelinder  Beförderung  des  Schweifses 
iund  in  Belebung  der  Kräfte  beftehe.  Man  fand  alle 
iArten  ausleerender  Mittel  fehr  hachtheilig,  und 
Ihielt  fich  blos  an  gelinde  Bedeckungen,  nebft  wel- 
fchen  man  auch  Siegelerde,  Bolus,  Kardobenedicten,. 
(Hyacinthen-Confection,  Kermes -Svrup  u.  f.  f.  an- 
i wandte 

84. . 

Die  dritte  wichtige  Krankheit,  die  in  diefem 
Jahrhundert  bekannter  wurde,  ift  der  Scharhock. 
Man  hat  freylich  einige  Stellen  griechifcher-Schrift- 
fteller  dahin  deuten  wollen : indeffen  halten  alle  diefe' 
Beweife^  des  Alterthums  der  Krankheit  keine  ftrenge 
Prüfung  aus.  Die  grofse  Milz  ((Asyxkot  cTrX^veq)  des 

Hippo- 

, 87)  Erafm.  Eoterod.  1.  c.  , ' 

88^  Polydor.  V ergil.  ].  c.  — Schench  a Croffenherg  ob« 
ferv.  medic.  lib.  VI.  p.  763.  Frcf.  i665.)  — 

, Willis  pharmaceut.  ratlon.  vol.  I.  fect.  V.  c.  3.  P.29I. 
(i2.  Hag.  1674.) 
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Hippokratifchen  Scbriftllellers  bewirkte  lauter 
folche  Zufälle,  die  eben  fu  gut  die  Folge  der  fcrofii- 
lüfen  Krankheit  oder  derlnfarctus  feyn  können.  Die 
Krankheit,  die  in  der  Armee  des  Aelius  Gallus,  wel- 
che von  Äuguft  nach  Arabien  gefchickt  war,  um  ftch 
grifft®),  war  mit  einer  befondern Lähmung  derFüfse  , 
verbunden,  welche  Galen  fo  befchreibt,  dafs  fie 
gar  nicht  auf  den  Scorbut  palfen  kann  Auch 

die  Kpidemie , welche  das  Heer  des  Gernianicus  er-  f 
griff,'  als  daflelbe  über  den  Rhein  gegangen  war, 
wird  mit  zu  vielen  Umftänden  erzählt  ^ deren 
Glaubwürdigkeit  verdächtig  ift,  als  dafs  wir  fie  für  ^ 
wahrhaft  fcorbutifch  halten  könnten.  Und  die  ofeedo  i 
des  Marcellus  von  Bordeaux  war  doch  in  der 
T’hat  nichts  anders  als  ein  blofses  Mundgefchvviir,  , 
deffen  Zufälle  lieh  auf  den  Körper  gar  nicht  weiter  | 
erftreckten..’.  Wie  hätten  auch  die  Alten  eine  Krank-  ’ 
heit  kennen  follen  , die  entweder  nur  die  Folge  lang-  | 
wieriger  Seereifen  und  des  IVIangels  an  frifchen  Le*  | 
bensmitteln  ift,  oder  allein  in  nördlichen  Klimaten 
bemerkt  wird?  Mit  dem  Norden  ftanden  Griechen, 
Römer  und  Araber  weit  weniger  in  Verbindung,  und 

jjrofse  Seereifen  waren  vor  der  Erfindung  des  Korn-  . 

^ i 

paffes  an  fich  unmöglich  ! 

Viel-  ‘ ; 

89)  De  affection.  fect.  V.  p.  81.  Poef.  j 

90)  Strabo  lib.  XVI.  p,  1170.  ^ 1 

91)  Galen,  definit,  ined.  p.  898.  ^xt\orC(ß>f. 

92)  riin.  lib.  XXV.  c.  3.  Der  Genufs  eines  füfsen  Waf- 
’fers  foll  die  Krankheit  erzeugt,  und  die  herba  bri~ 

tannica  fie  geheilt  haben.  » 

93)  De  medioam.  c,  11.  p.  291.  Vergl.  vom  Schar- 
bock , S.  4-^6.  f. 

94)  Zuerft  hat  Lange  (epift.  medic.  lib.  II.  i4-  p-  61 5.) 

diefe 
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Vielleicht  finden  wir  die  erfte  Spur  des  Scor- 
; buts  bey  den  Fahrten  der  Normänner  nach  Winlandj 
I oder  dem  öftlichen  Grönland.  VVenigltens  fcheint 
der  Tod  d es  Thorftein^  eines  Sohns  Eriks  Kaude^ 
und  feiner  Gefellfchaft  eine  ähnliche  Urfache  gehabt 
i2u  haben.  Tliorftein  ging  im  Jahr*  1002  mit  25  Nor- 
Imännern  nach  VVinland:  ein  Sturm  verfchlug  fie  an 
fdie  VVeftküfte:  dort  mufsten  fie  überwintern,  und 
/ftarben  an  den  Folgen  einer  in  jenen  Gegenden  eiri- 
theimifchen  Krankheit^-).  Sehr  deutlich  ift  dieNach- 
Jricht  vom  Scorbut  in  der  Gefchichte  des  Kreuzzuges 
fdes  heiligen  Ludwigs  (i25oJ  nach  Paläftina.  Die 
^Krankheit,  {agt  Joinviile  kam  von  Morgen  her. 

I Sie 

diefe  Spuren  des  Alterthums  des  Scharbocks  zuCam- 

* paen  gcftellt:  dann  Lpfcarbnt  (Hiftoire  de  la  nouvelle 

France,  par  M.  Lefcarbot  ^ lil».  IV.  c.  6.  p.  479.  8. 
Parif.  Sennert  (^pract.  Hl).  III.  pars  V.  fect.  II. 

‘ c.  1.  p.  543.  fi)  und  endlich  Grüner  (morbor.  anti- 
I quit.  p.  140*) 

i ' 95)  Sturlefons  Heimskringla , edr  Noregs  Konunga  Sö- 
' gor,  p.  3i6-  (ed.  Schöning,  fo!.  Havn.  1777J  — 

< Suhins  Samlinger  til  danfke  Hiftor.  ß.  I.  Heft  2.  S. 

^ 108.  — Forfters  Gefchichte  der  Entdeck,  und  Schiff- 

fahrten im  Norden,  S.  ii3.  (8.  Frankf.  1784.) 

* 96)  Hiftoire  deS.  Lovys,  p.  67.  58.  „.  . Nous  vint  une 

f grant  perfecution  et  maladie  en  l’oft:  qui  eftoir  teile, 

^ que  la  chair  des  jambes  nous  deffecheoit  jufques  a 

f l’os,  et  le  cuir  nous  devenoit  tanne  de  noir  et  de  ter- 

[ re,  a reffemblance  d’vne  vieille  houze,  qui  k efte 

r longtemps  mucee  derriere  les  coffres.  Et  oultre,  a 

i nous  autres,  qui  anions  celle  maladie,  nous  venoit 

ji  vne  autre  perfecution  de  maladle  en  la  bouche,  de 

ce  que  auions  mengie  de  ces  poifibns,  et  nous  pour- 
^ riCfoit  la  chaire  d’entre  les  genciues,  dont  chacun 

l eftolt  orriblement  puant  de  la  bouche.  Et  en  la  fin 

^ gueres  n’en  efchappoient  de  celle  maladie,  que  tous 

Sprtngels  GtfCh.  der  Arzneik,  2,  Tfu  S S 
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f 

Sie  griff  die  Schenkel  an , die  aiisgedörrt  und  mit 
fchwarzen,  fahlen  Flecken  bedeckt  wurden.  Das 
Zahnfleifch  faulte  weg,  und  inan  mufste  es  abfchnei- 
den,  damit  die  Kranken  nur  etwas  kauen  konnten. 
Kam  ein  Blutflufs  aus  der  Nafe  hinzu,  fo  war  der 
Kranke  gewifs  verlohren. 

Seit  diefer  Zeit  finde  ich  wieder  keine  deut- 
liche Spur  des  Scorbuts,  als  im  fünfzehnten  Jahr- 
, hundert.  Merkwürdig  ifts,  dafs  er  in  verfchiedenen 
. deutfchen  Chroniken  als  Epidemie  oder  Peft  auf- 
geführt wird,  die  auch  tief  im  Innern  von  Deutfch- 
land  geherrfcht  habe.  Da  indeffen  die  Befchreibun- 
gen  diefer  Epidemie  weit  eher  auf  ein  faulichtes  Ner- 
venfieber als  auf  den  Scorbut  führen , fo  Zieht  man, 
wie  der  Reiz  der  Neuheit  von  jeher  die  Aerzte  ver- 
leitet hat,  längfi:  bekannten  Krankheiten  neue  Na- 
men zu  geben. 

85. 

Indiefem  Jahrhundert  erwachte  der  Trieb  zu 
Reifen:  und  es  wurden  fo  grofse  und  weite  Entde- 
ckungs- un.d  Handelsreifen  unternommen,  an  die 
man  bis  dahin  noch  gar  nicht  gedacht  hatte.  Die 

• r 

Lang- 

ne  monruffent.  Et  le  figne  de  mort,  que  on  y'  cbn- 
V gnoiffoit  continuellement , eftoit  quant  on  fe  pfenoit 
ä feigner  du  neys : et  tantouft  on  eftoit  bien  affeuie 
, d’eftre  mort  de  brief. ,, 

; - Vergl.  auch  Guil.  de  Nangiaco  in  du  Chefne  vol.V. 

p.  355. 

97)  Georg.  Fabric.  annal.  urb.  Mifn,  lih.  II,  a.  i485. 
p.  162.  (4*  Lipf.  1569.)  — Dreyhaupt’s  befchr.  des 
Saalkreifes,  Th.  II.  S.  764.  — In  Rückficht  diefer 
epidemifchen  Geftalt  hält  Roderich  vonFonfeca  (Con- 
fult.  med.  2.  p.  32.  8.  Frcf.  1625.)  die  Krankheit 
für  neu. 
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i Langwierigkeit  der  Schifffahrten  und  der  damit  ver- 
bundene  Mangel  an  frifdien  Lebensmitteln,  fo  wie 
die  Befuchung  der  nördlichen  Klimate,  veranlafsteu 
eine  weitere  Ausbreitung  diefer  Seekrankheit,  die 
vorher  entweder  gar  nicht,  oder  fehr’ feiten  und  un- 
deutlich bemerkt  worden  war.  Peter  ein 

venetianifcher  Kaufmann  aus  Kandia,  unternahm  im 
Jahre  i43i.  eine  Reife  in  die  nordifchen  Gewäffer, 
Zwifchen  Island  und  Norwegen  wurde  er  verfchlagen, 
und  fchwamm  lange  auf  dem  Ocean,  unter  den  hef- 
tigften  Drangfalen,  umher  Das  Elend  feiner 

Leute  wird  dergeftalt  gefchildert,  dafs  Forfter  in  fei- 
nem klaffifchen  Werke  mitRecht  vermuthen  konnte, 
es  werde  damit  auf  den  Scharbock  gedeutet 
Doch  alle  diefe  Nachrichten  find  noch  lange  nicht  fo 
auffallend,  als  die  Befchreibung  der  Krankheit,  die 
Vafco  da  Gamma' s Mannfchaft  ergriff,  da  fie  auf  der 
Hinreife  nach  Calicut  i49^.  der  öftlichen  Kiifte 
von  Afrika  , zwifchen  Mocambique  und  Sofala  fich 
aufhielten,  um  ihre  Schiffe  zu  beffern.  Der  Admi- 
ral hatte  alle  Hoffnung,  nun  bald  das  reiche  Indien 
zu  entdecken,  als  feine  Mannfchaft  im  Januar  diefes 
Jahrs,  bey  einem  gänzlichen  Mangel  an  frifchen  Le- 
jbensmitteln,  da  fie  fich  blos  von  geräuchertem  gefal- 
jzenen  Fleifch  und  verdorbenem  Schiffs  - Zwieback 
fahren  mufste,  von  diefer  ganz  neuen  Krankheit  be- 
fallen wurde.  Es  entitanden  Rothlauf -ähnlif;he  Fle- 
Wen  über  den  ganzen  Körper,  und  fowohl  dasZahn- 

Ss  z fleifch 

j g8)  B.ainußo  raccolta  delle  navlgazlone  e viaggi,  vol.ll. 
f.  206.  a.  f. 

99)  Forfters  Gefch.  der  Entdeckungen  Im  Norden,  S,  273. 
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lleifch  als  die  Schenkel  fchwollen  an  und  faulten. 
Sie  litten  unfägliche  Schmerzen  und  aufserordentli- 
che  Angft ; fünf  und  fünfzig  von /^aybo’j  Gefährten 
wurden  durch  diefes  Uebel  aufgerieben  . . Mit 

<lieferNachrieht  verbinde  ich  die  Gefchichte  desScor- 
buts,  der  auf  Cartiers  Flottille  im  Jahr  i535.imDe- 
cember  ausbrach,  als  fie  lieh  zu  Hochelaga,.dem  itzi- 
gen  Montreal,  in  Canada ^ufhielt.  Ich  fetze  die  Ee- 
i'chreibung  der  Krankheit  und  den  Bericht  von  der 
Leichenöffnung  eines  Menfchen,  der  am  Scorbut  ge- 
ftorben  war,  im  Original  her  Die  Einwohner 

lehr- 

loo)  Barros  decada  primeira  da  Afla,  lih.  IV.  c.  4*  f* 
66.  b.  (fol.  Lisboa  1628.)  ,,  Per  efpa^o  de  huin  mes» 

„que  ali  efteverao  no  corregimento  dos  navios,  adoe- 
„ceo  muita  gente,  de  que  morreo  alguina.  A maior 
„parte  foi  de  herifipolas,  e de  Ihe  crecer  tanto  a car* 

„ne  das  gengivas,  que  quall  nao  cabia  na  boca  aos 

„hoinems,  e aCTi  como  crecia,  apodrecia  e cortavao 
„nella,  como  em  carne  morta,  coufa  mui  piadofa 

„dever:  a quäl  doenga  virao  depois  conhecer,  que 
„procedia  das  carnes,  pefeado  falgado  e bifcouto  cor- 
„rompido  de  tanto  tempo.  „ — VergL  Anton.  deSan 
Roman  hiftoria  general  de  la  Yndla  oriental,  lib.  I. 
c.  8.  f.  4^*  (fol.  Valladolid  i6o3.)  Ramußo  vol.  I. 
f.  119.  b.  — Lafitau  hiftoire  des  decouvertes  et  con« 
queftes  des  Portugais,  vol.  I.  p.  106.  (8.  Parif.  1734.) 
— d’UfJieux  hiftoire  abregee  de  la  decouverte  et  de 
la  conquete  des  Indes  par  les  Portugais  p,  64. 
(8.  Bouijlon  1770.) 

1)  Brief  recit  et  fuceincte  narration  de  la  nauigation 
faicte  es  yfles  de  Canada  etc.  p.  34.  b.  f.  (8.‘Parif. 
1545.)  „La  inaladie  commenga  entour  nous  d’une 
„merueilleufe  forte  et  de  la  plus  incongneue:  car  les 
„ungs  perdoient  la  fubftance,  et  leur  devenoient  leS 
„iambes  groffes  et  enUez,  et  les  nerfz  retirez  et  noir* 

„ciz 
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lehrten  den  Franzofen  den  Nutzen  der  kanadifchen 
Fichte  in  diefer  Krankheit  kennen,  da  Canier  vor- 
her ieine  Zuflucht  zur  heiligen  Jungfrau  und  zu  den 
Meffen  genommen  hatte. 


' 86. 

Auch  der  Weichfelzopf  C]^ohln.  Koltun)  breitete, 
fich  in  diefem  Jahrhundert , wo  die  Pohlen  unter  Ja- 
gello  und  Cafimir  IV.  mehr  Gemeinfchaft  mit  deut- 
fchen  Nationen  hatten,  in  Böhmen,  Oeftreich  und 
andern  Ländern  weiter  aus"*).  In  Pohlen  warier  feit 
dem  dritten  Einfall  der  Tataren,  unter  der  Regie- 
rung Lefkus  des  Schwarzen  (1287.J  wahrgenommen 

S s 3 wor- 

»ciz  comrae  charbon,  et  a aucuns  toutes  femees  de 
5,gouttes  de  fang,  comme  pourpre:  puis  montoit  la- 
„dicte  nialadie  aux  hanches,  cuiffes  et  efpaulles,  aux 
»bras  et  au  col.  Et  a tous  venoit  la  bouche  fi  infe- 
»ctee  et  pourrye  par  les  genfyves,  qiie  toute  la  chair 
»en  tumbolt  iufques  a ia  racine  des  dentz,  lesquelles 
. »tumboient  pres  que  toutes.  Et  tellement  fe  efprint 
, „ladicte  maladie  a nos  trois  navires,  que  ä la  my  Fe- 
»burier  de  no  hommes  que  nous  eftions,  il  n’y  en 
„auait  pas  dix  fains.„  — „Et  pource  que  la  maladie  ' 
, »nous  eftoit  incongneue  feift  le  cappitaine  ouurir  le 
»corps  pour  veoir  fl  aurions  congnoiffance  d’icelle 
»pour  preferver  fi  poffible  eftoit,  le  perfus,-  Et  feuft 
»trouuee,  qu’il  anait  le  coeur  blanc  et  fletry , envi- 
»ronne  de  plus  d’ung  pot  d’eaue  roffe  comme  dacte, 

»le  föye  beau,  mais  auait  le  poulmon  tout  iioircy  et  ' 
»mortifie  et  f’eftoit  retire  tout  fon  fang  au  deffus  de 
»fon  coeur. — Pareillement  auait  la  ratte  par  deuers 
»l  efchine  ungpeu  entarnee  environ  deux  doidz,  com- 

»me  fl  eile  euft  efte  frotee  für  une  pierre  rüde.,, 

Vergl.  Lefcarbot  hift.  de  la  nouv.  France,  Hv.III.  ch. 

24.  p.375. — Häkluyt' s principal  navigations,  vol.III. 
c.  i3.  p.225.  (fol.  1600.)  Forfter  a.  O.  ’S.  5o5.  — Lind 
vom  Scharbock.  S.  449. 

2)  Sovimersberg  fcriptor.  rer.  Silefiac.  vol.  I.  p.  320.  f. 
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worden:  und  unter  mongolifchen  Völkerfchaften 
kommt  die  Krankheit  heutzutage  nicht  feiten  vor-^). 
Die  Fabel  gab  der  Krankheit  zwar  einen  andern  Ur- 
fprung,  als  den  durch  Anlteckung  allein  die  letz- 
tere ilt  gewifs,  wenn  gleich  dadurch  nicht  die  aller- 
erlie  Kntllehung  des  üebels  erklärt  wird  In 

den  erlten  Schriften  über  diefe  Krankheit,  wozu  be- 
fonders  die  Abhandlungen  von  Minadous  ^ ) und 
Pofthiimus  gehören,  wird  die  Lebensart  der  ge- 
meinen Polacken  als  entfernte,  und  als  nächfte  Ur- 
fache  diejenige  Verderbnifs  der  Säfte  angegeben, 
welche  nach  dem  Galeniftifchen  Syfteni  die  überflüf- 
fjge  Ernährung  der  Haare  hervor  bringen  kann. 

87. 

Wichtiger  als  alle  diefe  Krankheiten  ilt  die 
huftfe liehe  ^ die  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhun- 

derts- 

3)  D/«g^oj7*- hiflor.  Polon.  p.849*85o.  (fol.  Lipf.  1711.)  — 
IVlart.  i.  romer  de  origin.  et  reb.  geft.  Polon.  p.  263. 
(fol.  Baiil.  i558.)  — Solignacs  Gefcblcbte  von  Poh- 
len, fortgef.  von  Paulis  S.  289.  (4.  Halle  1768.) 

4)  Connors  Befchreib.  des  Könlgr.  Pohlen,  Th.  IL 
S.  792.  (8.  Leipzig  1700.)  Man  fagte,  die  Mongolen 
hätten  die  Herzen  und  Köpfe  der  erfchlagenen  Poh- 
len in  vergiftete  Säcke  gethan  und  diefe  in  Brunnen 
geworfen.  Daraus  fey  die  Krankheit  entftanden.  — 
Die  nenefte  und  hefte  Abhandlung  über  diefe  Krank- 
heit ftelit  in  de  la  Fontaine  s medic.  Abhandl.  Pohlen 
betreffend.  (8.  Breslau  i79i-) 

5)  /^racry/Js/^f  auctuar.  hiftor.  natur.  curiof.  Polon.  pag. 
468  (4-  Gedan.  1745*) 

6)  De  h.  imani  corporis'  turpitudinibus.  (fol.  Patav. 
1600  ) 

7)  Septein  ad  Sarmatas  dialügl.  (4Wicent.  i6ao.)  Vergl, 
Roderic.  Fonfecae  confult.  med.  1.  — Sennert  pract. 
lib.  V.  p.  322. 
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U derts  faft  zu  gleicher  Zeit  fich  in  verfchieclenen  Län- 

I'  dem  Europens  äufserte,  anfangs  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  Ausfatz  hatte,  und  nach  und  nach  ihre  itzi- 
ge  fporadifche,  gelindere  Natur  annahm.  Die  Re- 
volutionen, welche  diefe  neue  Krankheit  nicht  allein 
in  den  medicinifchen  Schulen,  fondern  auch  in  dem 
Gebiet  der  VViffenfchaften  überhaupt- bewirkte,  ma- 
chen die  Gefchichle  derfelben  zu  einem  der  interef- 
fanteften  Abfchnitte  der  Gefchichte  unferer  Kunft. 
Die  Streitigkeiten,  welche,  nicht  über  den  ürfprung, 
fondern  über  die  erften  Spuren  diefer  Krankheit  in 
neuern  Zeiten  geführt  wurden,  veranlafsten  mich 
fchon  vor  einigen  Jahren,  eigene  Unterfuchungen  der 
Quellen  diefer  Gefchichte  anzuftellen.  Ganz  unab- 
Jaängig  von  irgend  einer,  geheimen  oder  öffentli- 
chen, literarifchen  Partey,  und  frey  von  Vorur- 
theilen,  welche  Privat- Leidenfchaften  oder  Anfehen 
erzeugen  könnten,  habe  ich  auch  itzt  wieder  von 
neuem  geprüft,  alle  Quellen,  deren  ich  habhaft  wer- 
i den  konnte,  gelefen,  und  bin  dadurch  auf  folgende 
) Refultate  geführt  worden: 

! 1*  Behauptung,  dafs  die  Luftfeuche  aus 

I VVeftindien  zu  uns  gekommen  fey,  wird  durch  unzu- 
l längliche  Zeugniffe  beftätigt.  Der  ältefte  Zeuge  für 
I den  amerikanifchen  Ürfprung  diefer  Krankheit  ijR:, 

[ fo  viel  ich  weifs,  Leonh.  Schmaufs,  ein  Arzt  in 
' Strasburg  und  unbedeutender  Schriftfteller , der  ini 
Jahr  i5i8«  fchrieb  Sein  Zeugnifs  ift  defswegen 
■unzulänglich,  weil  er  fehr  weit  entfernt  von  den  Ge- 

Ss  4 o'en-' 

\ ö 

8)  Aloyf.  Luifinl  aplirodifiacus  , f.  de  lue  vener.  p.  383. 
(fol.  LB.  1728.;  ' 
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1 

genden  lebte,  wo  fich  die  Luftfeuche  ziierll  zeigte, 
Ueberclies  fcheinen  feine  Beweisgründe  auf  dem  ein- 
zigen Trugfcliluffe  zu  beruhen,  dafs  die  Natur  aJJemal 
denen  Ländern  j wo  einheimifche  Krankheiten  herr- 
fchen,,auch  einheimifche  Arzneymittel  verliehen  ha- 
be : welclie  mit  fpecififchen  Kräften  gegen  diefe 
Krankheiten  verfehen  feyn.  Da  nun  aus  Wefiindien 
vorzüglich  der  Quajak  ausgeführt  werde ; fo  müffe 
auch  VVeftindien  das  Vaterland  der  venerifchen 
Krankheit  feyn.  Eben  diefer  Trugfchlufs  verführte 
auch  den  Gefchichtfchreiber  Guicciardini  und  un- 
zählige fpätere  Schriftlteller , deren  Menge  der  Sa- 
che felblt  keine  Glaubwürdigkeit  geben  kann,  in  fo 
•fern  fie  nicht  gültigere  Beweife  aufünren.  Alles 
kommt  hier  auf  gleichzeitige,  unbefangene  und  deut- 
liche Zeugniffe  an  : dies  fahe  der  neuefte  Vertheidi- 
ger  des  amerikanifchen  Urfprungs  ein,  und  berief 
fich  deswegen  auf  etliche  gleichzeitige  fpanifche 
Schriftfteller,  die  ihm  ganz  unverwerflich  fchienen. 
Der  erfte  und  der  wichtiglte  Zeuge  unter  diefen  foll 
der  Entdecker  von  VVeltindien  felbft,  Chriftopher 
Colon  feyn.  Eigentlich  aberift  es  fein  Sohn  Ferdin. 
Colon  ^ oder  vielmehr  der  iVlönch  Roman  Pane  ^ def- 
fen  Abhandlung  über  die  Sitten  und  Mythologie  der 
Einwohner  von  Hayti  Ferdin.  Colon  der  Gefchichte 
feines  Vaters  beygefügt  hat  '“).  Der  Mönch  erzählt 
eine  Fabel  aus  dem  Munde  der  Infulaner,  worin  Dä- 
monen mit  dem  Namen  Caracaracol  eine  Hauptrolle 

fpie- 

9)  Hlftoria  d’Ttalia,  llb.  II.  f.  69.  b.  (ed.  Venet.  4-  1610.) 

10)  Barcia  hiftoriadores  primitivos  de  las  Indias  occi* 
dentales,  vol.  I.  p. ^3.  b. 

I. 
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( fpielen : er  fetzt  hinzu,  itzt  werde  von  den  Infula« 
nern  eine  Krankheit,  die  dem  Grinde  ähnJich  fey 
und  von  grofser  Schärfe  verurfacht  werde,  fo  ge* 
nannt.  ,Man  fieht,  dafs  diefe  Erzählung  gar  nicht 
im  Stande  ilt,  das  Dafeyn  der  Luitfeuche  in'  Hayti 
zu  beweifen,  da  jede  andere  Krankheit  darunter  ver- 
banden werden  kann..  Das  zweyte  Zeugnifs  ilt  weit 
deutlicher;  Gonealo  Hernandez  de  Oviedo  ^ gewefe- 
ner  Adelantado  in  Darien  und  Domingo,  *legt  es 
ab  ").  Klar  und  deutlich  fchreibt  er  die  Schuld  der 

Krankheit  allein  auf  Pvechnung  der  VVeftindier;  von 

ihnen  hätten  die  Spanier  das  Uebel  bekommen,  und 
diefe  hätten  es,  bey  der  Expedition  des  Gongaho  de 
Cordovciy  den  Neapolitanern  mitgetheilt.  Nicht  ge- 
, rechnet,  dah' Oviedo  hiebey  von  dem  falfchen  Ge- 
fichtspuncte  ausgeht j die  Krankheit  müffe  in  dem 
Lande  einheimifch  feyn',  woher  das  Quajak  komme, 
fo  fpricht  Oviedo  beym  Ramufio  nur  immer  von  .der 
zweyten  Rückkunft  des  Admirals  aus  VVeftindien, 
die  den  Spaniern  das  Uebel  zugeführt  habe.  Dies 
hängt  freylich  damit  zufammen , dafs  der  unmittel- 
bare Uebergang  der  Luftfeuche  mit  Cordovas  Flotte 
nach  Neapel  gleich  darauf  folgt.  Allein  wir  werden 
noch  in  der  Folge  fehen  , dafs  die  Luftfeuche  wenig- 
Itens  fchon  vor  der  Ankunft  der  Spanier  zu  Meffina, 
in  Italien  geherrfcht  habe,  ln  dem  Auszuge  aus  fei- 
nem gröfsern  Werke,  den  er  in  feinem  hohem  Alter 
fchrieb,  und  den  man  beym  Barcia  findet,  fpricht  er 


ii)  P<.amußa  vol.  III.  p.  92.  148.  f.  — Oviedo  relacion 
fumaria  de  la  hiftoria  natural  de  las  Indias,  c.  n-j, 
p.  4i*  Bar  da. 
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freylich  von  der  erften  Rückkehr  Colon  s.  Indeffen 
weifs  man,  dafs  Oviedo  dies  Buch  aus  dem  Gedacht- 
nifs  fchrieb,  und  unparteyliche  Schriftfteller , wiö 
Herrera^  Ferd.  Co/0/2',  Las  Cafas  und  andere,  flö- 
fsen  uns  ein  gerechtes  Mifstrauen  gegen  diefen  Ty- 
rannen ein , der  alle  ihm  von  der  fpanifchen  Regie- 
rung verliehene  Macht  dazu  anwandte,  um  die  ar- 
men Amerikaner  zu  unterdrücken,  und  lieh  nachher 
bey  Hofe  damit  zu  rechtfertigen  fuchte,  dafs  diefes 
Volk  wegen  feiner  ungeheuren  Lafter  keine  andere 
Behandlung  verdiene.  > Der  Unmenfeh  verglich  die 
unfchuldigen  Amerikaner  mit  den  Einwohnern  Ka- 
naans und  die  Spanier  mit  dem  Volke  Gottes,  um 
’ dadurch  feine  Graufamkeit  zu  befchonigen.  Man 
fieht  es  aus  feiner  Gefchichte  recht  deutlich,  wie  er 
alles  hervor  fucht,  um  dem  Kaifer  Karl  V.  die  Welt- 
indier  als  die  boshafteften , verworfenften  Menfchen 
zu  fchildern,  die  wegen  ihrer  völligen  Imperfectibi- 
lität  ganz  ausgerottet  werden  müfsten;  und  dazu 
diente  ihm  diefe  Erdichtung  von  dem  Urfprung  der 
Luftfeuche  ungemein  gut  . . Roderich  Diaz  de 
Jfla,  ein  Arzt  in  Sevilla  nach  der  Mitte  des  fechzehn- 
teh  Jahrhunderts,  kann  gar  nicht  als  Augenzeuge 
gelten,  da,  ehe  Girtanner  uns  nicht  die  Quelle  an- 
giebt,  woraus  er  die  Nachricht,  dafs  Diaz  zu  Colons 
Zeit  gelebt,  gefchöpft  hat,  wir  alle  Gründe  haben, 
Diaz  Zeugnifs  für  entlehnt  aus  .Oviedo  zu  hal- 
ten, 

12)  La  America  vindicada  de  la  cahimnia,  de  haber* 
fido  madre  del  mal  venereo,  p.  Sg.  60.  (4.  Madr. 
3785.)  — Henfler  über  den  weftind.  Urfprung  der 
Luftfeuche,  S.  ip,  f.  (8.  Hamb.  1789.) 
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,!  ten  '3).  , . Anton  Herrera,  fonft  ein  unverwerfli- 
eher  Schnftiteller,  lebte  zu  fpät,’war  nie  in  Indien 
I und  hat  alfo  wahrfcheinlich  feine  Nachricht  aus 
C Oviedo  entlehnt  ^).  Daffelbe  mufs  man  von  Lopez 
5 de  Gonmra,  einem  Geiftlichen  in  Sevilla  ^5),  und 

r mehrern  andern  weit  fpätern  Schriftftellern  behaup- 
j ten. 

Manche  andere  wichtig  fcheinende  Zeugniffe 
I fagen  das  Gegentheil  von  dem,  was  Girtanner  darin 
i findet,  und  andere  erfcheinen  weit  weniger  wichtig. 

\ Fulgofi  mufs  hey  Girtanner  bezeugen,  die  Seu- 
: che  fey  aus  Amerika  gekommen,  und  im  Original 
j fteht  Afrika  ( Aethiopia)  So  wird  Benzoid  als 

t ein  glaubwürdiger  Zeuge  aufgeführt  und  im 
Grunde  ift  das,'  was  G.  dem  Benzoni  in  den  Mund 
I legt,  ein  blofser  Zufatz  des  Herausgebers  Urb.  CaU 
'weto  ^).  So  ift  Manardus  Zeugnifs  im  Grunde  nur 
' eine  von  den  vielen  Meinungen  , die  diefer  Schrift- 
fteller  über  den  Urfprung  der  Lultfeuche  anführt 

Kann 

13)  Das  Original  hat  niemand  gelefen:  blos  die  Ueber- 
fetzung  in  Welfch  obferv.  med.  p.  3i.  ift  bekannt. 

14)  Herrera  hiftoria  general  de  los  hechos  de  los  Ca- 
ftellanos  en  las  islas  y tierra  firme  del  mar  oceano, 
Dec.  I.  lib.  V.  c.  11.  p.  iy8.  (fol.  Madrid  1601.) 

15)  Lopez  deGoinara  hiftoria  de  las  Indlas,  c.aq.  p.  24. 
Barcia  vol.  II. 

16)  Abh.  über  die  venerifche  Krankheit,  Th. II.  S.  47. 

17)  Grüner  aphrodifiac.  p.  ii5. 

18)  Girtanner  Th.lW  S.  980. 

19)  Hier.  Benzoni  nov.  novi  orbis  hiftor.  Hb.  I.  c.  28.  p. 

i32.(8.  1578.)  ^ 

\ 20)  Girtanner  Th.  II.  S.  71.  — Luißn.  p.  ^04.  f.  Weit 

I mehr  Ge  wifsheit  legt  Manardus  der  Meinung  bey,  dafs 

fich 
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Kann  ein  Gefchichtfchreiber  diefe  Untreue  verant- 
Worten  ? 

88. 

2.  Es  ift  auch  gar  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  die 
Uuftfeuche  unter  einem  Volke  füllte  entltanden  feynj» 
welches  fo  unverderbt  war,  und  welches  nur  die 
Verleumdung  derer  Lafter  befchulcligen  kann,  die 
die  Folgen  des  Luxus  find.  Von  der  einfachen,  der 
Natur  gemäfsen  Lebensart  der  VVeftindier  zu  den  da- 
maligen Zeiten  legen  unverwerfliche  Schriftlteller 
Zeugniffe  ab.  Eine  Art  ausfätzigen  Grindes  war 
freylich  bey  ihnen  einheimifch,  wie  dies  das  Cara- 
caracol  und  andere  ältere und  neuere  ^0  beu- 
gen beftätigen:  allein  damit  ift  doch  nicht  die  Iden- 
tität der  Luftfeuche  und  des  Ausfatzes  bewiefen. 
Uebrigens  verdienen  wohl  die  Fabeln  keine  Wider- 
legung, wodurch  man  den  Urfprung  der  Luftfeuche 
jn  Amerika  erweifen  wollte,  indem  man  theils  auf 
dieLuftconftitution  und  Lebensart  der  Einwohner 

theils 

fich  die  Luftfeuche  aus  dem  Ausfatz  entwickelt  habe. 
(Epift.  medic.  lib.  VII.  2.  p.  187.  ed.  Bafil.  fol.  i54o.) 

21)  Petr.  Martyr.  Angler,  de  rebus  oceanic.  dec.  I.  lib. 
III.  p.  45.  (ed.  Damian,  a Goes  ^ 8.  Golon.  1574.)  — - 
Herrera  dec.  I.  lib.  IV.  c.  2.  »p.  124*  — Fern.  Colon 
p.  55.  etc. 

22)  Fern.  Colon  p.  63.  b. 

28)  Aug.  de  Carate  hiftoria  del  Peru  , lib.  I.  c.  4-  P»  4* 
lib.  II.  c.  1.  p.  18.  Barcia  vol.  III.  — Cieqa  de  Leon 
cronica  del  Peru , c.  46.  p.  96.  (8.  Amberes  i554.) 
Petr.  Martyr  dec.  I.  lib.  9.  p.  io5. 

24)  Bancro/t  natur.  hiftory  of  Guiana,  p.  882.  — Hil- 
lary s Beobachtungen  über  dieKrankh.  auf  Barbados, 
S.  385. 

aS)  Aftruc  lib.  I.  c.  12.  p..  68.  f. 
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theils  auf  die  unglaubliche  Wolluft  der  Weiber  Ruck'- 
ficht  nahm.  Das  letztere  Mährchen  erdachte  Am  t, 
Vefpiicci  Herrera  erzählte  es  ihm  nach  und 
Cirtanner  baute  gar  darauf  die  Theorie  der  Krank- 
; heit  : . Auch  war  der  Name  der  Luftfeuche  auf 
Efpanola  ganz  verfchieden  von  jenem , dem  Caraccc- 
'racol.  Sie  hiefs  Guaynara^  Hipa^  Tayba  oderTga^^), 
•DieMexicaner  nannten  die  Pocken  Huicavatl,  oder 
den  grossen  Ausfatz 

89. 

3.  Die  örtlichen  Zufälle  der  Luftfeuche  verviel- 
fältigten fiph  eben  fo  fehr  gegen  das  Ende  diefes 
I Jahrhunderts,  als  die  ausfätzige  Conftitution  abnahm. 

I Befonders  habe  ich  fchon  oben  bemerkt,  dafs  in  dem 
j Zeitalter  des  Montagnana  der  knollige  Ausfatz  , an 
j Allge  meinheit  und  Stärke  fehr  abgenommen  hatte, 
j Aut.  Benivieni  und  Jac.  Catanqus  kannten  ihn  gar 
nicht  mehr  Dagegen  wurden  in  diefem  Jahrhun- 
i dert  die  Folgen  des  unreinen  Beyfchlafes  weit  häufi- 
j ger  beobachtete^),  und  man  braucht  in  der,  That 

' nicht 

I »■ 

1 I 

' 26)  Sommario  di  Amer.  Vefpucci  In  Ramußo  vol.  I. 

j f.  i3i.  a. 

I 27)  '‘Herrera  dec.  IV.  lib.  8.  c.  8.  p.  2o4>  f« 

I 28)  Th.  I.  S.  56.  f. 

[ 29)  Diaz  de  Ifla  bey  Welfch  obferv.  raed.  p.32. 

I 3o)  Lopez  deComara  cronica  de  la  nuev.Efpana,  c.  102. 

' p.  lo4'  Barcia  vol.  II. 

i 3i)  Luifin.  p.  142. — Henfler  vom  Ausfatze,  S.  227.  f. 

32)  Gafflers  Beyträge  zur  deutfchen  Sittengefchichte 
des  Mittelalters,  S.  i38.  (8.  Wien  1790.)  wo  eine 
• merkwürdige  Stelle  von  der  Krankheit  des  Königs 

I La‘ 
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nicht  dem  wahrfcheinlich  faifch  datirten  Brief  des 
F.’Marcyr  an  den  Arius  ein  fo  grofses  Gewicht  bey-  ’ 
2ulegen  Es  giebt  aufserdem  der  ßeweife  für  die  ^ 

Allgemeinheit  der  Zufälle  an  den  Zeugungstheilen ^ ' 
eine  hinreichende  Anzahl.  Diefe  fcheinen  aber  ent-  | 
weder  mit  den  TaWs,  die  damals, unter  dem  Namen 
Safathi  gemein  waren,  oder  felbft  mit  einer  Art  der 
Pians,  di«  man  nannte , zufammen  gehangen 

zu  haben 

4.  Die  eigentliche  wahre  Lufifeuche  erfchien 
feit  dem  Sommer  149b.  faft  zu  gleicher  Zeit  allge- 
mein in  Europa.  In  drey  Monaten  konnte  die  Krank- 
heit doch  unmöglich  zugleich  nach  Berlin,  Halle, 
Braunfchweig , Mecklenburg,  die  Lombardey,  nach 
Auvergne  und  in  andere  Gegenden  gleichfam  mit  dem 
erlten  Winde  übergeführt  werden  Noch  weni- 

ger : 

I 

Ladiflaus  von  Neapel  im  J.  i4’4-  sus  Windecks  Chro- 
nik angeführt  wird.  — «Do  ftarb  der  König  Laße 
„eines  jehen  Todes,  vnd  er  füllet  von  feinem  ge- 
„mechte  pis  an  fein  herze,  das  tet  jm  eines  bider- 
„mannes  tot^hter  von  Nopts  ^ die  er  gcnozoget  hettc, 
„wider  jren  willen.  — Auch  Pacißcus  Maximus  bey 
Sanchei.  apparit.  de  la  malad,  venet  ienn.  p.  110. 

33)  Petr.  Marfyr.  Angler,  epift.  68.  p.  34-  ( fol-  Amft. 
1670.)  von  i488. 

34)  Vergl.  meine  Bevträge  zur  Gefch.  der  Medicin, 

. St.  III.  S.  94.  f.  , 

35)  Am  4ten  März  i493.  legte  Colon  nach  feiner  erften 
Rückkehr  hey  P'al  do  parayfo  an.  {Barros  decada  pri- 
meira,  lilj.  III.  c?  ii.  f.  56.  a.  — Fern.  Colon\  c.  40. 
p.  37.)  Am  i3ten  März, kam  er  auf  die  Hphe  von 
Palos  de  la  Muger  (Fern.  Co/o«'  p.  38.)  und  zu  Anfang 
des  Apr  ils  erft  nach  Sevilla.  {Zu^iga  anales  eclelia- 
fticos  y fecul.  de  Sevilla,  lib.  Xli.  p.  4t3.  fol.  Madr. 

1677. 
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ger  beftätigt  fich  Oviedos  Zeitrechnung,  nach  wel 
eher  Cordovas  Flotte,  die  am  24ften  May  140,5 
Melfina  landete  das  Uebel  erlt  in  Italien  verbrei- 
tete. Die  Mannfchaft  diefer  Flotte  konnte  mit  dem 
Heere  JCaz/sVlll.  nicht  mehr  zufammen  kommen  und 
ihnen  die  Luftfeuche  mittheilen,,  und  doch  ift  be- 
kannt , dafs  fich  bey  diefem  Rückzuge  der  Franzofen 
die  fchon  zwey  Jahre  vorher  vorhandene  Krankheit 
lehr  weit  ausbreitete  ^^0-  Bey  einer  fo  fchnellen  Aus- 
breitung der  Seuche  mufs  man,  meines  Erachten.^, 
aufser  der  Anfteckung,  noch  andere  allgemeine  Ür- 
fachen,  vielleicht  die  epidemifche  Conftitution , be- 
Schuldigen  i doch  davon  hernach, 

90. 

5.  Auch  die  Vertreibung  der  Marranen^  oder 
heimlichen  Juden , aus  Spanien , kann  nicht  als  eine 

er- 

c^^Jq  7”  Gefchichte  von  Spanien , B.  Vllh 

irVu  ~ Kommers  1493.  war  die 

.Krankheit  aber  fchon  m Auvergne,  (Cafp.  Torellain 

Luijin.  p.  4930  eben  damals  in  derLombardey  (Alex 
Benedict,  de  fahre  pf  ijent.  c.  6.  p.  1,44.)-  Cnpreolns 
de  rebus  ßnxian.  lib.  XII.  inGraeu.  hift.  Ital.  vol.IXt 
P.ll.  p.i25.)  in  dem  übrigen  Italien  (Fu/gofi  fact.  dC 
ctor.  meraor.  lib.  I.  c.4-  p.6i.  ed.  Antverp.  8.  i565  ) 
Im  Sommer  1493.  war  die  Krankheit  in  Halle,  CDrn'- 
haupts  Befchr.  des  Saalkr.Th.il.  S.  764.)  in  derMark 
Brandenburg,  (C/jge/j  märkifche  Annalen,  S.  267.) 
in  Braunfehweig  (^Meibom,  feript.  rer.  German,  vol.  III. 
p.  273.)  und  Mecklenburg  Braunfehw.  und 

Lüneb.  Chronica,  S.  293.  fol.  Magdeb.  1620.). 

36)  Curita  anales  de  Aragon  , tom.  V.  lib.  II.  c.  7.  f.  65. 
d.  (fol.  ()arag.  1610.)  Ferreras  S.  167. 

37)  Cocc.  Sahellic.  rhapfod.  enn^  X.  lib.  IX.  p.  1037.  (vol. 
II.  fol.  Balil.  i56o.)  Daniels  Gefchichte  von  Frank- 
reich, Th.  VII.  S.  371.374. 


h 


^56  ' Siebenter  Abfohnitt. 

erweisliche  Veranlaffnng  zur  Enlftehung  der  Krank- 
heit  angefehen  werden.  Schon  im  Jahre  i483.  hatte 
fich  das  heimliche  Jiidenthum  in  Spanien  fo  allgemein 
'ausgebreitet,  dafs  es  eine  Hauptpflicht  der  neü  er- 
i-ichteten  Inquifitioii  wurde,  dieler  Ketzerey  entge- 
gen zu  arbeiten.  Ihrer  17000  kamen  allein  in  die- 
fem  Jahre  zufammen  und  fchworen  zum  Schein  zur 
Fahne  des  katholifchen  Glaubens;  2000  wurden  ver- 
brannt, weil  fie  bey  ihrer  Ketzerey  beharrten , und 
■eine  grofse  Zahl  wurde  vertrieben  Die  Neube- 

kehrten nannte  man  los  de  la  gracia  aber  es  war 
•ein  unbeftändigesVolk,  welches  ungemein  leicht  wie- 
der abtrünnig  ward,  und  folcher  Abtrünnigen  wur- 
den im  Gebiet  von  Sevilla  allein  100,000  hinge- 
opfertWaren  es  heimliche  Juden,  fo  nannte 
man  fie  Marranos  (Schweine) , die  heimlichen  Mu- 
hammedaner aber  Elches  ^0-  wurde 

vom  Papft  Innocenz  VIII.  den  Marr^anen  erlaubt, 
heimlich  und  nur  in  Gegenwart  des  Königs  und  der 
' Königin  ihr  Glaubens -Bekenntnifs  abzulegen:  gegen 
die  beharrlichen  Ketzer  hingegen  wurde  eine  fo  gro- 
fse Strenge  ausgeübt,  dafs,  da  viele  vornehme  Fami- 
lien den  geheimen  Judaifmus  begünltigten , in  Sara; 
goffa  ein  gefährlicher  Aufruhr  entftand,  in  welchem 
einer  der  Inquifitoren,  Peter  Arbuesy  fein  Leben 

vey- 

38)  Ttaynald.  arm.  i483.  n.  46*  p.328. 

39)  Mariana  lib.  XXV.  c.  7.  vol.IX.  p.7^* 

40)  Bleda  coronica  de  los  Moros,  lib.  V.  c.  27.  p.  640. 
(fol.  Valenc.  1618.) 

40  Bleda  c.  23-  p.  023.  — Juftinian.  rer.  Venet.  lib.XIF. 
p.  4^^*  (föl*  Venet.  i56o.) 
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jverlöhr  Diefe  Begebenheit  entflammte  die  Rach- 
jfucht  der  Inquilition  nur  noch  mehr,  und  es  wurde 
lin  den  foJgenclen  Jahren  eine  ungeheure  Zahl  ver- 
ibrannt,  zur  ewigen  Gefangenl’chaft  verdammt,  und' 
laus  dem  Lande  vertrieben Ihrer  viele  gingen 
inach  Italien,  wo  üe,  der  päpftlichen  Bullen  unge- 
iachtet, fleh  fchon  i4^7«  anfieclelten , und  felbft  in 
; der  päpftlichen  Kammer  Bedienungen  erhielten 
; Endlich  wurden,  nach  der  Eroberung  von  Granäda 
(1492.),  die  ernftlichften  Anftalten  zur  völligen  Ver- 
treibung der  Marranen  aus  Spanien  getroffen.  Der 
Grofs -Inquilitor  Torquemada  fchlug  dies  Machiavel- 
liftifche  Mittel  vor,  um  die  Koften  des  geldfpieligen 
Krieges  gegen  die  Mauren  wieder  zu  erfetzen  : er 
felbft  bereicherte  fich  anfehnlich  dahey  Im  März 
diefes  Jahrs  wurde  der  Befehl  gegeben,  dafs  in  Zeit 
von  vier  Monaten  alle  Marranen  aus  den  Staaten  des 
Königs  auswandern  follten,  und  durchaus  kein  Geld 
oder  andere  Koftbarkeiten  mit  fich  führen  dürften. 
Es  gingen  auf  diefe  Art  170,000  Familien,  oder 
800,000  Seelen  aufserhalb  Landes;  der  König  hatte 
in  den  Häfen  vön  Andalufien  eigene  Schiffe  zu  dem 

Zwecke  ausrüften  laffen,  auf  welchen  eine  grofseZahl 

\ 

diefer  Elenden  durch  Peter  Cabro  nach  Afrika, 
Frankreich,  Italien  und  Griechenland  geführt  wur- 
s V ' den. 

42)  Raynald.  arm.  i485.  n.21.  p.  353.  — CuritUy  lib.XX. 

c.  65.  f.  342.  — Mciriana  c.  8.  p.  78. 

^3)  Quritci  c.  f*  35o.  f.  — Biedre  c.  i5.  p.  6o6. 

44)  infeffura  diar.  urb.  Rom.  in  Eccard  vol.  II.  p.  1979. 

45)  Zuniga  anales  de  Sevilla,  Hb.  XII.  p.  399* 

SprengtU  Gefch.  der  Arzneik.  2.  Th.  i t 


Siebenter  Ahfchnitt. 

Im  Julius  i49"-  ^^nden  fich  viele  'diefer 
heimlichen  Juden  vor  dem  appifchen  Thor  in  Rom 
ein:  fie  kamen  heimlich  in  die  Stadt,  wurden  von 
Alexander  VL  mit  gewohnter  Sorgloligkeit  aufge- 
nommen, und  im  Julius  allein  i5o  von  ihnen  abfol- 
virt.  Sogar  ein  ßifchof  von  Calahorra,  Peter  de 
Aranduy  wurde  der  Marranie  in  diefem  Monate  be- 
fchuldigt.  Nur  mit  Mühe  konnte  der  fpanifche  Ge- 
fandte  es  beym  Papft  fo  weit  bringen,  dafs  er  gegen 
die  Marranen  ftrenger  verfuhr:  fpanifche  Soldaten 
wurden  nun  an  die  Thore  als  Wachen  geftellt,  da- 
mit die  heimlichen  Juden  nicht  eingelaffen  würden. 
Zu  eben  der  Zeit  breitete  fich  in  Rom  die  Peft  aus, 
welche  Infeffura  allein  von  den  Marranen  herlei- 
tet ^0*  Auch  nach  Neapel  follen  die  vertriebenen 
Juden  zu  Ende  des  Augufts  eine  anfteckende  Krank- 
heit gebracht  haben,  woran  in  der  Stadt  allein  über 
20,000  Menfchen  ftarben  Die  Zeugniffe  vieler 

Schriftfteller  kommen  darin  überein,  dafs  die  Mar- 
ranen aufserordentlich  wollüftig  waren  dafs  un- 

ter 

46)  Curita  tom.  V.  lib.  I.  c.  6.  f.  8.  — Ziiniga  p.  410.  — 
Maricifict  lib.  XXVI»  c.  1»  vol»  IX»  p.  i88»  — Uledci  de- 
fenfa  de  la  fe  contra  los  Morifcos,  tr»  II.  c.  3.  p»  265. 
(4.  Valenc»  i6i5.)  — Baynald  i492»  n»  8»  p»  408»  — 
Ferreras  S.  i4o-  f*  — (Plüers')  Gefchichte  der  fpani- 

' fchen  Inquifition,  in  Magazin,  Th»  V.  S.  97. 

— Basnage  hift»  des  Juifs  , liv.  IX»  ch»  25»  vol.  IX.  )»ag. 
720»  (8»  Haye  1616») 

47)  Burchard.  diar.  cur»  Roman,  ln  Eccard  vol»  II.  pag. 

2096.  2097»  — Raynald.  ann.  1498»  p»  478»  474*  — 
J/2/pyy«ra  p»  2012.  20i3.  ' 

48)  F.^rita  1»  C»  f»  9.  b.  ^ 

49)  illeda  coronica  de  los  Moros,  lib.  VIII.  c.  8.  p.  897. 

„Eran.  inuy  viciofos  y libidinofos,  fignificados  por  ef-- 
fo  por  el  cabron» » 1 
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ter  ihnen  der  Ausfatz  fehr  ftark  im  Schwange  ging, 
und  üch  durch  fie  unglaublich  weit  verbreitet  hatte 
dafs  auf  ihrer  Seereife  eine  ungeheure  Zahl  idiefer 
Unglücklichen  an  der  Peft  ftarb  Gradezu  be- 

zeugt es  Leo  von  Jifrica  dafs  tlie  Luftfeuche  fich 
bey  den  Marranen  zuerft  entwickelt  habe.  Die  Aus- 
! breitung  derfelben  wurde  durch  päpftliche  Verord- 
nungen zwar  eingefchränkt , aber  noch  zu  Anfang© 
des  fechzehnten  Jahrhunderts  gab  es  eine  grofse 
I Menge  diefer  Ketzer  in  Italien  und  Cordova  rot- 
tete fie  im  Jahre  i5o4*nait  graufamer Strenge  in  dem 
Reiche  Neapel  aus  Viele  von  diefen  Ausfagen 
■über  die  Krankheiten  der  Marranen  mufs  man  offen- 
bar auf  Rechnung  des  National  - Haffes  fchreiben, 
mit  welchem  di©  Juden  verfolgt  wurden:  und  es  ilt 
auf  jeden  Fall  unmöglich,  dem  Marranifchen  Urfprung 
i der  Luftfeuche  hiftorifche  Gewifsheit  zu  geben. 

i Tt  2 gi, 

j 

i|,  5o)  Blada  c.  4«  P*  fanto  baptifmo  limplö  de 

! „1a  lepra  el  hijo  del  judlo,  y cui 6 de  innnmerables 

„enferinedades  a otros  infieles.  — Petr.  Martyr  legat. 
babylon.  lib.lll.  p.426.  (ed.  Damian.  a 'Goes.  8.'  Co- 
lon. 1574) 

5i)  (^urita  1.  c.  f.  8.  — Bleda  Hb.  V.  c.  27.  p.  640.  Hb. 
Vlll.  c.  3.  p.  879. 

j 52)  Defcript.  Afrlc.  Hb.  I.  p.  86.  (16.  LB.  i632.)  auch 
j im  Hamufio  vol.  I.  f.  10.  b. 

53)  Raph.  Volaterran.  geograph.  Hb.  II.  f.  11.  b.  12.  a. 
j (Opp*  foh  BaHh  i53o.)  — Cocc.  SabeLlic.  enn.  X.  Hb. 

I VIII.  p.  1012. 

I 54)  (^urita  tom.  V.  Hb.V.  c.  70.  f.  826.  c.  „El  Rey  de- 
„liberö  de  Hmpiar  el  reyno  de  Napoles  de  1a  fuper- 
„fticion  y inficion  judayca,  de  (|ue  eftava  rauy  conta- 
’ wgiofo  y eftragado.,, 


Siebenter  Abfchnitt, 


(i6o 

< ■ 

6.  Die  Luftfeiiche  war  zu  Anfänge  dem  Aus- 
fatz  und  andern  unreinen  Krankheiten  fehr  ähnlich: 
ihre  Wuth  erftreckte  fich  vorzüglich  auf  die  Haut, 
erzeugte  bösartige,  grindige  Ausfchläge,  und  wurde 
weit  fchneller  tödtlich  Darum  war  vor  dem  Lea- 
jiicenus  die  Meinung  durchgehends  herrfchend,  dafi 
diefe  Krankheit  eine  Art  des  knolligen  oder  grindi- 
gen Ausfatzes,  oder  der  vorher  fchon  beobachteten 
Yaws  und  Pians  fey:  man  nannte  lie  Formica , Mor- 
jjhea^  üMchTußuswndSahafati^^').  Nur  erlt  mit  dem 
Anfänge  des  folgenden  Jahrhunderts  v^erlohr  lieh  diefe 
ausfätzige  Geftalt  der  Krankheit:  es  trat  der  Tripper 
als  Symptom  hinzu  und  fo  näherte  fie  fich  immer 
mehr  ihrer  nachmaligen  ßefchaffenheit, 

92- 

7.  Peftartig  war  die  Krankheit,  und  es  wurde 
eine  weit  gröfsere  Menge  Menfchen  ergriffen,  als 

durch 

55)  Beroald.  commentar.  htiApulej.  afin.  anr.  apud  Henf' 
ler  excerpt.  p.  i53.  — Betz  feriptor.  rer.  auftriac. 
p.  273.  . 

56)  Conr.  Schellig  apud  Henfler  exc.  p.  2.  — IVimphe’ 
ling  exc.  p.  10, — Seb.  Brant  ib.  p.  17.  — Conr.  Cili- 
nus  \n  Luijin.  p.  342. — Montetej'aiiro  ib.  p.  ii5.  — Pet. 
Pinctor  in^Henßer  exc.  p.  43.  Vergl.  meine  Beyträge 
a.  O.  Leonicenus  widerlegte  zuerft  diefe  Meinung  in 

. feiner  Schrift  de  inorbo  gallico  , (4.  Venet.  1497.) 
und  gab  dadurch  zu  einem  heftigen  Streit  Gelegen- 
heit, der  nicht  allein  in  Italien,  fondern  auch  in 
Deutfchland  eifrig  geführt  winde,  und  die  Stiftung 
der  Univerfität  iWittenberg  und  Frankfurt  an  der 
Oder  veranlafste.  (Mnhfens  Beyti.  zur  Gefch.  der  Wif- 

fenfeh.  S.  365 -366.) 

5y)  Alex.  Benedict,  pract.  lib.  XXIV.  p.908. 
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clurch  blofse  Anfteckung  möglich  gewefen  wäre 
Daher  fuchte  man  auch  zu  der  Zeit  den  Grund  in 
allgemeinen  Urfachen.  Die  Herrfchaft  der  Altrolo- 
gie  führte  die  Aerzte  darauf,  auch  die  Schuld  diefer 
Krankheit  den  Geftirnen  beyzumeffen.  Saturn,  der 
Kinderfreffer,  hatte,  nach  der  Meinung  der  Meißen, 
jdiefe  Krankheit  herbey  geführt  Bald  war  es  die 
Conjunction  deffelben  mit  dem  Mars  in  dem  Zeichen 
der  Jungfrau  oder  der  Zwillinge  : bald  die  Con- 
junction des  Jupiters  und  Saturns  im  Scorpion  iin 
Jahre  14^4)  Oppofition  derfelben  im  Jahre 

1494*^^)-  bald  die  Conjunction  des  Saturns  und 
Mars  im  Jahr  149h’ '^0»  welche  diefe  Epidemie  ver- 
anlafst  hatten.  Leonicenus  befchuldigte  vorzüglich 
die  allgemeinen  Ueberfchvvemmungen , die  theils  iin 
Jahr  i4Ö^>  theils  in  der  Folge  1628 als  der 

T t 3 Grund 

58)  Cocc.  Sabellic.  enn.IX.  lib.io.  p.loSy. — Fulgofi  1.  c. 
und  unzählige  andere. 

59)  Petr.  Martyr^  ep.  68.  p.  34* 

60)  Alex.  Benedict,  de  peftll.  febr.  c.  1.  p.  ii34* 

61)  Criinpeck  apud  Grüner  aphrod.  p.  63.  — Barthol. 

Steher  ib.  p.  74.  Hr.  Prof.  Klügel  hat  mir  über  diefen 
Gegenftand  mit  feiner  gewöhnlichen  Gefälligkeit  fol- 
gende Auskunft  gegeben:  Im  Jahr  Febr.  20. 

•war  (nach  de  la  Lande’ s Tafeln)  '' 

die  mittlere  heliocentrifche  Länge  des  "h  — 

— — — — — — % — 5.  5.57. 

— , — — — . der  Erde  — 5.  8.  10. 

Saturn  war  alfo  damals  nahe  bey  der  Conjunction 
mit  der  Sonne;  Jupiter  aber  der  Oppofition.  Die 
nächft  vorher  gehende  Conjunction  beider  Planeten 
gefthahe  i4^45  '-^9' 

6-2)  Conr.  Gilinus  in  Liiißn.  p.  343. 

63)  Pont.  Heuter  rer.  auftriac.  lib.lX.  c.2.  p.  282. 
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Siebenter  Abfchtiite, 

Grund  der  venerifchen  Peft  angegeben  wurden.  . 
Aufserdem  wurden  gewöhnliche  allgemeine  Schärfen 
,der  Säfte,  die  Herrfchaft  der. vier  Cardinal- Feuch- 
tigkeiten, und  befonders  der  Abfatz  einer  gallich- 
ten Materie  aus  der  Leber  auf  die  Geburtstheile  , als 
clieUrfaöhen  der  venerifchen  Zufälle,  befchuldigt 
f 8.  Diefe  Idee  leitete  auch  die  Kurmethode. 
Anfangs  verfuhr  man  nach  allgemeinen  Indicationen 
gegen  die  hervor  liechenden  verderbten  Säfte.  Man 
gebrauchte  blutreinigende,  abführende  Mittel,  Ader- 
lafs  und  dergleichen  Das  Queckfilber  zum  äu- 

fsern  Gebrauch  ward  zwar  fchon  i497-  angewandt; 
allein  die  Aerzte  trauten  fich  es  nicht  ohne  die  gröfste 
Behutfamkeit  zn  verordnen:  dagegen  die  Wundärzte 
und  Quackfalber  es  dfelto  häufiger  gebrauchten 
Vor  dem  Jahr  1617.  wurde  das  Quajak  als  ein  fpeci- 
fifches  Mittel  gegen  diefe  Krankheit  nach  Europa  ge- 
brachtund  verdrängte  wiederum  das  Oueckfil- 
ber,  welches  man  fchon  anfing  häufiger  anzuwenden, 
bis  Paracelfus  den  Werth  des  letztem  Mittels  in  fein 
volles  Licht  fetzte.  Davon  im  folgenden  Theile. 

* 64)  Cafp.  Torella  mLttiftn.  p.494. — ’ Barth.  apud 

Henfler  exc.  p.  36.  87.. — Almenar  in  LuiJ'in,  p.  36i.  — 
Conr.  Gilinus  1.-C. 

65)  Cafp.  Torella  p.499-  — Aquilaniis  ib.  p.  l4*  ^5. 

66)  Widmann  apnd  Henfler  exc.  p.  3o.  f.  — Finctor  ib. 
p.  52.  — Almenar  in  Luifin.  p.  364* 

67)  Aftruc  y^h.  II.  c.  6.  p.  122.  - — Vergl.  über 

die  Luftftiuche , S.  170.  f.  (8.  Leipz.  1791.) 

' 
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Chroiiologifche  Ueberficht  diefes  Zeitraums. 


Jahre  vor 
dir.  Geb, 


• Cefchichte, 


Cefchichte  der  Medicin. 


loo 


Marius  und  Sulla. 


49 


Pompejus , Cäfar  und  Craf- 
fus.  Cicero. 

Cäfar,  Dictator  pcrpetuus. 


4^ 

4» 


Cäfar  ermordet.  Antonius 
und  Octavius. 

Schlacht  bcy  Philippi. 


t 

51  Schlacht  bey  Actiuin. 

20  Cantabrifcher  Krieg, 


tJach  Chr. 
Geb. 


3-5 

9 

14 

33 


Tibevius  Feld*Uge. 
Varus  Niederlage. 
Kaifer  Tiberius. 


33 

37 

41 

43 

54 


Chriflus  flirbt.  / 
Kaifer  Caligula. 

Kaifer  Claudius. 
Britannifche  Feldzüge. 
Kaifer  Neio. 


. : 

Tt  i 


Afklepiades  kommt  nach 
Rom.  ' ' 

Themil'on  von  Laodicea. 

Nikon  von  Akragant,  An- 
hänger des  Afklepiades. 
Titus  Aufidius  aus  Sicriien, 

Marcus  Avtorius. 

Philonides  vonDyrrhachium, 
Clodms.  Niceratus. 

Marcus  Artorips  Ihrbt, 
Meges  aus  Sidon. 

Philo  der  Jude. 


Cornel.  Celfus. 

Apulejus  Celfus, 

Eudemus. 

Plinius  geb. 

Menekrates  aus  Zeophleta. 
Philo  von  Tarfus.  Vettius 
Valens. 

Charmis  aus  Maffilicn. 
Servilius  Damokrates. 
Scribonius  Largus. 
Xenokrates  von  Aphrodifias, 
Diofkorides  von  Anazarba. 
Die  Archiatria.  — Andro- 
machus. 

Theflalus  von  Tralles. 

Gajus  und  Evelpides,  Au- 
gen - Aerzre. 

Krinas  von  Maffilien. 


Nac/i 


664 


\ 


2^ach  Chr. 
Geb. 

6% 

69 


79 

8i 


XI7 


131 

»38 


-fl 


lyz 

isy 


iCi 

l6y 

166 


180 

193 

197 

200 

2II 

222 

230 


^37 

253 

260  ' 
270 


Chronologifche 

Welt  - CefclUchte. 

Kaifer  Galba, 
m.  Vefpaüan» 


K.  Titus.  ' 
K.  Domitian« 


K.  Ncrva. 
K.  Tiajan. 


K.  Adrian, 


K.  Antonin  der  Fromme. 


K.  Mark  Aurel. 

Krieg  mit  den  Markoman- 
nen. 

K.  Conimodus. 

K.  Perrina.x. 

K.  Septimius  Severus. 

K.  Caracalla. 

K.  Alexander  Severus. 


K.  Gordian  der  jüngere. 
K Valeria n. 

Sapor  1 K.  von  Pcrfien. 
K.  Gallienus. 

K.  Aurelian, 


Ueherßehb 

Cefchichte  der  Medicin. 

Athenäus  aus  Artalia, 
Menemachus,  Olympikiis. 

Mnaleas.  Zoilus. 
Apollonides  von  Cyprus. 
Plinius  -J-, 

Aietäus.  Agatbinus.  Philo- 
nienus.  Marinus.  Krito. 
Apollonius  Archilhator. 
Piimphilus  Migmatopoles. 
Apollonuis  von  Tyana  f. 
Archigenes.  Rufus  von  Ephe- 

l'Uä. 

Kaffius  der  Jatrofophift.  So- 
ranus,  Meminders  Sohn, 
Heliodor  der  Chirurge. 

ACklepiades  Pharmacion. 
Heroübr. 

Mofhion. 

Akibhah  und  Simeon  ben  Jo- 
chai,  Stifter  der  Kabbalah, 
Lykus  aus  Neapel.  Philipp 
aus  Gal'area, 

Galen  geb. 

Marcellus  aus  Sida.  Andreas 
Chryfaris. 

julian  der  Methodiker. 
Galen  geht  nach  Smyrna. 
Galen  kehrt  in  fein  Vater- 
land zurück. 

Galen  kommt  nach  Rom, 
xvtjgnus  aus  Ephefus. 


Um  diefe  Zeit  ft,  Galen. 
Arnmonius  Saccas. 

Serenus  Samonicus. 

Um  diefe  Zeit  leben  Cälius 
Aurelianus  und  Leonidas 
von  Alexandrien. 

Serenus  Samonicus  der  jün- 
gere. 

Plotinus. 


Manes,  Stifter  der  Mani- 
chäer. 


I 


_.f- 


27* 

375 

282 

284-' 

296 

307 

309 

33} 

325 

330 

337 

357 

göo 

3^3 

364 

367 

379 

395 

»!- 

400 

408 

409 

416 

419 

425 

431 

440 


diefes  Zeitraums. 
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IFeh  - Cefchichte. 

f 

Hormisdas  K.  von  Perfien. 
K.  Tacitus,  ; 

K.  Carus. 

K.  Dioclctian. 


K.  Conftantin  I.  .j 

Sapor  II.  K.  von  Perüen. 

Cunitantin  erklärt  lieh  öf- 
lentiich  für  das  Chnltea- 
thuin. 

Kirc.'.en  - Verfammlung  zu 
Nicäa.  j 

Conltantinopel  teingeweiht. . 

ConltaiHins  Taufe  und  Tod. 

K.  Conitans  und  Conltan- 
tius,  { 

Afitonius  und’  Pachomius, 
ei  lte  Mönche, 

K.  Julian. 

K.  Jovian. 

K.  Valentinian  und  Valens. 


K.  Tlieodofius  I. 


Verordnungen  gegen  das 
Heidenthum. 

Theilung  des  ^römifchen 
Reichs. 

K.  Theodofufs  II.  im  Orient. 

Rom  wird  von  den  Weltgo- 
then unter  Alarich  ero- 
bert. 

Aufitand  der  Parabolanen  in 
Alexandrien. 

Theodorich  1.  K.  der  Wclt- 
gothen. 

K.  Valentinian  111.  im  Occi- 
dent. 


Cefchichte  der  Mtdicin, 


Porphyrius.  ,, 

Dioclctians  Verordnung  ge- 
gen die  Alchymie. 
Archiatn  palatini. 
Jamblichus. 


Antyllus  der  Chirurge, 
Zeno  von  Cyprus.  < 


Conftantins  Verordnung  ge- 
gen die  Magie. 

Oiibafius. 

Magnus  von  Antiochien. 

Cälarius. 

Vmdician,  Poffidonius.  Phil- 
agnus., 

Verordnung  gegen  dicMagie. 

Theodor  Prilcian.  Sextui 
Placitus. 

Marcellus  von  Bordeamt, 
Nemefius. 

Kyranides. 


Martin  von  Tours  ‘i’. 


Erde  Verfolgung  derNefto- 
rianer  zu  Edelfa. 

Jakob  Pfythreftus. 


Tt  5 


Nrtc/i 


€66 


Nrtcft  ehr. 
Geb. 

453 

454 
474 

476 


484 

489 

493 


526 

527 
531 

?4* 

543 


561 

54? 

568 

-572 

582 

590 

610 

622 

634 

64D 


668 

671 


680 


690 

702 

712 


Chronologifche  Ueherßeht 


fVeU  ♦ Gefchichte, 

Thcodorich  II.  K.  der  Wert- 
j^othen. 

Attila’s  Tod. 

K.  Zeno  der  Ifaurier  im 
Orient.^ 

Ende  des  abendländifchen 
röinjfchen  Reiches.  Bafi- 
lifkus  im  Orient. 

Alavich  II.  K.  der  Weftgo- 
then.  ' 


Theodorich  K.  der  Oftffo* 
then. 

Kabades  K.  von  Perfien. 
Athalarich  K.der  Ottgothen. 
IC.  Juftinian  1.  im  Orient. 
ICoIroes  K.  voti  Perfien. 


Guntrani  K.  von  Eurgtind. 
K.  Juftinus  II.  im  Orient. 
Alboin  IC.  der  Langobarden. 
Eiephanten-ICrieg  in  Arabien. 
IC.  Mauritius  im  Orient. 

‘ Papit  Gregor  I. 

IC.  Herakhus  im  Orient. 
Hedfchrah  oder  Muhammeds 
Flucht. 

IChalif  Abubekr  ftirbt, 
IChalif  Omar. 

Aegypten  in  den  Händen  der 
Saracenen. 

IC.  ConIhntinIV.  im  Orient. 

Feldzug  der  Oft -Römer  ge- 
gen die  Bulgaren  amifter. 


Spanien  von  den  Saracenen 
erobert. 


Gefchichte  der  Medicht. 


Zweyte  Verfolgung  der  Ne- 
Itorianer  in  Edeffa. 


Allgemeine  Peft. 

Benedict  vor.  Nurfia  ftiftet 
dasIClofter  Monte  Caffino. 
Aetius  von  Amida. 

Alexander  von  Tralles. 

yariolae  in  Frankreich. 

Pocken  in  Arabien.  ^ 
Ifidorus  von  Sevilla. 

Theophilus  Protofpatharius« 
Hhareth  ebn  ICaldath. 
Aharun. 

Palladius  der  Jatrofophilt. 
Paul  von  Aegina. 

Stephan  von  Athen. 

[ohann  von  Alexandrien. 
Simeon  ben  Taibutha , Ne- 
ftorianer. 

Apfyrtus  aus  Prufa.  , 
Theodor , Erzb.  von  Canter- 
bury. 

Mafardfehawaih. 

Sergius  ausRas-airl.  Gofius 
aus  Alexandrien. 
Theodokus  und  Theodunus, 
griechifche  Aerzte  in  Irak. 
Der  Araber  Geber  geb. 


/ 


NucÄ 


7i6 

746 

749 

75  + 

772 

77+ 

775 

786 

804 

805 

812 

81  + 

820 

S2I 

8?? 

835 

8+2 

8+6 

86? 

867 

872 

873 

880 

886 

908 

912 

923 

956 

940 

970 


diefes  Zeitraums. 
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ff^elt-Gifchichte. 

<.  Leo  lll.  der  Ifaurier  im 
Orient. 

Seda  der  Ehrwürdige. 
Abdallah  ebn  Hadfchab, 
Khabf  von  Mogreb.  • 
iaft'ahi , eviter  Abbabde. 
Chalif  Almanlur, 


Uri  der  Grofse. 

vhalif  Almohdi. 

^halif  Harun  Arrafchid. 

Ucuin  (tirbr. 

Uri  der  Grdfse  pnblicirt 
das  Capitulare  zu  Thion- 
ville. 

iOialif  Almamim. 

iUrl  der  Grofse  (livbr. 

iabanus  Maurus,  Erzbifchof 
von  Mainz. 

\bdor!  ahrhan  j Khalif  in 
Kordowa. 

:Chalif  Alinotanem. 

Michael  lll.  und  Bardas, 
oriental.  Kaifer. 

Khalif  Motawackel. 

Jafilius  der  Macedoniev, 
oriental.  Kaifer. 


Uo  VI.  der  Philofoph,  orien 
tal.  Kaifer. 

[ahiah  , der  letzte  Edriflte  f 
Donitantin  VII.  oriental.  Kai 
fer. 

•* 

Otto  I.  deutfcher  Kaifer. 


Adad  - eddaulah , Emir  von 
Irak. 

Moftanfer,  Khalif  von  Bag. 
dad. 

Almanfur  legt  die  Akademie 
zu  Kordova  an. 


Gifchichte  der  Mtdhiit, 


t 


Georg  Bakhtifchwah  ’ iviid 
nach  Bagdad  gerufen, 
fa  Abu  Koreifch. 
3akhtifchwahj  Abu  - Dfchi- 
brail. 

dhonain  ebn  fzhak. 
Ofchibrail  Bakhtifchwah. 


Jahiah  ebniEatiiK. 

Serapion  der^ältcie. 

t r 

f 

J. 

Thabeth  ebn  Korrah  geb. 

Bakhtifchwah  IV. 

Jahiah  ebn  Mafawaih  •}•. 
Michael  Pfellus  der  ältere. 

Sabor  ebn  Sahel  f.  - - 
Hhonain  ebn  Izhak  f. 

Jakob  Alkhendi  >J>. 

Senan  ebn  Thabeth.  David 
ebn  Honain.  Hhobahch. 

•s. 

Izhak  ebn  Hhonain  *J< 

Muhammed  Arrafi  f*. 
Theophanes  oder  Noniis. 
Die  Hippiatvika  weiden  ger 
famnilet. 

Izhak  ben  Scliman. 


Ebn  Sina  geb. 
Alacddin  al  Karfchi. 


"Nach 


66S 


2V«c/»  Chr. 

Geb. 

984 

I 

99+  , 
596 

4* 

■••1002 

lOIO 


1014 


1017 

1028 

1034 


1036 

1040 

I0J4 


J071 

1080 

1087 

1095 

1096 
1098' 

i. 

,i  1100 

1106 

II 10 

' III4 
1122 

1131 

1159 

1143 


\ Chronologifche  Ueherftdu 


Cefchichte, 


Papft  Sylvefter'TI.  (Gerben 
von  Auvergne) 

Abu  Nafsr  Alfarabi  f. 

Kaifev  Henrich  H.  geht  nach 
’■  Monte  Callino  um  ficb 
dort  kuriren  zu  UfTen. 

Michael  IV.  Paphlagon , ori- 
ental. K-aifer. 


Ifaacius  1.  Comnenus,  orien- 
tal. Kaifer.  ' 

- . ^ 

Michael  VII.  Ducas,  oriental. 
Kaifer. 

Alexius  I.,  oriental.  Kaifer. 


Erfter  Kreuzzug. 


Henrich  IV.  deutfcher  Kai- 
fer f. 

Robert  von  Avbriflel. 


Kirchen  - Verfammlung  zu 
Reims. 

Lateranilches  Concilium. 

Manuel  1.  Comnenus,  orien- 
tal. Kaifer.  • s 

/ 


Giefcitichte  der  Medicin. 

Adalbcron , Erzbifchof  von 
Verdun,  gellt  nach  Salem, 
um  fich  dort  kuriren  zu 
lafTen. 

Ali  ebno’l  Abbas  ‘J’. 

Ebn  Sina  gellt  nach  Dfchord- 
fchan. 

Serapion  der  Jüngere. 
Abdorrahman  al  Hanifi. 
Harun,  Izhak’s  Sohn  aus 
Cordova. 

Thieddeg,  Arzt  des  KÖii. 
ßoleslaus  von  Bü'hmen. 

Mefuc  der  Jüngere  •f*.  L! 
Fulbert  von  Chartres.  A 

Symeon  Seth.  . 'i 

Ebn  Sina  •J*.  i 

ßerthariMs,  Abt  des  Klo-  I 
Iters  Monte  Caffino.  ’ 

Nikeras.  Romuald , Bifchof 
von  Salem. 

Gariopontus.  Hugo , Abt 
von  S.  Denys.  ^ 

Defiderius,  Abt  von  Monte  jf- 
Calfino.  1 

Hermann , Graf  von  Veh-  | 
ringen-.  Abu  DIchafar.  j 
Conftantin  von  Afrikas  ftirbt.  * ; 
Jahiah  , Dfchasla’s  Sohn  f. 


Hildegard,  Acbtiflin  von  Bin- 
gen, geb. 

Reghnen  fanitntis  Salernitan, 
Johann  von  Mailai\d. 


Nicolaus,  Präpofitus  in  Sa- 
lem. 

Gerard  von  Cremona  geb. 

Khalaf  Abu’l  Käfern  •!•.  Sy- 
nefius. 

Michael  Pfellus  der  jüngere. 

Abu  Hamed  al  Gazali,  ara- 
bifchcr  Philofoph, 

Rogers  Medicinal  - Gcfetze 
für  Salem. 


•Nach 


Nach  Chr, 
Geb. 

1150 


Il6* 


II  < 

1180 


1185  ' 
1187 

iiy? 

ir  5 
1199 

' 1204 

1306 

1209 

1314 

I3IJ 

' 1220 

' 

122  J 


1227 

13^? 

1238 


1343 

124g 

I25Ö 


diefes  Zeitraums. 

Cefchfchte  Att  Melicm, 


tV dt  - Cafckichte. 


Conciliuin  zu  Montpellier, 

Cpncilium  zu  Tours, 

Petrus  Lombardus  f. 

Philipp  Auguft,  ‘K.  von 
Frankreich. 

Johann  von  Saresbury '•][•. 
Ifaacius  II. , oiienr.  Kalter. 


Konftantinopel  wird  von  den 
Franken  erobert. 
Univerfuät  Paris, 


Kaifer  Friedrich  II. 
Lateranifches  Concilium. 
Papit  Ilonorins  III. 

Johann  III.  Paläologus,  ori- 
ental. Kaifer, 

Ludwig  IX.  König  vonFrank- 
reich. 

Thomas  von  Aquino  geb. 
Papll  Gregor  IX. 

Bela  IV.  König  von  Ungarn. 


Papft  innocenz  IV. 


Kaifer  Friedrich  IT.  Kon 
rad  IV.  fein  Nachfolger. 

I 


Eros  oder  Trotula.  Der  Pa- 
triarch Lukas  in  Kunftan- 
tinopel  verbietet  den  Geift. 
liehen  die  Ausübung  der 
Medicin, 

Matth.  Platearius. 

Abu’l  HalTan  Hebatollah, 

Aelrelte  engl.  Verordnung 
wegen  der  Madchenhäu- 
fer. 


Ebn  Zohr  f* 

Aegidius  von  Corbeille.  Obi- 
zo,  Abt  von  S.  Victoire. 
Hildegard,  Aebtiflin  von 
Bingen  *]•. 

Gerald  von  Cremona 
Alberr  von  BolUlädt  geb. 
Abu  B?Ur  ebn  Thofail  -J*. 
Hugo  Phyficus  , Lehrer  der 
Mcdicin  in  Paris. 


Ebn  Rofehd  f. 

Roger  von  Parma. 
Arilloteles  phyfifche  Schrif- 
ten in  Paris  verboten. 
Roger  Baco  geb. 


Medicinifche  Facultät  in 
Montpellier. 

Univerfuät  Neapel  geftiftet. 

Rieh,  von  Wendmere, 

Nikolaus  Myrepfikus. 

Raim.  Lull  geb, 

Friedrichs  II.  Medicinal- Gc* 
fetze  für  Salem  und  Nea- 
pel, 

Medicinifche  Schule  in  Da- 
mafkus. 

Ebn  Bcirhar  Gilbert  von 
England. 

Scorbut  unter  Ludwigs  IX. 
Armee. 

Peter  von  Abano  geb. 


Nach 


Ojo 

i^ach  ehr, 
Ceb. 

I2JS 

126? 

1264. 

1371 

1374 

1277 

1281 

1283 

128? 

1285 

1287 

1255 

7 

1298  , 
’ 1302 

1304 

1305 

1306 
1308 

' 1312 

1314 

1315 


Chronologifche  JJeherfichl; 


if'elt  - Gejcliichte. 


Michael  VIII.  oriental. Kaifev. 


Thomas  von  Aquino  f. 
Papit  Johann  XXI.  oder 

Concllium  zu  Salzburg. 

Andronicus  II.  oriental.  K. 

Philipp  der  Schöne,  K.  von 
Frankreich, 


Dritte  Invafion  der  Mongo 
len  in  Pohlen,  unter  Le 
feus  VI. 


Concilium  zu  Wirzburg. 


Petrarca  geb. 


Henrich  VII.  deutfeher  Kai- 
fev. 

Duns  Scotus  ■J’. 

Concilium  zu  Vienne. 

Ludwig  der  Baier,  deutfchei 
Kaifer. 


Gefebichte  der  'Med fein. 

K.  K«nrad  flicht  der  feler- 
nitanifchen  Schule  wieder 
aufzu  helfen. 

Bl  UHUS  von  Calabrien. 

Johann  von  St.  Amand. 

Üenieimis  Pepagomenus. 

Vincenz , Abc  von  Beau- 
vais  f.  ' ' 

Collegium  der  Wundärzte  in 
Paris. 

Peter  der  Spanier  “f. 

Wilhelm  von  Saliceto. 

Albert  von  Bollftädt  "f. 

Johann,  Zacharias  Sohn, 
Aktuarius. 

Bernard  Goidon,  Prof,  in 
Montpellier. 

Arnald  von  Villano. a,  Prof, 
in  Barcelona. 

Erlte  Spur  des  Weichfelzo- 
pfes. 

Lanfranchi  kommt  nach  Pa- 
ris. 

Roger  Baco  und  Thaddäus 
von  Florenz  i’. 

Simon  de  Cordo. 

Theodorich , Bifchof  von 
Cervia. 

Wilhelm  von  Varignana. 

Wilhelm  ßaufet,  Bifchof  von 
Paris  und  Leibaizt  des 
Königs  von  Frankreich. 

Bernard  Gordon  fehl eibt  fein 
Compendium. 

Peter  von  Aichfpalt,  Kurf, 
von  Mainz. 

Torrigiano,  PlUsquam  • Com- 
mencator. 

Vitalis  du  Four,  Kardinal. 

Arnald  von  Villanova 

Johann  von  Gaddesden. 

Muhammed  ebn  Ac^hinad  Al- 
maraklchi. 

Mondini’s  erftc  öffentliche 
Zergliederung. 

Raim.  Lull  t- 


NacÄ 


diefes  Zeitraums. 


^71 


Hach  ehr. 
Geb. 

1316 

1317 

1320 

1323 


1525 

1327 

1528 

I9?2 
1340 
• I?42 

1U4 

13+6 

IS47 


1348 

1349 

1363 

1365. 


1369 

1370 

1371 

1373 

I 

1374 


I 


Welt -Cef hiclite. 

» 

Barlaam, 


General -Kapitel  der  Mino- 
riten  zu  Perugia. 


Philipp  von  Valois,  K.  von 
Frankreich. 

Diuandus  de  S.  Porciano  i*. 


Robert  von  Anjou , K.  von 
Neapel  -f. 

Wilhelm  Occam 

Schlacht  bey  Crecy.  K.  Jo- 
hann von  Böhmen 
Uhiverfität  Prag. 


Leonard  Bruno  von  Arezzo 
geb. 

Magdeburger  Synode.  Gua- 
rino  von  Verona,  geb. 

Gerhard ' Groot  liittet  die 
Gcfellfchaft  vom  gemein- 
fchaftlichen  Leben. 


Petrarca  ■f. 


Gefiißühte  der  Mediän. 

Johann  Sanguinacius,  angeb-< 
lieh  ein  Zauberer. 

Matth.  Sylvaticus  fchreibc 
feine  medicinifche  Pan- 
dekten. 

Peter  von  Abano  *{•. 
Mondini  J*. 

Dinus  da  Garbo  und  S. 
Roch  f*. 

Franz  von  Piemont. 

Gentilis  von  Foligno. 

Cecco  von  Afeulo.  — Nie. 
Bertrucci  J*.  1 


Johann  de  Dondis, 

I 

Verordnung  der  K.  Johanne 
wegen  der  Mädchenhäufer 
zu  Avignon. 

Schwarzer  Tod. 

Gentilis  von  Foligno  J*.  Tak, 
de  Dondis. 

Guy  von  Chauliac. 

Königin  Johanne  beftätigt 
die  falernitanifchen  MedU 
cinal  - Gefetze. 

Thoni.  de  Garbo 

C 


Beftimmung  der  Wunderku- 
ren und  des  Procefl’es  der 
Kanonifation. 

Epidemifcher  Veitstanz  am 
Rhein. 

Die  heil.  Katharine  von 
Siena.  ' 


Hath 


672 


2^/Kh  Chr. 
Geb. 

' 1376 


337? 

3380 
' I3>ii 

138-^ 

338^  y 

1386 

1388 

1392 

1393 
3395 

1401 

3406 


1409- 

1410 

1413 

I4'4 


34iy 

1418 

342? 

3429 

3431 

3433 

I43<J 

343? 

1439 

1440 

1443 

1443 


1444 

*447 

*448 

1450 


Chr  on  61  o gif  che  Ueherficht 


fVelt-Cefchichte. 


I 

Wenceslaus,  deutfcher  Kai- 
fer, 

Püggio  geb. 
üniverfuät  Wien. 

— — H'.idelberg. 

Anibrof.  TravciTan  geb. 
Uoiverfität  Kölln. 

-T-  — Erfurt. 

Manuel  Cliryfoluras  kommt 
nach  Italien. 

Beffarion  geb. 

Univevfität  Krakau. 

— — Wirzburg, 


Leipzig.  , 


Concilium  zu  Kolfnitz. 
Ladislaus  von  Anjou,  König 
von  Neapel 

Manuel  Chiyfoloras  *{•. 


Kanzler  Gerfon  ftirbt. 

Peter  -Quirino  fchitFt  ins 
Nordmeer. 

Mavfil.  Ficiniis  geb. 
Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunft. 

Gemilthus  Plctho. 


Alfons  !V,  von  Arragonien 
vereinigt  Neapel  und  Si- 
cilien. 

Leonard  Bruno  von  Arezzo. 

Philipp  Maria  Vifconti 

Lorenz  von  Meüci  geb. 

Erfindung  tier  Schrifrgiefsc- 
ley. 


Gefchichte  der  Medkim 

In  Montpellier  wird  die  Er- 
laubnils  zu  Leichen  - Oeft» 

• nungeii  gegeben.  ^ 

■ t 

Peter  de  Ifi  Cerlata. 


i 


Kaifcr  Wenceslaus  erthcilt  - 
den  Badern  ein  Piivile* 
gium. 

Peter  von  Tuffignana. 

Jakob  von  Forli  f. 

Keichhulten  in  Fratikieieh. 

Ali  ben  Abi’l  Hazam  Alkar- 
fehl , ben  Nafts. 

Valefcus  von  Taranta. 

Jakob  Ganivet.  ^ 

Leonard  Bertapaglia. 

♦ 


Johann  Concoreggio. 

Hugo  Bengio  4. 

Anton  Guaineiius  f, 
Cermifone  ■J’.  Menge  Bian- 
chelli. 


Saladin  von  Afeulo. 


Nach  Clir. 
Gib, 

HSJ 
*455 
. *457 

1460 

1461 

1462 

1464 

1465 

1468 

• 

1470 
.i'  1472 
1475 

1478 


1480 


1481 
! 1483 

I 

*484 

i . *486  , 

1488 

1490 

149* 


1494 

März 


diefes  Zeitraums* 


Wdt-Gcjihichte, 

Konrtantinopel  wird  von  den 
Tii'  Uen  erobert. 

Papit  Nikolaus  V.  Peter 
Martyr  von  Anghiera  geb. 
Matth.  Corvinus,  Kön,  von 
Ungarn. 


Ludwig  XI.  Kon.  von  Frank- 
reich. s, 

Cofmus  Medices , Kardinal 
CufanuSjUndGennadius 


Kardinal  BefTarion  f. 

Ludwigs  XL  Edict  gegen  die 
Noiiiinalilten. 

Theodor  Ga^a  — Oviedo 
geb. 

Bapt.  Fulgofl,  Doge  von 
Genua. 

Joh.  Argyropulus  f.  Ferdi- 
nand der  KathoUfche,  K. 
von  Spanien. 

Filelfo  'i'. 

Inquifition  gegen  die  Marra- 
nen  in  Spanien. 

Henrich  VII.  K.  von  England. 

Georg  von  Trapezunt  f. 

Oviedo  kommt  an  den  fpa- 
nirdrcn  Hof.  , 


Lorenz  von  Medici  *1*. 
Bekanntmachung  des  Edicts 
gegen  die  Marranen  in 
Spanien. 
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Barthol.  Montagnana  der.  äl- 
tere 

Michael  Savonarola  *][•. 

Jak.  Despars  "f. 

Hans  von  Dockenburg  heilt 
den  K.  Matthias  vun  Un- 
garn an  einer  Wunde. 

Joh.  Plarearius. 

Matth.  Ferrari  de’  Gradi  ■f. 

Siegm.  Pülcaftro  i*. 

Vincenz  Vianeo  übt  die 
Kunlt , die  Nafen  anzu- 
fetzen , aus. 


Joh.  Arculanus 

Englilcher  Schweifs. 

Pacificus  Maximus  giebt  fei- 
ne Gedichte  heraus.  ' 

Johann  van  Cube  und  Bür- 
gerin. Arndes  in  Lübeck 
beforgenHolzfchnitte  von 
Pflanzen , Ketham  die  er- 
Iten  anatomifchen  Holz- 
fchnitte. 


Uu 


Sffren^els  Cefih.  der  Arxneik,  a,  Th* 


Nach 


NrtcÄ  Chr, 
Ceb. 

149  j Dec.6. 
X49? 
März  13. 

Jun. 


'1494 

Aug,  23. 
Dec.  31. 

149s 

März  13. 
Mai  34. 


1496 

Jun. 

1497. 


1498 

Febr. 


1499 


lyoo 

^ ISO» 
l?04 
' 1506 

1513 

/ 

1513 

M17 

15>9 


Chronologi/che  Veberßcht 


■ Welf '‘‘Gefchidite:- 

Colön  landet  aüf  Efpanola. 

Colön  kommt  von  Weftin 
dien  zurück.  > 


Marranen  in  Rom. 

Pico  von  Mirandüla  und  An* 
gelUs  Politianus 

Karl  VIII. , Kön.  von  Frank- 
reich kommt  nach  Italien. 

Er  hält  feinen  Feldzug  in 
Rom. 

/ 

Feyerlicher  Einzug  Karls 
Vlll.  in  Neapel. 

Cordova  landet  in  Meffina, 


Colön  kommt  von  der  zwcy- 
teil  Reife  zurück. 

♦ ^ 


Vafco  da  Gamma’s  Flotte 
an  der  öftlichen  Külle  von 
Afrika. 

Amer.  Vefpucci  fegelt  nach 
Weltindien. 

Maifil.  Ficinus 

Univcrfuät  Wittenberg. 

— . — Frankf,  an  der 

Oder. 

Ponce  de  Leon  entdeckt  Flo- 
rida, 

Oviedo  wird  Adelantado  in 
Darien. 

Anfang  der  Reformation, 

Karl  V.  dcutfcher  Kaifer, 


L. 


Gefchichte  der  Medicin. 


Erfte  Erfcheinung  der  Lull-^ 
feuche  in  Frankreich , Ita-^ 
lien  und  Deurfchland  zu- 
gleich. 


Magnus  Hundt.  Marcell. 
Cumanus.  Conr.  Schel- 
lig,  Wimpfeling  und  Wid- 
manii , die  eilten  Schäift- 
Iteller  über  die  Lultfeuche. 

Sebaft.  Brant  und  GrUnpcck 
fchreiben. 

Conr.  Gilinus,  Cafp.  Toreila, 
Montagnana  der  jüngere, 
Montetefauro  und  Sebalt. 
Aquilanus  fchreiben. 

Streitigkeiten  zwifchen  Si- 
mon Piftoris  und  Mart. 
4:*ollich  in  Leipzig. 


i 

Peter  Pinctor  fchreibt. 
Benivieni  ■f.  ‘ 

Jac.  Cataneus. 

Alex,  ßenedetti. 


Englifchcr  Schweifs. 

Ei  lte  Nachricht  vomQuajak. 


Nacft 


Nach  Chr. 
Geb.  , 


diefes  Zeitraums, 


Weit  - Cefihichte, 


Cefchichte 
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der  Meäicin, 


1520 

15:2* 

1535 

1538 

15?0 

1535' 

JS5I 

ijn 

«555 

15^9 

1625 


Reuchlin  *][•. 

Ovedo  fchreibt  feine  rela- 
cion  ßtmaria. 

\ 

Augsburgifche  Confeffion. 

^ * 

Cie^a  de  Leon  fchreibt  feine 
Gefchichre  von  Peru. 
Lopez  deGomara  giebt  feine 
Chronik  heraus. 

I 

Anton  Herrera  geb, 

Anton  Herrera  ' 


Erfte  Erfcheinung  des  Trip- 
pers , als  Zufalls  der  Lutt- 
feuche. 


Englifcher  Schweifs  in  Hol- 
land und  Deutfchland. 

\ 

Cartiers  Befchreibung  des 
Scorbiits. 

Englifcher  Schweifs, 

< I ' 

Diaz  de  Ifla  fchreibt  über 
die  Bubos. 
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A.  ' ' 

Peter  von  , ein 'Arzt  itn  i3tenjahrli.  530-535. 

i feine  ehirurgifche  Grundfätze  542. 

Abdorrnhman  al  Hanifi,  ein  arabifcher  Arzt  423. 

Aben- Guefith^  ein  arabifcher  Arzt  374.  375.  ^ 

Aberglauben  aller  Art  breitet  lieh  unter  den  erften  römi- 
fchen  Kaifern  aus  204.  befchützt  von  Julian  231.  232. 
Ausbreitung  im  fünften  und  fechften  Jahrh.  258-  262. 

' 2Ö3.  beym  Aetius  274.  beym  Alexander  von  TraK 
les  284*  beym  Nikolaus  von  Alexandrien  323.  bey 
der  Mönchs -Medicin  452.  f.  bey  der  Behandlung  der 
Knochenbrüche  im  Mittelalter  551.  bey  andern  Ku- 
ren 559.  576.  Ausbreitung  im  I4ten  Jahrh.  582.  von 
Guainerius  verworfen  620.  beym  Savonarola  625.  f. 

f.  auch  Magie. 

Abführungsmittel,*  verworfen  von  Afklepiades  21. 

I Grundfätze  des  Celfus  37.  des  Theffalus  42.  des  So- 
ranus  4(S.  darüber  fchreibt  Rufus  65.  Grundfätze 

V des  Ar chi genes  108.  des  Antyllus  123.  des  Alexan- 
der von  Tralles  281.  . der  Araber  358-  364-  Unter* 
fchied  von  Purganzen  437.  Schaden  derfelben  in  Wech- 
felfiebern  577. 

Abortus,  Zeichen  des  bevorftehenden  giebt  Mofehion  an 
49.  von* Vollblütigkeit  61 8* 

Uu  3 


r* 

jU 


i» 


\ 


V 


Abra- 


R e g i ß e r» 


678 

Abraxas- Gemmen,  ihr  Urfprunt»  19^. 

Abfceffrt,  Giundfatze  des  Oribanus  251.  des  Aetius  275. 
f auch  Gefchwüre. 

AbConderung , Theorie  des  ATklepiades  i6. 

Ahu  Dfchafar  Achmed  ebn  Ibrahim,  fonll  Geber 

Abul  HebatoDah  ebno’  Talniid  fchreibt  ein  Difpeit- 

fatoriiim  347. 

Ahiil  K-afem^  ein  arabifcher  Arzt  430-436. 

Abu  Sahel  Mafichi,  ein  NeR^orianifcher  Arzt  403. 

Alizehrung,  darüber  fchreilit  Philipp  aus  Cäfarea  109. 

Johann  Actuarius  ^ Ärztin  KnnRantinopel  318*  319* 

Addlberon,  Erzbifchof  von  Verdun,  reift  nach  Salem  466. 

Adelard  zu  Bath  nberferzt  griechiCche  Schriften  498- 

Adeilafs,  Grnndfätzp  des  Afklepiades  22.  2^.  Anwen- 
dung im'  Schlagllnfs  30.  Grundfätze  des  Soranus  46. 
des  Archigenes  log-  des  Aretäus  ii6.  in  hitzigen 
Krankheiten  121.  Grundfätze  des  Antyllus  123.  des 
Oribafios  249.  des  Aetius  275.  des  Alexander  von 
^ Tralles  283  des  Paul  von  Aegin^  297.  des  Khazes 
388-  395-  des  Avicenna  421.  des  Avenzoar  439.  des 
Guy  von  Chauliac  591.  des  Guainerius  621. 

Aegidius  von  Corbeilt  ein  Arzt  im  i 2ten  Jahrhundert  472. 

Aemilius  aus  Spanien,  ein  Hippiater  306. 

Aefchrion^  Empiriker,  Lehrer  des  Galen  131. 

ASfius  aus  Ainida , ein  berühmter  medicinifcher  Schrift- 
fteller  267-277.  » 

Afrikanus ^ ein  Hippiater  306. 

Agathinus  aus  Sparta,  ein  Pneumatiker  98-100.  wird 
von  Archigenes  kurirt  log- 

Rud.  Agricola  602. 

Aharun^  Ärztin  Alexandrien  3^1-355. 

Ahriman,  böfes  Princip  nach  Zoroafter  169. 

Peter  von  Aichjpalt  ^ Kurf,  von  Mainz,  ein  Arzt,  558. 

Akademifche  Würden  bey  den  Arabern  359.  in  Salem 
47^.  in  Paris  513. 

' Akibhah,  Verfaffer  eines  kabbaliftifchen  Buchs  177. 

Alaeddin  al  Karfohi , ein  arabifcher  Arzt  401. 

Albert  von  Bollftädt  508. 

Albinus,  Lehrer  des  Galen  131, 

Aümkalis,  f.  Abulkafem. 

Alchymie  treibt  K.  Caligula  206.  ihr  Urfprung  209. 
bey  den  Araliern  346.  377.  im  I4ten  Jahrhundert  569. 
wird  1488  in  Venedig  verboten  605. 

Ar- 
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Alculn,  Lehrer  Karls  des  Grofsen  455. 

Alexander  von  Damafcus  , Synkretift  128*  133. 

Alexandnr  von  Tralles  277-288* 

Alexandrien  wird  in  den  erften  Jahrhunderten  die  Wiege 
aller  Theofophie  und  Magie  180.  i8i*  die  dortige  Bi- 
bliothek wird  unter  Theodofius  verbrannt  233.  Noch 
im  vierten  Jahrhundert  lind  dort  Philofophen  - Schulen 
245.  noch  im  ßebenten  Jahrh.  290.  Einflufs  dieler 
gelehrten  Schulen  auf  die  Araber  326.  die  Khalifen 
ftellen  die  dortigen  Schulen  wieder  her  335. 

Alexianer  üben  die  Medicin  aus  452.-  « 

Alexius  Comnenus,  griechiCcher  Kaifer  31 1. 

Alfarabius,  arabifcher  Philofoph  341.  402. 

Algazeli,  arabifcher  Philofoph  341. 

Ali  Abbas  Sohn  596-401.  ’r 

Ali  ebn  Abil  Hazatn  ben  Nafis  449. 

Alkhendi  369-371.  - 

Alkohol,  ift  arabifchen  Urfprungs  347. 

Almamun , KhaHf;^  334' 

Almanfur,  Khalifen,  mehrere  diefes  Namens  334.  377. 
Alraotaffem,  Khalif  334. 

Aloe -Pillen  als  Abfahrungsmittel  empfohlen  von  Scribo*« 
nius  Largus  79.  . . 

Alpdrücken  , Beobachtung  des  Soranus  46.  Theorie  des 
Poflldonius  12  a. 

'AXr  ift  Tabafchir  84-  , ' 

Alfaharavius  , f.  Abulkafem. 

Johann  von  St.  Amnnd  539. 

Amaurofe,  geheilt  von  Avenzoar  437. 

Ambra,  Nachrichten  davon  313.  426. 

Ammoniak- Gummi  beym  Diofkorides  82« 

Ammonius  Saccas  bildet  die  neue  Platonifche  Schule  18.I» 
Amputation,  Regeln  des  Archigenes  ;o8.  des  Heliodor 
122. 

Amulete  des  Archigenes  107. 

Anagallis  empfiehlt  Rufus  gegen  die  Hundswuth  65. 
Analempßa  des  Gilbert  von  England  528* 

Anatolius.,  Hippiater  306. 

Anatomie  vernachläffigt  Afklepiades  17.  bearbeitet  So- 
ranus 47.  Mofchion  48*  ob  fie  die  Methodiker  geübt 
52.  Lykus  62.  Rufus  63.  Marinus  66.  Galen  140, 
Oribafius  248*  Aütius  269.  Theophilus  Proiofpatha- 
rius  292.  bey  den  Arabern  344.  345.431.  in  Salem 

Uu  4 * 470* 
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470.  Wiederherftellung  derfsJben  im  I4ten  Jahrhun- 

dert 562.  f.  565.  üln  iVlontagnana  622. 

Ana/arba,  über  das  Alter  dlefei  Stadt  78. 

Andreas  Chryfaris  fühlt  den  Aberglauben  in  die  Materia 
inedira  ein  1 87-  * 

Andromachus  , Archiater  75. 

Arienr-yTtnen , ßehandfung  desAiStius  276.  Pauls  Diagno« 
■t  fis  298. 

Anna  Coinnena , Gefchichifchreiberin  311.  1 

2,69. 

Antidnta  des  Miifa  34.  des  Scribonlus  74. 

Antioehus  von  Afkalon,  Lehrer  des  Cicero,  f).  99. 
Aiiiliizfchinei  z , von  Rhazes  bemerkt  383*  393*  vonAvi- 
cenna  416.  Mittel  des  Mefue  429. 

Anroris- Brüder  ^ inedic,  Mönche  452. 

Antyllus  ^ griechifcher  Wundarzt  123-125. 

Aorre,  Eruzündung  derfelben  von  Aretäus  befchrieben  1 13. 
A jjnkaiichus  318- 

Apollonides  von  Cyprus,  Methodiker  43. 

AfioUoiiius  Archiftrator  72. 

iKnonvi^is  ifr  Hyfierie,  nach  Mofchion  49. 

Apotheken  in  tnnharnmedanifchen  Staaten  330.  351.  347« 
Gefeize  und  Taxen  in  Salem  478.  werden  im'iyten 
t Jahrh.  dem  Staat  unterworfen  627. 

Appetit,  Lehre  des  Actius  269.  • ^ 

Aorikofen  313.  ..  i ' . . 

Apfyrtus  aus  Prufa  , Hipplater  306.'  ’ 

Aputejus  Qelj'us  aus  Centorbi  67. 

Aijuiiias,  Ihomas,  feine  Naturlehre  505.  f. 

At  abjjr,  Urtheil  über  ihre  Cultur  und  Philofophie  324.  f. 
Arhutus  Uva  urfi , Bemerkungen  des  Diofkorides  82. 
Arbh^-demus,  Hippiater  306. 

Aichiater,  der -er  ft  e ift  Andromachus  75.  ihr  Verhält- 
nifs  lin  rörriifchen  Reiche  216. 

Archigptjt’s  von  Apamea,  Pneumatiker  100- log. 

Arculanus  ^ Joh.  619. 

Arduino^  Saute  623* 

Arptdus  109116. 

Pe'et  de  Argplata  592-  597. 

Joh.  Argyropulus  600. 

Anfiatelps  Philofophie  liegt  zum  Theil  dem  Galenifchen 
hyl-.nn  /um  Grunde  136.  feine  Werke  werden  auf 
CaiacalJas  Befehl  verbrannt  205.  das  Anfehn  derfel- 
ben 
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ben  wird  durch  Averrhoes  vermehrt  44^.  ihr 
Schickfal  im  Mittelalter  500.  die  Schriften  des  Art- 
ftoteles  läfst  Kaifer  Friedrich  II.  üherfetzen  512.  Zii- 
ftand  diefer  Pliilofophie  im  i^ten  Jahrh.  fioo. 

Arkefilaus  , Stifter  der  mitflern  Akademie  99. 

Armenifcher  Stein  , empfohlen  von  Alexander  282*  von 
Mefue  428.  ' 

Arnald  von  Villanova  571  - 577. 

Arndes,  Bürgermeifter  von  Lübeck  ^07. 

Arfenikum  des  Diofkorides  85*  ift  ein  Ge\vürz  322. 
wird  von  Khazes  gehraurht  396. 

Arterien,  Unterfchied  von  den  Venen-,  nach  dem  Afkle* 
piades  17.  Celfus  unterfcheidet  fie  nicht  forgfältig  36. 
pulliren  allein  252. 

Arteriotomie , von  Antyllus  empfohlen  123.  124.  von 
Faul  2g8.  von  Mengo  Bianchelll  618. 

Marc.  Artoriu^  t Arzt  des  Auguftus  26. 

Arzneyknnft,  iilier  ihre  Verhefferung  391.416. 

Ar  zneymittel,  ifire  Dofen  heftirnmt  Menekt  ates  68-  ihre 
Verfälfchungen  giebt  Diofkorides  an  84.  SS-  ihr  Un- 
terfchied von  Nahrungsmitteln  254.  Kegeln  zu  ihrer 
Prüfung  374.  375.  400.  Correction  derfelben  428. 
kommen  feit  den  Kreuzzügen  aus  dem  Orient  496. 
Dofen  derfelben  588-  über  ihre  Wirkungen,  f.  Materia 
medica. 

Afa  fötida  , im  Starrkrampfe  von  Clodius  empfohlen  27. 
von  Philomenus  44.  von  Apollonius  Archiftrator  72. 
Bemerkungen  des  Diofkorides  82. 

Afculo^  Saladin  von,  627. 

Afklepiades  von  ßithynien,  6-27. 

Afklepiades  Pharmacion  71. 

Afphalt  des  Diofkorides  83* 

Afphyxie,  Theoriedes  Kaffius  ii^. 

Aftrologie,  von  Krinas  mit  der  Medicin  verbunden  39. 

^ mit  der  Alchymie  verbunden  210.  im  Mittelalter  483. 
an  Friedrichs  II.  Hofe  512.  cultivirt  Peter  von  Abano 
534.  Arnald  von  Villanova  575.  im  i5ten  Jahr- 
hundert  602.  belonders  cultivirt  fie  Jakob  von  Forli 
612.  Gnainerius  621. 

Athalaricb,  K.  der  Oftgothen,  Beförderer 'der  Wiffen- 
fcbaften  259. 

Atkenäus  aus  Aitalia,  Pneumatiker  95*98* 

Uu  5 
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Athmen,  Theorie  des  Afklepiades  14.  Grundfalze  der 
' Pneumatiker  109.  des  Galen  150.^  _ 

Atome,  Lehre  von  denfelhcu  wird  mit  der  Medicin  ver- 
bunden 9.  der  Eleatiker  10. 

Atrainentfiein  des  Diofkorides  85* 

Titus  Außdius,  Schüler  des  Afklepiades  26. 

Auflofende  Mittel,  Theorie  derfelben  durch  Hhonam 

Äugt".' Entzündungen,  Mittel  desMufa  34-  Augen- Aerzte 
in  Rom  91-  Anatomie  des  Auges  von  Galen  151.  Fell 
auf  dem  Auge,  Behandlung  des  Aetius  275.  des  Paul 
10%.  Wafferfucht  der  Augenlieder  298-  Augenwaüer 

' des  Nonus  303.  Aharuns  Theorie  der  Augen  - Entzün- 
' dungen  354.  Hhonains  Ideen  über  Augenkrankheiten 
3-53  Augen -Mufkeln,  Ali’s  Kenntnifs  397.  Farbe 
der  Augen  verändert  lieh  ^12.  Albucalis  über  di® 
Krankheiten  der  Augenlieder  433. 

Aurelian,  Berichtigung  einiger  Umfiände,  die  diefen  Kai- 
fer  betreffen  327.  328* 

Ausfatz,  Ausbreitung  deffelben  im  Abendlande  8*  45* 
Lehre  des  Themifon  29.  Mittel  dagegen  3 5.  Behand- 
lung des  Soranus  45.  Mittel  des  Krito  72.  des  Pam- 
phiTus  72.  des  Archigenes  107.  des  Aetius  275.  des 
Paul  297.  des  Serapion  368»  des  Rhazes  392.  des 
Ali  398*  des  Albucafis  432.  Gefchichte  feiner  Aus- 
breitung im  Mittelalter  486-489.  Befchreibung  des 

' Gilbert  527. 1 Beobachtung  des  Valefcus  610.  des  Mon- 
tagnana  622. 

436  - 442. 

Averrhoes  442  - 447.  feine  Philofophie  verboten  531. 
nimmt  ein  Ende  600. 

Avicenna  401-423*  ^ 

B. 

I 

Baco,  Roger,  feine  Verdien fte  519. 

Bader,  über  ihre  Verhältniffe  630. 

Bäder,  empHehlt  Afklepiades  23.  25.  kalte,  ftellen  den 
Kaifer  Auguft  wieder  her  32.  werden  von  Charmis 
ühermäfsig  angewandt  33.  empfohlen  von  Celfus  37. 
Grund fätze  des  Agathinus  loo.  des  Philipp  von  Cäfa- 
rea  109.  Grundfätze  des  Antyllus  124.  Gemeine  Bä- 
der befördern  den  Ausfatz  490.  von  Jak.  Despars  ge- 
tadelt 626.  künftliche  lehrt  Guainerius  bereiten  621. 

Bährmutier  f.  Uterus. 


Bähun- 
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Bähungen  empfohlen  von  Tlipraifon  29. 

Bagdad,  die  berühintefte  medlcinlfche  Schule  des  Orients 
3 32- 

Bakhtifchwah , Familie  von  Aerzten  356. 

Batineae  penjiles  ^ was  fie  feyn  23. 

Balfamftaude  wird  von  Galen  nnterfucht  134. 

Baronen  in  den  Hippiatricis  306. 

Baiud  ift  Augenwaffer  3(^3. 

Joh.  Bafyng  bringt  griechifche  Schriften  nach  dem  Occi* 
dent  498. 

Bauchfell , Zerreifsung  deffel^en  von  Avenzoar  geheilt 
442. 

Wilh.  ßaiifet,  Bifchof  von  Paris  557. 

Bedegnar  347. 

Beguinen  ühen  dieMedirin  aus  452. 

Beinfrafs,  Behandlung  des  Albucafis  434. 

Bencioy  Hugo  614. 

Alex.  Benedt^tti  634. 

Benedict  von  Nurhä  legt  das  Klofter  zu  Monte  Caflln® 
an  4''53. 

Ant.  Benivieni  633.  , 

Hier.  Benzoni,  über  fein  Zeugnifs  von  der  Luftfeuche  651. 

H ngo  Bercy,  Verfaffer  der  Bible  Guy-ot^  erwähnt  des  Com* 
paffes  522. 

Bernard,  Abt  von  Clairvaux,  wird  nach  Salem  eingela^ 
den  467.  ‘ 

Bernftein  , Meinung  des  Avicenna  419. 

Leon.  Bertnpnglia  632. 

Bertharius  y Al)t  des  Klofters  Monte  Cafiino  464. 

!N IC.  ßerrrwcc/  566. 

Beyfchlaf  gegen  die  Epilepfie  empfohlen  25. 

Bezoar  347.  426.  ' 

Bianchelliy  Mengo  616.  ^ 

Bibergeil  empfiehlt  Aretäus  116.  Alexander  von  Tralles 
282. 

Bibliotheken,  Zerftörung  derfelben  unter  den  orientali- 
fchen  Kaifern  232.  233.  255.  289.  290.  Anlegung  ini 
Mittelalter  518.  ^ 

Bilderftreit,  nachtheiliger  Einflufs  auf  die  Wiffenfchaften 

289* 

Bilfenkraut,  empfohlen  von  Afklepiades  25.  von  Mu- 
fa.  34. 

Binden  in  Gefchwiiren  und  Fifteln  empfohlen  387* 

Bla- 
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Blafenpflafter  empfiehlt  Alexander  von  Tralles  284. 

Bleyweils;  Bereitung  des  Diofkorides  gy.  ‘ 

Blutl)rechen  ift  nach  Rharc:.  heilfam  383. 

ßlutflüffe,  Theorie  des  Afklepiades  20.  ^ Meinung  des 
Themifon  29.  Theorie  desSoranus  47.  desGaleniöo. 
Pauls  Mittel  298.  301.  Mittel  des  Rhazes  394.  Be- 
handlung des  Albucalis  432.  des  ßertapaglia  632. 

Bluthuften,  Mittel  des  Philippaus  Cäfarea  109. 

Blutigel,  zuerft  angewendet  von  Themifon  3 I. 

Bojani  , die  Familie,  übt  die  Kunft,  die  Nafen  zu  repa- 

; riren  632. 

Bokhara,  Akademie  dafelbft  337. 

Borax  bey  Rhazes  396. 

Bordelle,  f.  Mädchenhäufer. 

Botanik,  bearbeitet  von  ApulejuS  Celfiis  68-  von  Pam- 
philus  Migmatopoles  73-  von  Diofkorides  80.  von 
Plinius  89-  von  Dondis  $6$. 

s Bräune,  Behandlung  des  Afklepiades  25.  Vettius  Ein- 

. theilung  derfelben  32.  brandige,  Aiitius  Bemerkungen 
271.  eine  Art  entfteht  von  Verdrehung  der  Halswir- 
bel 354.  aus  Lähmung  der  Schlundmufkeln  459. 

Branca,  die  Familie,  übt  die  Kunft,  die  Nafen  zu  repa- 
riren  632. 

Brand,  Behandlung  des  Argelata  593. 

Branntwein,  erfte  Spur  deffelben  392. 

Brechmittel^,  fehr  eingefchränkt  von  Afklepiades  2i. 
Grundfätze  des  Rufus  65.  des  Archigenes  log*  em- 
pfiehlt Aretäus  115.  116.  Alexander  von  Tralles  284. 
die  Araber  359.  ^ 

, Brennmittel  empfiehlt  Archigenes  lOg-  Paul  298*  Aha- 
run  355.  Ali  401.  Albucafis  43 1. f.  ' Theodorich  5 52. 
Guainerius  620. 

Bronchotomie,  von  Afklepiades  angewandt  25.  von 
Antyllus  125.  von  Paul  298.  von  Albukafis  433.  von 
Avenzoar  441. 

Brunus  von  Calabrien  549. 

Brülle,  Gefchwülfte  derfelben  von  Meges  beobachtet  34. 

Buchdruckerkijnft , Erfindung  derfelben  605. 

Buglähme  bey  Pferden  308. 

C. 

# Cälius  AurelüiHi/s ^ Methodiker  50  • 62. 

Gallus,  Erzeugung  deffelben  130. 

crnnbium,  Lehre  des  Avicenna  davon  410.  des  Gilbert  527. 

' , Cam- 


H e g L fc  e r. 


68") 


Campo,  Mönch  im  Klofter  Farfa  461. 

Cardiaca  pafjio  ^ Mittel  des  Themifon  dagegen  32. 

Carlino^  eine  neapqlitanifche  Münze  477. 

Cartelius  Meinung  von  der  Abfonderung  trägt  fchoii  Afkle* 
plades  vor  16.  , ‘ 

Cartier’s  Flotille  in  Kanada  erleidet  den  Scharbock  644. 
Cafiia,  Abführungsinittel  der  Araber  358. 

C'n//7«j  der  Jatrofophiffc  116-120.  » 

Cafliodor,  Geheimfehreiber  des  Kön.  Theodorich  avg. 

Caftration  , ein  Mittel  gegen  den  Ausfatz  107. 

Celliten  üben  die  Medicin  aus  452. 

Leljus  35*38*  wird  von  den  Mönchen  gelefen  457. 

Centaurea  Rhapontica,'  be>  m Diof korides  81. 

Peter  de  la  CerLata  592. 

Anton  Cermifone  615. 

XaeXxav^or  des  Diof  korides  gj. 

XaXxiV«  deffelben  g^. 

Charmis  ans  Mafillien  33. 

Guy  von  ChauLiac  589  • 592« 

Pferde -Krankheiten  309. 

Chemie,  Spuren  derfelben  beym  Dioflcorides  S5.  in  den 
erften  Jahrhunderten  209.  210.  bey  den  Arabern  346 
darüber  fchreibt  Rhazes  377-  im  i4ten  Jahrh.  369: 

Chirurgie  des  Afklepiades  25.  des  Themifon  31.  Me- 
ges  34.  Celfus  37.  Soranus  48.  der  Methodiker  56. 
des  Archigenes  log.  des  Heliodor  122.  Antyllus  123/ 
Galen  164,  Oribafius  251.  Aetius  274.  der  Araber 

Salern  476.  479.  im  i3ten 
Jahrh.  541.  5 52.  des  Lanfranchi  547.  im  I4ten  Jahrh. 
589.  im  i5ten  Jahrh.  629. 

Chirurgifches  Collegium  in  Paris  546.  595.  631. 
bey  Pferden  307. 

Chriftenthum  , Meinung  des  Galen  darüber  136.  Einflufs. 
deffelben  auf  die  Medicin  190.  Verderbliche  Verbin-“' 
düng  deffelben  mit  der  heidnifchen  Philofophie  194.. 
Einflufs  deffelben  auf  den  Gefchmack  und  auf  die  Wif- ' 
fenfehaften  229.  '' 

Manuel  Chryfoloras  597. 

Cichorien,  von  Mufa  empfohlen  33.  ^ ■ 

Circulus  refumtivus  der  Methodiker  59, 

Ciftus  creticus  giebt  Ladanum  gi.  ''  • 

Ctodiusy  Schüler  dts  Afklepiades  27. 

Co- 
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Colon,  Chriffoph,  über  fein  Zeiignlfs  von  dem  amerikani- 
fchen  Uifprung  der  Luftfemhe  648» 

Conits  ühfecjuii  y eine  röinifclje  VViirdo.zöS» 

Comitiva  priini  et  fecuudi  ordinis  217« 

Coiniminiiiiten  der  Methodiker  28»  4^*  43*  53* 

ConcnreggiOy  Joh.  6l8- 

Con^flatloy  eine  Nervenkrankheit  584* 

' Confens  derTheile  des  Körpers,  geläugnet  von  Afldepia- 
des  13»  angenommen  von  Soranus  48«  bearbeitet  von 
den  Methodikern  s 8-  von  Archigenes  105.  106.  von 
Cafluis  118-  von  Avenzoar  43S- 

Conltantin  1.  nimmt  das  Chrillenthum  an  229.  Porphy- 
I rogennetus  veranflaltet  literarifche  Sammiüngen  302. 
Pogonatus  Feldzug  gegen  die  Bulgaren  306. 

Conftantin  von  Afiika  465. 

Coräoy  Simon  536. 

Corpufcular -Philofophie  verbunden  mit  der  Medlcin  9. 

Corvinus,  Matth.,  König  von  Ungern  630. 

Joh  von  607. 

Nie.  Cufanus,  602. 

\ , 

D. 

Dämonen,  Lehre  von  denfelben  in  der  neue^iPlatonifchen 
Schule  182.  in  der  chriftlichen  Kirche  200. 

Damafeenus  y Janus  365. 

— — Johann,  feine  Philofophie  im  Mittelalter  ein- 

geführt 498- 

Damafeus,  Akadetnie  dafelbft  337* 

Damokrates y Servilius  69. 

Darmbrüche,  Beobachtungen  des  Leonides  jz6.  des 
Paul  300.  Rhazes  388.  operirt  Avicenna  nicht  423. 
behandelt  Theodorich  mit  Brennmitteln  552.  bey  al- 
ten Leuten  iind  unheilbar  591.  falfche  593. 

Darmgicht,  Behandlung  des  Afklepiades  25.  des  Rha- 
zes 386.  Theorie  des  Aretäus  iii. 

Dattelühl  empfiehlt  Avenzoar  gegen  Steinbefchwerden 
441. 

T>avLd  ebn  Hhonain  3Ö0.  . 

Decanus  fcholarum  in  Paris  513. 

Declamation , Heilmittel  des  Afklepiades  84. 

Demant,  Nachrichten  des  Serapion  429. 

Demetrius  Pepa^omeniis  3 20. 

Defidgrius  y Abt  von  Monte  Caffino  464* 


Des- 
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Despars  i Jak.  626. 

Diachylon,  erfunden  von  Menekrates  69. 

Diätetik,  bearbeitet  Afkleplades  21.  Theffalus  42.  die 
Methodiker  59.  Athenäus  98.  Herodoti20.  Antyl. 

. Ins  124.  Philawrius  126.  Oribailus  248.  Ali  399. 
Izhak  ben  Solirnan  424. 

Diagnoftik,  von  Alexander  von  Tralles  bearbeitet  280. 

Diagramina  der  Gnoftiker  198. 

Diagrydium,  erfunden  von  Theiuiron  31. 

Dialektik,  bearbeitet  von  den  Pneuaiatikern  93.  108.  von 
Archigenes  103.  von  den  Arabern  340.  429.  geprie- 
fen  von  Rabanus  Maurus  497. 

Diaz  de  Ifla,  über  fein  Zeugnifs  von  der  Luftfeuehe  650, 
Didon,  Abt  von  Sens  460. 

Didymus,  Hippiater  306. 

üiioyvatKOiy  Knochen  - Auswüchfe  am  Kopfe  12a, 

' Diophanes,  Hippiater  30^. 

Diofkorides  i Pedacius  78- 86» 

Diof kuren  find  Parotiden  • GefchwülUe  119. 

Diphryges  des  Diofkorides  8S*  wird  von  Galen  unter- 
fucht  134. 

Difpenfatorien,  die  erften  unter  den  Arabern  347. 
Dockenburg,  Hans  von  630. 

Doctor  - Titel  in  Salem  475.  / 

Dominicaner  verbreiten  die  arabifche  Gelehrfamkeit  im 
Mittelalter  499. 

Dominicus,  Abt  von  Pefcaro  461. 

Dondisy  Joh.  und  Jak.  568* 

Af«xoyT<o9  ift  der  Gordius  rnedinenlis  45. 
difiävCp^tyix  der  Methodiker  60. 

Drüfen  unterfucht  Marinus  66. 

Drüfen- Gefchwülfte,  Beobachtungen  des  Leonides  126. 

D rufe  bey  Pferden  307. 

Dfchondifabor , eine  Schule  der  Neßorianer  327.  347. 
Duns  Scotus  554. 

Durandus  de  S.  Porciano  554. 

/ 

E. 

I Ebenholz  gegen  böfe  Augen  von  Diofkorides  empfoh-  ' 
len  82. 

Ebn  Beithar  447-  ' 

Eifen  , verfchiedene  Arten  bey  Avicenna  418- 
I Eiterung,  Folge  des  Rheumatifmus  350. 
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’EhiJ'oj»*«  erfunden  von  Menekrates  69.  des  Pamphilus  Mig- 
nrialopoles  73. 

Ekelkur  des  Diofkorldes  8^- 
Ekleklifche  Schule  98.  101.  116. 

Eleatifches  Svkem  10.  .... 

Elementar  - Theorie  der  Fneuniatiker  94.  des  Athenaus 

06.  des  Aietäus  112.  des  Galen  155.  des  Ai  tius  270.  < 

des  Hhonain  361.  auf  die  Bereitung  der  Pflafter  und 
Salben  angewandt  387.  de.s  Avicenna  412.  des  Gil- 
bert von  England  525.  des  Arnald  von  Villanova  572. 

574- 

bey  Pferden  307. 

LLluchaft^m  429. 

Emanations- Lehre,  Urfprung  derfelben  und  Forlgang 
168.  ff. 

Emir  el  IVIumenln,  vt^as  es  fey  436. 

Empfindung,  Theorie  derfelben  254.  5®7* 

England,  Schulen  dafelbft  iin  Mittelalter  454.  f. 

’'Ev(rT«ö-<f , Theorie  des  .Afkleplades  ig. 

Entzündung,  Theorie  des  Galen  160.  . des  Guy  von  Chau- 
liac  591. 

Ephehfche  Worte  188. 

Eplalos,  Fieber- Art  beym  Archlgenes  103. 

Epikurs  Syftem  10. 

EpilepHe,  Mittel  des  Afkleplades  dagegen  25.  Theorie 
des  Aretäus  I II.  Kur  des  üribalius  251.  aus  gaftri- 
fchen  Urfachen  271.  Kur  des  Alexanders  von  Tralles 
'283.  Urfache  in  Verhärtungen  und  Knoten  der  Ner- 
ven 387.  eine  befohdere  Art  bemerkt  Concoreggio 
618.  I 

Epifynthetifche  Schule  99.  126. 

Erbliche  Krankheiten,  Theorie  des  Garbo  580. 

Erbrechen  empfiehlt  Ali  als  Präfervativ  gegen  Krankhei- 
. ten  400. 

Ernährung,  Theorie  des  Afkleplades  15.  16.  Lehre  des 
Avicenna  410. 

Eros  473* 

Erzeugung,  Theorie  des  Mofchlon  48.  des  Athenaus  96. 
des  Galen  152.  de;s  Rhazes  380.  des  Averrhoes  445. 
des  Thomas  von  Aquino  506.  des  Garbo  580.  581* 
Erziehung,  phyllfche,  Grundfätze derfelben  nach MofchioiK 
49.  nach  Orihafius  250.  ‘ 

Effener,  jüdifche  Sekte  171.  ' 


Effe- 
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Effera,  Theorie  des  Serapion  368. 

Efüg  macht  mager,  nach  Varignana  588. 

Eudemus,  Nachfolger  des  Themifon  31. 

Enphorbia,  woher  der  Name  32. 

Evelpides ^ römifcher  Augenarzt  92. 

Exorcifrnen  der  Chriften  gegen  Krankheiten  193. 

F. 

Fah  ren  in  Schiffen  und  Sänften,  ein  diätetifches  Mit* 
tel  23. 

Fäulnifs,  Begriff  der  Pneumatiker  94,.  Lehre  des  Galen 
159.  dos  Gilbert  526.*  des  Torrigiano  58O., 

Ferrari  de’  Gradi  614. 

Fettfchmelzen  bey  Pferden  308. 

Feuer  - Gewehre  , Erfindung  derfelben  596. 

Fichienrinde , als  Brechmittel  von  den  Arabern  empfoh* 
len  359.  , 

Ficinus,  Marf.  602.  ^ ’ 

Fieber,  Definition  des  Afklepiades  19.20.  Methode  def» 
felben  24.  Theorie  desSoranus  47.  des  Agathinus  99, 
Archigenes  103.  CaffiusiiS.  des  Galen  159.  Aetius 
270.  des  Palladius  294.  der  Araber  349.  des  Rha* 
zes  381.  des  Gilbert  526.  des  Guy  vonChauliac  591. 
des  Mengo  Bianchelli  616.  des  Savonarola  625. 

— — halbdreytägige  99.  574.  ' ' ^ 

Filelfo  598- 

Firuzabad,  Akademie  dafelbft  337.  _ 

Fifche,  darüber  fchreibt  Xenokrates  77. 

Fiheln  , Behandlung  des  Leonides  127.  des  Rhazes  387. 
38  8-  des  Ali  401.  des  Guy  von  Chauliac  591/  des 
Be>tapaglia  632. 

Flagellanten  im  I4ten  Jahrh.  562. 

Flechten,  Mittel  dagegen  von  Meges  35.  Menekrates  69. 

des  Diofkorides  8 3*  des  Theodor  100. 

Fledermä.ufe , ihr  Blut  empfiehlt  Xenokrates  77. 

Flufs,  weifser,  Bemerk,  des  Mofchion  49. 

Flufsgalle  bey  Pferden  308-  ^ 

Fluxus  coeliacus  und  hepaticus^  Bemerk,  des  Alex.  vonTral* 
les  280. 

Fnligno^  Gentilis  von  588* 

Forti  ^ Jak.  von  612. 

Form,  metaphyfifche  Begriffe  der  Araber  34a. 

Spreytgels  Gefili.  der  Arzneik.  2.  Th.  X x ^ Fri* 
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Frictionen  empfie]ilt  Aflcleplades  2;.  Aufidius  26.  Cel* 
fus  37.  Oribalius  249.,  AetiiiS  274. 

Friedrich  II.  ^ deffen  Gefetze  474.  feine  Verdienfte  um 
die  Wiffenfchaften  510. 

Friefel  bemerkt  Avicenna  416. 

Fidgofi,  Bapt. , über  fern  Zeugnifs  vom  anierlkanifchen 
Ürfprung  der  LuRfeuche  65 1.  ' i 

FuR,  Joh. , ErRnder  der  BuchdruckerkunR  602.  ' 

G.  . 

Gaddesden  ^ Joh.  585.  . 

Gähnen  erzeugt  fchweres  Geljör  119. 

Cajusy  römifcher  Augenarzt  92.  Lehrer  des  Galen  130.  ’ 

Galen  127-  166. 

Galle,  Aretäus  Meinung  über  die  Bereitung  derfelben  114. 
Eintlieilung  derfelben  bey  Hhonaln  362. 

Gallengänge  endigen  Reh  in  dem  Magen  619. 

Gallenruhr,  Theorie  des  Soranys  47. 

Galmey  beyrn  Diofkorides  84. 

Gamma,  Vafco  da,  feine  Expedition  643. 

Ganglia,  Behandlung  des  Philagrius  126. 

Gnnivet,  ARrologe  603. 

Carbo  ^ Dinus  und  Thomas  580* 

Cariopontus  469. 

Gaza,  Theodor  600. 

Geber,  arabifcher  Chemift  346. 

Geburtshülfe  des  Celfus  37.  38.  des  Phllomenus  44.  des 
Aetius  276.  des  Paul  300.  des  Rliazes  388»  des  AI- 
bncafis  434.  des  Franz  von  Piemont  582.  des  Jak. 
von  Forli  613.  ' ' . 

Gedächtnifs,  befondere  Art  des  VerluRes  620. 

Gedärme,  ihr  Bau  114.  Vereiterung  derfelben  lelirt  . 
Aetius  erkennen  272.  Steine  in  denfelben  verajilaffen 
die  Ruhr  383.  beobaclitet  Franz  von  Piemont  582. 

Gehirn,  Renntnifs  des  Gal^n  146.  Verletzung  deffelben  ' 
544.  glücklich  geheilt  551. 

GeiR,  metaphvRfche  Begriffe  der  Araber  343. 

Geiftliche  inüffen  im  Mittelalter  erR  zum  Kranken  geru- 
fen werden,  ehe  der  Arzt  geholt  wird  5^8- 

Gelbfiicht,  Theorie  des  Aretäus  114.  Behandlung  des 
Aharun  355.  Theorie  des  Serapion  368.  des  Rhazes  ‘ 
393.  von  Vergiftung  438.  mit  fchwarzer  Sucht  ver- 
bunden 619. 
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Genjiiacllus  (?oo. 

Gerard  von  Cremona  498.  , 

— — der  Grofse  554. 

Gerbert  von  Auvergne  457.  aqC, 

Gerfon,  Joh.  602.  604. 

GeWnvüre,  Mittel  des  Mufa  33.  34.  Behandlung  des 
dheffilus  41.  des  Aetius  275.  des  Paul  298.  der 
Araber  364.  3 §7.  des  Hugo  von  Lucca  551.  des  Guy 
von  Chauiiac  591.  des  Argelata  593.  594. 

Gelundheit,  Definition  der  Methodiker  53.  des  Aretäus 
III.  des  Galen  156. 

Getränk  dringt  in  die  Lungen  252. 

Gicht,  Mittel  des  Scrihonius  dagegen  75.  Meinung  des 
Onhalius  15,  des  Aetius  ,7;.  des  Alexander  von 
Trabes  2S4.  des  Paul  296.  des  Demetrius  320. 

Gifte,  Abhandlung  des  Aetius  272.  des  Sante  Arduino 
029. 

Gilbert  von  England  525-530. 

Girtanner,  über  feine  hiftorifchen Unterfuchuncren  648  f 
Gnoftiker,  Ihre  Theologie  hat  Einflufs  auf  dfe  Medicin 
196. 

Goetie,  Definition  der  Platoniker  185.  > 

Gold,  von  Av'lcenna  verordnet  419.  420. 

Gordius  medinerifis,  von  Soranus  entdeckt  45.  • befchrie- 
ben  von  Leonides  12 6. 

Cordon  ^ Bern.  582. 

Gofius  überfetzt  den  Aharun  352. 

Gradi^  Matth.  Ferrari  614.  > 

Granatfchaalen  gegen  innere  Vereiterungen  355.  3(54. 
Grlmindarm , Aretäus  Meinung  von  feiner  V^errichtung 
114. 

Gtiainerius  t Ant.  619.  . 

Gnarino  von  Verona  598* 

Guttenberg,  Joh.  v 

Gymnaflifche  Uelmngen  empfiehlt  Herodot  120.  Antyl- 
Jus  123.  Oribafius  248. 

/ 

t-h 

Haarfohlächtigkett  der  Pferde  307. 

Hämorrlioiden  veranlaffon  iMutter - ßlutilürzungen  383. 
Harn,  Bodenfatz  in  denfelhen,  Galens  Erklärung  159, 
Bemerkungendes  Tbeophilus  Protofpatiiarius  293.  des 
Actuariüs  319.  Progrioftik  der  Araber  348.  349.  Zei- 
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dien  aus  detnrelben  bey  Rhazes  384.  fdiwarzer,  nach 
der  Gdiurt  399.  bey  Hämorrhoidal  - Befchwerden  528. 
wird  durch  Brechen  ausgeleert  549* 

Harnblafe,  ihre  Krankheiten  65.  Krätze,  derfelben  272.  .■ 
Harnruhr,  Theorie  des  Serapion  368.  des  Savonarola 

625.  : 

Harnftrenge,  Zufall  bösartiger  Fieber,  nach  Philome-  ■ 
nus  44. 

Hafenfeharte,  Bemerk,  des  Rhazes  393. 

Hebatollah,  Ebno’  Talinid,  f.  Abu’l  Haffan. 

Hebatollah  ebn  Malkha  340. 

Hektifche  Schule  98*  ; 

Heliodor  122. 

Hemeralopie,  Erklärung  derfelben  287- 
Heinikranie,  Ideen  des  Alexander  279.  des  Serapion 
366.  ^ 1 

Henrich  II.,  deutfeher  Kaifer,  reifet  nach  Monte  Caflino,  . 

um  heb  den  Stein  operiren  zu  laffen  464. 

Henrich  vonSachfen,  ein  Schüler  Alberts  509. 
Heraklianus,  Lehrer  des  Galen  132. 

Heraklldes  von  Pontus  10. 

Hermann,  Graf  von  Veringen  498. 

Hermes,  unter  feinem  Namenwerdenvlelealchymifti- 
fche  Schriften  verkauft  2 1 2.  I 

Hermias  ^ römifcher  Augenarzt  92. 

Hernia  befchreiht  Rhazes  388.  Albukafis  434.  ' 

Herodot^  ein  Pneumatiker  120.  121. 

Herz,  feine  Verrichtungen,  nach  Rufus  64.  Sitz  der 
Seele  nach  dem  Aretäus  iii.  wird  nie  entzündet  oder 
vereitert  304.  ihm  fehlt  alle  Energie  411.  hat  drey 
Kammern  412.  ift  der  Sitz  der  Empfindung  444.  das 
vorzüglichfte  Organ  des  Körpers  528- 

Herzbeutel , Entzündung  deffelben  von  Avenzoar  beob- 
achtet 439.  ' ' 

Hhareth  ebn  Kaldath  330. 

Hhobaifch  360.  j 

Hhonain^  Izhak’s  Sohn  359.  f.  j 

Hiera  des  Rufus  65.  des  Archigenes  107.  | 

Hlerokles,  Hippiater  306.  j 

Hildegard,  AebtifCln  von  Bingen  461.  ' 

Himerius,  Hippiater  306. 

Hippiater  im  oftrömifchen  Reiche  305.  ' 


Hip- 
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Hippolcratifche  Medicin , verworfen  von  Afklepiades  7. 
von  Theffalus  40.  von  Julian  50.  vertheidigt  von  Ga- 
len 136.  von  Alexander  2S1.  von  Hhonain  364.  von 
Rliazes  384. 

Hirnhäute  fetzen  lieh  ans  Rückenmark  fort  295. 

Hirfchkrankheit  bey  Pferden  308. 

Hochathmen  empfiehlt  Afklepiades  23. 

Hoden  - Gefchwulft,  Beob.  des  Leonides  127.  Verhär- 
tung dei'fclhen,  beobachtet  von  Argelata  593. 

Hohlvene,  Krankheit  derfelben  beym  Aretäus  113. 

Hülzfchniite , die  erßen  botanifchen  und  anatomifchen 
607.  öog. 

Honorius  HI.  Papll,  feine  Verdienfte  um  die  Wiffenfehaf- 
ten  517. 

Horntianus  ^ Octavius  237. 

Hofpitalarii fancti fpiritus  48 ' 

Hüftgelenk,  Verrenkung  deffelben  aus  Innern  Urfa- 
chen  21.  ‘ . 

Hugoy  Abt  von  S.  Denys  460. 

Huf-o  Phyßcus^  erfter  Lehrer  der  Medicin  in  Paris  514. 

Hugo  von  Lucca  550.  551. 

Hundswuth,  darüber  fchreibt  Artorius  26.27.  daran  litt 
Themifon  30.  beobachtet  von  Eudemus  31.  dagegen 
empfiehlt  Rufus  die  Anagallis  65.'  Apulejus  Celfus  an- 
dere Mittel  67.  Sitz  derfelben  nach  Magnus  122.  Me- 
thode des  Serapion  369.  Meinung  des  Rhazes  393. 
was  Gordon  im  Urin  bemerk^  584. 

Hundt,  Magn.  609. 

Hunters  Hockige  Haut  fcheint  Aretäus  zu  kennen  iii.  auch 
Ali  398*  - ' 

Job.  Hufs  602.  ^ 

Hymen  befchreibt  Soranus  48. 

Hypochondrie,  Theorie  des  Alexander  280.  Aharuns 
Beobachtung  354.  Rhazes  383*  , 

Hyfterie,  Aharuns  Theorie  3 5 5.  Serapions  369.  feltfa* 
mes  Mittel  des  Platearius  612. 


I. 


Jahiah  ben  Üfchasla  4^9* 

Jakob  Pfvehreftus  266.  267. 

ein  Mittel  gegen  das  Hüftweh  69. 
Ida,  heil.,  an  ihrem  Grabe  gefchehn 


453- 


Wunderkureti 

In- 
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Iiicubation  in  den  lieidnifohcn  Tempeln,’  noch  im  vierten 
Jahrh.  189.  in  den  Klöfteru  464.  ^ 

Indication  , Lehre  von  derlelhen  bearbeiten  die  Methodi- 
ker 56.  Galen  164. 

Indien,  daher  kommt  die  Theofophie  167. 

Infibulalion  38. 

Johann  von  Alexandrien  293»  ' 

Johann  von  Mailand  ^ Verf.  des  regim.  Salernit.  468*  J 

Johanniter  - Ritter  485» 

Jonifcher  Dialekt  wird  von  fpätern  Schrififtellern  ge- 
braucht HO. 

^litniriKov  •nü^os  387* 

Illdor  von  Sevilla  ift  das  Orakel  im  Mittelalter  505. 

Ifop,  als  Brechmittel  von  den  Arabern  empfohlen  355. 
Italus,  Philofoph  in  Konitantinopel  311. 

Juden  nehmen  die  Zoroallrifche  Theofophie  an  170. 
Jujuben,  Abführungsmittel  der  Araber  358- 
Julep,  arabifchen  Urfprungs  347. 

Julian^  ein  Methodiker  50. 

■ — — Kaifer,  Unheil  über  ihn  231.  246. 

Juflinian'vertreibt  die  heidnifchen  Philofophen  25(^. 
Ivernoii,  Peter  von,  erhält  einen  Ruf  nach  Neapel  511. 
Izhaliy  Hhonains  Sohn  360.  364.  j 

— , — ' Solimans  Sohn  4'24. 

Kabbalah,  UiTprung  derfelben  176. 

Kachexie,  ßellimrnung  derfelben  durch  Themifon  30. 
Kälte,  Mittel  gegen  Fieber  395. 

Kalch  gegen  Gefchwüre,  von/Ahajun  empfohlen  355. 
Kalchwaffer,  die  Bereitung  deffelben  kennt  Diofkori- 
des  80. 

Kamfer,  erile  Erwähnung  deffelben  bey  griechifchen 
Schriftflellern  313.  bey  Synefius  316.  das  -Wort  ift 
arabifch  347. 

Kanonifation  der  Aerzte  559. 

Kanthariden  in  der  Wafferfucht  593. 

Kanzler  der  Univerfität  Paris,  wenn  er  zuerft  vorkommt 

^ 513-  ' 

Karabitus,  aus  Phrenitis  entftanden , ift  Kopfentzünduno  ; 
367.619.  ^ ^.1 

Karl  der  Grofse  macht  fich  um  die  Wiffenfchaften  ver- 
dient  45  5. 


Kata- 
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Kafalepfe,  darüber  fchreibt  Niceratus  27.  Pbllipp  aus 
Cäfarea  109.  Beobaclitung  des  Gordon  534. 

Katarakte,  Operation  des  Celfus  38.  Antyllus  erwähnt 
der  Auszlehung  125.  Theorie  derfelben  363.  Avicen- 
na  s Ideen  und  Methode  423.  Brennmittel  dagegen432. 
wird  aiivgel'dugt  433.  Ideen  des  Atenzoar  441. 

Katarrh,  Mittel  des  Afklepiades  25.  des  Mufa  34.  des 
M 01110429. 

KfJ'.aotToä , Kl  ankheit  der  Hohl  vene  113. 

Keichhuften,  erfte  Spur  deffelben  636. 

K?yoV^<iT<s  hey  Plerden  309. 

Ketham  befoi  gt  die  erften  anatomifchen  Holzfchnitte  öog. 

Kimmung  Iremerkt  Gilbert  von ’^^ngland  528. 

Klima,  Lehre  des  Oribaiius  249. 

Klitoris  befchreiht  Soranus  48. 

Klylliere  empfiehlt  Afklepiades  22.  nährende  Celfus  37. 
Kegeln  des  Oribafius  249. 

Knie  - Gelenk  , Verrenkung  deffelben  34. 

Knochen  reproduciren  /ich  nach  Rhazes  387.  haben 
Empfindlichkeit  nach  Avenzoar  437. 

Knochenbrüchc  beobachtet  Soranus  48-  Behandlung  des 
Paul  300.  bey  Pferden  309.  Methode  des  Rhazes  387« 
des  Aibncalis  435*  des  Hugo  von  Lucca  551.  des 
Theodor! ch  552. 

Knochenfrafs , Beobachtung  des  Heliodor  122.  des  Avi- 
cenna  416. 

Körper,  metaphyfifche  Begriffe  der  Araber  342* 

Kohl,  ein  Haiiptmittel  des  Diofkorides  83* 

Y^oivlrfjrts  der  Methodiker  28-  41. 

Koller  bey  Pferden  308- 

Koloquinten,  in  den  Leib  eingerieben,  erzeugen  Durch- 
fälle 3 8ii‘ 

Kornpafs,  erfte  Erwähnung  deffelben  522. 

Kopf  - Entziuidnng  beobachtet  von  Philomenus  44'.  von 
Apollouius  Archriftrator  72.  verborgene,  bemerkt  von 
Caffius  118-  von  Paul  295.  unter  dem  Namen  Kara- 
hitus  3^7*  Avicenna’s  Bemerkungen  413.  feine  Un- 
terfchiede  des  Gilbert  527. 

Kopffchmerzen  von  Würmern  413. 

Kojif- Verletzungen  , Arebigenes  Bemerkungen  105.  He-  ' 
liodors  122.  Behandlung  des  Abanm  355.  des  Lan- 
fianchi  549.  des  Chauliac  591.  des  Argelaia  594-  des 
Bertapagiia  632, 

Ko- 
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fCophon  470* 

Kosiiietifche  Mittel  bey  Argelata  595. 

Kofrocs  1.  König  von  IPerfien  257. 

Koih,  als  Arzneymittel  empfohlen  71. 

Kotyledonen  des  Uterus  verwirft  Soranus  47.  Ideen  des 
Aötiijs  270. 

Krabadin  , arabifche  Difpenfatorien  347* 

Kraft  des  Körpers,  urfprüngliche , wird  von  Afklepia- 
des  geläugnet  13.  Galens  Klntheilung  150.  154.  Leh- 
re des  Hhonain  von  den  Kräften  362.  des  Avicenna 
409.  der  Scholaftiker  506.  580. 

Krankheiten,  Definitioo  des  Afklspiades  13.  Unter- 
fchied  nach  dem  Aflclepiades  ig»  ip-  Unterfchiede 
nach  Thcmifon29.  ihre  Urfachen  vernachläffigt  TheC- 
falus  42.  Definition  des  Olympikus  43.  der  Methodi-  . 
^ . ker  53.  örtliche  verwirft  Soranus  46.  über  die  Ur- 
fachen, AthenäuS97.  über  ihre  Zeiträume,  Archigenes 
103.  über  ihre  Unterfchiede  105.  Befchreibung  der- 
lei ben  im  Aretäus  II  3.  Definition  des  Galen  157. 

Krampf,  Eintheilung  des  Afkleplades  20.  Mittel  des 
Guainerius  620.  Theoriedes  Gaddesden  586. 

Krampfaderbruch,  Operation  des  Paul  299. 

Kreb^efchwür  an  der  Bruft,  operirt  von  Leonides  127. 
Theorie  des  Nonus  304.  Mittel  des  Rhazes  393.  des 
Albucafes  432.  unheilbar  nach  Guy  von  Chauliac  591. 
Methode  des  Cermifone  615.  des  Berta paglla  632. 

Kreislauf,  Lehre  von  demfelben,  oh  fie  dem  NemelluS 
bekannt  gewefen  ? 253. 

Kremafteren  find  nach  Paul  Fortfetzungen  der  harten 
Hirnhaut  .295. 

Kreuzzüge,  ihr  Einflufs  auf  die  Wiffenfchaften  480.  f, 

Krinas  von  Maffilien  39. 

Krippenbeifsen  bey  Pferden  307. 

Rrlfe,  Galen’s  Ideen  162. 

Kf<Wo«  bey  Pferden  308* 

Kritifche  Tage,  verworfen  von  Afklepiades  ig.  von 

, Themifon  29.  von  Celfus  37.  Lehre  des  Archigenes 
103,  des  Galen  162. 

KritOi  Methodiker  72. 

Kröpfe,  Beobachtung  des  Leonides  127.  werden  von  Kö- 
nigen kurirt  483«  Mittel  des  Cermifone  615. 

Kryftall  - Linfc , ihre  Haut  kennt  Rufus  64. 

Kupferfalze,  Kenntnifs  des  Diofkorides  85» 

Ku- 
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Kupfervitriol  bey  Rhazes  396. 

Knren,  ihre  Eigenfchaften  nach  Afklepiades  21. 
Kyranides,  ein  alcherniftifches  Buch  212. 

L. 

Laab  der  Tbiermagen,  von  Diofkorides  empfohlen  83* 
Auß^onoaiot  bey  Pferden  308. 

Lachen,  Heilmittel  des  Afklepiades  24. 

Lactuke,  von  Muß  empfohlen  33. 

Lähmung,  Theorie  des  Avenzoar  437.  > 

Lage  des  Kranken  aul  einer  Seite:  Erklärung  davon  iig, 
cliätetifche  Hegeln  123. 

Law/rartcA«  aus  Mailand  545-549. 

Langley  fchreibt  gegen  Acgid.  von  Corbeille  473.  ' 

Langobarden,  Einflufs  derfelben  auf  die  Wjffenfchaften 
259. 

Laugenfalz,  empfohlen  von  Diofkorides  83.  ' 

Lazarethe,  erfte  Spur  derfelben  225.  wann  die  Layen 
anfingen,  die  Auflicht  darüber  zu  führen  559. 

Lazarus  - Ritter  485«  j 

Leber,  Kenntrhfs  des  Rufus  64.  des  Aretäus  113.  hat 
fünf  Lappen,  nach  Mundinus  564. 

Leberflufs,  Behandlung  des  Cermifone  615.  f.  auch  F/«- 
XUS  hepaticus. 

Leber  - Gefchwüre , Bemerkungen  des  Archigenes  106. 

Leift  bey  Pferden  308- 

Lemnifche  Erde  unteiTucht  Galen  134. 

Leo  III.  Ifaurier,  Bildet ftürmer  289. 

Leo  von  Afrika,  über  fein  Zeugnifs  von  dem  Urfprung  der 
Luftfeuche  659. 

Leonicenus  Urtheil  über  den  Urfprung  der  Luftfeuche 
661.  ^ ’ 

Leoniäes  aus  Alexandrien,  Epifynthetiker  126. 

Lepidium^  von  Damokrates  gerühmt  69. 

Lifura^  eine  Fieberart  beym  Savonarola  625. 

Lithotomie  , f.  Steinfchnitt. 

Litorius  aus  Benevent,  Hippiater  306, 

Lollharde  üben  die  Medicin  aus  452. 

Lomhard's  Behandlung  der  Gefchwüre  ift  den  Arabern 
fchon  bekannt  387. 

Looch,  woher  der  IS ame  347. 

Ludwig  IX.  König  von  Frankreich,  heilt  die  Kröpfe  484* 
bringt  die  Lazarus -Ritter  aus  Paläftina  mit  485-  feine 
Armee  leidet  am  Scorbut  641. 

Xx  5 Lukas,- 
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Lukas,  Patriarch  ln  Konftantinopel  315. 

Lull,  Raim.  569. 

'Lunö;en,  ihre  Gefäfse  unterrdieidet  Afklepiades  17.  Be- 
fchreihuug  des  Aretäus  113.  über  ihre  Subftanz  2^5. 
Steine  iu  tlenfelben  279.  296. 

j Lufifeuche,  ob  he  Im  Mittelalter  vorkorame  495.  f.  über 
iliren  Uriprung  (^46.  f.  Vergl.  ZeugungstheiLe. 

Lykauihropie , eine  epidemifche  Krankheit  itn  dritten 
Jahrhundert  234. 

hykus  aus  Neapel  $2.  ' , 

Mädchenhäufer  werden  im  Mittelalter  fehr  gemein  493. 

Mägen,  Gewächfe  in  demfelben  438.' 

Magie,  Ausljreitung  derfe.ben  in  Rom  8*  verworfen  von 

‘ Soranus  46.  Spuren  ’neyin  Scribonius  Largus  74.  beym 
Xenoktates  77.  bevm  Plinius  91.  beym  Archigenes 
107.  dagegen  erklärt  lieh  Philagrius  I 2 5.  Definition  der 
neuen  Piatoaiker  185.  f.  auch  Aberglauben  ^ Zauberey. 

Magi ftcr  - Würde  bey  den  Arabern  359.  in  Salem  475:. 
in  Paris  516. 

Magnet,  feine  Polodixie  entdeckt  522. 

aus  Ephefus , Pneumatiker  121. 

Mago  aus  Karthago  306. 

Mal  d'Efpngae  be^y  Pferden  308* 

IVlaXrJ , Malleus^  Rotz  der  Pferde  307.  310. 

Manaidus,  über  fpin  Zeugnifs  vom  Urfprnng  der  Luftfeu- 
che  651- 

Manfred,  König  von  Sicillen  512. 

Manna,  Nachrichten  in  Mefue  425. 

Manuel  Comnenus  , griechifcher  Kaifer  314. 

Marcellus,  Verwandter  des  K.  Augufl;  ftirbt  in  den  Bä 


dem  zu  Bajä  33. 


Marcellus  aus  Bordeaux  240.  j 

Marcellus  aus  Sida  234.  1 

Marinus  t Anatom  66.  ! 

Marranen  655.  ’ ^ 

Martin  von  Tours,  Kuren  des  heil.  453.  , i 

Marnibium  albinn  von  Diofkorides  empfohlen  83.  * ' f 

Maferdfchaivaih^  iüdifcher  Lleberfetzer  352.  j 

Mafern  fcheint  der  Pneumatiker  Herodot  gekannt  zu  ha  ’ 
ben  I2r.  befchrielren  von  Synelius  317.  ( 


/ 
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, Matena,  metllca,  darüber  fchrei!)t  Theffalus  42.  bearbei*' 
tet  Apulejus  Celfus  67.  Diol'koricles 78-  trennt  Athe> 
näus  von  der  Therapie  98.  bearlieitet  Ardiigenes  107. 
Theorie  des  Galen  163.  des  Atitius  272.  des  Alkhen- 
di  371.  Urtheil  des  Averrhoes  über  die  letztere  446. 
Theorie  des  Rhazes  386.  des  Ali  400.  des  Avicenna  •/'  > 
417.  darülter  fchreiht  Abdorralunan  423.  Serapion 
425*  Theorie  des  Mefue  427.  darüber  fchreiht  die 
AebtifUn  Hildegard  461.  T'heorie-des  Arnald  von  Vil- 
lanova 572.  des  Torrigiano  579. 

Matthäus  , Schutzpatron  der  falernitanifchen  Schule  466. 

I Matthäus  Sylvaticus  567.  * 

i Mauke  bey  Pferden  308. 

1 Medicin  , wann  he  in  Paris  zuerß  öffentlich  gelehrt  wor- 
den 513. 

: Med  cinal  - Gefdtze  im  Mittelalter  457.  474.  f.  ' 

Medicis,  der  Hoi  der,  wirkt  vortheilhaft  anf  die  Cultur 

599-  ...  • ’ 

i Meerzwiebel  von  Diofkoridcs  empfohlen  82.  - 

MtyacXot  ^ ob  he  der  Scorbut  feyn  639. 

, Megfts  aus  Sidon,  ein  Chirurge  in  Rom  34. 

Mlelancholie,  Auhdius  Mittel  dagegen  26.  darüber  fchreiht 
Rufus  65.  pfychifche  Kur  derfelben  283-  Rhazes  em- 
phehlt  dagegen  das  Schachfpiel  385»  kommt  in  den 
Jahren  der  Mannbarkeit  vor  399.  Lehre  des  Avicen- 
na 414.  Schaukel  dagegen  empfohlen  421.  macht  ' 
klug  621. 

des  Diofkorides  85*  ' 

, methodifcher  Arzt  68* 

Menemachus  ^ methodifcher  Arzt  43. 

' Mengo  Bianchelli  616. 

Mef/ina,  diefe  Univerhtät  errichtet  Friedrich  II.  512. 

Mefue  der  ältere  357.  358* 

Mefue  ^ Hamechs  Sohn  426*429. 

' Metafynkrife , Spuren  derfelben  heym  Afklepiades  22. 
ausgebildet  von  Theffalus  41.  und  von  andern  Metho- 
dikern 58-  59»  60.  117. 

Methcdifche  Schule,  ihr  Urfprung  27.  Grundfätze  52  - 62. 

Spuren  der  methodifchcn  Grundhirze  beym  Caffms  117. 
beym  Antyllus  123.  Oribahus  251.  Aetius  270.  Ale- 
xander von  Tralles  278-  282.  Paul  von  Aegina  297. 
Hhonain  362.  363.  Rhazes  387* 

: Meydenbacjh,  Joh.,  Miterhnder  der  Typographie  607. 

Milch, 
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Milch,  Nutzen  derfelben  in  der  Schwindfucht  440.  hey 


Würmern  624.  < 

Milch- Abrätza  kennt  Paul  von  Aegina  296. 

Milch -Gefäfse  fcheint  Aretaus  zu  kennen  114. 

, W/7o,  Erzbifchof  von  Benevent  460. 

Milz,  ihre  Bekimmung  nach  Aretäus  114.  -i 

Minderers  Geift,  ift  dem  Gilbert  bekannt  529.  f 

Mirachlalis  morbus  354.  383*  A'^4’  ' ' ' '■ 

des  Diofkorides  85* 


Mittelfel],  Entzündung  deffelben  von  Avenzoar  bemerkt 
438' 

Mnafeas,  Methodiker  43. 

Modius^  Marc.,  Methodiker  50. 

Mönche,  über  ihre  Arzneykunft  52.  451.  ff. 

Molken,  von  Diofkorides  empfohlen  83* 

Moly,  Bemerkungen  des  Piinius  90. 

Monatliche  Reinigung  verlieren  Sängerinnen  49. 

Mondini  de’  Luzzi , Prof,  zu  Bologna  563« 

Mondkälber  383. 

Barthol.  Montagnana  621-623. 

Monte- Cafdno  , Klofter  dafelbft  463-466. 

Montpellier,  Urfprung  diefer  Univerlität  514.  517. 
Morley,  Dan.,  bringt  arabifcheSchriften  ins  Abendland  49g. 
Mofchion-,  ein  Methodiker  48. 

Mofcbus,  erke  Erwähnung  deffelben  314.  Nachrichten 
des  Serapion  426. 

Moftanfer,  Khalif,  befördert  die  Wiffenfchaften  333. 
Motawakkel , Khalif  334. 

Mudge’s  Methode  gegen  den  Katarrh  ift  fchon  dem  Me- 
fue  bekannt  429. 

Muhammed  ebn  Achmad  Almarakfchi  449. 

Mundinus  f.  Mondini. 

.Mufuy  Ant.,  Freygelaffener  des  Kaifers  Auguft  3t. 
Mufandinus  472. 

Mufik  empfiehlt  Afklepiades  24. 

Mufkeln,  Entdeckungen  des  Galen  142.  155. 

Myrepßkus  322. 

bey  Pferden  308. 

Myrobolanen  empfiehlt  Archigenes  log.  die  Araber  358. 
364. 

N. 

Nachgeburt,  Löfungderfelben  nach  Philomenus  44.  Erzeu- 
gung derfelben  nach  Actius  270.  f.  auch  Geburtshülfe. 

Nah- 
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Najhrungsmittel , Unterfchied  derfelben  von  Arzneymit- 
teln  254. 

Naphtha  , arabifchen  Urfprungs  347. 

Nafe,  Reparatur  derfelben  632. 

Natur  verworfen  von  Afklepiades  13.  13.  geläugnet  von 
den  Methodikern  57.  Begrilf  des  Athenäus  y6.  Wir- 
kungen derfelben  bemerkt  Areiäus  211. 

Natur- Gefchichte  des  Plinius  87.  f.  der  Araber  350.41g. 
426.  448.  Kaifers  Friedrich  II.  Verdienfte  510.  im 
Mittelalter  537.  566. 

Naturlehre  wird  im  Mittelalter  ganz  vernachläfligt  504. 
505. 

Neapel,  Univerfität  dafelbft  errichtet  K.  Friedrich  II. 
512. 

Neger,  fchwarze  Farbe  derfelben  57g. 

.Nemejius  ^ Bifchof  von  Fmefa  253. 

Nerven  verwechfelt  Afklepiades  mit  Bändern  17.  auch 
Celfus  36.  Kenntnifs  des  Rufus  63.  des  Jul.  Pollux 
64.  des  Marinus  66.  des  Aretäus  1 14.  ihre  Decuffa- 
tion  114.  120.  Kenntnifs  des  Galen  145.  des  Rhazes 
379‘  380*  Unterlchied  zwifchen  empfindenden  und 
bewegenden  580.  ' 

Nervenfieber,  fchleichendes,  von  Aharun  befchrieben  353. 
von  Izhak  365.  von  Rhazes  382. 

Nervenwunden , geheilt  von  Lanfranchi  548.  von  Ar- 
gelata  593. 

Neftorianer  bearbeiten  die  Medicin  25*6.  327.  356. 

Niceratus^  Schüler  des  Afklepiades  27. 

Nicetas  314. 

Niculaus  Alexandrinus  32  1. 

— Frcij)oJitus 

Nieren,  über  ihre  Krankheiten Rufus  65.  ihren  Bau 
kennt  Aretäus  114.  Steine  in  denfelben  veranlaffen  die 
Wafferfucht  383. 

Niefen  vom  Sehen  in  die  Sonne  120. 

Nlefewurz,  Herodot  über  ihre  Zubereitung  111, 

Nilkörner  ßnd  Scammonium  359. 

Nominalismus  im  Mittelalter  503.  - ' - " 

Nonnen  üben  die 'Medicin  aus  461. 

Flonus  303.  ' 

liiumejianus  ^ Lehrer  des  Galen  131, 


©. 
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Obizo,  einer  4er  erften  Lehrer  der  Medicin  in  Paris  514, 

Obft  in  der  Ruhr,  empfohlen  von  Pliilomenus  44. 

Occam’s  Reformation  554. 

Ochfengalle  von  Diofkoridos  empfohlen  83*  gegen  Wür- 
mer empfohlen  287-  öm. 

Oehl,  Einreibungen  deffelben  gegen  Starrkrampf,  em- 
pfohlen von  Afklepiades  25.  von  Philomenus  45.  ge- 
gen Phrenefie  von  Archigenes  108.  Bäder  davon  em- 
pfiehlt Herodot  120.  < 

*’OyHot  des  Heraklides,  Uriterfchied  von  den  Atomen  10. 
des  Afklepiades  1 1. 

Ohrenfaufen,  Erklärung  des  Aütius  271. 

Ohrenfehmalz  wird  bey  Sterbenden  fiifs  119. 

Oleum  nlkifchemi  ift  Dattelöhl  441. 

Oleum  tartari  per  deliquium  von  Gilbert  fchon  gekannt 
529. 

Olympikus^  Methodiker  43. 

Operment,  ein  Arzneymittel  des  Diofkorides  85*  4es 
Rhazes  396.  des  Avicenna  422.  ^ 

Opium,  empfohlen  von  Afklepiades  25.  von  Mnfa  34. 
in  der  Ruhr  verworfen  von  Philomenus  44.  Betner- 
Ivungen  des  Diofkorides  82-  über  feinen  Gebrauch 
in  der  Ruhr,  Archigenes  106.  Meinung  des  Alexan- 
der von  Tralles  282^  des  Avicenna  419.  im  Schan- 
' ker  angewandt  von  Cermifone  615.  in  der  Ruhr  an- 
gewandt von  Savonarola  625. 

Oribajius  246-252. 

Ormu?d,  gutes  Princip  des  Zoroafter  lög. 

Ofeedo  des  Marcellus  640. 

Otto  von  Freilingen,  Ueberfetzer  im  Mittelalter  499, 

P. 

Pallndius  ^ der  Jatrofophift  29  j. 

Tdmphilus  Migmatopoles  72. 

Pamphilus^  Hippiater  306. 

Parabolanen,  ihr  Urfprung  224. 

Paracentefe,  angewendet  von  Themifon  31.  verworfen 
von  Theffalus  42.  Bemerkungen  des  Paul  vQn  Aegina 
298-  bey  Pferden  308. 

Paris,  überden  Urfprung  der  Univerlität  513. 

Paronychie,  Behandlung  des  Rhazes  394.  des  Albucafis 
435.  des  Argelata  593. 


Pa- 
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Parotiden-GefcWülfte  von  Cafllus  beobachtet  iio  1 von 

Aetius  275. 

Partibus,  Jac.  de  626., 

Pathologie  des  Afklepiades  17.  vernachläffigt  von  Julian 
50.  nearheitet  von  den  Pneumatikern  94... 

Paul  von  Aeginn  294-301. 

Pelagonius , Hippiater  306,  ' 

Pelops  , Lehrer  des  Galen  i ■’ i , 

I Penpatetifche  Phiioloplue,  r.  Ariftoteles. 

Pcft  „„  recMten  Jahrhundert  lio-M.  im  vierzehnten 


Jahrh.  560.  f. 


Peter  der  Spanier  53g. 

Peterchon  fcheint  Herodot  gehannt  zn  haben  irr.  be- 
onachtet  Aharnn  353.  Gadderden  587. 

Petrarca,  fein  Lob  555.  556. 

Sammlungen  darüber  305.  dar- 
über Ichreibt  Ebn  Beithar  448.  ^ 

Pflanzen,  über  ihre  Witkung.  Pchreibt  Knfus  6}.  i.Botanik. 

Paares,  Aftrologe  604. 

Pharmacie,  bearbeitet  von  Mufa  33.  von  Apulejus  Cel- 
u /"^Je^ekrate^  ög.  von  Damokrates  69. 

Herennius  Ph,lü7o.  Afklepiades  Pharmacion  71.  Apoh 
Jonius  Archiftrator  72.  Krlto  72.  Pamphilus  72.  Scri- 
boniiis  Largus  73.  Andromachus  75.  Xenokrates  77. 
p.ofkondes  7g.  85.  Philipp  aus  Cäfarea  109.  Antyl- 
Jus  124.  Serapion  369.  Mefue  42g. 

Philagrius  12  5.  '1 

Philipp  aus  Cäfarea,  Pneumatiker  109.  ' ' . ' 

Philo  aus  Tarfus  70. 

Philomenus  , Methodiker  43. 

Philonides  von  Dyrrliachium  26. 

Philoniutn,  berühmtes  Antidotum  76. 

Philofophie  des  Hcraklides  und  Epikur  10.  des  Afkle- 
piades  12..  des  Galen  155.  156.  des  Zoroafter  i6g. 
der  neuen  Platondver  igi.  f.  der  Araber  339.  des  Avi- 
cenna  408.  der  Schqlaftiker  497.  523. 


Phrenehe,  Afklepiades  Mittel  dagegen  25..  ßehandluni 
des  Archigenes  log.  Theorie  des  Aretäus  ur.  Uu 

4»  *>•  I M I J _ * _ rV  _ ^ 


terfchied  von  der  Paraphrofyne  229. 

Phyidc  heifst  die  Medicin  im  iviirtelalter  456. 

Phyllfche  Mittel  find  -zanberifche  238. 

Picus  von  Mirandüla  widerfetzt  lieh  der  Aftrologie  604. 
Piemont,  Franz  von , 582. 

Pitarci 
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Pitard  » Vorftelicr  des  chlrurgifchen  Collegii  zu  Paris  iiii 
I3ten  Jalirli.  546. 

Plncitus^  Sext.  239. 

Plnntngo  inedict,  empfolilen  von  Xheirtifon  3^* 

Platearius  ^ Joh.  6 II.  , 

Platearius  y Matth.  47^* 

Platonifche  Schule,  neue  179.  f.  ' 

Platonifche  Philofophie,  Wiederherftellung  derfelben  im  J 
I5ten  Jahrh.  598.  599.  , 

Pletho,  Gemifthus  599.  ] 

Pleurelie,  Behandlung  des  Aufidius  26.  des  Themifon 
30.  Soranus  46.  der  Methodiker  61.  des  Apulejus 
Celtus  67.  des  Archlgenes  loS-  Theorie  des  Aretäus 
113.  falfche  271.  Eintheilung  des  Avicenna  415. 
der  ältere  86-92. 

Pneunia,  Meinungen  des  Afklepiades  14.15.  Gefchichte 
der  Lehre  vom  Pneuina  92.  95.  Aretäus  Meinung  iii. 
Caffius  117.  Galens  150.  Thofails  340.  Avicenna’s  414. 
Garho’s  580. 

Pnenmatifclie  Schule  92-126. 

Pocken,  erfteSpur  derfelhen  265.  hey  griechifchen  Schrift- 
ftellern  316.  Aharuns  Lehre  352.  Mefue’s  359.  Pvha# 
zes  Abhandlung  390.  Ali’s  Methode  400.  Gaddes- 
den’s  Lehre  587-  hey  einem  80jährigen  Mann  617. 
618. 

Poggio  von  Florenz  fucht  alte  Manufcripte  auf  601. 

Polcaftro  ^ Scepin.  614. 

Policey,  medicinifche , hey  den  Römern  215.  f. 

Politik  der  Aerzte,  Kegeln  darüber  hey  Rhazes  395. 
Gordon  584. 

Polyp  der  Nafe , Rhazes  Behandlung  394. 

PolypoMum  Filix  mas  y von  Diofkorides  empfohlen  83. 

Po?np/jo/ya.*  des  Diofkorides  8 5* 

Pofßdonius  y ein  Pneuinatiker  122. 

Pri/cian  y Theodor  237. 

Prognoftik  des  Galen  161.  deS  Aharun  353.  f.  auch  i'e* 
miotik, 

Tl§(joroßscTä(,'xfii  y Erklärung  des  Titels  512. 

Pfellus  der  ältere  303.  der  jüngere  311. 

Pfychreftus,  Jak.  266.  267. 

Puls,  Lehre  des  Afklepiades  16.  des  Rufus  64.  der 
Pneumatiker  95.  des  Athcnäus  97.  Agathinus  99.  • 

Archigenes  loi.  Caffius  117.  Magnus  12 1.  Galen  150. 

162. 


/ 
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IÖ2.  der  Araber  349.  Ali’s  399.  Mengo  Bianchelli 
617. 

PupilJe,  Schwindfucht  derfelben  beym  Aetius  271. 
Tlv^w^ot  bey  Pferden  308.  ' 

Pythagoras  Archikeftor  321. 

Q- 

Quartanfieber,  f.  Wechfelfieber. 

Queckfilber,  Bereitungen  deffelben  im  Diofkorides  85. 
im  Geber  346.  im  Rhazes  395.  im  Avicenna  419. 
Salben  werden  von  Gilbert  bereitet  529.  gegen  den 
Ausfatz  gebraucht  552-  rothes  Präcipitat  von  Sante 
Arduino  angeführt  629.  wann  es  zuerll  gegen  die 
LuClfeuche  gebraucht  worden-  662. 

Quell meifsel  in  Gefch wären  verwirft  Chauliac  591. 
Quirino,  Peter,  befchifft  das  Nordmeer  643. 

R. 

Rabanus  Maurus  preifet  die  Dialektik  497. 

Raimund  du  Puy,  Rector  der  Johanniter  485. 

Räude  bey  Pferden  309. 

Raufchgelb  des  Diofkorides  86.  in  der  Ruhr  empfohlen 
von  Athenäus  98- 
Realifmus  im  Mittelalter  500. 

Reiten  in  der  Gicht  empfohlen  von  Themifon  31. 
Rettich,  Brechmittel  des  Archigenes  108. 

Reuchlin,  Joh.  602.  y 

Rhabarber  wendet  Alexander  in  der  Ruhr  an  284.  Avi- 
cenna’s  Theorie  419.  Bereitung  des  Mefue  42,8« 
Rhachialgie,  epidemifche  296.  399. 

RhaZes  376-396. 

Rheumatifmus  beftimmt  Themifon  zuerft  30.  davon  ent- 
ftehen  langwierige  Bauchflüffe  447. 

Rhodoftagma 

Ribbenfeil,  Empfindlichkeit  deffelben  113.  Entzündungj 
f.  Pleureße. 

Richard  von  Wendmere,  552. 

Ricinus  • Oehl , von  Diofkorides  empfohlen  83«  ' ' 

Ritter  - Orden  , ihr  Einflufs  auf  die  Medicin  484. 

Robert,  Prinz  von  England,  läfst  fich  in  Salem  heilen  468. 
Robert  Perfcrutator  , Ueberfetzer  irn  Mittelalter  499. 
Römifclie  Herrfchaft,  Einflufs  auf  die  Wiffenfchaften  2. 
— -M — Aerzte  zu  Plinius  Zeiten  38.  41.  Polizey  215. 

Sprciigds  Cefch.  der  Arxneik.  2.  Th,  Y V Ro- 

••  \ 
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Rötheln  bemerkt  Avicenna  416. 

Roger,  ,Kön.  vonNeapel,  giebt  Medlcinal • Gefetze  474. 
Boger  aus  Forma  543* 

Boland  aus  Parma  543* 

Romuald,  Bifchof  von  Salern  472. 

Rofenöhl  gegen  Hemikranie  366. 

Rofenwaffer,  erfte  Er\vähnung  304. 

Rofinen  wendet  Alexander  gegen  die  Ruhr  an  283. 
Rothlauf,  epidemifcher  im  i iten  Jahrh.  435.  452. 

Rotz  der  Pferde  306.  f. 

Bufus  von  Ephefus  63-65. 

Ruhr , Beobachtungen  des  Philoinenus  43.  des  Archige- 
nes  106.  des  Philipp  aus  Cäfarea  109.  des  Areiäus 
114.  * Oribafius  251.  Alexander  von  Tralles  280.  283. 
des  Nonus  304.  des  Serapion  367.  des  Rhazes  386k 
des  Avicenna  422.  des  Savonarola  625. 

^Pvnos  82. 

Saamen,  deffen  Wege  kennt  Rufus  65.  wird  nach  dem 
Nemefius  im  Gehirn  bereitet  254.  f.  auch  Erzeugung. 
Sabor  ebn  Sahel  347* 

Säfte  enthalten  nach  Afklepiades  nicht  die  näclifte  Ur- 
fache  der  Krankheiten  18*  leeren  die  Methodiker 
nicht  aus  57*  ‘ 

Säure  in  der  ausgebrochenen  Materie  bemerkt  von  Rha- 
zes 383. 

Saladin  von  Afculo  627. 

'Salbey  empfiehlt  Philipp  aus  Cäfarea  gegen  Bluihuften 
109. 

Salernitanifche  Schule,  Gefchlchte  derfelhen  466*480. 
^Saliceto^  Wilh.  von , 544-546. 

Salmiak  kommt  in  den  Hippiatricis  vor  309. 

Salpeter  beym  Rhazes  396. 

Salvino  degli  Armatl  erfindet  die  Brillen  521. 

'2<i/u,<l/v%ov  des  Diofkorides  ift  Majoran  gi* 

Sanctorius,  feine  Theorie  hat  fchon  Cufanus  602. 

des  Dlofkorides  S6. 

Sandbäder  empfiehlt  Herodot  120. 

Sante  Arduino  628. 

Sapor  I.  und  II.,  Kön.  von  Perüen  327.  32$. 

Sarcocolla  des  Mefue  428. 

Sarzana,  Thom.  von  601. 
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Satyrlafis,  befchrieben  von  Themiron  30.  ein  Zufall  in 
hitzigen  Fiebern  251. 
i Satyrus,  Lehrer  des  Galen  131. 

S^ugadern  fcheint  Galen  zu  kennen  470. 

' Savonarola^  Mich.  623-626. 

Scammoneum,  Abführungsmittel  359. 

Scarification , Lehre  des  Oribalius  251. 

Schachfpiel » von  Rhazes  gegen  die  Melancholie  empfoh* 
len  385- 

Schanker , Gilberts  Bemerkungen  529.  Cermlfone’s  Be- 
handlung 615.  Savonarola  .624.  f.  auch  Zeußungs- 
theile.  $ 

Scharbock,  erfte  Spuren  deffelben  639. 

Schauder,  Theorie  des  Hhonain  362.  , 

Schaukel,  von  Avicenna  gegen  Melancholie  empfohlen 
421. 

Scheidewaffer  kennt  fchon  Geber  346. 

Scheintod,  Bemerkungendes  Avicenna  4^5* 

Schielen,  Theorie  des  Gordon  584. 

Schierling  empfohlen  von  Mufa  34. 

Schlaffucht,  Behandlung  des  Afklepiades  25.  Theorie 
des  Nonus  303.  feltfame  Kur  des  Gilbert  529. 

Schlagflufs,  Behandlung  des  Tliemifon  30.  Behandlung 
des  Rliazes  385»  Theorie  des  Avicenna  414.  Metho- 
de des  Gilbert  529.  530.  tüdtliche  Zeichen  610.  Guai- 
nerius  Methode  620. 

Schlangenbifs , Scribonius  Mittel  dagegen  74. 

Schmerz,  Lehre  des  Archigenes  104.  Galens  Theorie 
160.  Aetius  Lehre  271.  Avicenna’s  413.  Gilberts 
525.  Peters  von  Abano  533. 

Scholaftifche  Philofophie,  f.  Philofophie. 

Schröpfköpfe,  von  Afklepiades  empfohlen  22. 

Schulen  des  Mittelalters '455.  456. 

Schufswunden  kommen  zueril  im  I4ten  Jahrhundert  vor 
596. 

Schwämmchen,  Mittel  des  Avicenna  dagegen  413. 

Schwangerfchaft,  Verhältnifs  der  monatl.  Reinigung  in 
derfelben  621. 

Schwefelbäder  zu  Bath  empfiehlt  Gilbert  gegen  die  Waf- 
! ferfucht  529.  Arnald  in  Steinbefchwerden  577. 

Schweifs,  über  den  kritifchen  382. 
i Schweifshcber,  englifches  636. 

Schweifstreibende  Mittel  empfiehlt  Herodot  120, 
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Schwellern,  fchwarze,  üben  die  Medicln  aus  452. 
Schwindel,  Theorie  des  Aretäus  in.  des  Serapion  366.. 
des  Avicenna  414. 

Schwindfncht , Hhonains  Kur  363.  Serapions  Theorie 
367.  Nutzen  des  Zuckers  in  derfelben  401.  422.  438. 
6n.  ift  nach  Valefcus  unheilbar  611. 

Scribonius  Largus  73. 

Scroleln,  von  Meges  bemerkt  34.  Menekrates  Mittel  da-  , 
gegen  69.  Aharuns  Theorie  353.  Wilhelms  von  Sa- 
Hceto  Behandlung  545. 

Sebellen  358. 

Seele,  Theorie  des  Epikur  11.  des  Afklepiades  14. 
Krankheiten  derfelben,  von  den  Methodikern  bearbeitet 
56.  Archlgenes  über  den  Sitz  derfelben  104.  Aretäus 
III.  Theorie  des  Thomas  von  Aquino  506.  des  Gil- 
bert 527.  des  Arnald  574.  des  Torrigiano  579.  die 
' Kräfte  derfelben  haben  ihren  Sitz  in  verfchiedenen  Zel- 
len des  Gehirns  565. 

Sehnen,  Unterfchicd  von  Nerven  254.  | 

Sehvermögen,  der  Sitz  deffelben  ift,  naeh  Avicenna,  im  ! 

Neryen  felbft  412.  in  der  Kryftall  - Linfe  446. 

Semiotik,  vernachläfTigt  von  Theffalus  42.  bearbeitet 
von  Cälius  Aurelianus  51.  von  Athenäus  98.  vpn 
Oribafius  250.  von  Aetius  270.  von  Pvhazes  384-  Schar-  | 
latanerien  des  Arnald  574.  r 

Senan^  Thabeths  Sohn  374.  - ' ^ 

Senfteig,  angewendet  von  Afklepiades  25.  , i 

Sennesbl älter  358-  , ' j 

Serapion  der  ältere  3^5  *3^9. 

— — der  jüngere  425.  426. 

Serenüs  Sammonicus  235. 

Sergius  aus  Rasain  überfetzt  den  Aharun  351. 

Seufzen,  Scribonius  Mittel  dagegen  74. 

Sief,  arabifchen  Urfprungs  347. 

Siegelerde,  von  Galen  unterfucht  134. 

Slgoald,  Abt  von  Epternac  460. 

Simeon  ben  Jochai,  Verf.  eines  kabbaliftifchen  Buches 

Simeon  bar  Taibutha,  Neftorianifcher  Arzt  356. 

Simon  Magus  178. 

Sinnen  - Verrichtungen  , f.  Empfindungen. 

Siriotfis^  Bemerkungen  des  Paul  295. 

Skepticifmus  des  Rhazes  376. 

Soda, 
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Soda,  eine  Art  von  Kopffchrnerz  366. 

Soranus  aus  Ephefus  45-48. 

Sory  des  Diofkorides  8 5* 

vSpaniens  blühender  Zuftand  unter  den  Khalifen  336. 
Spargel,  erfce  Erwähnung  deffelben  313. 

Spalt  bey  Pferden  309. 

Spiefsglanz  zuin  änfsern  Gebrauche  538.  ' 

Spinnweben  gegen  Blulflüfte  394. 

25roJ<ov  des  Diofkorides  8S*  . 

Sprachlofigkeit  von  Steinen  in  der -Zunge  439. 

Stahls  Grundfätze  hat  zum  Theil  fchon  Avenzoar  438* 
Stahlbäder  von  Scribonius  empfohlen  75. 

Staphylom,  Pauls  Bemerkungen  298. 

Starrkrampf,  Methode  des  Afklepiades  25.  des  Clodius 
27.  des  Philomenus  44.  des  Archigenes  106.  Theo- 
rie des  Aretäus  115. 

Statio  ift  die  Apotheke  478. 

Steine  in  der  Harnblafe  und  den  Nieren,  dagegen  wiM 
Dattelöhl  empfohlen  441.  in  den  Lungen  ,' f.^  Lungen, 
in  der  Zunge,  f.  Zunge,  im  Uterus,  f.  Uterus. 
Steindrufe  bey  Pferden  307. 

Steinfchnitt , verbeffert  von  Meges  34.  von  Celfus  37. 
von  Philagrius  125.  von  Aetius  276.  von  Paul  299. 
von  Albucafis  433.  von  Avenzoar  441.  in  den  Klö- 
ftern  464.  Verfuche  mit  demfelben  476.  » 

Steinwidrige  Mittel  530.  , , 

Stillen  der  Kinder,  Grundfätze  des  Mofchion  49.  ■' 

StoifchesSyftem  hat  auf  das  pneumatifche  Einflufs  92.96. 
Stollenfchwamm  bey  Pferden  308* 

Stratonikus,  Lehrer  des  Galen  131.  _ 

Strengei , bey  Pferden  307. 

Strophus,  Darmgicht  238.  ' 

Sumpfluft,  Rhazes  über  ihre  fchädliche  Folgen  395. 

Avenzoar  439- 
Sylveßer  11.  Papß  457* 

Symeon  Seth  312.  ' ^ ' 

Sympathie,  f.  Confens. 

Symptome,  Lehre  des  Galen  158.  des  Aetius  271. 
Synefius  überfetzt  den  Abu  Dfchafar  316. 

Synkretifmus  der  Akademiker  und  Aerzte  99.  116.  des 

Galen  128.  I35-  der  Alexandriner  178. 

Syrup  347. 
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Tabafchir  der  Araber  84. 

Tage  in  Krankheilen  , Themifons  Auswalil  29.  Tlieffa- 
^ lus  43.  der  IVlcihodiker  58-  f.  Kritifche  Tage. 

'Tali)a  am  Kopfe  593. 

Tamarinden  3 58-  . 

'Jaranta^  Valefcus  609.  \ 

Tarenus  ^ neapolitanifche  Münze  477. 

Taubheit,  Theorie  des  Aharun  354. 

Teleologie  des  Galen  138.  des  Ali  397.  des  Thofail 
291.  des  Mondini  564. 

Temperamente,  Zeichen  derfelben  250, 

Tetanus  , f.  Starrkrampf. 

Thabeth  ebn  Korra  373. 

. — — — Senan  374. 

Thaddäusivon  Florenz  535.  J3^. 

Themifoii  von  Laodicea  '^27-31. 

Theodokus  3 30. 

Theodorich,  Kön.  der  Oügothen,  Beförderer  der  Ge- 
lehrfamkcit  258. 

Theodorich  von  Cervia  5 50 -552. 

Theodorus  ^ Pneumatiker  100. 

— — Erzbifchof  von  Canterbury  454. 

Theodunus  330. 

Theomneftus  y Hippiater  306. 

Theophanes  303. 

Theophilus  Protofpatharius  290.  291. 

Theofophie , ihr  Urfprung  167.  Definition  des  Plotlnus 
18  3*  des  Porphyrius  i85- 
Therapeuten,,  jüdifche  Secte  173. 

Therapie,  allgemeine,  bearbeitet  von  Afklepiades  21. 
' von  den  Methodikern  56.  von  Galen  164.  von  Ori- 
bafius  250.  von  Joh.  von  St.  Amand  539. 

Theriak  des  Andromachus  75’.  Ausbreitung  deffelben 
durch  die  Kreuzzüge  497.  in  der  Pell  von  Lanlranchi 
gebraucht  548« 

Theffalus  von  Tralles  39  -43* 

Thieddeg^  geiftlicher  Arzt  460.  ^ 

Thomas  von  Aquino,  feine  Naturlehre  505. 

Thofail,  arabischer  Philofoph  341.  342* 

ThoiTtein,  ein  Normann,  geht  nach  Winland  641. 
Thränenfiftel , Regeln  bey  der  Operation  379.  433.  441 
544.  588*  Ö23* 


Tibe- 
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Tiberius^  Hippiater  50^. 

Tobias,  Bifchof  von  RoFa  454. 

Tod,  fchwarzer,  im  I4ten  Jalirh.  560.  f. 

Topinaria  am  Kopfe  593. 

Torrigiano  579.  ■ 

Trapezunt,  Georg  von  600. 

Ti'aubenhaut,  über  ihre  Krankheiten  337. 

Traverfari,  Ambrof.  598- 

Trepan,  wird  von  Themifon  im  Schlagflufs  angewendet 
30.  von  Celfus  ernpiohlen  37.  Anwendung  deffelben 
in  Knochenbrüehen  300.  unbekannt  unter  den  Ara- 
bern 441,  von  Chauliac  empfolilen  590. 

TrichiaJis,  Behandlung  des  Rhazes  38,7. 

Tripper,  von  Gilbert  bemerkt  529.  tritt  als  Symptom 
zur  Luftfeuche  660.  f.  auch  Zeagungstheile. 
Trommelhäutchen,  Befch r ei bnng  deffelben  252. 
Tropfbäder  empfiehlt  Afklepiades  23. 

Trotula  473’ 

Türken,  wann  fie  zuerft  in  der  Gefchichte  vorkpminen 
430.  Einflufs  ihrer  Herrfchaft  auf  die  Wiffenfchaften 

448*  t 

Turbith  des  Mefue  428* 

Tnfius,  Beerfchwarnm  660.  ' 

Tufßgnnnci^  Peter  von  613. 

Typhernas,  Georg  598- 

U. 


Ulmenrinde,  von  Diofkorides  empfohlen  83* 

Unfruchtbarkeit,  Kur  derfelben  nach  üribalius  251.  Ur- 
fache  254. 

Univerßtäten,  Verdienfte  Friedrichs  II.  512.  Einrich- 
tung der  erften  513. 

Urachus,  überfein  Dafeyn  358.  3S0.  613. 

Urin,  f.  Harn. 

Urfachen  der  Krankheiten,  nach  Afklepiades  iS-  die 
Lehre  davon  vernachläffigt  'fheffalus  42.  Grundfätze 
der  Methodiker  54.  des  Athenäus  97.  des  Galen  15 8. 
des  Avicenna  409. 

Uterus,  Anatomie  deffelben  von  Soranus  47.  Mofehion 
48.  Rufus  64.  Areiäus  115.  Aütius  270.  Mondini 
^64.'  Krankheiten* deffelben  49.  107.  Steine  in  dern- 
lelbenV  von  Aetius  bemerkt  272.  von  Ali  399.  Waf- 
ferfucht  deffelben,  von  Rhazes  bemerkt  383-  Um* 
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beugung  kennt  Rhazes  3 88*  Verluft  deffelben  ift  nicht 
tödtlich  439. 

y. 

✓ ' ^ 

Valefciis  von  Tarant a 609.  610.  '> 

Varignana^  Wilh.  588- 

Vafco  da  Gamina’s  Expedition  643. 

Vegetuis  ^10- 

VeÜchenvvurzel , von  den  Arabern  empfohlen  359. 

Veit,  heil.,  Kuren  deffelben  453. 

Veitstanz,  epidemifcher,  im  i4ten  Jahrh.  560. 

Venerifche  Krankheit,  f.  Lullfeuche. 

Verband  des  Oribafius  251.  f.  auch  Chirurgie,  v 
Verdauung,  Meinung  des  Afklepiades  15. 

Verrenkung  des  Hüftgelenks  aus  innern  Urfachen  21. 
399.  432.  des  Kniegelenks  34.  Methode  des  Oriba- 
iius  251.  252.  des  Oberarms,  nach  Paul  300.  Me- 
' thode  des  Rhazes  387-  Unwiffenheit  der  arabifchen 
Wundärzte  in  Rücklicht  der  Verrenkungen  393. 
Verftopfung,  Urfache  der  Krankheiten,  nach  Afklepia- 
des i8*  des  Fiebers  19. 

Verfuche  des  Galen  in  phyliologifcher  Rückßcht  149. 
Vettius  Valens  32.  ’ 

Vieharzneykunft,  Sammlung  darüber  305. 

Vincenz,  Abt  von  Beauvais  536. 

Vindician  236. 

Vineis,  Peter  de  , 512. 

Viola  canina  'iin  Alefue  428. 

Vipernfleifch  empfiehlt  Mufa  gegen  Gefchwüre  33.  Ar- 
chigenes  gegen  den  Ausfatz  107. 

Vipernfalz,  von  Diofkorides  empfohlen  82. 

Vitalis  du  Four  577. 

V6g*‘l,  Friedrichs  11.  Kenntnifs  von  ihrem  Bau  510. 
Vollfahigkeit , als  Urfache  der  Krankheiten,  nach  Afkle- 
piades  i8* 

Vorfall  des  Uterus,  von  Soranus  erklärt  47. 

Vorhaut,  kunftliche  Erzeugung  derfelben  38- 
Vorfteherdrüfen  , wolür  iie  Paul  gehalten  295. 

IV. 

•Wärme  des  Körpers,  Afklepiades  Ideen  16.  des  Caffius 
II 8-  * ... 

Waldenfer  befördern  die  Denkfreyheit  553.  . • 

Wallachen  der  Pferde  , wird  in  den  Hippiatricis.gelehrt  - 
309. 

Wall- 

' /f 
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WallnÜffe  gegen  Würmer  empfohlen  287. 

Wanzen  verordnet  Diofkorides  82.  Avicenna  41« 
Waffer,  Medicinal-,  Archigenes  Lehre  106.  Herodots 

Wafferbruch,  Methode  des  Aiityllus  125.  Pauls  von 
Aegina  299.  Ali’s  401. 

Wafferkopf,  Bemejrkungen  des  Antyllus  123.  des  Leo- 
nides  126.  Behandlung  des  Albucafis  432. 

Wafferfcheu,  f.  Hundswuth. 

Wafferfucht,  Unterfchiede  derfelben  nach  Afklepiades 
20.  Behandlung  25.  Themifons  Behandlung  3;!.  der 
Methodiker  61.  des  Archigenes  108.  des  Leonides 
126.  Entftehung  nach  Aötius  272.  Behandlung  durch 
Aderlafs  2 84*  feltfame  Kur  der  arabifchen  Aerzte 
348-  durch  kühlende  Mittel  geheilt  368.  entfteht  von 

INierenfteinen  383.  Argelata  wendet  Kanthariden  dar- 
in an  593. 

Wechfelfieber,  ihren  Typus  erklärt  Afklepiades  19. 
Methode  des  Afklepiades  24.  des  Mufa34.  des  Diofko- 
rides 82.  verlarvte,  beobachtet  Archigenes  103.  Un- 
terfchiede derfelben  353.  beobachtet  von  Rhazes  382. 
Methode  des  Ali  400.  Bemei  kungen  des  Avicenna  41Ö, 
422.  Valefcus  von  Taranta  Bemerkungen  610. 

Weiber -Krankheiten,  von  Mofchion  befchrieben  49. 

Weichfelzopf , erfte  Spuren  deffelben  645. 

Wein  empfiehlt  vorzüglich  Afklepiades  23.25.  gebraucht 
Themifon  in  der  Pleurefie  30. 

Weingeift  wird  für  eine  Panacee  gehalten  57g.  535. 

Wenzel,  Kaifer,  giebt  den  Badern  ein  Privilegium  630. 

Wibald,  Abt  von  Korbey,  erlernt  die  Medicin  456. 

'Winddorn,  Avicenna’s  Bemerkungen  416. 

Wirbeibeine  des  Halfes,  Verdrehung  derfelben  foll  Bräu- 
ne veranlaffen  354.  ift  epidemifch  439*  Gaddesdens 
Methode  bey  diefen  Verfchiebungen  588» 

Wolle,  fchmutzige,  ein  Mittel  des  Diofkorides  82. 

Würmer,  Mittel  des  Diofkorides  83*  Zeichen  derfelben 
121.  Mittel  des  Alexander  von  Tralles  287.  in  den 
Stirnhölen  41 3.  Methode  des  Cermifone  615. 

Wunden,  Indication  des  Lanfranchi  547-  Behandlung 
des  Brunus  549. 

Wunder  - Kuren  im  Mittelalter  559.  im  I5ten  Jahrh. 
605.  f.  auch  Aberglauben. 
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X.  ' • 

Xenokrates  von  A-phrodirias  77.  78- 

Z. 

Zähne  haben  Nerven  nach  dem  Aütiua  269.  "»ch  dem 
Avenzoar  457.  neue  foll  man  m der  Scinvangerfcbait 
und  nach  der  Peft  bekommen  624.  625- 
Zahlen,  arabifche,  ßnd  urlprünglich  indifch  402. 

Zahnpulver  des  Damokrates  69.  t 1 u • 1 r- 

Zauberer,  dafür  werden  noch  im  I4ten  Jahrh.  viele  Ge- 
lehrte gehalten  559-  f-  , , t u u 

Zauberey,  darüber  fchreibt  Arnald  576.  irn  i5ten  Jahrh. 

605. 

Zehrfieber,  Theorie  des  Gordon  583- 

Zeno  von  Cyprüs  245.  r n ^ ^ 

Zeugungstheile,  Zufälle  an  denfelben  127.  von  Paul  be- 
merkt 299.  werden  im  Mittelalter  fehr  gemein  492- 
von  Saliceto  befchrleben  545-  ^on  Lanfranchi  549. 
von  Gordon  584*  von -Gaddesden  587*  Argelata 


* ^ 9 3 * 

‘ Ziegenmilch  gegen  langwierige  Krankneiten  70. 

Zimrnt  beyrn  Diofkorides  8 3* 

Zinnober  beym  Diofkorides  8 5* 

Zitterrochen,  ein  Mittel  gegen« die  Gicht  75. 

Zoilus,  römifcher  Augenarzt  92. 

Zoroaffcers  Theorie  i^8-  i-oi  'iru 

Zucker  der  Alten  84-  ein  Mittel  gegen  die  Schwindlucht 

385.  400.  401.  422.  438"  611. 

Zunge,  Steine  ln  derfelben  verurfachen  Sprachloiigkeit 

439- 
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